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Wir  Italien  zur  Rümerz^  ii  finssi<b,  suU  in  diesem  Handbuch  be- 
sctinelH  n  werden.  Der  er^^(  lliind  versucht  ein  (.t  saiinntbild  des 
Landes  zu  eMtwtrH'Tj;  der  zwfik  \m!(I  die  SUiilUkiMKle  eolbalteo. 
Die  Aufgabe  das  V  «.Mstlindnirs  des  classii««  hen  Allcriums  m  fördern 
und  weiteren  Kreiden  zu  vermitteln  hat  dieser  I  Ik  il  der  Wenlaiaun- 
schen  Sammlung  mit  den  übriffen  gemeinsam;  aber  die  Lüsung  der 
Auf'jabe  niuls  ;inf  wesenUicb  anderen  Wegen  erstrebt  werden.  Die 
Darstellung  des  antiken  Staats,  der  antiken  Religion,  des  antiken 
I'rivallebeus  ruht  auf  der  L'eberlielerung  und  trftfrt  einen  rein  histo- 
rischen Charakter.  Die  Landeskunde  ruht  auf  einer  Grundlage,  die 
dem  Bereich  der  Altertumsforschung  entrückt  ist,  anf  den  Ergeb- 
nissen der  modernen  Naturwissenschaft.  Es  ist  ja  uiu  ii  nnmer  das- 
selbe Land,  dessen  Reize  Vergil  liesungen,  dessen  Geschicliie  Livius 
erzählt  hat.  Die  physischen  Verhältnisse,  welche  seine  Eigenart  be- 
stimmen, BndengestaltiHi<,'  Gliederung  Kiuua  liaben  seil  Jaln  lausendi  n 
keine  oder  verschwindend  geringfügige  Aenderungen  erlitten.  l>ie 
vielseitige  rastlose  Arbeit  der  ISeuzeit  hat  ihr  Verstündnifs  in  einem 
Umfang  und  einer  Tiefe  erschlossen,  wovon  frühere  Epochen  sich 
nicht  träumen  lielsen.  Unsere  Karten  breiten  vor  den  Blicken  einen 
Schatz  von  lieieiirung  als  Gemeingut  aus,  den  zu  sannneln  auch  der 
fleifsigsti  iiiitike  Chorograph  aufser  Stande  gewesen  wSre.  Während 
kein  Forscher  daran  denkt  das  geistige  Leben  des  Altertums  in 
gleichem  Sinne  erfassen  /u  knnnen  wie  die  Zeitgenossen,  wahrend 
er  an  ihrer  Hand  muhsaiii  n  ichzuem|>liiMifn,  Staat  und  Gesellschaft 
zu  liegreilen  trachtet,  ist  jeder  Laie  über  den  Schauplatz,  auf  dem 
jene  Entwicklung  sich  vollzogen,  von  vornherein  besser  und  gründ- 
licher unterrichtet.  Es  fJillt  heutigen  Ta^^es  Niemand  mehr  ein 
auf  das  gereifte  Wissen  dei  Gegenwart  Verzicht  leisten,  die  Länder 

Hitiea,  IUI.  lAitdMlniad«.  I.  1 


Digitized  by  Google 


Eioleitimg.  Bie  Qnelleiu 


der  alten  Welt  durch  Anhäufung  gelehrter  Citate  ▼eranachaulichen 
lu  wollen.  Das  Wort  Seneca's  pretHm  operae  quo  mUhm  mtUm  ut 
nom  naturam  wird  allseitig  beherzigt.  Die  Methode  Teiigleicbender 
Betrachtung,  welche  in  Deutschland  lumal  durch  Carl  Ritter  und 
Oscar  Peschel  ausgebildet  worden  ist,  geniefat  hei  Philologen 
ebenso  onomwondener  Aneriiennung  wie  hei  den  berufenen  Ver- 
tretern der  Erdkunde.  Immerhin  hat  ihre  Anwendung  von  philo- 
logischer Seite  her  mit  besonderen  Schwierigkeilen  zu  kämpfen.  Wir 
benutsen  die  Ergebnisse  der  modernen  Forschung  lediglich  zu  dem 
Zweck  die  Vergangenheit  an  erUlutem:  da  halt  es  schwer  eine  be- 
friedigende Auswahl  des  hierfür  geeigneten  Stoffes  zu  treffen,  noch 
schwerer  den  ausgewihlien  Stoff  aeiner  Beitiimming  aniupassen  und 
in  schicklicher  Weise  mit  der  hiatoriachen  Ueberiieferung  zu  ver- 
binden, lieber  letztere  wird  aoalklliriicher  su  handeln  sein.  Die 
Gegenwart  liefert  unserer  SehiUenmg  Rahmen  nnd  Hintergrund; 
es  hängt  von  den  jeweiligen  Naohriehtra  d.  h.  vieUich  vom  Zufhil 
ab,  ob  und  inwieweit  deraelbe  auageillllt  werden  kann.  Mit  dem 
Haft  einer  beuiigeo  DanteUimg  gemeaeen,  ist  die  antike  Chorograpliie 
ansagbar  arm  und  mnlk  akh  damit  trösten,  dafa  sie  ?or  der  Ver- 
suchung Uber  einer  verwirrenden  Haaae  von  EimeUieileft  den  aU- 
gemeinen  Zaatmmenhang  lo  veigeaaen  eben  durch  ihre  Armut  be- 
wathrt  Ueiht  Die  litterariacben  Zeugoiaae  wie  die  erhalleiien  Denk- 
naller  eratrecken  aich  Ober  den  ganien  Zeitraum  von  den  Anfängen 
geaeidclitlidien  Lebeua  bis  mr  Volkerwanderung,  geh5re&  indeaaen 
vorwiegend  den  apfiteren  Perioden  an.  Erat  ala  die  geaammteEnt- 
vrlekkaug  dea  Altertuma  lum  Abaehlufs  gelangt  und  der  eintreteade 
Stillataud  lugldeh  die  drohende  AuflOaung  ankündigt,  erat  mit  der 
Monarchie  beginnen  unaere  Quellen  rei«Mieb  lu  Oieben.  Eine  U^r^ 
aidit  ober  den  Umfang  und  den  Wert  der  Ueberiieferung  dient  duu 
die  Gtenteu  anlkndeekeD,  an  welche  die  iuliache  Laudeaknnde  gebun- 
den ist 

%  1.   Die  helleniache  Goloniaation. 

Die  Geographie  ist  eine  spätgebome  Tochter  der  Gultur.  Handel 
und  Krieg,  die  beiden  Factoren,  welche  vor  allem  daa  geograpbiache 
Wiaaen  fordern,  reicben  bis  in  die  alteaten  Zeiten  hinauf.  Bereite 
Im  14.  Jahrhundert  v.  Chr.  sind  italische  Abenteurer  ausgesegelt 
um  dae  ferne  NiUtnd  su  plttndem;  um  1100  v.  Chr.  haben  die 
Phoenitier  Gadea  im  ailberrdclien  S|>auien  gegrttDdet,  die  erat«  Stadt 
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auf  europäischem  Boden,  deren  Erbauun«;  glaubhaft  hozciigt  wird.  Die 
Kenntnifs  der  Seewege,  der  ILlfen  und  HaiidpispLltze  ptlanzt  sich 
inilnrilich  durch  eine  lange  Reihe  von  Grschlechfern  fort,  bevorder 
Versuch  gemncht  sie  schriftlich  festzuhalten  und  damit  die  MAglichkeit 
geboten  wird  ^ie  theoretisch  zu  verwerten.  Der  Verhist  der  phoenizi- 
sehen  Lilteratnr  hedingl  es,  dafs  wir  die  ersten  Narhrichten  flber  Ita- 
lien den  Hellenen  verdanken.  Aber  auch  für  die  Folge  seliopleii  wir 
bei  ihnen  die  reifste  Belehrung.  Auf  den  Entdeckungen  der  Vor- 
gänger liiisend,  wufsten  die  Hellenen  den  Zufall  unter  die  Regel,  die 
Erfahrung  unter  die  Herrschaft  des  Gesetzes  zu  beugen.  Von  allen 
Volkern  d«-«  Altertums  besafsen  sie  allein  die  geistige  Weite  um  den 
kosmischen  Zusammenhang  zwisi  heu  rsatui  und  Menschheit  zu  ahnen 
und  zu  begründen.  Wie  der  iNanie  griechiscii,  isi  du*  Geographie  unter 
RoiitKirsigkeit  der  Römer  immerdar  eine  griechische  Wissenschaft  ge- 
blieben. 

Die  See  vermittelt  den  grofsen  Verkehr.  Deshalb  werden  die 
Kosten  zuerst  bekannt,  bleibt  die  Kunde  lange  auf  sie  beschrankt  ohne 
in  das  Innere  vordruig^iu  zu  können.  Dem  Auge  des  Seefahrers  ent- 
zieht sich  der  Bau  der  Continenle:  er  sieht  nur  einzelne  Theile  ohne 
Verbindung  untereinander  hervorragen,  wird  durch  die  sinnliche  An- 
schauung unwillkürlich  dazu  verleitet  in  seiner  Vorstellung  die  Land- 
massen  in  eine  Inselwelt  aufzulösen.  Unter  dieser  Gestalt  erscheint 
Europa  in  jener  ehrwürdigen  Volkertafel,  welche  den  Stand  des  Erd- 
wissens, wie  es  sich  durch  die  Fahrten  der  Phoenizier  etwa  um  1100 
V.  Chr.  gebildet  hatte,  darlegt,  i)  Unter  dieser  Gestalt  erBCbeiDt  Scan- 
dinavien,  nachdem  die  römische  Erobening  den  geographischen  Hoii- 
zont  bis  zum  Polarkreis  hinauf  erweitert  haUe.^  Ab  Inselgruppe  spie- 
gelt sich  auch  Italien  in  den  ttiteslen  Denkmldern  griechiseber  Litters* 
tur,  den  Gedichten  Homers  und  Beeiods  ab.  Homer  galt  den  Alten 
ak  Begründer  der  Erdkunde.  In  der  Tbat  nimoit  dieselbe  Ten  ihm  ihren 

1)  Genesis  10,4:  .DieKiBder  von  Javao  sind  diese:  Eli»a  (Sicilien ?)  Tharsis 
(Spanien)  Kiiliirn  (Kypros)  und  Dodatiim  (Rhodos).  Von  diesen  sind  aasge- 
breitet  die  Inseln  tltr  f|pi<lpn  in  iliren  Lindem,  jegliche  nach  ihrer  Sprache 
Geschlecbteru  und  Leuten.'*  Vgl.  Kiepert,  über  die  geograph.  Stellaog  dern<^^ 
ttcheBUodcrinderphSa^br.  KirdkiNide,lfoMtBkar.d.Bcri.Akad.  lS69.S.m%. 

S)  PKniiit  N.  H.  IV  Ms  «Am»  Codanu*  rtftmim  in*uH$  qmrum  elarisHmm 
eti  Seandinmn'a  inconpertae  magnitndrnis  .  .  .  eb.  t04  $unt  qui  et  alias 
prodant,  Scnnrff'n^  fSkaADt)  üumnam  ( l*yiino8oe)  f^'ergos  (Bergen)  maximam- 
fue  omnium  i\erigon  (Norge)  ox  qua  in  Thyltn  navigetur;  Ygl.  Meia  III 
31.  64.  Ptoleaaeot  D  11,  33,  VOI  8. 
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Ausgang.  Aber  ein  geograpiusches  System,  eine  klare  Anschauung 
der  Mittclmeerwell  ist  ihm  von  Gelehrten  des  Altertums  wie  der  Neu- 
zeil nnl  grofsem  Unrecht  zugeschrieben  worden.  Die  Irrfahrten  der 
homerischen  HebUn  ^Uld  Nachklänge  an  die  Erziihlungen  kühner  Cte- 
sellen,  die  Gewinn  suchend  und  AbtuUiiii ,  die  sicheren  Pfade  der 
Heimat  verlassen,  den  Meereswogen  ihr  Glück  vertraut  hatten.  Unver- 
stamllirli,  wunderbai  lauteten  die  Berichte  der  Heimgekehrten;  denn 
freniciai  lig  und  so  ganz  anders  war  ihnen  alles  draufsen  erschienen 
und  seltsame  Dinge  hatten  sie  vernommen.  Daraus  schuf  die  geschiif- 
tige  Phantasie  eines  einzig  begabten  Volkes  jene  lieblichen  MJirchcn, 
an  denen  sich  seither  der  Menschen  Herz  erfreut  hat.  Des  Malsstabs 
von  Raum  und  Zeil  spottend,  lassen  sie  doch  erkennen,  wie  der  helle- 
nische >'erkehr  sicli  ausbreitete  und  damit  der  Bestand  des  Wissens 
mehrte.  Die  Odysseelieder,  welche  die  frühste  Kunde  italischer  Gegen- 
den verbringen,  mrtgen  dem  7.  und  S.  Jahrhundert,  der  Epoche  der 
grofsen  Golonisalion  angeboren.  Sie  nennen  «las  Volk  der  Sikeler  und 
das  Land  Sikania  '),  Skylla  und  Charybdis  in  der  Slrafse  von  Messina  '-), 
die  Ziegeninsel  d,  h.  eine  der  Aegaten  an  der  NWSpitze  Sicihens,  die 
äolische  Inselgruppe  zwischen  diesem  und  dem  Festland.  *)  Auf  letzte- 
rem wird,  von  zweifelhalUa  Namen  abgesehen,  mit  Aia,  der  Insel  der 
Kirke  deutlich  das  inselartig  aus  den  pontinischen  Sümpfen  aufstei- 
gende und  vielleicht  Überhau{>t  erst  in  historischen  Zeilen  laudl'est  ge- 
wordene Vorgebirge  Circeji  bezeichnet. ^)  Hiermit  hat  der  Dichter  die 
fluiserste  Grenze  seiner  Kenntnifs  erreicht,  da  er  das  Weltmeer  und 

1)  SUaTenhandd  is  SutMe  XX  383^  Xm^  yanve  XXIV  Sil.  366. 389, 
XMavin  XXIV  307.  Auch  der  Name  der  HelionJiMl  Sqwmtn  XI 107,  XII 127, 

XIX  275  scheint  misverstanden  aus  TQiraxqia  „Dreispitz",  eine  Bezeiclmang 
die  Sicilien  früli  in  drr  Schiffertradition  erhalten  li.ilten  map  ^Stralni  V!  265, 
zuerst  nachweisbar  Thukyd.  VI  2):  dar»  die  Insel  uiibcwoliul  sein  soll  Xii  aöl, 
beweiet  nur  daft  die  Kenntoifk  des  Dichten  sich  in  nebelhaften  Umrissen  bewegt. 

2)  VgL  Kep.  D  4. 

3)  Die  Liparischen  Inielo  wurden  von  den  Allen  nach  Aeolos  beDannl 

(Thuk.  III  88  u  5!  t  Die  Gruppe  ^nhH  7  grofsere  und  rine  Anzahl  kleinerer 
Inseln.  In  artiger  Weise  ist  dieselbe  in  dem  Hause  des  Aeolos  X  l  fg.  perso- 
uüicirt,  80  datü  der  Valer  mit  seinen  6  Söhnen  die  gröf»eren.  die  Mutter  mit 
den  6  Tachtera  die  Uctneren  jenen  Temiililten  Inieln  daittellcn  vgl.  Kap.  VI  l.  4. 

4)  Die  Sage  too  den  SircMs  iet  am  Gitf  ven  Neapel  localisirt,  am  Averoer 
See  in  der  Nähe  von  Kyme  der  Eingang  in  die  Unterirdt.  Ob  unter  Ti/Uaij 
I  (dazu  Strabo  VI  255)  das  hr«^Hisrbf»  Tempsa  zu  verstehen  sei,  ist  sehr 
zweifelliafl.  lieber  Circgi  vgl.  Theoplirasl  Inst,  plant.  V  8,  3,  Pün.  N.  H.  III 
5S,  Varro  bei  Serv.  Verg.  Aeri.  lU  3b6,  Frocop  bell.  Goth.  I  1 1,  Kap.  VUl  4. 
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(las  in  ewi^'er  Nachl  begrabene  l.aiul  der  Kimmerier  folgen  Itihl.  In 
die  italische  Scenerie  der  Irrfahrten  des  Odysseus  hat  er  ferner  Iremd- 
artige  Züge  bunt  verwdil,  die  theils  aui  das  Scliwaiv«»  Meer,  theils  auf 
die  oceanisrhen  Kiilderkiingen  der  Phnenizier  hinv\(  i^t  n.  IIk  Uedichte 
Hesiüd  s  verraten  die  zunehnicmle  \ ei iraullieit  mit  dem  Westen*): 
sie  erwähnen  den  Aetnn,  Orlygia  die  Statte  von  Syrakus,  das  Volk  der 
Ligurer.  Wenn  ind»'<-v(  n  nacli  (in  Theogonie  Odysseus  mit  des  Helios 
Tochter  Kirke  cien  Agrios  und  Latmos  zeugt,  „welche  in  wj  iter  Kerne 
in)  Winkel  der  heiUgen  Inseh»  ilber  die  Tviscim  r  herrschen,"  so  er- 
sieht man,  dals  ihr  Verfasser-  zwar  von  F  ainM  i  n  iimi  Etrnskern  trehört, 
aber  der  alten  SctndervorsteUun«^  M<  Ii  m  h  Ii  mk  Iu  eiitschlagen,  noch 
nicht  begritlen  hat,  dals  haln  n  ein  eiulieiilic  lies  Festland  sei. 

W,fhren<l  des  heroischen  Zeitalters  suchten  die  Hellenen  im 
Westen  das  Wunderland,  das  ihre  EinbildungskraA  mit  allen  Reizen 
und  Schützen  ausstattete.  Die  Tlialsarhe,  dafsder  uih  rmerslichc  Reich- 
tum }»li(i('mzisciier  Kaiitlierren  dorther  staramte,  auf  »ler  Ccwinnnng 
des  Hpaiiischen  Silbers,  des  hrittischen  Zinns,  des  deutschen  Bernsteins 
beruhte,  giebt  eine  einfache  Erklftning  für  diese  Geistesrichtung  an 
die  llan«l.  Seil  dem  8.  Jahrliuntierl  iiahen  die  Hellenen  einen  I  heil 
des  Welthandels  an  sich  gerissen,  eine  Reihe  machtvoll  aufldtlhender 
i>{'MU'  Hl  den  italischen  und  sicibschen  Küsten  gegründet,  ja  letztere 
ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  beherrscht.  Bis  auf  die  Perserkriege 
und  den  Aufschwung  Athens  haben  die  Colonien  das  Mutterland  nicht 
nur  au  Wolsta nd  sondern  auch  an  geistiger  Regsamkeit  übertroffeu. 
^enn  man  ihi  r  halm  brechenden  Leistungen  in  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft, in  Philosophie  und  Geschichtschreibung  überschia^t, 
drangt  sich  ünwillknilich  «lie  Frage  auf,  wie  es  gekommen ,  dals  sie 
sich  so  wenig  luu  ihre  neue  Heimat  bekümmert,  so  dürftiges  Licht  über 
deren  Natur  und  Bewohner  verbreitet  haben.  Allenlings  sind  nur  ge- 
ringe Bruchstücke  der  in  »len  Colonien  verfafsten  Geschichtsbücher 
aul  un>  gelangt;  aber  der  Samnielfleifs  von  Gelehrten  der  Kaiserzeit 
hat  sie  doch  hinreichend  diurhstühert  und  ausgebeutet,  um  uns  ein 
Urtheil  über  den  Inhalt  zu  ermöglichen.  isl  klar,  die  Berichte  über 
die  Vorzeit  Italiens  lassen  sich  nicht  von  weitem  denjenigen  an  die 
Seite  stellen,  welche  uns  ilber  die  deutsche  Vorzeil  bei  Caesar  PUnius 
Tacitus  erhalten  sind.  Die  Erwägung,  dafs  beide  Gruppen  durch  die 
Aufklärung  eines  halben  Jahrtausend  von  einander  getrennt  sind,  läisl 


1)  Strabo  I  23,  VII  300,  Tkeog.  I01ii(;. 


6 


Einleitung.  Die  QaeUea. 


UDB  Ober  dfifi  Gnud  itietir  Sachlage  oiclit  im  Zweifel  sein.  S«t  dea 
Fraiheilelaiegeii  hOw  die  Bellneii  %w»  aUailicli  gelenit  die  Wirk- 
lichkeä  ab  aolciie  avMaiaeD  imd  ihre  Beobachlaiigeft  in  die  Pom 
BUcbterMr  Proea  eioivldeideii.  Aber  die  mithiaebe  Tndilioii  betete 
achwer  auf  den  GenoHtero,  imd  wenn  aiicb  Thukydidea  die  DantoUung 
der  leitgenOailaGbeii  Ereigniaae  imieilialb  der  griechiaclieii  Welt  auf 
daa  Wirken  realer  Krtfle  lurttckniiine,  ao  flttchtele  die  Diehuiiig  ala- 
bald  in  daa  imbekaniite  Gebiet  der  Barbaren,  wn  faier  von  der  fort- 
achreitenden  Kenntnifa  und  der  foritebreiteaden  Kritik  in  immer  wei- 
tere Femen  geschevehl  au  werden.  Damit  sind  die  Hellenen  in  der 
Periode  ihrer  nationalea  Blüte  aofter  Stande  gewesen  daa  ilaliiche 
Land  und  Volk  objeeÜT  au  acbildem,  weil  ale,  im  Wundeiiglauben  be> 
langea,  in  Hlrchen  und  Fabeln  redeten.  Sodann  fehlte  awischen  Ein- 
gebornen  und  Eingewanderten  der  grofae  Gegeoaats  in  Sitte  und  An- 
achanung,  der  die  Hellenen  vom  Orient,  die  Rttmer  vom  Germanentum 
schied.  Weder  die  griecbiichen  Städte  noch  die  italiaohen  Gemeinden 
waren  unter  sich  au  einer  festen  Einheit  verbunden,  der  wechselaei- 
tige  Ausgleich  swiacben  beulen  ging  unmerklich  von  atatten,  ala  ver* 
atflnde  er  sich  von  selbst  Und  als  endlich  Italien  die  Herrscbafl  der 
Osllenen  atttnta,  hatte  es  bereite  ihre  Cultur,  ihre  wichtigsten  Le- 
bensformen sich  angeeignet.  Daau  kam  an  dritter  SieUe  die  Ausachltef»- 
lichkeit,  welche  einer  jeden  Bildung  innewohnt  Wir  hegen  eine  an- 
gebome  Scheu  unaer  Gedächtnils  mit  fremdartigen  Namen  au  belastan, 
Laatgebilde  in  den  Mund  au  nehmen,  die  demselben  nicht  ansagen. 
Die  Alten  trieben  die  fintbaltaamkeit  unendlieh  viel  weiter:  daher  rahrt 
der  Mangel  an  antiken  Benennungen,  der  sich  dem  Chorograpben  so 
oft  und  so  schmenBcb  fühlbar  machte  Nach  dieaen  Vorbemerkungen 
wenden  wir  uns  den  einaelnen  Gewährsmännern  au. 

§  2.  Das  fünfte  Jahrhundert 

Auf  IIdiium-  den  IHditer  liffs*'!!  die  Al(*'ii  .ils  z^v-mIcii  (i<'ii;^'r,!ii!H'n 
dfn  l'iiil(»s<)j)h('n  AnaxiriicHidrDs  .ih'j  Milct  lolgeii,  der  walirs(  lieiiiiich 
nach  pliiu-ni/jticlien  Vorbildern  unter  den  Ilellenrn  znerst  eine  Erd- 
karte entwarf.  Die  Verdienste  der  ältesten  Phil  '  jiliie  sind  hoch  an- 
zuschlagen: es  gereicht  der  Schule  desPylhagoras  zum  unverg.ln glichen 
Ruhm ,  dafs  sie  die  grolse  Wahrheit  von  der  Kugelgestall  der  Erde 

1)  Vgl.  di«  cbanliltristischeB  AeaCieraBgea  4ber  dte  AafUmog  uobektBO- 
ter  NtBMB  bd  Pelybios  Ol  ag,  Stiaho  HE  tM»  XVI  777. 
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Jahrhunderte  lang  dogmatisch  gelehrt  hat,  bevor  Aristoteles  nnd  setne 
Nachfolger  sie  durch  eiacte  Beweise  erfairteten.  Indessen  fand  das 
geographische  Studium  erst  durch  die  neu  erstandene  ^eschichtodmii* 
bung  seine  eigentliche  Forderung;  denn  die  Naturwissenschaft  for- 
harrte  hn  Altertum  auf  einer  tu  niedrigen  Stufe,  um  den  historischen 
Charakter  der  Ltnderknnde  jemals  verdnngen  su  können.  Fortan  er- 
scheinen Geographie  und  Geschichte  ab  ZwiUingBBchwestem ,  die  be- 
deutenden Geogrsphen  sind  Historiker  und  sondern  die  Besultate  ihrer 
Forschung  mehr  aus  lufteren  als  aus  inneren  Gründen.  So  deijenlge, 
den  die  Alten  als  dritten  Geographen  ilUton:  Hekataeos,  ein  viel- 
gereister angesehener  Staatsmann  von  Nilet  (ca.  550—480).  Er  ver- 
besserte  die  Karte  dee  Anaiimandros  und  eriiuterte  sie  durch  eine 
Erdbesclireihung  (y^  ttßQiodog)  in  zwei  Bachem.  Die  Oberiieferten 
Fragmente  geboren  freilich  dieser  Schrift  nicht  sn,  da  sie  augenschein- 
licb  ans  einer  jflngeren,  wenn  auch  retatir  AUhen  Periode  stemmen. 
Dslu  stimmt  dab  schon  aleiandrinische  Gelehrte  die  Aecfatbeit  be- 
stritten. Wir  sind  auber  Stande  sn  entscheiden,  ob  das  Originalwerit 
gflnslich  Tencbollen  oder  durch  eine  Bearbeitung  umgestaltet  worden 
war,  dürfen  aber  diese  Qudle  nur  mit  Vorsicht  benutzen.!)  Die  nach 
Hekataeoe  Vorgang  verbbten  Chroniken  sogen,  wie  die  Fragmente 
des  HeBaoikos  und  Pherekydes  beweisen,  auch  den  Westen  in  den 
Kreis  ihrer  DarsteDnng.  In  den  Golonien  selbst  ward  die  Grün- 
dungsgeschichte  unter  rielbcher  Rflcksichtnahme  auf  iHere  Landes- 
geschichte eingehend  beliandelt.  Den  Anfang  mit  einer  wtUtig  'haHag 
nnd  einer  sicilischen  Chronik  JixeXtxa  macht  Hippys  tou  Rhegion 
ein  Zeitgenosse  der  Perserkriege.*)  Etwas  näher  sind  wir  Ober  An- 
tioehos  von  Syrakus  unterrichtet,  der  gleicbfalb  die  Besiedlung  Ite- 
Bens  enddte  und  die  Geschichte  SiciUens  bis  zum  Jahr  424  hinunter 
Itahrte.')  Sein  Werk  ist  Air  die  Splteren  (Thnkydides  Ephoros?  Aristo- 


1)  l>h<»r  die  von  Kallimaohos  ca.  2$0  v.  Chr.  erhobenen  Zweifel  und  die 
^nmc  Frage  der  Aerhthcit  vgl.  Müller  Fragm.  hi§l,  Graec.  I  praef.  12 fg.  Die  im 
Wurterbuch  des  Slephaoos  erballeneu  Fra^enle  briogeo  aus  Westeuropa  eine 
Fülle  voo  Kamen  bei,  welche  mit  der  Unwisaeoheit  Herodota  aleh  kann  yer- 
ehiigen  übt  In  den  auf  Italien  bezflgUchen  Fragmenten  23—58  weist  auf 
jflngere  Zeit:  die  Erwihnuag  von  Capaa  (fr.  27  rgl.  Liv.  IV  37,  Diod.  XII  31), 
die  Atj^dehfinnif  df»s  Namens  Italien  auf  Gampanien  (Kap.  I  2  fr.  27.  29),  die  Er-- 
watiiiuiig  von  Adna  (Kap.  U  1  fr.  58),  die  frfihe  Verbreitung  des  Haoshuhus  am 
Po  (Kap.  X  3). 

X)  Malier,  fragm.  bist  Gtaee.  II  11 

3)  Meiler,  fragn^  hIaU  Oiaee.  I  (sml  45)  181. 
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toteles  Dionys  Strabo)  eine  Fundgrube  gewesen,  aus  der  sie  ihre  wert- 
vollsten Nachrichten  Uber  italische  Voneit  holten.  Die  Anführungen 
bekunden  eine  treuhenige  Sprache,  einen  naiv  kindlichen  Sinn.  Der 
Besitz  dieses  Werks  würde  TUr  die  KeontnÜB  der  westhellenischen  Welt 
ungefilhr  dieselbe  Bedeutung  beanspracheD ,  die  der  Besitz  Herodots 
für  die  Kenntnils  des  Mutterlandes  einnimmt;  und  wenn  man  bedenkt» 
wie  farblos  und  yerzeichnet  das  Bild  ist,  welches  die  Bearbeiter  Hero* 
dots  uns  von  der  glom  irhsfen  Epoche  ihres  Volkes  entfalten,  wird 
man  den  richtigen  MalssUh  gewinnen  um  den  Verlust  der  ältesten 
Sammlung  italischer  Sagen  zu  würdigen. 

In  der  allgemeinen  Bildung  des  5.  Jahrhunderts  tritt  die  Geo- 
graphie noch  ganz  zurück.  Der  niedrige  Stand  des  Erdwissens  hat  zum 
guten  Tbeil  jene  Züge  nach  Aegypten  undSicilion  verschuldet,  welche 
das  Mark  Athens  verzehrten.  Wir  lernen  denselben  aus  dem  bedeu- 
tendsten Denkmal  der  Perikleischen  Zeit,  der  Geschichte  Herodot's 
anschaulich  kennen.  Der  Verfasser  (ca.  484 — 424)  war  weiter  in  der 
Welt  herumgekommen  als  irgend  ein  Vertreter  der  danaaligen  Geistes- 
blüte von  Hellas,  von  Sicilien  bis  tief  nach  Asien  hinein,  von  den  Step- 
pen Sildrufslands  bis  zum  Wendekreis  in  Oberägypten.  Er  ist  ein  feiner 
Beobachter,  für  fremde  Gultur  wie  für  die  Sitten-  uncivilisirter  Stämme 
empiiinglich.  Er  hat  in  Thurioi  auf  italischem  Boden  gelebt  und  ge- 
schrieben. Was  nun  weifs  Herodot  von  dem  Lande,  in  welchem  er  das 
Bürgerrecht  erwarb?  Von  einigen  wichtigen  Bruchstücken  aus  der 
Geschichte  der  Westhellenen  abgesehen ,  kennt  er  die  grofsen  einge- 
hörnen  Völkerschaften:  Sikeler  Japyger  Tyrrhener  Umbrer  Veneter 
Ligurer,  die  Landschaften  Italien  und  Oenotrien,  aber  von  allem  nur 
die  Namen.  Die  einzige  Erzählung  von  itaUschen  Dingen  betrifft  die 
in  Lydien  eingeholte  Kunde  von  der  dorther  erfolgten  Einwanderung 
der  Elrusker:  eine  der  unglücklichsten  Fabeleien,  die  je  aufgezeichnet 
worden  sind.  Noch  seltsamer  mutet  uns  seine  Unwissenheit  in  physi- 
kalischer Bezieluing  an.  Zwar  bewährt  Herodot  auch  auf  diesem  Ge- 
biet einen  aclitungswerten  Scharfsinn,  indem  er  Grundbegriffe  der  gel- 
tenden Weltanschauung  wie  die  Lehre  von  der  Dreitheilung  der  Erd- 
feste und  dem  alluüii'assenden  Okeanos  ablelinl,  nur  den  eigenen  Augen 
und  zuverlJissigen  Gewfüirsmännern  Glauben  schenken  will.  Aliein 
seine  Erfahrung  iiat  die  Eindrücke  der  .Iugen<l  nicht  zu  verwischen 
vermociit.  Er  bleibt  Seemann,  gleich  den  meisten  seiner  Landsleute 
mit  allem  Sein  und  Denken  an  die  See  geknüpft.  Gebirge  sind  für  ihn 
nicht  vorhanden,  von  ihrer  Bedeutung  für  Natur  und  Geschichte  fehlt 
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ihm  jeglicbe  Ahniiiig.  Dagegea  huldigt  er  jener  wälverbroiteleii  Lehre, 
wdehe  in  den  noiien  die  BiMser  der  Erde  erkennen  wiU.  Das  siehl- 
bare  und  doch  so  geheiinniftvolto  Walten  der  Flösse  mubte  den  Volka- 
geist  von  aliem  Anftng  eii  tieler  ergreifen  ab  dies  mit  anderen  Natur- 
kraften  der  Fall  war.  An  ihren  Ufern  entstand  die  GuUur,  das  ganae 
Altertum  hat  sich  von  den  AnschauungeD ,  die  am  M  und  Enpbrat 
woneltett,  nie  TOlUg  loe  machen  können.  Herodot  hatte  diese  lltesten 
Sitae  menschlicher  Geattung,  hatte  das  pontische  Stromland  beaacht 
Er  übertrug  sein  Wissen  von  bekannten  auf  die  ihm  unbekannten 
Gegenden  und  achof  damit  eines  der  seltsamsten  Theoreme»  welche 
die  Geschichte  der  Erdkunde  vermeMet.^)  Zwei  große  FlQsse  bedin- 
gen nach  ihm  die  Gestalt  von  Europa  und  Libyen,  zwischen  denselben 
iüidet  an  roUkommener  Parallelismus  statt  Ister  und  Nil  entspringen 
beide  im  äolseralen  Westen,  tbeilen  ostwärts  fliefsend  ihre  Gontinente 
in  swei  HflUten,  eine  Sufsere  unbewohnte,  eine  innere  bewohnte,  ver- 
andern  alsdann  ihren  Lauf  in  rechtem  Winkel  abbiegend  und  mOnden 
scblielslich  in  einem  Delta  unter  demselben  Meridian  aus.  Dazu  gesellt 
sich  als  dritter  Weltflufs  im  Osten  der  Asien  und  Europa  trennende 
Araxes«  den  Herodot  nur  nach  Hörensagen  kennt,  und  der  in  Wirk- 
lichkeit sich  als  reines  Hirogespionst  erw«st.  Die  Ooelle  des  fster  liegt 
angeblich  bei  der  Stadt  Pyrene  Im  Kellenland;  aus  dem  Lande  ober- 
halb der  Umher  fließen  nordwärts  der  Alpis  und  Karpb  in  ihn  ein. 
Dergestalt  erwähnt  der  vielgereiste  Mann  ?on  den  grolSaen  Gebirgs- 
lagen Sfldeuropa's  einsig  den  Haemos,  macht  die  Pyrenien  lu  einer 
Stadt,  die  Alpen  und  Karpathen  zu  Flüssen,  indem  er  Torachnell  die 
Eigenart  der  pontischen  Gegenden  auf  das  ganze  Europa  Qbertrtigt 
Aber  es  hiefse  einem  liebenswürdigen  und  klugen  SchriftsteUer  bitteres 
Unrecbt  thun,  wollte  man  die  Unwissenheit  seines  Zeitalters  ihm  allein 
in  Rechnung  bringen.  2) 

§3.  Der  Hellenismus. 

Das  70  Meilen  breite  insellose  Meer,  welches  den  Peloponnes 
von  Sicilien  scheidet,  entrückte  die  Westhellenen  dem  Gesichtskreis 

1)  1131,  IV  40.  49,  1202;  die  Unkennlnilä  des  Hochgebirgs  UUt  auch  II  22 
itark  »I  Ttge. 

2)  Wenn  Tbakydldet  VI  go  Alkibiades  des  Sptrtaneni  n$ta  lifot,  die 
Athener  hätten  Dtch  Unterwerfung  des  Westens  riele  Barbaren  in  Sold  neh- 
men wollen:  xal  Ifiij^s  nal  äXXovi  toJv  ixel  c^oloyovu^raji  vvv  ßd^ßn^mv 
ftaxtftonartovs ,  so  war  dem  Verfas»t^er  entweder  kein  anderer  Volksname  ge< 
läufig  oder  nur  dieser  bei  den  Hörern  als  bekannt  Torauszusetzen. 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


10 


EaadUuff.  Die  QoeUeo. 


des  MfitteriaiideB,  wies  ihaea  eine  besondere  Bahn  der  poiitischen  Eni- 
wiekelong  an,  die  nur  In  vereinzelten  groGMO  Krisen  nit  der  von  der 
ganten  Nation  beschriebenen  rasammenfiel.  Seit  dem  Zog  der  Athener 
gegen  Syrakus  ward  die  Verbindung  enger;  Dion^rs,  der  michtigsto 
hellenisehe  Herrsoher  seiner  Zelt,  flifste  an  der  Adria  festen  Pulii;  der 
VerfoU  der  Freistaaten  fand  ^nen ,  wenn  auch  bescheidenen  Brsait 
durch  die  Blftte  der  Wissenschaft  Den  geographischen  Fortschritt  des 
4.  Jahrhunderts  lernen  wir  aus  dem  Periplus  des  sogenannten 
Sic  y lax  von  Karyanda  kennen.  0  DiePeriplen  dienen  fttr  Seereisen 
denselben  Zwecken  wie  die  Itinerarien  auf  dem  Festland  (§  7).  Es  sind 
Verseichnisse  der  Entfernungen  von  Hafen  au  Hafen,  naöh  einem  Hlt^ 
teMufcbscholtt  der  Fahrzeit  berechnet,  die  sich  bei  Schiffiem  des  Http 
tefaneers  In  Ermangelung  von  Seekarten  bis  in  die  Neuzeit  im  Gebrauch 
erhalten  haben.  Die  erwähnte  Kastenbeschreibung  tragt  den  Namen 
des  ahen  Sk  jlax  mit  Unrecht,  da  sie  vIeUnehr  unter  Philipp  von  Make* 
donien  etwa  um  340  abgefafst  ist.  Sie  glebt  die  Kosten  von  der  Rhone- 
bis  zur  Pomttndung  in  reinlichen  Umrissen  wieder,  l&fst  aber  einen 
Arm  der  Donau  In  die  Adria  mflnden:  ein  klarer  Beweis,  dafs  die  Kunde 
die  Nordspitze  dieses  Heeres  noch  nicht  erreicht  hatte.  Der  Gleicb- 
klang  der  Namen,  des  Flusses  btros  mit  dem  Volk  der  istrischen  Halb- 
insel genügte  um  eine  so  verzerrte  Vorstellung  zu  erzeugen,  die  bei 
den  griechischen  Geographen  (noch  bei  Hipparchos)  bis  auf  Poljbios 
sich  behauptet  hat,  ja  sogar  bei  römischen  Sdiriflstellem  herumspnkt.^ 
Die  Anordnung  der  Periplen  ist  auch  von  fortlaufenden  Beschrelbun* 
gen  eingehalten  worden  und  hat  sich  in  der  Litteratur  von  Hekataeoe 
bis  Meb  und  Plinius  grolser  Beliebtheit  erfreut«  Der  bedeutendste  Ge- 
schichtschrsiber  der  hellenistischen  Epoche,  Ephoros  (scUiebt  340) 
hat  sie  gleichfalls  zu  Grunde  gelegt')  Wie  Ephoroe  zuerst  die  grie- 
chische Geschichte  als  ein  Ganzes  auf  und  zusammen  gefafst  hat,  kennt 
er  das  von  seinen  Volksgenossen  bewohnte  Gebiet  besser  als  irgend  em 
Vorganger.  Besondere  Sorgfalt  vridmet  er  den  Colonien  und  ist  ftlr 
die  besOglichen  Abschnitte  von  Strabo  OeiSiig  benutzt  worden.^)  Femer 

t)  Geograph!  Graeci  nuDores  ree.  Garoltts  Müllems  t  voll.  Paris  1855. 
61.  —  Bne  FragawotMOUBloag  gricchiMher  ood  iMaciier  Geographen,  die 

bii  jetzt  Termifst  wird,  ist  von  Carl  FHck  in  Aussicht  gestellt 

1]  Skylax  20.  de  miral».  aaac  10»,  Diodor  IV  56^  S4nboU6.67,  Vttdl7, 

Püüius  III  127,  Mrln  ]\  hl . 

4)  P^lybiosIXl,  dcfselbe  bei  8lfaboX4S6  vgl.  mlea8.17. 
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bat  das  um  90  v.  (^hr.  verfafste  für  uns  nicht  unwichtige  LeiirgedichL, 
^88  fälschlich  dem  $  k  y  m  n  o  s  von  Chios  beigelegt  wird ,  ihm  aufser 
der  Anordnung  Tielfachen  Stoff  entlehnt.')  Man  darf  das  gefeierte 
Werk  nicht  überschätzen :  der  antiken  Forschung  blieb  es  versagt 
altertümlich  zu  denken,  sich  in  die  Empflndungs-  und  Ausdrucksweise 
▼ergangener  Jahrhunderte  einzuleben.  Der  schale  Hationalismus,  mit 
dem  Ephoros  die  Poesie  der  Vorfahren  in  Prosa  umsetzte,  ihre  Sagen 
und  Märchen  deutele,  liefert  dafür  ein  um  so  sprechenderes  Zeugnifs, 
als  er  der  herrschenden  Aufltlärung  stets  mustergültig  erschienen  ist. 

Durch  Alexander  den  Grofsen  ward  das  Wissen  der  Hellenen  in 
ungeahnter  Weise  bereichert.  Gleichzeitig  hatte  Pytheas  seine  kühne 
Entdeckungsreise  nach  der  Nordsee  unternonunen  und  hatte  die  Mathe- 
matik  die  Erkenntnifs  von  der  Gestah  der  Erde  dauernd  gesichert 
Unter  solchen  Voraussetzungen  konnte  der  Ausbau  der  Erdkunde  als 
einer  systematischen  Wissenschaft  erfolgen,  der  dem  Eratosthenes 
(blüht  228)  verdankt  wird.  Freilich  war  das  Interesse  dieser  glänzen- 
den Forschung  ron  Italien  abgewandt.  Alexander  und  seine  Nach- 
folger halten  den  Orient  erschlossen,  jenes  abgesonderte  Staalensystem 
geschaffen,  welches  das  östliche  Becken  des  Mittelmeers  umsäumte. 
Jedem  Gebildeten  waren  die  Bestandtheile  desselben  vertraut;  sein 
Bück  reichte  bis  nach  Indien  hin,  dessen  Bekanntschaft  durch  die 
Handelsverbindungen  der  Ptoleroaeer  wach  gehalten  wurde.  Jetxo  gab 
der  ferne  Osten  das  Wunderland  ah ,  das  die  Phantasie  erregte ,  wie 
ebemals  in  den  Zeiten  der  grofsen  Golonisalion  der  Westen  gethan,  als 
ionische  Schiffe  ausliefen  die  kostbaren  MetaUscbXtse  zu  suchen  und 
das  Monopol  der  Pboeniiier  iv  brechen.  Mit  der  Runde  von  Euro|Ni 
geht  es  erstannlich  langsam  Torwlrts.  Auf  das  macht? ott  aufstrebende 
Rom  ward  die  Anfbierksamkeit  erst  durch  den  gallischen  Brand  hin« 
gelenlU:  sie  heilkt  einem  Zeitgenossen  des  Aristoteles  ,^ne  beUenische 
Stadt  dort  iigendwo  am  grofsen  Meer  belegen''.^)  Zwar  besitit  Theo- 
phrast  genauere  Nacfaricbten.*)  Aber  noch  Eratosthenes  macht  keinen 
Unterschied  swischen  Iberien  und  GaUieo ,  hat  keine  Nachricht  von 
den  Alpen ,  Iftlst  einen  Arm  der  Donau  sich  in  die  Adria  eigieJlm). 
Eratosthenes  kannte  Aethiopien  imd  Indien  wenn  nicht  beiier»  min- 
destens ebensogut  als  Mittd»  und  Weslenroiw.  Es  bedurfte  einer 


1)  Malter,  geogr.  tjr  min  I  praef.  7ö. 

2)  Herakleides  Pouukoü  bei  Plut.  Gam.  22. 

3)  Plioios in  51  ftimMM ^Otnwrum  uUpia da BMiumt»  diUgmUm nr^dL 
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durebgreifenden  Umwalsung  um  dies  m  andern  und  den  Westen  in 
den  Kreis  helleniscben  Wissens  su  siehen.  Der  Krieg  des  Pyrrlios,  die 
Unterwerfung  der  italischen  Griechen  machte  den  Anfang.  Die  gletcb- 
zeitige  GesdiichtschreilNing  ▼erbreitete  einiges  Licht  Ihr  ang^ehen- 
ster  Vertreter  ist  Timaeos  von  Tauronenion  (gest.  nm  260),  der  die 
WeltbegebenheHen  vom  Standpunct  seiner  Heimat  Sieifien  damstellen 
unternahm.  Die  gewühlte  Aufgabe  brachte  es  mit  sich,  da&  er  Ober 
die  Westlflnder  eigehend  berichten  mufete.  Allein  seine  Hetdung  statst 
sich  nicht  anf  Autopsie  und  dieser  abergläubische  schrullenhafte  Bfl- 
cherwnrm,  der  50  Jahre  lang  nicht  ans  Athen  heraus  kam,  war  zu  an- 
deren Dingen  eher  berufen  als  zum  Geographen.  >) 

§4.  Polybios  und  seine  Schule. 

Der  Kanipl'  um  die  Weltherrschaft  vollzog  sich  zwischen  Rom  und 
Karthago,  ohne  dafs  man  im  Osteu  eine  khire  Vors^teUung  von  seiner 
Tragweite  gehabt  hätte  Da  stürzte  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts 
das  heUenistische  Staatensystem  vor  dem  Andrang  der  Römer  zusam- 
men wie  ein  Karleuhaus,  welches  ein  mutwilliger  Knabe  umwirft.  Der 
Schwerpunct  der  Weltgeschichte  verschob  sich  nach  Westen  an  die 
Hier  des  Tiber.  Das  Land,  das  bisher  an  der  Grenze  des  geschicht- 
lichen Lehens  gelegen ,  ward  nunmehr  in  dessen  Mitte  gerückt,  das 
weite  Gebiet,  welches  punische  Eifersucht  so  lange  gehütet  hatte,  für 
den  Wissenstrieb  hellenischer  Forscher  geOlTnet  Die  neue  Zeit  voll 
begrifTen,  ihren  Forderungen  in  geographischer  wie  historischer  Hin- 
sicht genügt  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  Polybios  von  Megalo* 
poh8  (208—127).  Ein  wechselvolles  Leben  hatte  ihn  von  den  Küsten 
der  Atlantis  bis  tief  nach  Asien  herein,  von  den  Alpen  bis  Gap  Verde 
herumgeworfen.  Er  ist  vielleicht  einer  der  grObten  Reisenden,  die  das 
Altertum  hervorgebracht,  und  bat  ohne  Uebertrelbung  doppelt  und 
dreimal  so  viel  von  der  Welt  gesehen  als  der  wander-  und  redelustige 
Vater  der  Geschichte.  Er  ist  Kritiker  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Wäh- 
rend die  Erzähler  bis  dahin  die  Femen  mit  luftigen  Phantasiegebilden 
belebten,  halb  gläubig,  halb  den  Gaumen  des  lesenden  Pnblicums  su 
kiueln  beflissen  —  selbst  BGinner  wie  Herodot  und  Pjtheassind  davon 
erfüllt,  von  den  Ausschweifungen  eines  Theopomp  und  der  Alexander- 
romane zu  schweigeu  — ,  erkannte  sein  nttchterner  Geist  allenthalben 
dieselben  realen  prosaischen  Verhflltnisse.  For  die  Schüpfungen  dich- 


1)  PolyUesIUtthHellsck. 
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teuUer  IMinntasic  blieb  aul  dem  weiten  Erdenrund,  das  er  durchwan* 
den,  kein  iiaiüu  ülirig.  Seine  llalhiiig  eriniin  i  m  ♦'iiieii  Zeitgenossen 
und  Geistesverwandten,  den  grofsen  Hijip.uclios .  den  Hegrlinder  der 
griechischen  Astronomie.  Polyljios  tritt  in  den  s(  h  n  lsi(!ii  dcgensatz 
zur  herrschenden  Richtung.  ,,Ks  si  hii  Ki  sn  Ii  im  lii  tiir  unsere  Zeit 
—  erklärt  er  IV  40  —  iu  Betreff  mihckannler  Gegenden  da>  /<  ui^'iiifs 
von  Dichtern  und  M.1rchensrhreil»n  u  anzurufen,  wie  lueine  Vorgänger 
meistentheils  gethan  ;  m.ui  muls  mit  eignen  Augen  schauen  und  diircli 
Autopsie  (las  Verlraueu  des  Lesers  gewinnen."  Polylnos  li;ii  das  west- 
liche Milleimeerhecken,  Italien  Gallien  Spanien  Nordaliica  m  den  Be- 
reich der  hellenischen  Litieratur  eingeftlhrt.  Von  seiner  Hand  nliirl 
die  älteste  Beschreibung  her,  welche  Itahen  von  den  Alprn  bis  zur 
SüdspitZf  a!s  eine  zusainiiienhängende  Einheilt  als  ein  stiJijsi  iiidiges 
Glied  der  i»ewohnten  Erde  hinstellt.  Der  Verfasser  hatte  eine  si(  hzt  hn- 
jährige  Verhannung  benutzt  um  dasselbe  von  einem  Ende  bis  zum  an- 
deren kennen  zu  lernen.*)  S(  hk  Starke  ruht  nicht  in  der  Forderung 
der  allgemeinen  Probleme  Her  Erdkunde,  sondern  in  der  Behandlung 
der  historischen  Landt^kumle.  Die  chorograj'lnst  hen  Schilderungen, 
welche  er  seinem  Geschichiswi  i  k  einverleibt  lial ,  können  als  wahre 
Musit  i  weiten:  sie  sind  klar,  bestimmt,  auf  das  wesentliche  geriehfe!. 
von  I  iner  grofsen  Auilassung  gelragen.  Auf  die  Anlianluii^  von  un- 
bekannten barbarischen  Namen  verzichtet  er  melir  als  uns  lieb  ist 
(S.  6  Ä.),  geht  lickaniiit  III  aus  um  deutliche  Vorstellungen  zn  er- 
wecken, wall  Ii  ciiilache  Formen  zur  Versinnlichung.  Als  Beispiel  sei 
auf  den  Absthnitl  über  die  Poebene  (II  11  —  17)  hingewiesen:  es  wird 
schwer  hallen  das  Verbltltnifs  der  Ebene  zu  den  Aljien  einer-,  der  Aj)- 
peoninhalbinsel  ajiderci sciis  mit  geringeren  Mitteln  so  anschaulich  zu 
macheu;  Boden  Wirlsclialt  Cullur,  alles  wird  mit  wenigen  markigen 
Strichen  gezeichnet.  Der  Segen  eigner  Anschauung  tritt  bei  diesem 
Schriftsteller  einleuc  htend  zu  Tage.  Als  er  in  hohem  Aller  an  die  Aus- 
arbeitung ging,  hat  ihn  freilich  das  GedJichlnils  ollniüls  getrogen  und 
die  Vorlage  seiner  O'iellen  verwirrt.  Die  ( M  iskunde  seiner  hellenischen 
Heimat  heheri^si  Iii  w  mit  ^anz  anderer  Sn  herheit  als  diejenige  von 
Italien  Spanien  und  solciien  ins  dahin  nn»  i  rnrs(  hten  L.'tndern.  Hier 
stufst  man  auf  zahlreiche  Fehler  mi  Einzelnen,  welche  unsere  Karten 


1)  Bestimmt  bezeugt  ist  die  Ueberechreitung  der  Alpen  IU  48,  der  Besach 

des  lacinischen  Vorg<*!'ir£rs  III  33,  die  mphrmaligc  Anwesenheit  im  epizephy- 
rischen  Locri  XII  5,  btreifereien  in  der  römischen  Caiapagiui  XXXI 22,  XXXIi  15. 
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ohne  WMtcre«  tsfdMkea:  imoiarhiii  eiiaidei  der  Gesanmtwcrt  seiner 
tqiograplineiieB  Geailde  iiich  ee  keines  Eintrag,  wenn  man  den 
Ifototib  ihree  Jafarbunderts  anlegt. 

Mybios  hatte  der  Wunder^  nnd  Fabebncht  den  Krieg  erklärt  Sie 
aoainrotten  Tennodite  er  nicht,  aber  aeine  Lehre  und  sein  Vorbild 
abten  doch  die  ulcliligBte  Wirlning  anf  die  Nacbfelger  aus.  Unter 
ihnen  iat  in  nennen  Artemidoros  ans  Epheaoe  (biQht  1(M)  v.  Chr.), 
der  nach  anagedehnten  Reiaen  eine  Geogrqihle  in  II  Biebem  achrieb« 
INeaelbe  iat  Yerloren  gegangen  ebenae  wie  ein  Im  4.  oder  5.  lahriinn- 
dert  dnreh  Harkianee  ?on  Herakleia  gemachter  Ansang«')  Strabo  bat 
das  Werk  für  die  Kllstenbeacbreibung  sn  Gmnde  gelegt,  aneh  Plinins 
dasselbe  benntst  AuAer  fielen  anderen  Schriften  hat  der  in  anllanischer 
Zeit  SU  Rom  lebende,  aus  Milet  gebartige  Pk«igelassene  Gomelrae 
Aleiander  mit  dem  Beinamen  Folyb  Istor  *itaXiw  in  5  Bachem  ver* 
iUkt,  welche  «he  Uneit  dee  Landes  ans  hebraeiacfaea  nnd  anderen  Tra- 
ditionen des  Orients  in  bereictaem  suchen.^  Es  genOgt  mit  einem 
Worte  dieser  weit  reibreitflCen  Tendenz  der  Gelebrtea  in  gedenken, 
welche  die  Älteste  Geschichte  unter  dem  Schutt  ihrer  Erflndungen  und 
VermutUDgen  rettungslos  begraben  hat.  Eine  erfrsnlicheie  Erschei- 
nung bietet  Poseid  onios  aus  Apsmea,  der  in  Rhodos  lehrte  nnd  su 
Pompeius  Cicero  wie  anderen  hervorragenden  Römern  nahe  Beiiehnn- 
gen  unterhielt  (etwa  130— 46).*)  Er  bat  die  Geschichte  des  Polybios 
fortgeselst  und  gleich  seinem  Meislsr  ausgedehnte  Reisen  in  West- 
euro]»  unternommen.  Wenn  er  diesen  an  Viekettigkeit  weit  ttber- 
triflt,  hat  er  ihn  doch  weder  als  Bistoriker  noch  als  Chorogrsph  er» 
reicht.  Seine  Verdienste  um  die  Erdkunde  ruhen  eher  in  seinen  sjste- 
matiscben  Arbeiten,  wie  er  denn  namentlich  das  grolke  Problem  der 
Erdmessung  nach  Eralostbenes  ron  neuem  aufnahm.  AlsChorographen 
lernen  wir  Poseidonioe  aus  Strabo  kennen,  der  manche  Machrichten 
aber  den  Westen,  Ober  Spanien  Gallien  die  Alpen  Italien  ihm  entlehnt 
bat.  Die  Begrandung  der  Monarchie  durch  Augustus  remnachle  einen 
neueu  Aufschwung  der  Geschichtsforschung  und  -schrsibang,  seitigte 
die  abscbliefsenden  Werke,  welche  den  Untergang  dea  Altertums  Ober- 
dauerten. Eines  derselben ,  die  Geogrsphie  Strabo's  mub  hier  niher 
besprochen  werden. 

1 )  Möller,  grogr.  min.  I  p.  574,  praef.  p.  130.  Süehle»  Philolog. XI  p.  193—244. 

2)  Müller,  fragm.  bist  Graec  HI  230. 

3)  Malier,  fragm. Mtt  Gftec  lU  246 ;  TocpelmanD ,  de  PmIMo  Rhodlo 
icnna  tcrlptim,  Bobb  IMT. 
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§  5.  Strabo. 

Sirabü  ist  lilruns  der  wichtigste  Vertreter  antiker  Landeskunde.*) 
Geboren  um  60  v.  Chr.  zu  Ämaseia  am  Iris,  der  Metropole  von  Pontos^ 
einer  angesehenen  Familie  entstammt,  hat  er  die  Schulen  der  bedeu- 
tendsten Peripaletiker  besucht,  an  den  Sitzen  der  Wellwissenschalt  zu 
Alexaudria  und  Rom,  an  letzterem  lange  Jahre  gelebt ,  eiidUch  nach 
dem  lübliclu'u  Brauch  griechischer  Historiker  sich  tiichtig  umgesehen. 
Leber  die  Ausdehnung  seiner  Reisen  artheilt  er  selbst  zu  ilberschwang- 
Ifch  (II  117):  sie  beschranken  sich  auf  44— 24»  i\.  Br.  28— 60^  0.  L. 
und  kommen  nicht  denjenigen  llerodots,  geschweige  denjenigen  des 
Polybios  gleich.  Von  pianmäfsigen  Forschungsreisen  für  seine  Geo- 
graphie kanu  keine  Rede  sein.  Aus  eigner  Anschauung  kennt  er  bei- 
spielsweise von  Griechenland  nur  die  Uel)erlandroute  Uber  den  Isthmus 
von  Korinth,  von  Italien  nur  die  Route  Bnindisium  —  Rom  sowie  die 
campanischen  IlUfen  und  die  elrurische  Kllsle.  Das  Voigi  lnrge  von 
Populonia  ist  der  Sufserste  Punct,  den  er  nach  forden  und  Westen 
erreicht  hat  (II  117,  V  223).  Strabo  hat  die  Geschichte  des  Polybios 
fortgesetzt  und  sodann  als  Ergänzung  dieses  Werks  die  Geographie  in 
17  Büchern  hinzugefügt.  Er  schrieb  letztere  in  hohem  Greisenaller 
als  angehender  Achtziger  zu  Rom:  die  Abfassung,  vermutlich  auch  die 
forllaufende  Veröffentlichung  der  einzelnen  Bücher  beginnt  18  n.  Chr. 
Obwol  die  gesammte  Erdkunde  in  ihnen  behandeil  ist,  verfolgt  diese 
Darstellung  andere  Ziele,  als  die  Systematiker  Eratosthenes  Hipparchos 
Marinos  und  Ptolemaeos  sich  gesteckt  haben :  sie  erstrebt  weder  VoU- 
sUndigkeit,  noch  eine  trockene  AufzXhIung  von  Namen  und  Daten, 
will  den  Leser  belehren  und  zngleich  aDgenebm  unterhalten.  Strabo 
sucht  die  grolsen  Verhaltnisse  zur  Anschauung  zu  bringen  und  geht 
sogar  so  weit  fremde  Namen  lediglich  deshalb  zu  verschweigen ,  weil 
ihr  Misklang  sein  Ohr  beleidigt  (8.  6  A.).  Demgemals  hat  er  den  Stoff 
mit  Sorgfalt  ausgewählt,  in  geschmackvoller  Form  wiedor  gegeben.  Er 
bat  seine  Au^be  gelost  ein  anmutiges  Werk  zu  liefern,  für  uns  das 
Hauptwerk  alter  Lmder-  und  Volkerkunde.  Wie  die  Zeitgenossen  das- 
selbe gescbltzt,  llfst  sich  freiliGh  nicht  sagen ,  da  es  selten,  gar  nichl 
in  den  Sammlungen  des  Ptinius,  citirt  wird.  Dagegen  genoft  es  bei 
den  Byzantinern  hohen  AnsebenSi  ward  yod  diesea  fldfsig  gelesen  und 


1)  Aasgabeo  von  Krämer  Berliu  1844  fg.  und  Meioeke  Leipzig  1866»  treff- 
liche VebeifCtimig  von  Grofskurd  Berlin  1831  fg. 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


♦ 

Einleitung.  Die  Quellen. 


ausgezogen.  Seiaen  Ruhm  verdankt  Stnbo  vor  allem  dem  Umstand, 
data  er  eine  bedeutende  Entwicklung  bescbliebend,  das  beste  aus  den 
Torhandenen  DarateUangen  sieb  aneignen  konnte;  denn  aus  eigener 
Wabmehmung  oder  mündlicben  Beriehten  hat  er  vergleichsweise  we- 
nig, weitaus  das  meiste  aus  schriftlichen  Quellen  geschöpft  Der  Reich* 
tum  an  feinsinnigen  Bemerkungen,  die  gei^Uige  Art  des  Vortrags  lassen 
fast  veiigessen,  dafe  der  Verfasser  seinen  Gegenstand  nur  lum  Tbeil 
beherrscht  Wenn  Oberhaupt  in  der  Erdkunde  beide  Seiten  mensch- 
lichen Wisseos»  das  matbematiscb-pbysikaliscbe  wie  das  historische 
tarn  Ausdruck  gelangen  sollen,  so  wird  je  nach  Begabung  ond  Neigung 
baM  die  eine,  bald  die  andere  Seite  vorwiegen.  Strabo  schreibt  durch- 
aus ak  Historiker.  In  den  beiden  ersten  Bachern,  welche  den  allge- 
meinen Theil  enthalten,  bewegt  er  sich  auf  fremdem  Felde.  Deoselbeo 
Mangel  an  Kenntnissen  wie  in  den  mathematiscb-physikalischen  Dis- 
eiplinen  verrftt  er  auch  in  Betreff  der  beschreibenden  Naturwissen- 
schaften. Wiewol  er  selbst  ihnen  eine  Stelle  in  der  Erdkunde  einrSumt 
wiewol  Aristoteles  und  Theophrast  die  Pflanien-  und  Thiergeographie 
angebaut  hatten,  bringt  er  über  Fauna  und  Flora  nur  spirlicbe  und 
dOrftige  Notixen  bei.  Ferner  giebt  seine  historische  Bildung,  sein  histo- 
risches Urtheil  oft  schweren  Anstofe.  Die  Bewunderung  Homers,  in 
der  ihm  Eratosthenes  und  Polybios  mit  bOssm  Beispiel  vorangegangen, 
steigen  sich  sur  Vergötterung,  vielfach  lur  Narrheit  Wahrend  eine 
balsbrecbende  Interpretation  dem  altioniseben  Sttnger  alle  möglichen 
Kenntnisse  und  Entdeckungen  beilegt,  begegnet  umgekehrt  am  un- 
rechten Ort  die  Skepsis.  Die  Kunde  des  Orients  hat  gegen  frObere 
Jahrhunderte  abgenommen,  da  die  Verschiebungdes  politischen  Schwer- 
puncts  auch  das  geographische  Interesse  verrtickt  hatte.  Strabo's  ganze 
Weltanschauung  wurxelt  in  der  Gegenwart:  gleich  Polybios  und  Posei- 
donios  stellt  er  sich  auf  den  Boden  der  vollendeten  Thatsacben,  be- 
grufst  die  Errichtung  der  Monarchie  mit  wahrer  Bogeisterong.  Hier- 
aus erklflrt  sich,  warum  den  einielnen  Abschnitten  ein  ganx  verschie- 
denartiger Wert  zukommt  Die  Beschreibung  Griechenlands  (Buch 
VlU-'X)  ist  mit  unglaublicher  Verkehrtheit  einem  Commentar  zum 
Schiffskatalog  der  llias  entlehnt;  die  Beschreibung  Italiens  verdunkelt 
mit  ihrem  hellen  Gkinx  das  gesammle  Obrige  Work.  Hier  hat  Strabo 
die  besten  griechischen  Quellen  ausgebeutet,  gelegentlich  auch  jenen 
xarten  Schmelz  aufgetragen  (V  222 fg.  234 fg.  242  fg.),  den  allein  die 
Erfahrung  des  Augenicugen  der  Feder  su  leiben  vermag.  Das  vierte 
Buch  umfafst  Gallien  Brittannien  und  die  Alpen:  fUr  den  Norden  ist 
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GMur,  Ar  das  nafbonemiMbe  GaUiea  uuÜ  die  Alpao  PotybkM  b«mtit 
Das  fiofle  Bueh  mwMA  Ober-  «nd  IfitlelilalieD,  dw  leehite  Unter- 
ileliea  sbumH  den  biieln  Sidlien  SaidinieQ  Cornea:  in  jenem  begeg- 
nen IN>lybie6  und  PoaeidonieB,  in  dem  von  Grieehen  beriedaHen  Ge- 
bwt  illare  Gewlhnminner,  naoMnliieh  Timeeoa,  daneben  Anüoeboa 
und  Epboroe,  endüob  hier  wie  aUentbalben  aonaC  Arlemidor  Hat  die 
Kneten.  Strabo  bat  beilioA^  aiieb  die  ittniaehe  Litleraiur  heran^ 
sogen  und  Febius  GaeMr  AiiniuB  PoUio  nebat  einer  anouymen  Ghoro- 
grapbie  eitirt  Aber  er  bllt  wenig  von  derMlben  (III  166)  und  hat 
daa  reiebe  von  Agrippa  und  Anguataa  beacfatffta  Material  nicht  ver- 
wertet Immerhin  ist  die  hiatoriache  lUilik  beaOglich  leiner  Fonobung 
SU  Ergebniaaen  gelangt,  die  ihm  atta  £bre  machen.^  Unaeren  Meirtem 
der  veigleiehenden  Erdkunde  iat  er  mehr  ab  irgend  ein  anderer  SebriA- 
ateUer  des  Ahertuam  ana  Hen  gewaobaen.  C*  Ritter  erkUri*):  MBoeh 
kein  neuerar  Geograph  hat  bei  aemer  Beaebrelbnng  IlaJtena  die  grof»* 
artige  DarateUung  erreicht,  die  uns  Stnbo  von  dlaaer  Halbinsel  giebt^ 

§6.  Die  römische  Litteratur. 

Die  Eingebornen,  heifst  es,  wissen  am  besten  woher  tler  Wiud 
Weht.  Insüfera  tlarl  iiuni  erwarten,  iJafs  reichere  und  reinere  Quellen 
für  die  Kunde  Altitaliens  in  der  einheimischen  Litteratnr  fliefsen  als 
in  der  fremden.  Ii  spi  ichwort  Irifft  iiidels  aiil  den  vorliegenden  Fall 
nur  in  bedingtem  Sitiit  zu:  die  Eingebornen  haben  theiis  im  eigenen 
Lande  überhaupt  nicht  Bescheid  gewufst,  Iheils  nicht  der  Mühe  wert 
erachtet  davon  zu  rciieu.  Die  befremdende  Thatsache,  <lafs  von  den 
beiden  Schauplätzen  classischer  Geschichte  der  räumlich  entrücktere 


1)  D.  Ii.  eine  Karte  oder  ein  VerzeicbDirs  der  Distanzen  V  224.  25,  VI  261. 
M.  17. 86.  An  nlehMen  wtnl«  es  Mf  deo  mten  Blick  liefen  lie  Mit  der  Welt> 
karte  des  Auguslas  zu  idenliflcireii:  allein  die  Angaben  stimmen  nicht  zu  Pli- 

nius  und  beschränken  sich  andererseits  auf  Italien,  dessen  Regioneneinlheilun^ 
völlig  ignorirt  wird.  Es  gab  auch  andere  derailig*'  Arbeiten  über  dies  Land 
Tgl.  §  8  und  9.  Ferner  ist  zu  beactilen,  dafs  Slrabu  weder  die  marilimea  Eni- 
dedtaDgen  iin  Morden  nodi  die  neuen  Ortabefttimmangea  seiner  Zelt  benutst, 
iberhMpt  nki  den  Porlachrilten  der  Briunntnlb  dnrebans  nicht  Schritt  hüt 

2)  0.  Uunrath,  dieQo^en  Slrabo's  im  sechsten  Buch,  Cassel  1879.  B.  Nieaai 
Apollodor  s  Commentar  zum  Schiifskatalo,:  n!s  Onelle  Strabo's,  Rhein.  Museum 
XXXII  2»17  fg.   Derselbe,  Beitrage  zur  niogiüphie  Slrabo*9,  Hermes  Xfll  33 fg. 

3)  Geschichte  der  Erdkunde  und  der  Eiitdeckuiigea,  Vorlesungen  heraus- 
gegeben vsn  Daniel»  Berlin  1861,  S.  118;  vgl.  0.  Peschel,  Geschichte  der  Erd- 
knnde,  Mflncben  1885»  8.  70l 
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msenschifUich  genauer  orfoneht  und  bwacr  bdtannl  ist  als  das  dem 
flbrigen  Europa  m  nahe  und  so  eng  verwachsene  Italien,  wird  vor- 
nehmlich durch  die  verschiedene  SteUnng  erUlrt,  welche  Hellenen 
und  BlMner  wr  eigenen  Heimat  eingenommen  haben«  Die  6r06e  des 
einen  Volks  wurselte  in  aeiner  R'eUieiC,  die  GroAe  des  anderes  in  sei- 
ner Emfaeit.  Die  italischen  Stimme  sind  sammt  und  sonders  von  einer 
einsigen  wellgebietenden  Stadt  aufgesogen  worden,  neben  der  Stadt 
kam  das  Land  nicht  cur  gebührenden  Geltnng.  Eine  Umwtlsnng  ohne 
Gleichen ,  die  sich  von  den  Gracchen  bis  auf  Angustus  Uber  ein  voUse 
Jahrhundert  erstreckt,  hat  unter  dem  Alten  grOndlieh  aufgertumt.  Die 
geiatigen  Eneugnisse  der  ehemaligen  Guhurtrtger,  der'  Etrusker  und 
Osker,  sind  verschollen,  die  firOhlateinischen  Schriftwerke,  welche  land» 
schaftlichen  Schwung  und  urwüchsige  Kraft  atmeten,  sind  bis  auf  dürf- 
tige Bruchstücke  verloren.  Es  ist  wesentlich  die  römische  WelUitteratur 
mit  ihrem  durch  die  Weltherrschaft  bedingten  Typus,  die  uns  verblieb. 
In  der  Epoche  des  verflilleuden  Freistaats  entstanden,  vermag  sie  nicht 
in  den  tiefen  Strom  des  Volkslebens  zu  tauchen,  treibt  mit  den  Schaum- 
wtrbeln  auf  der  OberlSche  dabin.  Sie  beschrttnkt  sich  auf  Hauptstadt 
und  Gesellschaft  in  einem  Grade,  für  den  die  franiDsische  Litteratur 
der  Neuzeit  nur  einen  annähernden  Vergleich  bietet  Wol  begreifen 
wir,  dafs  Niemand  darauf  verfallen  ist  eine  Reisebsschreibung  tu  lie- 
fern wie  diejenige  des  Pausanias:  das  reiche  in  üppiger  Blüte  siehende 
Italien  lockte  keinen  Touristen  unter  Denknudem  und  Trümmern  über 
die  Vergänglichkeit  vdischer  Grüfse  nachzusinnen.  Wol  begreifen  wir, 
dafs  Niemand  daran  gedacht  bat  eine  Sammlung  von  Stadtbildern  zu 
veranstalten,  wie  sie  aus  Hellas  erhalten:  seitdem  von  den  Alpen  bis 
zum  Sund  von  Messina  gleiches  Recht,  gleiche  Sprache  und  Sitte 
herrschte,  fehlte  mit  der  Selbständigkeit  zugleich  der  hauptsücblicbe 
Reiz,  der  Orttieben  Besonderheilen  nachzugehen  getrieben  hatte.  Und 
doch  wies  dies  ausgedehnte  Land  eine  Fülle  bedeutsamer  Gegensätze 
auf,  barg  unter  der  einförmigen  Hülle  des  Neuen  ehrwardige  Zeugen 
verflossener  Zeiten  in  hinreichender  Anzahl  um  die  AuAnerksamkeit 
des  Forschers  zu  fesseln.  Ein  Gemälde  mit  den  vorhandenen  Mitteln 
entworfen,  hätte,  meint  man,  seinem  Urbeber  besseren  Dank  bei  den 
Mitlebenden  verdient  und  hatte  ihm  unter  allen  Umstünden  besseren 
Ruhm  bei  der  Nachwelt  gesichert  als  jene  hoble  Rhetorik  und  jene 
hohle  Selbstbespiegelung,  von  welcher  der  Zufall  so  viele  Proben  IVei- 
giebig  bewahrt  hat.  Nicht  als  ob  der  Vergangenheit  ihre  angebome 
Macht  über  die  Gemüter  der  damaligen  Menschen  versagt  hatte.  Aber  ' 
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uer  sich  ihr  hiDgab,  ward  iniwiderstehlich  von  dem  Zaubfrl»ann  <les 
Namens  Rom  fortgerissen.  Hoiii  hal  hervorragende  Antiquare  in  Menge 
gezahlt,  Italien  keinen  einzigen. 

FreiUch  kann  man  im  Zweifel  sein,  ob  der  politische  (jesit  litskreis 
beötiminender  gewirkt  habe  oder  das  VerlLilitiils  di  r  Koiner  zur  Natur 
Uberhaupt.  Wenn  man  die  Suiiiiiie  der  ans  Hellas  und  der  aus  Italien 
in  der  Litteratur  überlieferten  Ortsbezeuhnungcn  neben  einan  lf  r  h^Ut, 
zeigt  sich  ein  tiberrasche nder  Ausfall  zu  Ungunsten  i\v<  lel/ltren. 
Beide  Lander  waren  von  Gebirgen  erfttüt,  der  Göll  der  Hohe  ward  in 
den  Alpen  und  im  Appennin  mit  gleicher  liilminst  verehrt  als  im  Pe- 
loponnes  und  Thessalii'n,  Berg  und  Thal  gut-ll  und  LUu  h  I  ihrtt  ti  im 
Munde  von  Hirten  und  Hauern  ihre  eigenen  Namen  liit  i  wh«  dort. 
Der  seltene  Gtbrauch,  den  die  Schriftsteller  von  du  scn  iiia<  lien»  rührt 
von  der  Abneigung  der  Hheionk  gegen  alles  Uesoudere,  vielleicht  mehr 
noch  von  ihrer  Gleichgültigkeit  gegen  die  freie  Natur  her.  Der  National- 
charakter, wie  wir  ihn  historisch  keuin  n.  sei  es  nach  ursprünghchen 
Anlagen,  sei  es  durch  den  Gang  der  Kreigiusse  gemodelt,  bekundet  ein 
erschreckeuil  nüchternes  (ieprüge.  Für  die  Freude  an  Wald  und  Jagd, 
das  Schweifen  im  wiUlen  Hag,  dns  Frklinim»'u  ragender  Berge,  fllr  alles 
was  I  literliche  Nationen  wie  Heihiirii  und  Kelten  entzückt  bat.  ging 
dem  Huuier,  der  heimischer  Art  treu  Idit  h,  Sinn  und  Vprstiiniinil^  ab. 
Aut  ^visseusrbaftlichem  Gebiet  fehhe  ihm  die  Fmptlinglit  liki  il  Inr  alb's 
was  von  dt'iii  gemeinen  Nutzen  des  Tagis  seitab  lag:  in  Matheuiahk 
und  Astronomie,  in  Philosophie  und  Nalui l  irschung  hat  dies  Volk 
ki  irien  ein/igen  liedeutenden  Vertreter  aufzuweisen.  Das  INSmliche 
:,'ili  voll  dei  Erdkunde.  Wer  erwdiit  sich  eines  Lächelns,  wenn  vr 
liest,  u  ie  der  Mann,  den  man  als  Schüpier  der  römischen  Weltlitteratur 
aiisebeii  kann,  wie  Cicero  eine  Zeit  lang  sich  lu  dem  Tiauioe  gewiegt 
bat,  mit  seiner  gewandten  Feder  in  der  Mulse  weniger  Mtniate  die 
Kränze  des  Kl  atosthenes  und  Hipparchos  erringen  zu  können?')  Wer 
erwehrt  -u  h  emes  Lflchelns,  wenn  er  bemerkt,  dals  derjenige  Schrift- 
steller, in  dem  das  nationale  Palhos  seinen  vollendetsten  Ausdruck  ge- 
funden, dafs  Tacitus  (he  einfache  Wahrheit  soii  der  Kugelgestalt  der 
Erde  noch  nicht  hegnfTen  bat,  obscbon  sie  seit  vier  Jaiu  hunderten  zum 
Gemeingut  der  nildiiiii:  -etu  rte?^)  Mit  gemischten  Geluhlen  nehmen 
wir  das  groise  \S  crk  in  die  Hand,  durch  welciies  PI  in  ius  die  LiUeratur 


1)  Cicero  an  Atticns  0,  9  and  7. 

2)  Tac.  Germ.  45. 
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der  Hümer  um  eine  Encyclopftdie  der  Naturwi^iM€bafl«ii  bereichert 
hat  Ii  n  bekümmert  um  die  gegeo  denrtige  Stadien  bcnid»nde  Ab- 
neigung hatte  der  wackere  Patriot  mit  unerrnttdlicheni  Vkih  Miiieii 
Stoff  aus  2000  Bänden  zusammengetragen ,  demt  fBr  Erdkimde  wie 
für  Naturkunde  Uberhaupt  dea  wertvoUsteD  Schatz  hinterlasieii,  den 
die  lah  iniRcbe  Sprache  besitit  Aber  den  Namen  eines  PorscherB,  dar 
mit  eigenen  Augen  zu  sobeuen  versteht,  seinen  gesuaden  Meoscben* 
verstand  keiner  alten  Scharteke  zum  Opfer  bringt,  vermOges  wir  den 
gelehrten  Sammler  nioht  zuzuerkennen.  Es  klingt  schier  UDglrablieh, 
vrelche  kindliche  Vorstellungen  dieser  vielgereiste  Soldat  in  Detraff 
seiner  nächsten  Umgehung  hegte.  Am  Fufs  der  Alpen  aufgewacheen 
erklärt  er,  einige  Gipfel  ragten  50  Millien  10  deutsche  Meilen  in  die 
Luft,  üherschäut  «bo  ihre  Hohe  sechszehnfach;  und  doch  hatte  der 
ihm  bekannte  Dikaearch  vierlhalb  hundert  Jahre  zuvor  Berge  mesaen 
gelehrt,  vernünftige  AnsichtaD  Ober  ihre  relative  Erhebung  entwickelt 
Als  Admiral  der  in  Bfiaenum  atalionirten  Flotte  bat  Pünius  sein  Leben 
beschlossen:  seine  Befähigung  ftir aolchen  Posten  erscheint  in  bedenk- 
lichem Licht,  wenn  er  allen  Emstee  berichtet,  König  Pyrrhoa  und 
später  Harens  Varro  hAtten  die  Meerenge  von  Otranto  OberbrUcken 
wollen ,  wären  auch  bloa  durch  anderweitige  Obliegenheiten  von  der 
Ausführung  ihres  Vorhabens  abgehalten  worden;  die  Breite  der  Enge 
beiiflert  der  Admiral  selbst  auf  10  deutsche  Meilen.^) 

Die  reichste  Ausbeute  wird  man  bei  den  Ge«cbicbtschr«hem 
suchen.  Um  von  Sicilien  und  Grofsgriecbenland  zu  schweigen,  wissen 
wir,  dafs  Chroniken  in  den  SUdten  Gampaniens  Latiuma  Etniriens 
Venetiens  verfalst  worden  sind.^)  Auch  macht  der  alte  €atö,  der  zu* 
erst  lateiniscbe  Prosa  für  geschichtliche  Darstellung  in  Anwendung 
brachte,  einen  viel  versprechenden  Anfang  dem  allgemein  nationalen 
Slandpunct  gerecht  zu  werden ,  als  er  die  Aulzeichnungen  der  römi- 
schen Potttiflcei  hei  Seite  schob  und  daftlr  iwei  BUcher  den  Anfingen 
der  italischen  Stimme  und  Städte  widmete.  Spftterhin  hat  die  antiqua- 
riache  Foraehung,  die  In  M.  V  a  r  r  o  3ur  Haupt  feiert,  es  nicht  verschmäht 
tna  denselben  Quellen  au  achopfbn.  Obwol  der  EinHuft  des  griechi- 
sehen  Rationaliamus  und  der  griechiadien  Fabelei  äeh  selten  verleug- 

1)  Fflr  die  gaue  GbankterisUk  vgl  N.  H.  praef.  1, 13. 17.  XXII 15.  U  161 

m  101. 

2)  Kyme  Müller  fragm.  liisl.  Grsfc.  W  434;  oskisclie  Quelle  Festus  p.  158 
M.  vgL  Malter  a.  0.  Ul  102;  Ardea  Varto  RR.  Uli;  Praeneste  Solin  U  9;  aacto- 
tt»  Tttsci  Kaiser  Glaedius*  Rede  f.  GalL;  Patavium  Liv.  X  2. 
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BtU  'M  auf  diesen  Wegen  manche  ilaUscbe  Vollneage,  manche 
lunde  Tom  Bmch  der  Altfoidern  auf  die  Nachwelt  gerettet  worden. 
Aber  leider  ist  da»  kostbare  Gut  argventreut  und  dnrcfa  viele  achtlose 
Binde  gegangen.  Leider  fend  das  Beispiel  Cato's  keine  ISachabmer : 
die  römische  Geschichte  ward  aus  den  Banden  der  Stadtchronik  nicht 
losgerissen.  Immerhin  auch  in  dies«  engen  Fassung  hot  der  Stoff,  der 
Kampf  der  Slümme  um  die  Obmacfat,  der  Wekkrieg  gegen  Karthago, 
die  Unterwerfung  der  Kehen  den  Bearbeitern  Anhifs  genug  sich  um 
die  Entwicklung  des  ganten  Landes  au  kflmmem.  In  wie  weit  die» 
geschehen  ist,  lassen  die  nmfaogreichen  Annalen  des  Li  vi«  s,  welche 
die  Geschichte  der  Republik  abgeschlossen  haben,  deutlich  erkennen. 
Der  Verfasser  obertraf  Goelius  AnUpater,  Valerius  Antias,  Claudius 
Quadrigarius,  Licinios  Macer  und  wie  die  Vorgänger  sonst  noch  beifsen, 
nicht  nur  an  Geschmack,  sondern  auch  an  Unbeüangcnbeit  und  Kritik. 
Die  Misgunst  warf  ihm  Kleinstadterei  vor  und  sicherlicb  hat  kein  Werk 
▼on  Shnlicher  Ausdehnung  das  seine  an  innium  Gehalt  erreicbt.  Wenn 
wir  nach  ihm  die  gesammte  romische  Geschichtscbreibung  beurlfaeileu, 
wird  der  Hafsstab  eher  zu  hoch  als  tn  niedrig  gegriiTen  seio.  Wie  lautet 
denn  das  Unheil?  Von  der  Forderung  der  Hellenen  topugraphische  Stu- 
dien zu  treiben,  von  der  jedem  Erzilhler  auferlegten  Pflicht  den  Schau- 
pUtz  der  Begebenheiten  aus  eigener  Anschauung  zu  schildern  ist  hier 
nirgends  die  Rede.  Wir  m(>gen  den  hauptstädtischen  Pflastertretern 
ihre  Utcherücbe  Unwissenheit  bezüglich  des  Auslands  zu  gute  halten. 
Wir  verzeihen  diesen  Schönrednern,  da&  sie  sich  nicht  der  schwierigen, 
oilmab  undankbaren  Mühe  unterzogen  haben  die  Lage  so  vieler  Ort- 
schaften, welche  in  den  Ulteslen  Kriegsberichten  genannt,  in  der  Folge 
zerstört  und  vergessen  waren ,  festiustellen.  Unverzeihlich  bleibt  die 
Gedankenlosigkeit,  mit  der  sie  die  denkwürdigsten  Züge  einer  histo- 
risch hellen  Zeit  in  tiefes  Dunkel  einhüllten.  Ich  rede  nicht  von  dem 
Alpenübergang  Hannibals,  dessen  Bestimmung  Livius  so  gründlich  mis- 
lungen.  Zehnmal  schlimmer  ist  es,  dafs  er  dem  argen  Valerius  Antias 
trauend,  den  groben  Karthager  auf  seinem  Marsch  von  Capua  gen  Rom 
gleich  einem  Irrlicht  im  Sumpfe  hin  und  hertanzen  Iflfst.  Keine  Auf- 
gab« hatte  einen  patriolisch  fühlenden  Schriftsteller  mehr  anlocken 
sollen  als  der  Nachweis,  wie  der  italische  Norden  von  dem  latinischen 
Stamm  und  seiner  Cultur  allmalich  erobert  worden  ist.  In  der  vierten 
und  fünften  Dekade  sind  viele  Seiten  mit  angeblichen  über  Ligurer 
nnd  Gallier  eifocbtenen  Siegen  angefüllt.  Aber  diese  armseligen  Be- 
richte stechen  schreiend  ab  gegen  die  nebenher  laufende  aus  Polybioa 
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geschöpfte  EnibiuDg,  welche  die  in  GriecheDland  lud  Alien  qiielen- 
den  Ereignisse  mit  sonniger  Klirfaell  ▼orfohrl;  dsls  der  Sohn  des  Po- 
basds  den  Abstand  nicfal  beinerkt,  oder  wenn  er  ihn  bemerhle,  nicht 
anstugleichen  gewuist  hat,  scheint  uns  eine  ebenso  lehrreiche  ak  be- 
tmbende  Wahrnehmung.^) 

Wir  können  hier  abbrechen.  In  der  mit  Augustus  anhebenden 
Friedensperiode  schrumpfte  das  geschichtliche  Interesse  susammen  und 
beschrtnkte  sich  in  noch  höherem  Grade  auf  den  Sita  der  Regierung 
als  bisher  der  Fall  gewesen  war.  Von  Polybios  bis  Strabo  sind  es 
also  Fremde,  welche  uns  das  Verstandnila  Altitaliens  eroffnen.  Durch 
ihre  Anweisung  geschult,  werden  wir  im'  Stande  sein  das  En  vom  tau- 
ben Gestein  zu  unterscheiden,  die  wertToUen  Fundgruben,  welche  die 
romische  Utteratur  noch  birgt,  auftudecken  und  ausiunutien.  Den 
letzteren  muTs  eine  gesonderte  Betrachtung  gewidmet  werden. 

§7.  Htllfsbücher  der  Praxis. 

So  wenig  einzelne  Römer  als  Fursclier  iiiid  Eiiidf  rk(  r  i;«  Irtstet, 
so  sehr  hat  der  Slaal  hewufst  und  unbewufst  die  Erdkunde  ^<  l^uderl. 
Seine  Wallen  ni  n  lili  ii  dm  Westen  des  Mittelmeers,  den  Nnidcn  Kuro- 
pa's  bekannt;  seine  Auziehungskrafl  wirkte  nach  allen  Hichtungen  so 
weil  und  nachbaUifj,  dafs  durch  Handel  und  Verkehr  eine  Fülle  von 
Erdwissen  aufge^pel^ll(  t i  werden  kdiiiiic,  die  rnlheren  Kpoehen  \m- 
fjealinl,  erst  mit  der  PSeuzeil  überholen  rdeu  sollte.  Inrierhalh  seiner 
(ii  t  iizcn  hat  der  Staat  die  Landeskunde  mit  einer  Fflrsorfre  gepllegl, 
die  nur  im  Reich  der  Pharaonen  und  IMolniMei  ein  uiiidjges  V(>rbild 
fand.  Von  wissensi  halthchen  Beweggründen  ward  er  dabei  selbstver- 
sUiudlich  nicht  gehütet.  Wenn  hfllcnisrhc  Filrsten  ihre  belehrten  mit 
den  reichsten  Mitteln  ausrübUteii  um  die  Hübe  der  Berge  oder  den 
Dmfang  der  Erdkugel  zu  bestimmen,  so  sucht  man  nach  ähnlichen 
l  nternehmungeo  von  Seilen  der  Homer  vergebens.  Dem  ioimseiieii 
Machthaber  mochte  es  wenig  frommen  zu  erfahren  wie  grofs  die  Erde 
und  wie  bedeutend  ihre  Erhebungen ;  aber  welche  Frist  eine  Truppe 

1)  Bdege  für  dleie  toq  den  Meneren  nicht  genügead  gewürdigte  Steh- 
läge  habe  icl)  beigebracht  Krit.  OnCtt».  üh.  d.  Ouellen  d.  Uv.,  Berlin  1863, 

p.  104;  Rhein.  Mus.  XXV  30.  Der  Marsch  gegen  Rom  XXVI  l  —  H  ist  meines 
Erathtens  aus  Anfin*  cesrhöpfl,  schlimm  l)esonder«  c.  9.  Die  Verwirrung  beim 
Alpeoflbergang  (vlI  K  ip.  III  t»)  XXI  31,  dazu  Weissenboro,  und  38.  Uebrigens 
ftt  €•  mit  den  topo^räplubchen  Dateo,  welche  Goelius  beizufügen  liebt,  aocb 
nisUeh  besteUt 
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zur  Ueberschreilung  des  Gebirges  brauchte,  wie  viel  Morgen  bebauten 
Ackers  ein  Stadtgebiet  umlafste,  welchen  Ertrag  Wald  und  Weide  ge- 
währte, dergleichen  Fragen  gehörten  für  ilin  seil  undenkUcheo  Zeiten 
zum  ABC  einer  giifen  Osch.'iftstilhrung.  Von  dem  statistischen  und 
choru<^'ra[iliis<  tu  n  Maleiiiil.  welches  durch  öflenthche  Veranstaltung  be- 
schafft worden  ist,  wart!  ein  bedeutender  Theil  allgciiipin»  r  Hcnutzung 
preisgegeben  und  steht  in  wichtigen  üeberresteu  noch  zu  unserer  Ver- 
fügung. 

Wie  billig  beginne  ich  mit  den  Ii  i  lu' t  a  n  c  n.  Aul  den  Kunst- 
.^u  al-en  (l<  i'  Hmner  ruhte  ihre  militärisciie  Üerrsctiatt,  der  sirbcre  Gang 
Uli  t  r  \  Wallung,  die  Schnelligkeit  ihres  Verkehrs.  Dies«  Ux  n  luideten 
zugleich  und  bilden  die  Gruiulfag»'  cb()rogniplns(  Iier  Forschung.  Zum 
Glück  sind  wir  über  das  Stjalst  unelz  suwol  durch  monumentale  als 
durch  litlerarische  Zeuguisse  vurtrelTIich  unterrichtet.  Von  den  letzte- 
ren ist  hier  allein  zu  handeln.  Es  ward  oben  (S.  18)  bemerkt,  dais 
keine  Heisebeschreibungeu  vun  AUilahen  v»*rfarsf  worden  sind:  poe- 
tische Scbilderuiigf  II  wie  die  Reise  des  Horaz  nach  Brundisium  und 
die  lvy>leülalirl  des  Uutilius  iNamaliaaus  können  ,  so  anmutii:  uml  l  e- 
Ichreod  sie  auch  sind,  als  solche  nicht  gelten.  Dagegen  hat  es  au  Ueise- 
handbüchiTn  nicht  gefehlt.  Die  öflentliche  Sicherheit,  welche  die  Mo- 
narchie begni  miete,  der  zunehmende  Wolstaiid,  die  Ceutralisalion  der 
Regierung  eriiillu  n  die  Stralsru  niit  einem  Leben,  wie  solches  Italien 
bis  auf  das  19.  I  ilidiundcrt  selten  wieder  gesehen  hat.  Die  Denutzung 
der  kaiserlicht  II  Post  stand  zwar  nur  wenigen  Bevorzugten  frei,  aber 
durch  Fiihmi,iiMi>gildpn  war  fUrden  gevMihiüuhen  Heisenden  auf  den 
llauptruultii  ausieicheml  iresni  gt.  Somit  halte  Jedermann  allen  Anlafs 
sich  im  voraus  über  die  iSani«  n  der  Stationen  und  die  Lange  der  Posten 
zu  unterrichten,  damit  er  Quartier  und  Veiturin  und  Preise  weislicli 
bebtrllte.  Den  gewiinschleu  Dienst  leisteten  die  Itnierarien  d.  h.  Ver- 
zeichnisse der  Poststalionen  und  ihrer  Entfernungen  von  einander, 
den  heuligen  Cursbtichern  %ergleichbar.  Wie  allgemein  sich  ihr  Ge- 
brauch eingebörgerl  hatte,  lehren  vut  silheruc  liecher,  welche  1852 
in  dem  St:liwefelbad  von  Virarello  {.{(jitae  Apolltnares)  am  See  von 
Bracciano  {lacus  Sabalinus)  mit  zahllosen  anderen  Volivgaben  aus  der 
Quelle  ans  Licht  gefördert  wurden.  In  der  Form  >on  Meilensteinen 
enthalten  ditjselbeu  sauuiUliche  Stalioncu  und  Distanzen  von  Gades 
nach  Rom  eiogravirt  (lleberschrift  itinerarinm  a  Gades  Roinam  oder 
ab  Gades  usqtie  Roma  itinerare  u.  ähnlich),  sind  also  augenscheinlich 
an  ersterem  Ort  gefertigt,  von  Gadilaneru  als  Keisehecher  verwandt 
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und  s(  lilier?lich  nach  Beendigung  einer  Cur  den  heilbringenden  Nvm- 
phen  zum  Dank  dargebracht  worden.  Sie  sind  zu  vei  srlnedenen  /t  itcii 
gearbeitet  und  können  annähernd  vorn  Anfang  bis  zuui  Ausgang  des 
3.  Jahriuiiulerts  n.  Chr.  gebellt  werden.')  Handschrifllicb  sind  ver- 
schiedene lIineriii  uTi  lurlgejdlanzt.  itinerarvim  provinctanim  An- 
tonini  Augusit  enthüll  ein  nach  den  Provinzen  e^i ordfieles  Verzeichoifs 
der  Strafsen  und  Statinuen  lies  trau/in  lieichs.  iNach  der  Uel)er!irbrin 
Hillt  die  Ausgabe  uuler  einen  der  Anidiiine  und  ist  w;dirsi  liniilicli  auf 
Carac^illa  zurflrkzuführen.  Indel's sind  iNachtrage  beigt  liii^t  unil  ^cljdrt 
die  erhaltene  Hedaclioo  einer  eiwa«  späteren  Periode,  ii;imlir|i  dpi  lit*- 
gieruog  DiocbMians  an.^j  Augeliüngt  ist  das  itinerariuu)  martUmum, 
die  Enlferouugen  zur  See  von  Hafen  zu  Hafen  verzeichnend.  Es  be- 
steht aus  ferschiedenarligen  Stücken  »ind  ist  unvoilständij?.  Sodann 
besitzen  wir  die  Reiseroute  eines  riiristlichen  Pilgers  von 
Bordeaux  nacii  Jenisalein  und  zurilck  über  Korn  nat  h  Mnihmd  vom 
J.  333.  Sie  enlhall  eine  Beschreibung  der  heihgen  ülallcn,  doch 
auch  bei  profaneo  Orlen  vereinzeUe  Notizen  über  Merkwiirdigkeilen, 
welclie  darlegen,  dafs  aus  du >•  n  Stationsverzeiehnissen  iiid^jlirherWpi'se 
Reisebücher  im  modernen  Sinne  hatten  iiervorgehen  künneii.  Kndhch 
bleibt  noch  das  vvichtifr>^te,  die  sog.  tabula  Peuiingeriana  zu  erwähnen 
übrig.  Gerade  ww  wir  neben  unseren  rursbüchern  Eisenbahn-  und 
IV»sf karten  brauchen,  bedienten  sic'h  (he  lUuiier  bildliciier  Darstellung 
/Ulli  uleidien  Zweck:  die  itineraria  jiirta  h  iteu  den  \  orzug  vor  den 
(idmiata  das  Terrain  zu  berücksiciitigen.^i  Ein  solches  üintrarmm 
pictum  ist  uns  in  dem  genannten  Werk  erhalten,  uHeh  einer  äUeren 
Vorlage  1265  zu  Coknar  gezeichnet  und  colorirt^j  Die  i^ichoung 

1)  Drei  Becher  sind  tob  Hcnxen  Rbeio.  Mob.  X  (1853)  2U  fg.,  data  «in 
vierler  von  Garnied  dissertisiont  areheologiche,  Roma  1S64,  p.  160%.  vtt- 

öffentlicht  worden.  Aus  formalea  GrAndeii,  besonders  den  sundiaieiiden  Yer- 
fall  <)^r  Endungen  otnerseils.  aus  den  im  Limi!  »!»t  KouU-  vorf.'»'nöninH"neo  Aeo- 
tleningoii  audereibcils  Ikbi  »ich  das  relative  Aller  der  Inscluilieii  1/iülimiuen : 
N.  i — '6  sind  älter,  N.  4  jünger  alb  dati  iliiierariuin  Anlouiui.  Sie  la>!}eu  »ich 
auf  doe  alte  gute  Vorlage  lurftdiführea.  Die  aprachlicbe  den  Uebcrgaog  n 
deo  ronaniacheik  Spracheo  aDbahaende  Verwüderuog  beetttigt  den  pioTinsialen 
Ursprung. 

2)  Vel«ra  Ronianorum  itiiieraiia  cum  notis  var.  ed.  P. W^^gseling,  Am'^lol, 
173Ö.   lUnerarium  Anluiiint  Aug.  et  IÜeru«olyiiiitaiiiim  ex  libris  mss.  edd.  i'ar-  * 
they  ei  Plader,  Berol.  1S4S. 

3)  AuBfflhrlich  dargelegt  vod  Vegetiua  III  6. 

4k  Es  i^'elangte  nach  seiner  Enldeckuog  1507  in  den  Besitz  des  Augshiirger 
Patriaiere  Peutinger  —  daher  der  Marne      spller  nach  Wieo.  Ente  Aasgabe 
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BBamt  11  Bllttar  (dura  eiMt  mlom)  ein,  iKe  a»  eiMttdw  geraikk 
eine  Rolle  von  nDgefiiiir  21  Fofo  Liiige  bei  1  Pub  flöhe  eigebeo. 
ffitttrlicli  muftteii  bei  einem  derarUgen  Verbaltnifii  die  Linder  in 
nord-efldlicher  Ricblung  snsanunen  gequetscht,  in  west^Oellieher  ver^ 
lüngert  werden.  Der  VerlMBer  hat  aueh  gar  nioht  daran  gedachl  die 
Umrine  gelren  fealiubalien  noch  etwa  an  irgend  eine  berihinte  oder 
nnbemhmte  Wandkarte  aich  angelehnt,  sondern  lediglich  ein  Verfahren 
eingescbhigen,  lu  dem  das  abliche  ReUenformat  der  antiken  Rfleher 
nötigte,  sobald  heqneme  Bandlichkeit  enielt  werden  aoHle.  Aufiwr 
den  Stationen  und  ihrsn  Entfernungen  konnten  Flösse  und  Gebirge 
eingetragen,  die  Terschiedene  Art  der  Ortschaften  beseichnet,  der  Zu* 
sammenhang  der  auslaufenden  Strafsen  ttbersichtlich  angegeben  wer- 
den. Demnach  enthalt  die  Reisekarte  Tiel  reicheres  Detail  ab  die  oben 
besiirochenen  Itinerarien:  dieRedaction  wird  unter  die  Regierung  des 
Alexander  Sererus  230  n.  Chr.  oder  froher  um  die  Mitte  des  sweiten 
Jahihunderta  Teriegi.*) 

An  sweiter  Stelle  verdienen  die  Schriften  der  römischen 
Feldmesser  1)  erwihnt  tu  werden.  Seitdem  Niehuhrs geniale  For* 
echung  von  diesem  ^vemhlossetten  Rflthselbuch**  ausgegangen,  ist 
dessen  Bedeutung  fbr  das  Ventandnifs  des  romischen  Staate  und  seiner 
Religion  allgemein  anerkannt.  Auch  in  der  Landeskunde  gebohrt  ihm 
ein  hervorragender  Plati.  Die  Anbge  einer  italischen  Stadt,  die  Ver^ 
theilung  von  Grund  und  Boden  innerhalb  vrie  auJserhalb  der  Mauer, 
der  Zug  der  Strafsen,  die  Scheidung  von  Privat*  und  Gemeinland,  von 
Acker  und  Weide,  alles  ward  auf  gewisse  einfache  allgeheiligte  Grund* 
sause  xnrQckgefOhrt,  auf  Vorschrilten,  die  ebensowol  als  ein  Ansflufs 
der  Religion  wie  der  Politik  —  denn  beides  ftllt  hier  untrennbar 
msammen  —  aufgefabt  werden  können.  Wenn  wir  uns  ein  Bihl 
des  Altertums  mit  seinen  Städten  und  Territorien  au  veranschau- 
lichen suchen,  so  werden  wir  allein  durch  das  Studium  der  Feldmesser 
befähigt  die  Ruinen  pragmatisch  xu  deuten,  die  vereinzelten  Ueberreste 
altrOmiscber  Flurlheilung  als  solche  xu  erkennen.  Die  lAinst  welche 
die  Elemente  von  Geometrie  Juriaprudenx  und  Theologie  in  so  eigen- 


dnreh  Herro  v.  Sebeyb,  Wien  1763,  spiier  Mannert,  Lelptlg  1824,  PrMhlaos- 
ftbeund  Facsimile  mit  auslührlichem  Comcuealar  E.  OesjardiiM,  Paris  I86S— 71. 

1)  Fr.  Pliilippi,  ilf  tabula  Peiitiiigcriana,  Boonae  1876. 

2)  Die  Schrifteij  di-r  Hörn.  [•'t>l(!tn»"-srr  linausgcg.  u.  erläutert  von  lilmnc 
Lachmanii  u.  RudorfT,  i.Ü.,  Texte  (voii  Laciimaunu).  ZeicbouDgc  n,  Berlin  Ib48, 
2.  B.  ErlauteruDgeo,  Beiliii  t8ft3. 
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Iflnlicher  Weise  mit  einander  verbunden  auf  die  prakUschen  Aufgaben 
des  Tages  Ubertrug,  ist  allem  Anschein  nnch  zuerst  von  den  Etniekeni 
theoretisch  ftehandelt  worden.  Seit  Augustus  haben  Manner  in  an- 
gesehenster Stellung  wie  z.  6.  Fronlin,  der  dreimal  unter  Domitian 
f^erva  und  Traian  das  Gonsulai  bekleidete,  einzelne  Materien  aus  der- 
selben erörtert.  Dagegen  ruht  ihre  praktische  Uebung  in  den  Ujindea 
einer  eigenen  Zunft^  welche  die  vorhandene  Litteratur  gesammelt  und 
benutzt  hat.  Aus  ihren  Kreisen  sind  namentlich  fUr  Schulswecke  Aus- 
lage veranstaltet  worden,  die  bis  in  das  Mittelalter  hinein  im  Gebrauch 
verbUeben.  Die  erhaltene  Sammlung  umschliefst  gar  verschiedenartige 
Bestandtheile :  neben  den  wertvollen  Bruchstücken  eines  Frontin,  Hy- 
gin  und  Siculus  Flaccus  (unterTraian,  letzterer  vielleicht  etwas  sp.tter) 
siemlich  unerhebliche  Schulcommentare  des  vierten  and  fünften  Jahr- 
hunderls. Der  Text  wird  durch  eine  Reibe  von  Figuren  erläutert,  in 
denen  gleichfalls  neben  zahllosen  Spielereien  viel  Beachtenswürdiges 
sich  findet.  Als  topographische  Quelle  sind  besonders  die  Aussttge  su 
bezeichnen,  welche  unter  dem  Namen  libri  coUmianm  citiri  zu  werden 
pflegen.  Lückenliaft  und  vielfach  entstellt  wie  sie  sind,  entstammen 
sie  doch  einem  grofscnWerk,  weiches  eine  Üebersicht  (ibersUnrnUiche 
▼om  romischen  Staat  in  Italien  vorgenommene  Vermessungen  nach 
den  im  römischen  Archiv  vorhandenen  Grundrissen  aufstellte.  So  wer- 
den wir  über  l.imitnti(»n  Befestigung  Wegeservitute  und  ähnliche  Dinge 
bei  ungefähr  120  Stedten  unterrichtet  und  begrfifsen  diese  einsilbigen 
abgelegenen  Notizen  mit  aufrichtigem  Dank ,  da  uns  so  vrenig  andere 
Zeugen  von  dem  Leben  der  Kleinstädte  Kunde  verbringen. 

In  Betreif  einer  anderen  Hauptseite  des  römischen  Altertums  ge- 
währen die  Schriften  über  Landwirtschaft^)  befriedigende 
Auskunft.  Seit  Alters  wurde  der  Landbau  als  diejenige  Beschäftigung 
betrachtet,  welche  einzig  und  allein  dem  römischen  Bürger  geziemte. 
Bereits  der  alte  Gato,  der  Mann  welcher  dem  nationalen  Charakter  den 
schärfsten  Ausdruck  verheben ,  hat  den  Gegenstand  in  einem  uns  er- 
haltenen Btich  bearbeitet.  Nach  der  Zerstörung  Karlhsgo's  üefs  der 
Senat  das  puniscbeWerk  des  Mago  ins  lateinische  übersetzen  und  gab 
damit  von  Staatsvregen  Antrieb  zu  weiteren  Behandlungen.  Um  von 
den  verlornen  ganz  zu  schweigen,  besitzen  wir  noch  die  drei  von  Varro 
37  v.  Chr.  im  achtzigsten  Lebensjahr  verrafsten  Bücher,  die  Georgica 
Vergils  (30  v.  Chr.),  die  zwölf  Bacher  des  Golumella  (ca.  62  n.  Gbr.X 


t)  Scriptotes  rei  mstlcae  iilmtiavit  Schaeider,  4  tom,  Ups.  t79S— W. 
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endlicb  aus  den  YiertMi  Jafarinuidirt  vfenalni  Baeher  vod  PiUiditt, 
Der  Stoff  brachte  es  mit  sieh,  dab  die  VerfaMer  im  Lebea  elsttdeu  und 
auf  dee  LelMD  mrdelqiTiffeD.  luflofem  gewikren  iie  wichtige  Auf- 
flchlttite  cur  AufheUung  antiker  Vdkemtachaft.  Da»  Nflmliche  gilt 
▼oa  den  Schrilleo  aus  anderen  Gebieten  der  Pniia,  die  almmtlich  an- 
ittfUhren  keinen  l^nn  bitte; 

|8.  Landkarten. 

Von  jeder  OfTentlichcn  nnfssiing,  l»oi  der  Anlage  einer  Colonie 
und  derVerllieiUing  von  Staatslandneien  uurd»'  eine  Karte  anfgenom- 
nien  und  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt:  das  eiue  in  Kiz  um  in  der 
bL'tr«'llt'n<len  Stadt  zur  a!l«?emeinen  Kunde  ausfjesteilt  zu  werden;  das 
zweite  auf  Leinwand  wanderte  nis  Originalurkunde  in  das  römische 
Staatsarchiv.!)  Das  schätzbare  Mau nal,  welches  dcr^jcstalt  hier  ange- 
häuil  wurde,  ist  höchstens  zur  Zeirlinung  von  Statll^dJinen  benutzt 
worden.  Von  solchen  kennen  wir  den  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhun* 
derts  in  Marmor  eingegrabenen  Stadtplan  von  Rom,  dessen  Trüm- 
mer troi/.  ihrer  heillosen  Versttlmmelung  eine  Vorstellun«?  von  derglei- 
chen Arbeilen  gewahren.  Er  ist  in  dem  grofsen  Mafsslal)  von  ungeHdir 
1:300  gehalten  und  ruht  auf  den  Verniessunjjen  des  Agrippa  und 
Vespasian.-)  Wenn  seihst  hei  einem  so  eng  umgrenzten  Gebiet  grobe 
Fehler  nicht  vermieden  w  erden  konnten ,  so  waren  geodätische  Auf- 
nahmen ftlr  allgemeinere  Darstellungen  vollends  unbrauchbar.  Anders 
verhielt  es  sich  mit  der  Ausmessung  der  Heerstrafsen ,  durch  welche 
der  Kartographie  eine  ungeahnte  Fülle  zuverlässiger  Daten  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurde.  Die  ROmer  hielten  bei  ihren  Strafsenzügen 
aller  L'nbequemUchkeiten  ungeachtet  wenn  irgenil  müglich  die  kürzeste 
Linie  zwischen  tlen  zu  \  ( i  l)tnilenden  Ortschaften  eui.  Die  Eulfernung 
derselben  von  i  iuaiitU  r  war  durch  die  Strafsenlinie  ungleich  genauer 
bestimmt  als  durch  blofse  Schätzungen  über  die  Lange  des  ziu  iick- 
gelegten  Weges,  auf  welche  man  bisher  angewiesen  gewesen  war;  denn 
die  Schätzungen  von  Reisenden ,  mögen  diese  sich  nun  auf  eine  zu 
Wasser  oder  auf  eine  zu  Lande  zurückgelegte  Strecke  beziehen,  fielen 
und  fallen  errahningsmäfsig  zu  hoch  niis  Die  Strafsen  sin<i  vermutlich 
von  vorn  herein  ausgemessen,  auch  lulhzeitig  mit  Meilensteinen  — 
deren  aus  dem  J.  187  v.  Clir.  erhalten  sind  —  versehen  worden.  Po- 

1)  Rudorf^  GnuMtiache  faitlitiitioeco  9. 4M  <in  der  FcMmesser). 
t)  Forma  wUb  Bomte  redioDuoi  XUl  cd.  H.  Jordia,  Bcral.  1674,  fol. 
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Ijbtof  hat  mem  dicM  Angaben  wjaienacbaftfich  Tenrartot  und  s.  B. 
eine  Mewung  der  Oataeite  Italiens  ?on  der  Sodipilie  ApuUena  big 
Aqnil«a  aogefttbrtO  Fttr  die  Folgeieit  werden  sie  von  allen  bedeuten* 
den  Karlendantelleni  in  Grunde  gelegt.  Die  Leistungen ,  welche  niil 
derartigen  Mitteln  enielt  wurden,  dnrfen  billiger  Weite  nicht  nach  den 
heutigen  AnsprOchen  beurthetlt  werden:  mit  denjeo  igen  der  Vorgänger 
verglichen,  offeobaren  sie  einen  bewundernawOrdigen  Forlachritt 

Der  Grad  von  Treue,  welchen  ein  antikes  Kartengemlilde  erreichen 
konnte,  hing  von  der  grOfseren  oder  geringeren  Anzahl  astronomischer 
Ortsbestimmungen  ab,  die  dem  Zeichner  zu  Gebote  stand.  Freilich  kam 
der  eine  Hauptfactor,  die  ßestimmung  der  astronomiKhen  Länge  über- 
haupt nicht  in  Betracht;  denn  wenn  auch  die  Alten  tlber  die  Metho- 
den um  solche  zu  ermitteln  vollstundig  im  Klaren  waren ,  konnten  sie 
doch  die  Forderungen  der  Theorie  in  der  Praxis  nicht  zur  Ausführung 
bringen,  theils  weil  ihren  Instrumenten  die  nötige  Scharfe  abging, 
theils  weil  eine  zweckmdrsige  Theilung  und  Organisation  der  Arbeit 
in  verschiedenen  LStndern  nicht  durchfahrbar  war.  Die  westöstliche 
Entfernung  ward  deshalb  empirisch  von  ihnen  abgeleitet,  durch  Com- 
bination  von  Periplen,  Wegemafseo  und  Angaben  von  Reisenden  zu 
finden  gesucht  Natürlich  gab  ein  so  rohes  Verfahren  recht  unvoll- 
kommene Resultate:  so  wird  selbst  in  den  genauesten  Messungen  die 
groise  Aze  des  Hittelmeers  3 — 5  ^  zu  lang  augesetzt  Aus  dem  nXm- 
lichen  Grunde  fiel  die  Bestimmung  des  Erdumfongs  unbelViedigend 
aus,  wurde  von  einigen  Forschern  (Eratoslbeoes)  der  Breitengrad 
zu  grols,  von  anderen  (Poseidonios  Marinos  Plolemaeos)  zu  klein 
gerechnet  Wenn  man  endlich  noch  erwägt,  dals  das  Problem  eine 
Kugelflflche  in  die  Ebene  zu  übertragen  schwierig  und  vieler  Lösungen 
filhig,  dafe  eine  richtige  Projection  erst  von  Ptolemaeos  wirklich  ange- 
wandt worden  ist,  so  begreift  man,  warum  die  Umrisse  antiker  Karten 
von  der  Wahrheit  weit  abweichen  mubten.  Dafs  sie  nicht  eine  völlig 
verzerrte  Gestalt  annahmen ,  ward  allein  durch  die  relativ  genaue  Er- 
mittelung der  geographischen  Breiten  verbotet  Seitdem  die  Erkennt- 
nis, dafs  die  Erde  eine  Kugel  sei,  in  der  Wissenschaft  durchgedrungen 
war,  machte  es  keine  sonderliche  Mtthe  die  Polhohe  eines  Ortes  fest- 
zustellen. Man  mafs  um  Mittag  zur  Zeit  der  Nachtgleiche  (wenn  die 
Sonne  im  Meridian  und  im  Aequator  steht)  den  Winkel,  den  die  S[iiize 


1)  Bei  StraboYI  285,  die  RechouDg  nach  Millien  keine  andere  Deu- 
tung zo;  vgl.  Pot  Hl  39. 
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des  (inonions  mit  der  Spitze  des  Schattens  bildet,  erhielt  üaduicli  zu- 
gleich den  Höhenwinkel  der  Sonne  d.  h.  dvn  Absland  des  fraglichen 
Ortes  vom  Aeqiiator.  Der  gefundene  Wert  ist  nur  um  einen  halben 
Durchmesser  der  Sonne  oder  um  etwa  lü  Bogenminuten  zu  klani;  aber 
dieser  Felder  wird  von  den  Allen,  sei  es  dafs  sie  seiner  nicht  gewahr 
wurden,  sei  es  dafs  sie  ihn  tür  unerheblidi  Iiielten,  stets  vernachlässigt. 
Scludi  Pylhcas  hatte  auf  solchem  Wege  die  Polhohe  seiner  Valersladt 
Massalia  (43"  17'  52")  zu  43«  5'  bestimmt.  Aber  dem  Eraloslhe- 
nes,  welcher  die  Strafse  von  Messina  nicht  nur  iinl  iWm  5*^  westliche- 
ren Karlhaun  ilurch  denselben  Meridian  verband,  sondern  auch  auf 
den  Hau pl parallelkreis  von  36''  legte,  also  2^  nach  Süden  verrückte, 
lagen  keine  Beobarbinn^en  aus  Italien  vor.  Dagegen  hat  Ilipparch 
rirhn^'  Svnikus  i'M^  4'j  zu  36"  55'  angesetzt  und  seineu  sechsten 
l*arallelkreis  mit  einer  Tageslänge  von  15  Stunden  oder  41<*9'  richug 
rwischen  Rom  uiiH  ^eapel  gezogen.')  Du  zunehmende  Verbreitung 
und  ^  1 1  \  (illkorriiiimiiig  der  Sonnenuhren  mufste  einen  mächtigen  An- 
trieb zu  genauen  Breitenbestiiniuungen  geben.  Es  ist  zwar  bekannt, 
dafs  die  für  eine  4"  südlicher  belegene  Stadt  Siciliens  entworfene  Uhr 
auf  dem  römischen  Forum  ein  Jabrhnnderl  laii^'  la  Gebrauch  blieb 
und  erst  164  v.  ('.br.  durch  eine  besser  coustruirte  ersetzt  ward.*)  In- 
dessen ward  ein  so  kindlicher  Standpiinct  durch  das  Eindringen  hel- 
lenischer Bildiiiig  völlig  tiberwunden  und  die  Astronomen  ermittelten 
die  TageslMnge  und  Polhöhe  Roms  mil  /ulrelfender  Scharfe.^)  Dies 
gescl i  ih  auch  für  andere  Stiidte  Italiens  und  wird  ausdrücklich  bezeugt 
fUrTareuiAuconaund  Alna  am  l*o.*)  Möglicherweise  hat  die  Kalender- 

1)  Mach  SUabo  n  184.  Die  Bcatinman«  tod  Synkns  iat  unler  Berflck- 
aidilignof  der  constanten  Feblergröf^e  sogar  viel  genauer  als  difjenige  des 
Ptolemaeoft  Ifl  4  p.  5  WUb.  auf  31*  1&'  and  nag  wal  von  Arehijnedca  her- 
rühren. 

2)  Ideler,  Uandb.  d.  Chrou.  II  Ifg. 

3)  Der  lingste  Tag  la  Ron  mala  ll^  6',  die  gtiecfaiadie  OmU«  4m  PU- 
■ioa  Yl  SIT  tt  183  baattamite  ihn  auf  16^  6^  40",  Nigidina  auf  15h  ir.  Rom 
liegt  41"  53'  52",  Ptolemaeos  setzt  es  41*  40'. 

4)  Vilruv  (schrieb  Dach  It»  v.  Chr.)  IX  S,  1  kennt  das  Verhältnifs  von  Gno- 
mon  und  Schatten  für  Rom  und  Tarenl.  Lelztere  Sladt  (40®  31')  Uegt  l»ei 
l^toiemaeoi»  auuatierud  xictiUg  40^.  Die  beiden  aodereu  Orte  führt  Plioius 
B  18S  VI  S18  nach  Utaren  grieehisehcB  Qacllao  an.  Jadoch  hat  er  daa  aig« 
VcraalMo  begangen  Aneona  nfitdlich  vom  45"  zu  setzen :  man  verstehe  an  dM 
ersten  Stelle  deett  statt  superest  und  bringt  damit  alles  in  Oidnuug^.  Aocona 
(43**  '^h')  liegt  bei  Ptolemaeos  annähernd  richtig  43*^  40'.  Das  unhestimmtc 
Venclia  Kaan  füglich  durch  Atria  oder  die  dortige  Pomüadung  erseUl  werden. 
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rcfoim  sowie  die  neue  Ordnung  der  Verwaltang»  welche  Caesar  and 
Aogwlat  einführten »  diese  Arbeiten  nicht  blos  bcganttigt,  sondern 
«neh  sttm  Abschinfe  gebracht 

Kartenhüder  smd  in  Rom  firflhnilig  augefertigt  worden,  s.  B. 
174  r.  Chr.  von  der  Insel  Sardinien  für  den  Tempel  der  Hatnta;  An* 
gesiebta  einer  Karte  fon  Italien  llbt  der  alte  Varro  sein  erstes  Ges|irach 
tther  den  Landbeu  abhatten.  ^  Aber  die  Monarchie  wnbte  auf  diesen 
wie  auf  anderen  Feldern  die  alte  Zeit  TOUig  sn  verdunkeln,  fiiner  ihrer 
Grttnder,  Marcus  Agrippa  hatte  die  Ergebnisse  der  sahllosen 
Straftenbouten  und  Vermessungen  bearbeitet,  um  auf  Grund  derselben 
eine  grofse  Weltksrte  in  einer  zu  erbauenden  Porticus  ansubringen. 
Nach  seinem  13  Chr.  eifolgten  Tode  hat  die  Schwester  dss  Werk 
begonnen^  der  Kaiser  in  den  lotsten  Leben^ahren  tu  Ende  gefohrt. 
Es  wird  nicht  beseugt,  vel^teht  sich  indessen  von  seUbet,  dafe  die  Ffir- 
sten  ein  Denkmal  ihres  Ruhmes  haben  stiften  wollen:  was  an  den 
Pforten  des  Mausoleuras  in  Worten  lu  lesen,  war  hier  im  Bilde  su 
schauen,  wie  die  Fttrsten  die  Herrschaft  des  romischen  Volkes  nach 
allen  Richtungen  erweitert,  wie  sie  die  Kflnige  und  Nationen  an  der 
Welt  Enden  unter  Roms  MajestKt  gebeugt  hatten.  Es  wird  ausdrOck- 
lich  beieugt  und  versteht  sich  ohnehin  von  selbst,  dafs  das  geogra- 
phische Wissen  und  Rönnen  der  ganien  Epoche  seinen  Ausdruck  in  der 
Schöpfung  geftmden  hat.))  Von  euiem  erto  itfktm,  einer  Wand- 
karte in  Antun ,  welche  wahrscheinlich  diesem  Original  entlehnt  war, 
hdftt  es  in  einer  spateren  Beschreibung  >),  dafs  sie  alle  LSnder  und 
Meere,  Quellen  Lauf  Mündungen  der  Flosse,  Buchten  und  Meerengen, 
Lage  und  Entfernung  sSmmtlicher  Städte  und  swar  alles  mit  beige- 
schriebenem Namen  enthalten  hätte.  Die  Karte  wurde  durch  einen 
chorographisch- statistischen  Commentar  erläutert,  welcher  die  Mafse 
der  einseinen  iJinder  und  Meere  angab,  die  Volkerschaften  und  Städte 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  alle  BeoUachtuogen  auf  Slädle  mit  griechischer 
Bevfllkttoiig  IdnwdMD. 

1)  Uv.  XU Yiiro  RB. 1 2,  t  vgl.  VitrarVIlI  2,6  Piropen  V  8, 37  Seetoo 

Born.  10. 

2)  Plin.  Hl  17  //gn'ppam  quidem  in  tanta  viri  diUi^entin  f/raeterqne  in 
hoc  opere  cttra^  cum  orbem  terrarum  oröi  specianäum  propotitunu  esset, 
ifWMff  qui*  «radSsl  H  am  m  Ammr  Avgtuitmf  ü  tumqm«  conplexem  eum 

ekOätam  ptrregit. 

3)  Eumcnii  or.  pro  r»'<;fniir.  ^rolis  if'nn.  l,^t.  IV)  20  and  21.  Aehnlich  be- 
schreibt Strabo  II  l'iU  die  antiken  Karten  überhaapt;  vgl.  die  A.  1  angef&brten 
Stellen  und  Plin.  VI  139. 
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iiacli  ilirer  verschiedenarligen  Rechlstelluog,  die  SU«lte  vieilaclj  in 
alphabetischer  Reihenfolge  aufftlhrte,  endlich  allerlei  iNotizen  gco^'ra- 
phischer  und  ethnographischer  Art  ^ur  Belebung  des  trockenen  Stofies 
beiiügte.  Diese  Aufzeichnungen  des  Agrippa  wurden  ei-st  25  Jahr  nacli 
seinem  Ableben  veröffentlicht  und  deshalb  liat  der  kaiserliciie  Heraus- 
geber mancherlei  Aenderungen  uiul  /u.süzc  vorgenommen,  welche  die 
veränderte  Zeitlage  forderte.*)  So  ist  es  gekommen,  dals  der  .\ame 
des  eigentlichen  Urhebers  in  den  S«  hatten  gestellt,  dafs  am  Ausgang 
des  Altertums  die  Vermessung  und  Beschreibung  des  Erdkreises  wie 
so  viele  auilf^re  Dinge  dem  grofsen  Ä  u  ^  u  s  t  u  s  zugeschrieben  wurde. 2) 
In  der  That  mufs  dies  als  die  wichtigste  Leistung'  ^^tlUii,  welche  die 
Erdkunde  seit  Eratosthenes  aufzuweisen  hatte.  Zwar  hat  Strabo  sich 
nk^t  bewogen  gefunden  auf  seine  alten  Tage  umzulernen  noch  aus 
der  dargebotenen  Masse  von  ^amen  und  Zahlen  nennenswerten  Nutzen 
zu  schüpfen  gewufst.  Dagegen  hegen  uns  unilassende  Auszüge  bei 
Phnius  vor  und  was  die  gröfste  Tragweite  hatte,  dem  Ptolemaeos  war 
damit  eine  llauptquelle  für  sein  Epoche  machendes  Werk  eröffnet. 

Um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderls  n.  Chr.  hat  CUu«iius 
Ptolemaeos^)  die  bisherigen  Leistungen,  alles  was  phönizischer 
Handel,  hellenische  Wissenschaft  und  rümische  Macht  zur  £rlurscliuug 

1)  Die  Pfsden  nlt  der  WcMlwte  war  7  t.  Chr.  nodi  nafertig  (Dio  LV  8). 
Die  Zeit  der  VerdffentUcboDg  von  Afiippe's  Commeatarico  erigleirt  sieh  aw 

der  Regioneneinthdleog  Italiens,  welche  U  ■•  Qir.  fällt  (Kap.  I  5).  Das  beider- 
seitige Vcrtialtnifs  von  Agrippa  al**  Vrrf-.^^^or  und  Augustus  a!^  Hrrnii-^^rber 
wird  von  Plinin**  III  17  bestimmt  gekettiizeKhuf L  Für  Itj^lifn  mufstt-  I'limus 
den  letzteren  allem  uentieii  UI  46.  49.  63,  weil  Agrippa  mii  dieser  Eiiuiieiiuog 
oicto  n  thiu  latte.  Dalli  die  dbcf^e  /teftee  In  das  krmüu^mm  imfvü  d.  b. 
die  eigenhändig  geeeliriebene  RecbenacbafUablage  dea  Kaisers  (Soet  10t  Tacit 
An.  I  11  Dio  LVI  33)  nicht  hineingehört,  liegt  auf  der  Hand.  Auch  wird  der 
Kenner  der  Zeitceschichte  es  billigen,  dafs  ich  die  Grabschrift,  welche  Augustus 
14  n.Chr.  aufzeichnete,  nicht  aber  halb  und  ganz  barbaris^clie  Quellen  zur  £r- 
ilvlcniog  seiner  cfaorographisdieii  Thitigkeit  venrandt  habe. 

3)  bidor  V  SC,  4;  diviaio  orbia  1,  eoaaiograpliia  lalil  Gaeaatia  Id  Geograph! 
lalioi  minores  collegit  A.  Riese,  Heilbronn  1878. 

3)  Claudii  Ptolemaei  geographiae  libri  ortn,  graere  et  laliiie  ed.  Wilberg 
(B.  2— 6  mit  Grashofs  Unterstützung),  Essen  1S3S  — 4fi  f>i'>se  vcrliällnifüniäräg 
beste  Ausgabe  enthält  nur  die  ersten  6  Bücher  und  hat  die  den  Text  beglei- 
tenden Karteo,  welehe  dem  Agathodaeoion  etDOii  aleiandriDischeD  GranmatUier 
dea  5.  JahrbooderU  nigefleliriebeii  weiden,  aieht  berOdtsicbtigt  Eine  lirttlaelie 
Ausgabe  mit  vollstindigen  Apparat  ist  von  Carl  Müller  in  Aussicht  gestelU. 
Die  Lösung  dieser  frcwaltigen  Aufgabe  wird  erat  eine  sichere  Unterlage  ftr 
die  Geschichte  der  «uiiltcn  Erdkunde  schalfen. 
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der  ErdolieHIVcbe  beigestraert,  tu  etaem  GetunmbiU  ferdnigt.  Das 
biBtoriiclie  laterefsef  welches  die  Feder  Strabo'e  Allirte,  war  IlDpI 
erloschen ;  io  Karten  ward  das  reifele  Wiasen  des  Altertams  lusammeii- 
gebbt  Noch  langer  ab  auf  denoi  Gebiet  der  Himmekkinde  hat  Ptele- 
naeos  auf  diesem  Gebiet  die  Berrechaft  behanpiec:  setae  Karten  biU 
delen  die  Grundlage  der  modernen,  wurden  erat  im  16.  Jahrhundert 
verbesaert,  erat  im  18.  TOUig  beseitigt.  Die  Hauptfehler  derselben  eni« 
springen  ans  den  oben  bertthrten  Ursachen,  dafa  der  Zeichner  keine 
astronomischen  Lflngen  sur  VerRigung  hatte  und  den  Erdumbog  V« 
lu  klein  annahm«  Auf  den  sechsten  Bbtt  von  Europa  ist  Italien  mit 
Gorsica,  auf  dem  siebenten  Sardinien  und  Sicilien  daiigestellt.  Für 
Italien  (III  1)  werden  340,  für  Gorsica  (III  2)  52,  for  Sardinien  (III  3) 
9%  für  Sicilien  (HI  4)  109  Puncto,  meist  Siadte,  doch  auch  Vorgebirge 
Inseln  Flubmflndungen  Berge,  oach  ihrer  geographischen  Lknge  und 
Breite  bis  auf  5  Minuten  genau  aufgeführt  Dab  die  Lingen  slmmtUch 
auf  biober  Gombination  beruhen,  braucht  kaum  wiederholt  lU  werden. 
Auch  von  den  Breiten  gilt  durchweg  dasselbe.  Wenn  Ptolemoeos  Gor- 
sica {AZ^—if  21'  n.  Br.)  tu  4ii^S9«  20'  und  Sardinien  (4H  16'— 
38«  520  tu  39<»  10'— 35«  W  ansetzt,  so  hat  er  handgretfiich  keine 
einiige  auf  diesen  beiden  Inseto  beobachtete  Polhobe  gekannt.  For 
daa  Pestland  und  SicHien  lagen  ihm  zwar  Bestimmungen,  doch  nur  in 
geringer  Zahl  vor.  Dieselbe  scheint  auf  folgende  besobrsnkt  werden 
au  müssen: 

Nassalia  (43<^18')  nach  Pylheas  43«^  5'  wird  gleichgesetst  Nicaea 

(43040') 

Rom     (41^53'  52")  bestimmt  41«  40'  (S.  20  A.  3) 

Neapel  (40*51')  —  Parthenopeinsel  40«  45' (S.  29)  <) 

Rhegium(38<»6')38«  15' 

Tburii    (39«41')  39«  30' 

Tarent  (40«  310  40«  (S.  29  A.  4) 

Ancona  (43«  38')  43«  40' (S.  29  A.  4) 

Atria     (45«40  Pomflndung  44«  30'  (S.  29  A.  4) 

Syrakus  (37«40  37«  15'  (S.  29  A.  1). 
Es  leuchtet  ein  dab  mit  so  wenigen  sicheren  Daten  nicht  mehr  erreicht 
werden  konnte  ab  von  Ptolemaeos  erreicht  worden  ist*  Aber  es  ver- 

1)  Ptolemaeos  selbst  setzt  Neapel  irri'^  11°  !»>';  aber  nnter  Pnrthenope 
vfud  die  alle  dem  Hipparch  bekannte  Bc^lunmuog  zu  versieheu  !>eiu.  Von  den 
übrigen  Städten  Campanieiis  stimmt  die  angegebene  Polhöbe  nirgends  so  eiotf 
Measung. 
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dient  alle  AnerkeDDung,  dafs  die  wirklicbe  Gestalt  des  Landes  bereits  iu 
den  Haupuugea  erkennbar  enl^egentritt  Polybios  (II  14)  hatte  sie 
als  Dreieck  bezeicfanet,  dessen  Basis  die  Alpen,  dessen  Ostseite  die 
Adrta,  dessen  SOdwesCseüe  das  tyrrbeniscbe  Meer  darstellen  sollen. 
Strabo  (V  2i0)  bekämpft  die  Annahme  und  will  die  Figur  lieber  durch 
ein  Viereck  ersetsea.  Seit  den  Arbeitoi  Agrippa's  weiTs  man«  dafs 
Italien  nacb  Sflden  in  swei  Spitzen  ansUiiA  wie  ein  Halbmond  oder 
der  Sduld  einer  Amaione  nacb  der  von  Fünius  (III  43)  gebrauchten 
Vergleicbung.  Seine  nordsttdÜcbe  Ausdehnung  wird  von  Ptolemaeos 
ganz  befriedigend  durch  den  45.  und  38.  Br^tengrad  umschrieben, 
dabe;  jcJocb  das  Poland  nicht  weit  genug  nach  Norden  und  die  apu- 
lische  Halbinsel  (39<^  47'}  Ober  einen  Grad  nach  Sttden  38^  45'  hin- 
ausgezogen. Viel  weniger  ist  die  Bestimmung  der  westostlicben  Ab-  • 
Stande  gelungen:  die  11  Grade  welche  Olranto  vom  Var  entfernt  ist, 
werden  auf  15  erhöbt  und  wenn  man  auch  eine  Reductton  der  au  klei> 
nen  Grade  (6  —  5)  auf  12V9^  vornimmt,  bleibt  das  Eigebnife  immer 
noch  um  l</i^  zu  grols.  Dies  hängt  mit  dem  hälsUcbsten  MisgrilT  zu- 
sammen, welcher  die  ptolemaeischen  Karten  entstellt,  dafs  nämlich  die 
Längenaxe  desMittebneers  (41^  41')  lu  62^  angesetzt  wird,  was  einen 
um  die  Hälfte  und  nach  der  Reduction  auf  51*  40'  noch  immer  einen 
um  ein  Viertel  zu  hohen  Betrag  giebt  Sicilien  ist  minder  gegluckt  als 
das  Festland:  man  sieht  dafs  der  Verfiuser  von  riMnischen  Quellen  oder 
wenn  man  will  von  Quellen  aus  römischer  Zeit  abhängig  war,  welche 
von  der  ganzen  Insel  nur  eine  astronomisch  gesicherte  Position  bei- 
brachten. So  konnte  er  in  den  Wahn  verfallen,  dafs  er  die  WesUpitze 
Ulybaeon  ßl^  48')  um  nahezu  2  Grad  nach  36<>  verrückte  und  die 
Ktlste  von  hier  bis  zum  Vorgebirge  Paehynoe  statt  sttdflstlich  rein  Östlich 
streichen  liefe.  Damit  war  das  schlanke  Dreieck  der  alten  Trinakria  in 
ein  plumpes  Trapez  umgewandelt.  Ueberfaaupt  erscbeinen  die  Umrisse 
antiker  Landkarten  ungemein  schwerfällig:  der  Zeichner  deutet  die 
Buchten  wol  an,  hat  aber  von  der  bildnerischen  Kraft  des  Meeres  keine 
Ahnung.  Es  hat  der  gewalligen  Arbeit  der  Neuzeit  bedurft,  bevor  die 
Formenfblle  und  FormenschOnbeit  der  Natur  erfafst  und  wiederge« 
geben  werden  konnte. 

§9.  Geographische  Gompendien. 

Die  Absiebt  Gicero's  der  romischen  Utteratur  ein  Handbuch  der 
Erdkunde  zu  schenken  (S.  19)  ist  von  anderen  Zeitgenossen  (Nepos 
Varro)  bethätigt  worden.  Das  Vordringen  Caesars  im  Norden  weckte 
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«las  elhnograi>his(  he  Interesse,  die  Politik  des  Augustus  förderte  eine 
ganze  Reihe  von  Darsit  Hun^-^en  ans  dem  Gebiet  der  L<lnder-  und  VrdkiM- 
kiinde  ans  Licht.  Jedoch  meint  Strahn  (IH  166),  dais  die  Rönner  sich 
darauf  beschränkten  ohne  wesentliche  Zuihaten  ihren  Stoll  von  den 
Hellenen  entlehnen.  Dies  Urteil  winl  durch  das  älteste  uns  erhal- 
tene Werk,  den  kürze«!  Ahrifs,  welchen  der  Spanier  Pomponius 
Mela  in  den  vierziger  Jahren  n.  Chr.  verfafste,  nicht  Lilgen  gestraft. 
Die  Spukgestalten,  mit  denen  tuie  kindliche  Einhilduiig  hei  Herodot 
und  Tiraaens  die  (jrenzen  der  Welt  erfüllt  hatte,  feiern  Im  r  üik  Auf- 
erstehung. Italien  ist  dem  Verfasser  eigentlich  zu  bekannt  um  davon 
tu  reden :  nichtsdestoweniger  tischt  er  den  Unsinn  von  der  dem  Po 
gegenüber  liegenden  MOnduug  des  Ister  in  die  Adria  auf  (S.  10)  und 
begeht  Flüchti^kt  iun  aller  Art.  Die  lebhafte,  gelegentlich  anmutige 
Darstellung  dai  t  <len  Leser  über  die  sachlichen  Müugel  nicht  t  nisi  heu.') 
Eine  Owe'l**  ersten  Hanges  besitzen  wir  dagegen  in  den  vier  Biirhern 
der  Encyclopüdie  des  Plinius  (III — VI) 2),  welche  eine  (Jebersicbt  der 
Erdkunde  enthalten,  und  zwar  deshalb  weil  die  Commentarien  des 
Agrippa  und  Augustus  zu  Gninde  gelegt  sind.  Namentlich  in  Hetreff 
Italiens  lassen  die  eigenen  Worte  des  Verfassers  keinem  Zweifel  Raum.») 
Die  Beschreibung  dieses  Landes  (III  38 — 138)  besteht  aus  vier  ver- 
schiedenartigen Bestandlheilen.  Wa  unterscheiden  erstens  dem  Ver- 
fasser eigentümliche  Schilderungen:  so  die  Einleitung (38 — 43)  Tiber 
(53—55)  Caiiipaiiien  (60—62)  Rom  (65—67)  Po  (117—122)  Alpen 
(133 — 13S);  zweitens  behält  er  seine  dem  Laut  der  Küste  sich  an- 
schmiegende Anordnung  auch  in  diesem  Abschnitt  bei  und  benutzt 
mehrere  Kiistenhcschreibungen  und  Karten;  drittens  verwebt  er  eine 
Masse  einzelner  .Nou/.en,  welche  aus  ungellihr  20  SchriHstellem ,  be- 
sonders Cato  und  Varro,  geschöpft  sind ;  endlich  entlehnt  er  den  Grund- 
stock der  Beschreibung  des  Augustus  für  das  Binnenland.  Der  Kaiser 

1)  P^npooii  Melae  de  eiiorognpbla  libri  tres  ed.  0.  PiirUiey,  Bml.  1867. 
U  58  de  Itaita  magis  quia  wdo  mtgU  fuam  ptia  mtnabwi  «gH,  pauem 

dUentur:  nota  sunt  omnrn. 

2)  G.  Plioü  SecuDdi  oaluralis  bisiona  rec  D.  DeUefscn,  6  voll.  Berol. 
1866  fg. 

3)  ni  46  muM  amHimn  «Hu  wHtpu  tmmttabiimus,  qua  in  n  praefari 

w  foeUm  IMüu  totivt  in  regione*  A7,  Mtf  orduw      qui  Hitrum  *««te 

fiet  r/rfn'unt  qindpm  vicinftnff><;  ornffnrir-  nfiq^ip  prafpropprn  ffri<nri  nnn  poffe, 
itaqur  intcriure  exin  parte  (i>i^''^ttont'm  in  itltfrai  etusdcm  not  tecuturos, 
coloniarum  mentione  »ignala  qua*  ille  in  eo  prodidit  numero* 
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hatte  14  n.  Tfn  .  zum  Zweck  <1(  r  Besteuerung  Italien  in  11  Regionen 
einfredieiU :  nach  ihnen  waicn  dw  einzelnen  Bezirke  d.  h.  Hie  Gemein- 
den mit  Seihstverw  iltung  in  der  Reihen  folge  des  Alphabets  aufgeführt, 
t!nrnni<  r  die  46  von  ihm  seihst  nls  Tiiumvirn  und  Herrscher  angeleg- 
ten €olunien  in  dieser  Eigenschaft  aunlrUcküch  hervorgehoben.»)  Pü- 
uiiis  \v!t  (l<  r{)<i!t  die  VenEeichniss+'  unter  Weglassung  der  bei  dem 
Küstenlaul  i»ereils  nainliaff  gemaehten  Stadl<'2)  sowie  unter  VerlittrzuQg 
iler  gehraurliten  ofTu  ieilen  Bezoiehnungsweise.»)  Ungeachtet  dieser 
Aeiidernngen  und  ungeachtet  manclierEntstelhingcn,  welche  die  Flüch- 
tigkeit des  PHnius  oder  seiner  Ahsrlirriher  verschuldet  hat,  vermögen 
wir  doch  die  ursprüngliche  I  ns^^iin;^  und  damit  eine  unsehatzhare  ür- 
kiin<le  herzustellen,  welche  den  einzigen  vollständigen  lleherhlick  Uber 
die  Städte  des  Landes  aufserdem  D!)er  den  Bestand  einer  bcstimaitien 
Epoche  aus  denkbar  bester  Oih  IU  darbietet. 

Von  den  Spyteron  bleibt  weni^^  zu  sagen.  Sfif  Pünius  hat  kein 
Hüraer  umfassende  oder  selb8tän<ji*.'(  Studien  iihci  .iil^'(»meine  Krd- 
Ivund»*  gemacht.  Dessen  grofses  Werk  bildete  tür  (he  nächsten  Jahr- 
bunderlr  die  Fundgrube,  aus  welcher  der  Stoft  «»eludf  und  in  he- 
quemii*'  iffn  Bedürfnissen  des  Tages  entsprechende  IVnm  unigegossen 
wurde.  ^^  le  es  scheint,  hat  ein  S(  hnH-teller  aus  der  /cii  des  Hadrian 
oder  Ann  minus  die  ehorograplnsrh(  ii  Abschnttic  tu  rausgehoben  und 
mit  Zusiitzen  aus  Mela  und  einigen  anderen  Autoren  versehen.  Dies 
Handbuch  ward  .litliii«  Solinns  fca.  218  n.  Chr.)  ausgeschrie- 
ben, de^u  CollecLaueeu  oder  Polyhistor  zu  drei  Vierteln  auf  Pünius 

1)  Die  Schrifteo  des  Baibus,  welche  die  wichlit^sle  Quelle  (lir  die  Sudi- 
vendebnisM  nnierer  Feldmenenanunlong  (S.  M)  «bgegebeD  haben,  fObHen 
den  Gegenstand  naber  aus;  vgl.  Uber  re(<iotuiiii  p.229,  12  258, 2;  239. 15  402, 8. 

1\  Alis  Versehen  werden  Städte  doppelt  nach  der  Kfistcnbeschreibung  und 
df  in  Ka(;i]o!^  aufceführl:  so  62  iVi/c^rin  f\:{  flfatemi,  100  Basta  =  105  Ba- 
sler^int,  W'6  Lannum  105  Lannatcs,  iu4  Jrpi  —  105  Arpam,  Schlimmer 
iat  et,  wenn  Städte  wegen  einer  Dillogrspbie  ausgefallen  sind  wie  59  Fundi 
neben  hcu$  Fundanau,  11 1  Finmim  neben  eoffaUiMi  Firmanamm, 

8)  Die  Gemeinden  waren  fortlaurf-n  l  als  imoiiMfpAMN  oder  ro/o/ita  mit  dem 
Genetiv  r!os  Ethnilions  bezeichnet.  L'm  Raum  zu  sparen  stellt  Plinius  die 
«ämmtlichen  Golonien  voran,  vergifst  aber  z.  B.  nachdem  er  lii^f  musia  ge- 
nannt, 105  remuini  zu  streichen.  Die  Muaicipieu  giebt  er  in  der  Regel  durch 
den  MomioitlT  des  Ethnikona  Im  Katalog  wieder,  Mawdlen  dordi  das  Neutrum 
des  Adüeetivs  52  \munieipittm\  MoHamm  63  fmmnMpitm]  (kdmmm.  Die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  tritt  i.  B.  entgegen  52  Prae/eetura  Claudia  Foroclodt^ 
[etuium]  129  colonia  Pula  qnae  nune  JHetat  Julia.  Aufserhalb  des  Katalogs, 
in  der  Küslenbeschreibuag  und  sonst  wird  der  übliche  Stadtname  gebraudiit. 

3» 
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zurückgehen.  1)  Die  Schrinen  aus  der  Epoche  des  ^  •  rialls  und  iles  be- 
ginnenden Mittelalters  werdt-n  ininu-r  ina«^ercr  un<i  t  rieben,  von  ihrem 
t  utturhistorischen  Interesse  abgesehen,  lilr  uns  we^  iitli*  ii  nur  in  Be- 
treirdvr  rinreifsfiKl«  11  Vprschiebung  der  Namen  Aufschlufs.  An  Karten 
Irlnuii  Mfli  r^n  du  duiii')is}iratio  provmcmrum  und  die  divitio  orbit 
terrarinn  miwk  (in-  cosmoyruphia  lulii  llonorii  ein  Heft  aus  der  Schule 
des  genannten  Maf^isler.-)  Kinen  Ahrifs  der  Enlkinuie  lügt  Orosius 
seiner  um  417  f;eschriebeneii  (^inonik  ein.  AusHonorius  unii  (hx)sius 
mit  einigen  Zuthaten  über  Italien  ist  die  Kosmograpbie  des  sog.  Ae- 
Ihicus  geschoplt.  Weit  hedeiiU  nder  ist  die  nach  einem  griechischen 
Original  aus  der  Mitte  des  vierten  Jaln  luinderls  überselxle  expositio 
totius  mutuii  et  yrntium.'^)  Dem  Pliniu^  mni  Solinus  ist  «1er  Abrifs  bei 
Martianus  (ln|H  1 1.1  i  ll,ili<  n\  l  r>Hr>~~-r)50)  eiituomnien.  Ein  alpba- 
beliscli'  v  Ver/.eiclmiis  der  i»ei  bekannten  iMchlern  vorkoiiiinenden 
Ortsnamen  liefert  Vibius  Sequester.  Trotz  seines  barbarischen 
Charaktei>  besitzt  der  sog.  geographus  Bavmnas,  welcher  eine  im  sie- 
benten .l.ilirbuiulerf  zu  Ravenoa  verfafste  griechische  Kosuio^raphie 
übersetzt  bat,  für  uns  eine  gewisse  Bedeutung,  weil  m  nie  ISacbrichten 
über  Italien  zum  Theil  einer  Karte  oder  einem  Itiucrar  etwa  des  drit- 
ten .Jahrliunderts  angehören.*) 

Linier  den  griechischen  SchulbOchera  liat  die  Periegese  des  Dio- 
nysios  die  weiteste  Verbreitung  gehabt.  Sie  beschreiht  die  Erde  in 
1187  Hexametern  und  ist  nach  iiileren  und  ningeren  Uuellen  bunt 
durch  einander  wahrscheinlich  unter  Douiilians  Hegierung  abgefafst. 
Sie  wurde  im  vierten  Jabriiundert  von  Avienus.  um  500  von  Priscian 
frei  übersetzt  und  fleifsig  comuienlirt.  Aufser  alteren  Scholien  ist  der 
ausl  u In  liehe  und  brauchbare  Commt mar  dt;,  Eu>tatliios  aus  dem  zw()lt- 
ten  Jdbrliundert  erlialien.'')  Ferner  besitzen  w  ir  einen  Abrifs  der  Erd- 
kunde von  Agatbemeros,  welcher  den  Artetuidoi  \jellach  benutzt, 
desgleichen  von  einem  ungenannten  Verfasser,  der  aus  Ptoiemaeos 


1)  C.  lolil  SoUni  colieetuM  renuB  namonUliam  reoogn.  MooKmen, 

Berol.  1864. 

2)  Diese  kleinen  bchnften  tioden  gicU  iit  der  S.  31  A.  2  angeführten Saam- 
lung  von  Riese  vereinigt 

9)  Bei  Rleae  und  bei  Mflller  geogr.  gr.  luiii.  II  ftl3. 

4)  Ravennatis  anonym!  cosmographia  et  Giddoiüa  [1119  to  Pin]  geogn- 
pllica  edJ.  Pindor  et  Parfhey,  Berol  IS60. 

5)  Ha^  k ^sammle  Material  bei  MQller  geogr.  gr.  min.  11 ;  ebenso  die  beiden 
folgenden  Schriften. 


Digitized  by  Google 


f  10^  Vit  1»«ikBiter. 


37 


und  aoderMi  Geographen  geschöpft  hat.  Endlich  ist  noch  das  grobe 
Worterblich  zn  erwähnen,  welches  elwa  im  sechsten  Jahrhundert  Ste- 
p  ha  DOS  ?on  Byiani  unter  dem  Titel  %^ixa  in  60  Bochern  ?er- 
OffentKchte:  ein  alphabetisches  Verzeichnis  von  Ländern  Volkern 
Städten  mit  vielen  historischen  Bemerkungen  aus  einer  Menge  von 
Schriftstellern  —  300  werden  genannt  —  zusammen  getragen.  Leider 
ist  davon  nur  der  gegen  700  gemachte  Auszug  des  Hermolaeo  erhalten, 
der  ziemlich  dflrftig  und  ungleich  gearbeitet  erscheint:  H,  P,  S  (zum 
Theil)  geben  bloise  Namen,  X,  V,  Q  befriedigen  am  meisten, 

$  10.  Die  D(Mikm?iler. 

Wl'ihi  die  Natur  Italiens  sich  gkich  gebliclxüi  ist  jetzt  wie  vor 
zweilaus<Mul  Jahren,  so  liat  sein  schichtliches  Leben  desi»  trriifsere 
UinwülzuDgen  ertaiiren.  F>ie  niichsle  AiifVahe  der  Landeskunde  ist 
darauf  gerichtet  die  Topographie  l'estzusieilen ,  Lage  Au^sdehnung  Ge- 
schichte Charakter  der  antikeu  Stiidte  und  Ortschalten  zu  ermitteln. 
Die  Bedingungefi.  wrli  lirn  Städte  ihre  Entstehunij  und  Rhlir  wie  auch 
ihren  NiederiranLT  \  t  rd  iiikrii ,  haben  im  Laut  d«  r  Z(  ii<  it  wechselt. 
Beun  Auldaininern  italischer  Gcschiclite,  im  classic«  ii<  u  Milteiuiii  r.  wie 
man  woi  sagen  darf,  sind  sie  vor  allen  Diii<:en  F(  sinnigen.  IVw  iin;iuf- 
hörliche  Fehde  zwingt  Schutz  und  Sicherheil  /.u  suchen:  eine  teste 
Höhenlage,  die  den  Angnii  erschwert  und  die  V'ertheidigung  erleichtert, 
gilt  als  oltersfes  Krlordernifs  lilr  eine  städtische  Aii^k  dlung.  Der  Ver- 
kehr allein ,  wtlther  an  die  Flüsse  und  Meere^ltnrtiii  ti  icsselt  ist, 
treibt  dazu  auf  den  natürlicher»  Schutz  zu  verzichten  und  ihn  durch 
gt  steigerte  Anstrengungen  künstlich  zu  ersetzen.  Aul  den  nJtmlichen 
Slandpunct  ist  das  christlich-germanische  Mittelalter,  \\  *  1(  lies  den  Ord- 
nungen des  heutigen  Italien  vorausgeht,  im  Wesentlichen  zurück- 
gekehrt. Dazwischen  liegt  eine  lolal  verschiedenartige  Entwicklung. 
Nach  dem  hannihalisclien  Kriege  iimi  dein  Ervverb  der  VVeltherrechaft 
lassen  die  Städte  ihre  Mauern  verlallen,  legen  den  Festungscharakter 
ab,  hebt  die  längste  Friedensperiode  an,  deren  da^  Land  jemals  ge- 
nossen hat.  Ein  halbes  Jahrtausend  liindurch  ward  es  von  keinem 
auswärtigen  Feind  betreten,  den  inneren  Kämpfen  inaclite  die  Monar- 
chie ein  Ende.  Der  Reichtmii ,  ilcn  der  eigene  Boden  erzeugte,  den 
die  unterworfenen  Nationen  mehrten ,  hat  sicti  in  jenen  gewaltigen 

1)  Ree.  A.M«inekc,  Bcrol.  1860.  Nieie  de  Stephani  ByianlÜ  anctoribos 
Kid  1873. 
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AnlageD  geMofiflit,  deren  TrOmmer  der  Landecfaall  ihr  eigeDtamliches 
liigtoriifiliet  Gepräge  terleilieo.  DieMasee  dereelbeo  gehört  der  jOnge- 
reu  Epoche  nach  der  Besiegung  Karlhago's,  voroehmlkh  derKeieeneit 
en.  Indeb  fehlt  es  nicht  an  Zeugeo  aus  der  alten  kriegerisdien  Ver- 
gangenbett: wir  hegegnen  Bauten,  welche  die  Namen  römischer  Könige 
tragen,  Meisterwerken  altgriecbischer  Kunst,  etruskischen  campanl- 
adiea  apulischen  GräbencbMsen;  mit  Eifer  spflrt  die  Fonchung  an- 
aarer  Tage  den  Ueberresten  einer  Culturstufe  nach,  auf  welcher  die 
Metalle  noch  nicht  in  den  gewöhnlichen  Gebrauch  übergegangen  waren. 
Auf  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Epochen,  die  Einftlgung 
der  Denkmäler  in  dieselben  richtet  die  Topographie  ihr  Augenmerk 
mit  besonderer  Soigfalt.  Solche  Aufgabe  wird  durcli  den  Uebebtand 
erschwert,  dals  die  monumentale  und  die  litterarische  Ueberliererung 
selten  zusammen  klingen ,  da  die  eine  redet  wo  die  andere  schweigt. 
Die  Namen  jener  Pfahldörfer  in  der  Aemilta  sind  verschollen.  Wir 
fragen  vergdbens,  wie  so  manche  Stadt,  welche  nach  Ausweis  ihrer 
Monumente,  während  sie  frei  und  unabhängig  war,  machtvoll  gehlnlit, 
denn  eigentlich  in  den  Annalen  geheifsen  hat.  Umgekehrt,  ^vm  d  be- 
reit«; gelegentlich  erwähnt  ($.21),  wissen  wir  einen  gro&en  Theil  der 
in  der  frühsten  Kriegsgeschichte  vorkommenden  Ortsnamen  nicht  mehr 
auf  der  Karle  unterzubringen.  Der  Umsrlnvnng  der  Zeiten  mufsteden 
Mitlebenden  viel  fühlbarer  als  uns  sich  aufdrängen :  Cato  weifs  von 
verschwundenen  Städten  lu  melden,  Plinins  zählt  53  Gemeinden  aus 
Altlatium  auf,  die  spurlos  su  Grunde  gegangen  waren.  Eine  moderne 
Darstellung  des  Landes  kann  nicht  von  der  Epoche  nationaler  Blüte 
ausgehen,  als  die  Stämme  mit  einander  um  die  Herrschaft  rangen ;  sie 
hat  von  der  Epoche  materieller  BlQte,  die  um  den  Preis  der  Freiheit 
erkauft  ward,  von  der  Kaiserzeit  auamgeben.  Durch  Auguslus  wird 
Italien  bis  an  seine  natttrlichen  Grenzen  vorgerückt ,  werden  die  ab- 
scbliefsenden  Ordnungen  getroffen ,  deren  Wirkungen  fast  bis  in  die 
Gegenwart  hinabreichen.  Auf  das  augustische  Italien  beziehen  sich 
die  ausfuhrlichen  Berichte  von  Strabo  und  Plinius,  die  itinerarien, 
die  Masse  der  Monumente.  Die  auf  dieser  gesicherten  Unterlage 
ruhende  Kenntnifs  vermittelt  allein  die  Kenntnifs  der  republikanischen 
Zeit  und  vergönnt  bie  und  da  einen  EinbUck  in  das  Werdegrauen  lu 
thun,  in  dem  die  Sage  schaltet. 

Eine  Vergleichung  des  heutigen  ItaUen  mit  dem  des  Augustus 
lehrt  alsbald,  dafs  die  grofsen  Städte  der  Gegenwart  mit  Ausnahme 
von  Veoed^  und  Livoroo  bereits  im  Altertum  vorhanden  waren  und 
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mit  deo  durch  die  Lautgesetze  der  italienischen  Sprache  hediogten 
Aeiiderungen  norli  jetzt  die  allen  Namen  tragen.  Von  der  Gesammt- 
zahl  auloiinnn  I  Si  idk'  dagegen,  welche  das  officielle  Ver7.erclinifs  bei 
IMioius  enlhall,  isl  reichUch  die  Hallte  zerstürt  oder  durch  neuere 
Gründungen  verdrängt.   Der  Hergang  lülst  sich  leicht  erklären.  Wie 
bei  einem  erstarrenden  üörpur  das  Leben  aus  den  Gliedern  entflieht, 
wahrend  das  Herz  noch  schlagt,  so  hat  Im  i  der  allgemeinen  Auflösung 
im  5.  6.  7.  Jahrhundert  du  Ht  vulkerung  sich  in  die  Hauptstädte  zu- 
sammen gedrängt.  Zwar  theiilen  auch  unter  dies*  ii  viele  das  Los  der 
Eroberung  und  Zersldi  unj^ :  aber  die  günstige  Lage  lockte  stets  neue 
Ansiedler  heran  und  rettete  ihren  Oestand;  denn  es  <,'iebt  vu  le  Orte 
wo  der  Verkehr  gebieterisch  eine  Stadt  fordert  und  sol*  lic  ^M  wisser 
Mafsen  elementar  von  selbst  schafft.   Anders  mit  den  millleren  und 
kleinen  Landstädten.  W  iliK  iid  der  zunehmenden  Entvölkerung  am 
EiiiJt'  des  römischen  Reichs  sterben  manche  derselben  völlig  aus. 
Mfnsclienarmut  und  ungenügender  Anbau  des  Bodens  hat  namentlich 
in  den  Ebenen  7nr  I  nl^^p,  «lafs  bösartige  Fieber  Jahraus  Jahrein  die 
Gegend  hennsurlK  n.  So  Ii  k  Ii  das  Fieber  den  Rest  dfr  Bewohner  fort  in 
gesundere  Landstriche.  A!^  ncuesMoliv  kam  dieUiicksIchl  aul  persun- 
Uchr  Su  herbeif  hinzu.  Die  'dienen  Verkehrsstädte  der  Kaiserzeit  bie- 
ten in  dcii  Slilniien  derVidki  r\\ ;mderung,  den  Fehden  des  MittelaJlcis 
keinen  S(  hutz.  Statt  diu  müiivull  aulzurichten,  verlüfst  man  die  El»eiie, 
sucht  die  iioiie  aui,  erbaut  eine  Burg,  kehrt  zu  den  Anfängen  ziirOek. 
von  denen  die  Stadtg^eschichle  ausgegangen  war:  ein  neuer  Kreislauf 
beginnt.  Die  rnnsan  ilim^  des  antiken  in  das  mittelalterliche  Italien 
erfolgt  weder  idoi/Iicli  noch  unverniitlell ;  es  sind  nicht  die  Barbaren, 
\%ie  eine  naive  Betrachtung  der  Vi  rf:,ing^enheit  annimmt,  welche  in 
das  schtfne  Land  einbrachen  um  k<  ineu  Stein  auf  dem  anderen  zu 
lassen.  Der  Uebergang  vollzieht  sich  langsam  und  aUmälich:  der  Zahn 
der  Zeit,  die  W  irkung  vieler  Jahrhunderte  bat  die  stolzen  Scbüpfungen 
4e8  Homert  ums  umgestürzt. 

Am  Wenigsten  haben  diejenigen  gelitten,  welche  das  Mittelalter 
hindurch  in  (jehnuich  blieben.  So  sind  die  verwiiierLen  Ringmauern 
vieler  Bergstüdte  nacli  langer  Vernachlässigung  unerwartet  durch  das 
herrschende  Faustrecht  wieder  zu  Ehren  gekommen.  Einzelne  Brücken 
entgingen  der  Zerstörung,  lind  wenn  auch  Schult  das  Pflaster  ver- 
deckte, liefs  sich  der  Zug  der  Strafsen  selbst  nicht  verwischen.  Tun- 
nels und  Abzugscanäle  leisteten  und  leisten  ohne  Unterbrecbmif;  ihren 
Dienst*  Ferner  bat  die  Kirche  ihren  schützenden  Arm  über  manche 
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Tempel  aiugebreitet,  deren  Inhaber  8ie  durch  ein  Bild  des  geoffen- 
harten  Gottes  ersetite.  Dies  ist  jedoch  nnr  ein  Bmchlheii  des  ehe- 
maligen Bestandes.  Als  die  Kirche  die  Hinterlassenschaft  ihrer  Vor- 
gSngerin  antrat,  hatte  sie  dieselbe  den  Zwecken  des  christfichen  Gnltus 
ansupassen  Hind  hielt  es  in  vielen  PflUen  fttr  ratsam  die  abgöttischen 
Gedanken,  welche  im  Berxen  der  Menschen  an  die  baufiilligen  Heiden- 
tempel  anknapflen,  durch  Ahreifsen  und  Errichtung  eines  neuen  wür- 
digen Gotteshauses  an  bannen.  Derart  sind  die  altchristlichen  Kirchen 
theils  auf  dem  Grund  und  Boden ,  theils  mit  den  Werkstücken  der 
HeidengOtter  erbaut  worden.  Ihre  Zahl  ist  höchst  ansehnlich  und  aDen 
Wandlungen  durch  Feuer  und  Umbau,  allen  Entstellungen  des  neuem- 
den  Geschmacks  zum  Trotz  bleibt  ihr  Alter  und  ihre  Be»diang  auf 
das  Altertum  in  der  Regel  unverkennbar.  Endlich  den  Rest  der  Tempel 
lieb  man  als  Steinbruch  bei  Seite  und  gab  ihn  der  langsamen  Zerstö- 
rung preis.  Das  nämliche  geschah  mit  jenen  grofsartigen  Anlagen, 
welche  eine  überfeinerte  Civilisation  zum  geroeinen  Nutzen  wie  zum 
gemeinen  ZeitTertreib  in  ttberschwänglichem  Umfang  ans  Licht  ge- 
rufen hatte.  Für  Wasserleitungen  Basiliken  Thermen  Theater  und 
Amphitheater  hatte  das  Mittelalter  keine  Verwendung.  Wenn  von  den 
letzteren  verbtlltnirsmarsig  viele  Ueberreste  vorhanden  sind,  wird  dies 
durch  den  Umstand  erklärt,  da(s  sie  als  Burgen  und  Gastelle  einge- 
richtet wurden.  Nach  dem  Gesagten  ist  die  Zahl  der  unversehrt  erhal- 
tenen Bauwerke  gering  und  verschwindet  ganz  neben  der  Masse  der 
Ruinen.  Beide  sind  über  die  verschiedenen  Landschaften  gar  ungleich 
verlheilt.  Man  kann  ihr  häutiges  oder  seltenes  Vorkommen  hauptsfleh- 
lich  aus  drei  Lrsachen  ableiten.  Erstens  besitzen  StSdte  und  Gegen- 
den, welche  im  Altertum  die  üppigste  Bhlte  entfalteten,  einen  grOl^- 
ren  Vorrat  an  Denkmälern  als  solche  welche  eine  niedrige  Stufe  des 
Wolstands  und  der  Bildung  einnahmen.  Deshalb  sind  romische  Denk- 
mäler in  der  Nflhe  der  Hauptstadl  sowie  in  Gampanien  am  dichtesten, 
in  den  abgelegenen  und  verkQuimerteu  Landschaften  des  Sodens  am 
dünnsten  gesäet.  Zweitens  wird  die  Erhaltung  in  fktlh  verödeten 
Gegenden  befördert ,  in  wol  bestellten  und  wol  bevölkerten  gefährdet. 
Die  Monumente  gehen  vornehmlich  zu  Grunde,  weil  man  die  Steine 
zu  anderen  Zwecken  nutzt ,  aus  der  Marmorbekleidnng  Kalk  brennt. 
Sodann  behindern  sie  den  Städter  und  Ackersmann  bei  seinen  Ver- 
richtungen, werden  deshalb  absichtlich  weggeräumt.  An  menschen- 
leeren Orten  haben  sie  allein  die  Angriffe  von  Wind  und  Wetter  und 
der  organischen  Natur  anaiuhalten:  das  Material  lockt  Niemanden,  es 
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Meflen  weit  fortBchaffen  lohnt  nicht,  ftlr  den  Bedarf  der  fiinheimuchen 
ist  abergODUg  da.  Dieser  Geaiehtapunct  kommt  wesenllicb  in  BetiBcht 
um  den  grOfeeren  Ruinenreichtum  Mittelitaliens  gegentlber  dem  Nor- 
den XU  erklsren.  Drittens  hangt  die  Erhaltung  von  der  Beschaffenheit 
des  Materials  ab.  Der  Marmor  ward  zum  Schmuck  der  Kirchen  ?er» 
wandt  oder  in  den  Kalkofen  zu  Mörtel  verwandelt  Die  Eiaenklam- 
mem,  welche  die  Quadern  Terbanden ,  lieferten  einen  geschätzten  Ar- 
tikel flQr  eine  Epoche,  in  welcher  der  Bergbau  vollständig  stockte.  In 
den  PolandeUy  welehe  keinen  Haustein  besitzen,  gewann  jeder  Mauer- 
stein einen  anderswo  unbekannten  Wert.  Umgekehrt  ist  die  Erhal- 
tnngsovieler  uralter  Pol ygonalmauem  imAppennin  daraus  zu  erklären, 
daft  das  Material  für  Neiib:iuten  unbrauchbar  und  damit  absohit  wert- 
los ist.  Dies  sind  die  wichtigsten  Gesirbti^pnncte,  welche  hinsichtlich 
der  Verbreitung  der  Denkmaler  sich  aufstellen  lassen.  Dit^  Alten  bau- 
ten mit  einem  Ueberschufs  an  Kraft ,  als  ob  sie  ihren  Werken  ewige 
Dauer  bestimmt  hätten.  Wo  des  Menschen  Band  sie  unberührt  liefe, 
ist  das  Geliige  ihrer  mächtigen  Quadern  unverrdckt  geblieben,  hat  ihr 
unverwlistlicher  Mörtel  sich  nicht  gelockert  Die  Zerstnru  ng  hat  wenn 
man  will  überhaupt  keinen  Anfang,  da  sie  den  Fortschritt  der  Cultur 
unzertrennlich  geleitet.  Der  Frieden  reifst  die  Schranken  nieder,  die 
das  Faustredht  errichtet,  das  elterliche  Haus  wird  den  Kindern  zu  enge 
und  so  geht  es  weiter  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  Aber  am  Ausgang 
des  Altotums  wird  das  Erbe  der  Vorfahren  nicht  in  der  bisherigen 
Weise  verwaltet  und  vermehrt;  es  wird  angegrilTen  und  langsam  auf- 
gezehrt Zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  liefert  Cassiodor  von 
dem  allgemeinen  Verfall  anschauhche  Schilderungen.^)  Das  Hebel  ist 
ärger  geworden,  und  man  kann  sich  nictit  darüber  wundern,  dafs  die 
mittelalterliche  Rarbarei  so  wenig,  weit  eher,  dafs  sie  noch  so  viel  von 
dem  Glanz  der  Vorzeit  verschont  hat.  Auch  in  den  helleren  Jahrhun- 
derten, welche  nachfolgten,  hat  das  Zerstörungswerk  niemals  geruht 
7nr^r  haben  einzelne  Städte  schon  frühzeitig  Vorkehrungen  getroffen 
ihre  bedeutenden  Denkmäler  vor  völligem  Untergang  zu  schützen. 
Doch  ist  es  erst  dem  historischen  Sinn  der  Gegenwart  gelungen  wei- 
teren Kreisen  die  Pflichten  der  Pietttt  gegen  die  Vergangenheit  einzu- 

\)  Var.  III  9.  10  Verlall  iti  Kavcnoa,  IU31  X  in  l^  m.  II!  49  in  Gata- 
nea,  iV  18.  U  Plünderung  der  Gräber,  VIII  29.  30  Verlaii  in  Parma,  Vlii  3  t  in 
BnittiiiB,  VOI 32  in  Syrakus,  Xü  18. 19  der  Via  Flanioia.  Uebcr  die  Za- 
stdmngageschichte  von  Rom  vgl.  Jordio  Top.  1  1»60  — 68^  Veileie  Belege 
wird  der  zweite  Bind  in  Menge  liefern. 
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scbärreu  und  das  BewiiistaeiD  solcher  Pflicliteo  bei  deo  Hegiereodeii 

wachzurufen. 

Eine  erhöhte  Bedeutung  ^ewinniMi  iIk  Denkmäler  durch  die  In- 
schrifleD,  die  sie  tragen.  Ihi  \\  ert  wird  geschmälert  wo  solche  fehlen; 
denn  kein  Scharfsinn  und  keine  Gelelirsamkeii  kann  das  urkundliche 
Ztjugoils  des  geschriebenen  Wui  lcs  ersetzen,  in  der  Tlinl  nimmt  die 
Inscliriftenforschung  auf  dem  Gelin  l  des  Altertums  üini  iliernd  dieselbe 
Stelle  em  wie  (ÜP  Urkundeulurschuii^'  fni  (h  n  ilislorik»  r  der  Neuzeit. 
Aus  dieser  Quelle  üiefst  unsere  einzii^e  Keiiiitnifs  der  Sprachen,  welche 
durch  (las  Idiom  der  Römer  verdrüngt  wordeu  sind.  Die  in  unserem 
Jahrhuiniert  mit  reichstem  Erfolg  betriebene  Auslieutnng  der  iNekru- 
polen  bat  über  Kunst  und  Handel,  Sitte  und  Glauben  (le>  vorn'imischen 
Italien  vielfache  Aufschlilsse  gewährt,  die  in  der  toige  (hap.  Xlj  be- 
sprochen werden  sollen.  Daneben  steht  der  Erlrag  fOr  Topographie 
zurück,  einmal  weil  Ortsangalien  verliiilinilsmiifsig  seilen  begegnen, 
sodann  weil  •  me  -Ii  n  li/eii i^e  eiuhennische  Litteratur  fehlt  um  die  In- 
schriften zu  ei  linilern.  Deule  Misstände  lallen  bezüglich  der  lateinischen 
Schriftdenkmäler  fort.  ^Venige  derselben  reichen  in  die  kriegerische 
Vorzeit  hinauf,  nach  der  karthagischen  Not  'nimmt  die  Zahl  langsam 
zu,  mit  der  Errichtung  der  Monarchie  beginnt  ihr  massenhaftes  Aul- 
treten. Sehen  frtlher  amtlich  einertntn  t,  hat  die  lateinische  Schrilt- 
sprache  nunnn  In  das  ganze  Land  h\>  auf  ein  paar  Griechenslädle  er- 
obert. ^^  n  kennen  etwa  60  —  70  000  Denkmäler  derselben  und  jedes 
Jahr,  last  kann  man  sagen,  jeden  Tai;  entsteigen  dem  Erdboden  neue. 
Meistens  sind  es  Gral)steine,  wekiie  das  Auilenken  recht  gleichgültiger 
Personen  wach  rufen.  Am  Ausgang  der  Republik  iiai  die  Sitte  die 
Tod  teil  iiii  den  Landstrafseu  zu  bestatten  und  durch  ein  sichtbares 
Munumetil  zu  eliren  allgemeinen  Eingang  gefunden.  Derart  dienen 
diese  Friedhofe  einmal  um  den  Lauf  der  Stra^^eü  genau  festzustellen. 
Und  wenn  aueli  die  Leicbensteine  vielfach,  wie  nicht  anders  sein  kann, 
>ameu  und  Aiieisangaben  melden,  die  an  sich  jeder  Bedeutung  ent- 
behren, so  vermag  eine  zusammenfassende  Behandlung  ihnen  wichtige 
Belehrung  zu  entnelmien,  wie  denn  ihr  häuliges  oder  seltenes  Vor- 
kommen aut  den  Culturstand  der  betreffenden  Landschaft  sichere 
Schlüsse  ziehen  läfst.  Sodann  werden  sie  oft  gesprächiger,  nennen 
nicht  blos  Namen  und  Alter,  sondern  zugleich  die  Stelle,  welche  der 
Verstorbene  im  Leben  eingenommen  hatte.  Manche  zerstörte  und 
verschollene  Stadt  bat  durch  derartigen  Hinweis  ermittelt  werden 
können.  (Jeberhaupt  besitzeu  die  Inschriften  für  historische  Landes- 
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ItiuMle  einen  unecbMibareii  Wert:  eie  varbreileQ  Lichl  «ber  4te  reU- 
giflfen  politiichen  socialen  Zustände»  lehren  die  landsdiafkiiciieo  GOtter 
und  ihreo  Dieisi,  die  Beamten  nnd  Stande»  die  Gewerke  und  Genoeaen- 
achaften,  die  Bauten  und  Lustbarkeiten  kennen,  fuhren  knn  gesagt 
unmittelbar  in  das  tägliche  Leben  der  Siadte  ein. 

Seit  dem  Anfang  des  sechsaehnten  Jahrhunderts  sind  Öffentliche 
und  private  Sammlungen  angelegt  worden,  welche  der  Vernichtung 
dieser  kostbaren  Steine  albnillch  Einhalt  geboten  haben.  Bereits  vor- 
her war  der  Anfang  gemacht  die  Steine  abzuschreiben  und  damit  cum 
Gemeingut  der  Wissenschaft  sn  machen.  An  dem  fröhlichen  Auf- 
schwung der  antiquariacfaen  Studien  gebahrt  den  Germanen  ein  her- 
vomgender  AntheU:  nicht  bkis  die  ersten,  auch  die  bodentendaten 
Inscbriftenwerke  sind  diesseits  der  Alpen  erschienen  (Smetius,  Leyden 
158S;  Giiiter,  Heidelberg  1603).  Die  Beligionskriege,  welche  den 
Norden  zerfleischten,  lösten  das  Band,  das  ihn  zu  gemeinsamer  Arbeit 
mit  dem  Süden  vereinigte;  haben  sieht  sich  das  Alterlmusstudium  auf 
die  Litteratur,  drOben  auf  die  Monumente  surttck;  die  Epigraphik 
wird  filr  swei  lahrhunderte  eine  italienisGbe  Wissenschaft  Das  Mate- 
rial wuchs  fortwährend  an  und  fand  einige  begabte  Bearbeiter,  ward 
auch  in  neuen  Sammelwerken  lur  allgemeinen  Kenntnils  gebracht 
(Fabretti,  Rom  1702;  Muratori,  Maibnd  1739  fg.).  Allein  wenn  man 
ein  allgemeines  Urtbeil  Mea  soll,  wenn  man  die  unglaablichen 
Falscliungen  auf  Stein  und  leider  auch  auf  Papier,  die  Unwissenheit 
nod  Vertrauensseligkeit,  die  Akrisie  und  Zerisiihrenbeil,  welche  sich 
auf  diesem  Gebiet  breit  machten,  ins  Auge  Tafst,  so  drMngtsich  unwitt- 
kttrlich  auch  hier  die  Wabroehmung  auf,  welch  giftiger  Mehlthau  mit 
der  kirchlichen  Reactioo  die  farbenprächtige  Blate  der  Renaissance 
befallen  hatte.  Dafs  dieser  Wissenszweig  nicht  völlig  versumpfte,  ward 
durch  die  redliche  Arbeil  von  wirklichen  Gelehrten,  an  denen  ^  Italien 
nie  gefehlt  hat,  verhütet.  Unter  diesen  haben  GactanoMarini  und 
sein  Schüler  fiartolommee  Borgbesi  (gest.  1860)  die  Epigra- 
phik am  meisten  gefordert.  Letxterem  sollte  von  auswärts  der  wirk- 
same Beistand  kommen,  den  er  in  seinem  geknechteten  Vaterland 
achmerzlich  verm liste.  Durch  Winckehnann  waren  die  alten  so  lange 
unterbrochenen  Bezieimngeu  zwischen  Nord  und  Sud  wieder  ange- 
knüpft, durch  die  Stiftung  des  Archäologischen  Instituts  in  Rom  ge- 
festigt worden.  Freilich  die  Gunst  der  herrschenden  Zeitströmung 
kam  den  lateinischen  Inschriften  vorab  nicht  zu  Gute.  Diese  gehörten 
der  Epoche  des  nationalen  Verfalls  an  und  gewahrten  für  jenes  grolse 
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Romcrtum  der  Vorzeit,  welches  Niebnhrs  schöpferische  Divioatioii 
henrorgezaubert  hatte,  achenihar  keioerlei  Ertrag.  Das  Laad  desses 
Vergangenheit  er  zu  neuem  Lehen  erweckte,  hat  der  Meister  Öfter  im 
Bilde  seiner  Vorstellung  als  mit  sehenden  Augen  angeschaut.  Noch 
als  preuftischer  Gesandter  in  Rom  konnte  er  leugnen  >),  daft  einem 
ehrlichen  Menschen  aninsinnen  wflre,  in  den  xahlloscn  und  serstreu- 
ten  lateinischen  Inschriften  bewandert  zu  sein".  Schon  ein  Jahrhun- 
dert zuvor  war  die  Notwendigkeit  einer  zusammenfassenden  auf  kri- 
tischen Grundlagen  ruhenden  Sammlung  anerkannt  worden.  Viele 
Gelehrte,  Franzosen  und  Italiener,  Dftnen  und  Deutsche  haben  nach 
und  mit  einander  den  Plan  in  Angriff  genommen,  die  Akadeauen  und 
Regierungen  demselben  ihre  Gunst  zugewandt.  Aber  man  kam  Ober 
Vorsätze  und  Anfänge  nicht  hinaus,  bis  die  Thatkraft  eines  Mannes  an 
die  Reinigung  des  Augiasstalls  erfolgreiche  Hand  anlegte.*)  Seitdem 
Tb.  Mommsen  die  Epigraphik  in  den  Mittelpunct  der  romischen 
Altertumsstudien  gerQckt  hat,  ist  das  Ziel,  dem  die  Landeskunde  zu- 
streben mufs,  geklärt,  die  dahin  führende  Bahn  geebnet  worden. 

Die  Vergangenheit  Italiens  kann  weder  aus  der  Litteralur  ohne 
Unterstatzung  der  Denkmaler,  noch  weniger  durch  Betrachtung  der 
Denkmäler  ohne  Kenntnife  der  Litleratur  erschlossen  werden:  die 
philologische  Geschiehtscbreibung  Niebnhrs,  die  archtologische  Ge- 
schichtschreibnng  Micali's  mufsten  innerlich  Terbunden  und  ausge- 
glichen werden,  wie  Mommsen  durch  seine  gUlnzende  Darstellung  er- 
reicht hat.  Damit  sind  die  Kriterien  bereits  angedeutet,  welche  als 
Richtschnur  für  die  Topographie  zu  gelten  haben.  Wir  dQrfen  die 
Lage  einer  Stadt  nicht  eher  als  gestehen  ansehen,  bis  solche  durch 
Monumente  erhJlrtet  ist.  Das  Dasein  von  Ruinen  schlechthin  giebtdie 
geforderte  Gewahr  nicht,  da  dieselben  oftmals  Dorfen  und  Villen  an» 
geboren,  mit  nichten  also  dazu  berechtigen  ihnen  auf  gutGlflck  einen 
herrenlosen  antiken  Namen  anzuhangen.  Viehnehr  reicht  die  Inschrift* 
liehe  Beglaubigung  allein  aus  um  eine  Frage  Uber  allen  Zweifel  zu  er» 
heben:  sie  ist  für  annähernd  300  von  den  443  Gemeinden,  welche 
Augustus  anerkannte,  gegeben.  Indessen  darf  dieser  Grundsatz  nicht 
mit  unerbittlicher  Strenge  zur  Anwendung  gebracht  werden.  In  eini- 
gen durch  Tradition  und  Monumente  gesicherten  Städten  versagen  die 

1)  1821  Kleine  Schriften  I  341. 

2)  Inscriptiones  regni  ^ie8politaui  ed.  Tb.  Mommseo,  Lipslae  1852,  fol. 
vgl.  ^  .  Henzen,  die  litetobche  Epigraphik  und  ibre  gegenwirügen  S^liade, 
Kider  MomtMchrift  1853. 
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Inschriticii  ans  Zufälligkeilen,  liie  liieils  aiit  locale  Sitte  und  Armtit  im 
Altertum,  llieils  auf  wiederholt«'  Zerslörunß',  theii?.  aul  Achtlüsigkeit 
der  Neuzeit  zurUckzufUhreD  siud.  ^acb  dn^i  n  (lesiclitspuncten  läfst 
sich  der  Ciemeiudckntalog  de«?  Kaisers  Augustus  in  drei  Abthethingen 
zerlegen.  Die  erste  iniilarst  <lie  erhaltenen  und  monumental  gesicher- 
ten Städte.  Hierher  gehüreu  die  grofsen  (S.  38)  uikI  nue  Anzahl  sehr 
alter  Städte,  die  vermUge  ihrer  Festigkeit  allen  Sliinuin  Trotz  hoten. 
An  einzelnen  hat  die  Zeit  schciubar  kaum  gerüttelt.  Andere  sind  zu 
Düriern  zusammen  geschmolzen,  deren  ^'erwahrlo^;lIll^^  ^j»  ^«  u  die  Vor- 
zeil grell  absticht.  Noch  andere  haUen  dir  mtdan  nut  uuiulaUerlichen 
Benennungen  vertauscht.,  seit  der  neuesten  Aera  sich  iudefb  meist  eines 
besseren  besonnen  und  ihren  Heiligen  den  l^aufpars  <?egehen  um  zu 
den  stolzen  Erinnerungen  des  Heidentums  zm  uckzukehreu.  lu  dieser 
ersten  Klasse  ist  ungeHthr  die  Hülfle  des  augustischen  Verzeichnisses 
einhegriflen.  Die  zweite  enthüll  ein  Drittel  desseibeu:  die  zerstörten 
11  ml  iiiununieulal  gesicherten  Siedle.  Oftmals  ist  eine  neue  Gründung 
uüii  t  gleichem  ISameu  in  der  INNhe  entstanden.  Oder  die  Lage  ist 
durch  Denkiiiiler  und  Tradition  unzweideutig  gekennzeichnet:  In- 
schriften und  D.iuglieder  finden  sich  in  den  umliegenden  (■ehüfleo 
verstreut,  der  Hoden  hirgl  Trümmer  und  FundslUcke  aller  Art,  na- 
menliu  h  aucii  Münzen.  Die  Mttnzfunde  haben  Hlr  den  Topographen 
einen  ziemlich  he^^hränkten  Wert,  dienen  aber  immerhin  dazu  eine 
untere  Zeitgrenze  fUr  die  Dauer  der  Ansiedlung  zu  gewinnen.  Ein 
eigentümlicher  poetischer  Beiz  liegt  auf  diesen  verlassenen  Stätten. 
Der  Regel  nach  halt  ein  ehrwürdiges  rtotteshau?,,  in  welchem  etwa 
sonntitglich  Messe  gelesen  wird,  da»  Andenken  der  Vergangenheit  wach: 
ein  nlhmliches  Zeugnifs  für  die  Pietiit.  mit  der  die  katholische  Kirche 
ihren  Culttis  pflegt,  zugleich  ein  klarer  Beweis  dafs  diese  Ortschaften 
erst  nach  Luiiuhniiip;  des  Christentums  verödet  sind.  Als  letztes  1  anltel 
bleiben  die  St<idle  unsicherer  Lage  (ihrig.  Sie  sind  unseren  Blicken 
entschwunden  Iheils  wegen  ihrer  Kleinheit  theils  wegen  ihres  frühen 
Untergangs.  Mit  ihren  Namen  haben  manche  nach  Willkür  geschaltet; 
doch  wird  unsere  Kenuluifs  durch  glückliche  Entdeckungen  zwar 
langsam  aber  stelig  erweitert.  Endlich  sind  auch  eine  Anzahl  vkt  und 
pagi,  Ortschaften  ohne  Stadtrecfit.  ihrer  Lage  nach  bestimmt  und  tra- 
gen zur  Belebung  der  Karle  von  .Altitalien  bei. 

Seit  der  Benaissance  hat  sich  die  Beschäftigung  mit  den  Alter- 
tümern über  das  ganze  Land  bis  in  die  abgelegensten  Winkel  hinein 
verbreitet.  Ei»  giebt  kaum  eine  Ortschaft  von  einer  gewissen  Vergangen- 
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heit,  die  nicht  ihren  Geschichtschreiber  oder  gar  eine  Reihe  von  sol- 
chen aiifzuweiseD  hätte.  Mag  das  Nesl  auch  noch  so  weltvergessen 
sein,  es  birgt  regelmafsig  einen  sog.  Gelehrten  {dotto  del  paese)  in  sei- 
nen Mauern,  der  des  freiwilligen  Amtes  wartet  über  dein  Ruhm  der 
Heimat  zu  wachen.  Dergestalt  ist  ini  LiUil  von  drei  Jahrhunderten  eine 
umfangreiche  sowol  gedruckte  aU  itandschriftlich  erhaltene  MunicipaU 
Htteratiir  angewachsen,  die  selten  Uber  die  engeren  Grenzen  derLand- 
svlialt,  geschweitre  th'ww  ins  Ausland  dringt.  Kinzelne  Werke  leuchten 
wie  Perlen  aus  «Irm  S<  hLiiiinie  liervor,  aber  der  Perlen  sind  wring  und 
es  kostet  IJeberwiuilung  naeh  iiinen  zu  suchen.  Dafs  Jemand  aus  dem 
Gepräge  eines  in  seinem  Dorfe  aufgefundenen  römischen  As  denSchlufs 
zieht,  Noah  habe  hier  eine  Stadt  gegründet,  dafs  ein  Anderer  eine  Dar- 
Stellung  von  Amazonenkämpfen  für  ein  Denkmal  des  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen ausgiebt,  ist  eine  unschuldige  Probe  niunicipaler  Gelelirsani- 
keil.  Wenn  dagegen  die  Verfasser  ihre  eigenen  Ti  auine  al>  uralte  Tra- 
ditionen liinstellen,  von  Ruinen  schwindeln,  die  es  nie  gegeben  hat, 
Inschriften  erfinden  nnd  Htlschen^  wenn  um  die  Heimat  des  Properz 
ein  Kampf  entbrennt  wie  weilaud  um  den  blinden  Homer,  wenn  die 
päpstliche  Unfehlbarkeil  angerufen  wird  um  den  Laiil'  des  Rubicon  zu 
ermitteln,  wenn  (l<  i  jeweilige  Minister  darüber  betinden  soll,  ob  ein 
bei  Plinius  und  IMolemaeos  stehender  Name  der  einen  Gemeinde  zu- 
kommt oder  ihrer  nachbarlichen  Rivalin,  vuun  aiiii<[u.<iris< he  Kreuz- 
spinnen noch  im  Licht  der  Gegenwart  ihre  Fäden  ziehen  —  dann  fühlt 
man  sich  versucht  d^  Tacitus  Urtheil  über  das  laetum  andquitattbus 
Graecorvm  genus  auf  dessen  eigene  Nachfahren  zu  tibertragen.  Und 
doch  ist  es  ein  Funke  ächten  BUrgersinns  und  BUrgerstolzes,  der  unter 
dieser  Asche  iuitgliuimt:  den  wackern  Männern,  welche  ihn  gehegt, 
welche  unter  dem  Schmui/  ihrer  Umgebung,  unter  <lem  Miissiggang 
ihrer  Slandesgeuossen  den  t  .l  iiihen  an  die  Vorzeit  heilig  gehalten  haben, 
gebührt  die  Achtung  und  Anerkennung  glücklicherer  Geschlechter. 
Die  topographische  Ausbeute  aus  diesen  Municipalgeschichten  ist  im 
Verbau nifs  zu  ihrem  Umfang  gering:  sie  wird  durch  den  Uebelstand 
beeinträchtigt,  dals  die  Srbreiber  im  engsten  Bann  des  heimatlichen 
Gesichtskreises  befangen,  <la.>  1  liatsächliche  als  hekannl  zu  übergehen 
pflegen.    Vergleichsweise  selten  ist  die  Localgeschichte  von  einem 
freieren  Standpunct  ans  behandelt  worden.  Was  in  solchem  Falle  die 
geistige  Klarbeil  und  Feinheit,  um  welche  wir  die  Romanen  beneiden, 
zu  leisten  vermocht,  bat  das  Beispiel  von  (iarlo  Prinuis  aus  Turin 
(1808  —  73)  gezeigt.  Es  ist  hOchllcbst  zu  bedauern  dafs  dieser  als 
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Patriol  und  Koi-scher  gleich  hervorragende  Mann  auf  eioe  Gesammt* 
darstellung  italischer  Slädtekuode  verucbtet  balle. 

§  11.  Die  neueren  Darstellungen. 

Aus  der  Karolingerzeit  werden  noch  Karten  erwähnt  und  sind 
chorographische  l'ebersichten  von  Ifnlien  vorhanden."^)  Dann  schwin- 
det (he  Nachwirkung  der  antiken  Tradition  dahin ,  his  der  Rückschlag 
der  Kreuzzüge  das  Herannahen  einer  neuen  Zeit  ankündigt. Das 
Volk  welches  zuerst  das  moderne  Bewufstsein  ausgebildet  hat,  giebt  in 
d»M*  Wissenschaft  den  Ton  an ;  die  Italiener  beherrschen  die  Erdkunde 
vom  13.  bis  in  das  16.  Jahrhundert.^)  Bereits  1119  stellt  Guido  von 
Pisa  aus  tler  ravennatischen  Kosmographie  (S.  3r))  Solin  und  Paulus 
(A.  2)  eine  rohe  Beschreibung  Italiens  zusammeji.  Dif  .'Otestcn  erhal- 
t^'uen  Karten,  welche  bis  gegen  Anfang'  d**«  11,  .lalir hunderts  hinauf 
reichen,  fiberraschen  durch  die  Treue,  mit  der  (iie  L  mrisse  des  Miltel- 
fiieers  wiedergc'^^'ben  <ind.  Die  wissenschaftliche  Darstellung  ist  erst 
im  voi'if,'PU  .Tiihr!iMii(lrr(  in  der  gleirhcTi  (ienauigkeit  vorgedrungen, 
welche  jene  Seefahrer  aus  Genua  und  Venedig  mit  don  Mitteln  der 
Empirie  erzielt  hatten.  Insofern  veranlafste,  wenn  man  will,  die  grie- 
rhischr  Geographie  einen  zeitweiligen  Bückschritt.  IMolemaeos 
hatte  der  arabisclu'n  Wissenschaft  nis  Fflhrer  gedient  und  übernahm 
mit  seinem  Bekanni  \\(  rden  im  Abendland  auch  hier  ohne  weiteres  die 
Leitung.  In^  Laleinische  1410  fibprsrt?!,  1475  zu  Vicenza,  1478  zu 
rim  gedruckt,  erlebte  er  im  folgenden  Jahrhundert  21  Ausgaben,  von 
denen  16  auf  Deutscliland  kommen.  Seine  Bestimmung*  n  wunirn 
nunmehr  allgemein  zu  Grunde  ^elr^'t.  und  es  trnt  der  sondi  i  Ii.üc  F;ill 
ein,  dafs  diejenigen  Erdrftume  den  Zeicimern  am  besten  i,'el;m^'en ,  in 
denen  *^ie  durch  die  Vorschriften  des  Meisters  am  wenigslen  einge- 
schnürt waren,  z.B.  Deutschland  ungleich  viel  besser  als  itaben.  Einige 

I)  Yfl.  die  GedächtaiEsrede  von  R.  Schöne,  Archaolog.  Zeitung  XXXVl 
0877). 

i)  Pfepgt  Zaebariat  llfkl  741  In  THcHDfiiiD  des  Lateran  eine  AMi^ffo 

Orbis  ierrarum  malen  lib.  pontif.  18.  Heber  die  Karten  Karls  des  Grofsen 
EinbarH  viia  Be«chreil>iint?  Italiens  bei  Panlus  liist,  Lan^^obard.  II  15  —  24 
und  der  allere  von  diesetn  beoulzle  catalogut  provitu  tarum  Itaiia«  (u.  A.  im 
Anhang  zur  kleinen  Ausgabe  deb  Panlus,  Hannover  1878,  abgedruckt). 

3)  0.  Petebel,  Geaehlehte  der  Erdkande,  MOneheD  1865,  2.  Anfl.  t877. 
VlvieD  de  Saint-Martin,  histoire  de  la  ^«'ographie,  Paris  1873. 

4)  0.  PescIiH.  Abhandlungen  zur  Erd-  und  VölkerkODde  hcmiSgeg*  von 
Löwenberg,  Neue  Folge,  Leipzig  1878,  p.  III  fg. 
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neue  BrttteDbestimoDUDgen  wurden  allerdings  gemacht,  doch  in  ge» 
ringer  Zahl  und  mit  Fehlem  bis  10  Minuten  (Rom  nach  Regiomontan 
42«  2*  statt  41^  54').  Was  dagegen  die  GrOlse  der  Grade  betrifft,  so 
tappte  man  bis  auf  die  Erdmessung  ?on  Snellins  (1617)  und  was  die 
Be^immung  der  Langen  betrilR,  bis  auf  die  gleichzeitigen  Arbeiten 
Keplers  in  dem  nämlichen  Danket  herum,  in  dem  Ptolemaeoe  und  seine 
VoigSnger  sich  bewegt  hatten.  Unter  den  ilafienisGhen  Kartenzeich- 
nem,  die  wu*  aus  Albertt  oder  Ortelius  0  kennen  lernen,  verdient  Ja- 
copoGastaldoaus  Piemont  (1543)  eme  ehrende  Erwähnung,  wah- 
rend der  Neapolitaner  PirroLigorio  seine  allen  Inschriltkundigen 
sattsam  bekannte  geile  Phantasie  spielen  Iftfst  ^  BdGirolamoRus- 
celli  (1561)  findet  PescheP)  Rlr  die  Breiten  einen  mittleren  Fehler 
von  0«  47',  der  aber  bis  1«25'  wächst,  ftlr  die  Längen  einen  bis  6«  21' 
anwachsenden  Fehler.  Derselbe  Gewährsmann  conslatirt  einen  bedeu- 
tenden Portschritt  bei  A  n  to  n  i  0  Hagi n  i  aus  Padua  (1596)  und  doch 
Ullst  auch  noch  Magini  das  Land  von  Nisu  bis  Otranto  iA^k^  statt 
11<|  14'  sich  erstrecken.  Immerhin  schien  es  nicht  ausreichend  die 
Irrtttmer  des  Ptolemaeoe  zu  wiederholen:  man  fOgte  neue  und  zwar 
Irrttlmer  bedenklichster  Art  hinzu.  Ich  weils  nicht  welcher  Schöngeist 
auf  den  gescbmackloeen  Eio&U  geraten  ist  Italien  nicht  mehr  mit  einem 
ausgereckten  Eichblatt  wie  Plinius  oder  dem  Rückgrat  eines  Fisches 
wie  Biondo,  sondern  mit  einem  menschlichen  Bein  zu  vergleichen. 
Alberti  (1550)  fahrt  das  seitdem  typisch  gewordene  Bild  in  aller  Breite 
aus.  Das  Bild  halle  zur  Folge,  daft  man  das  Rnochengertlst  des  Fufses 
auf  den  Bau  des  Gebirgs  Obertrug,  den  Appennin  sich  gabefai  und  einen 
Arm  in  die  vermeintliche  Ferse  d.  h.  die  aus  niedrigen  TertiärhOgeln 
bestehende  apnliscbe  Halbinsel  aushiufen  lieb,  femer,  da  der  Gärganus 
den  Sporn  am  Stiefel  —  eine  Variation  des  ursprünglichen  Themas, 
schon  bei  Cluver  —  darstellen  sollte,  diesen  getrennten  Gebirgastock 
mit  der  Hauptkette  in  Verbindung  setzte.  Der  ganze  Mythus,  den  die 

1)  Tlieatnim  orbis  lorranim ,  Antvcrpiac  1570.  l'ebrr  dif  alleren  Pläoe 
von  Rom  uuterriciitet  maD  sich  bei  de  Rossi,  Piante  icuaogratiche  e  prospet- 
ttcbe  di  Roma  anttfloii  «1  sceolo  XYI,  R.  1879.  Plioe  von  aaderen  Städten 
Italiens  in  Sebastian  Mflnatera  Cosnognphey,  Baael  1544  <Utdniacb  lääO):  ich 

benfltse  eine  Aosgabe  von  1578. 

1)  Das  nierchnifs  Pinndo's  (S.  41?  Anm.  1)  r ntsfrllctiil  ^cit-hnrt  er  das  Süd- 
ende  de»i  Landes  als  Schwanzflosse,  erfindet  eine  insel  der  Kaiypso  and  ähn- 
liche Scherze. 

3)  Ceacbiehle  der  Erdknnde  p.  $71  nach  EipoiltionI  di  Girolamo  Rnseelli 
con  XXXVI  nnove  tavole,  VeneUa  1Ö6I. 
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Aellerei»  mclil  kennen,  der  aber  anf  den  Cluversclicii  Kai ien  (1624) 
schon  Mill  ausgereift  begegnet,  lial  nii  heil  voll  f^ewirkl  und  dämmert  in 
vielen  Köpltu  uoeh  jetzt  fdii-'  i  Wvnw  driinKu  h  den  DarstcUtrn  eine 
richtige  Ao&chauung  von  den  iion^untalen  l  innssen  <les  Landes  ab- 
ging, so  ist  selbstveryliindlich  auch  keine  solche  in  BetrefT  der  senk- 
rechten Erhebung  zu  erwarten.  Man  suchl  vergebens  bei  Cluver  und 
seinen  Vorgängern  nach  Angaben  flber  die  iieslaltung  des  Terrains 
oder  die  Höhe  der  Gipfel.  Die  Zeichnung  der  Gebirge  ist  regellos  und 
hat  den  iieschauern  mit  Recht  den  Eindruck  von  verstreuten  Maul- 
\vin  (sh«ge!n  henorgerufcn.  Es  befrtuiiJel  nicht  bei  Sebastian  Mttnster 
von  ejuer  F.rhtLiyiif;  von  2 — 3  deutschen  Meilen  zu  lesen,  hat  doch 
der  berfihmtc  Hiccioli  (1672)  Gipfel  von  10  —  15  Meilen  Höhe  für 
möglich  gelialieo.  Erst  um  1700  beginnen  wirkliche  Höhenroessungen. 
Doch  ^'cnug:  es  ist  kl.u  dafs  die  historische  ßef^chreibung  des  Landes 
in  den  bedeutenden  Werken  des  15.  bis  17.  .iahrhunderts  der  eitor- 
derlichen  physikalischen  (ii  undlage  entbehrte. 

Die  Denkmäler  ergnü«  n  die  Gemüter  im  neuen  Italien  mit  un- 
widerstehlicher Gewalt.  Petrarca  trug  sich  mit  »^eograpliischen  Plänen. 
Ausgeführt  wurden  dieselben  erst  durch  Flavio  Diondo  au8Ft)rli 
(13S8 —  1463),  der  unter  vier  Pontificaten  das  päpstliche  Secretanat 
bekleidete.  Bevor  der  treffliche  Gelehrte  sein  grufses  Geschichtswerk 
vom  Verfall  des  römischen  Reichs  his  auf  die  Gegenwart  vollendet 
hatte,  ventllLiUliilile  er  1 145  die  Roma  instanrala,  die  erste  wissen- 
schaftliche Topographie  der  Stadt  *),  sodann  1453  die  lialia  iHuUrcjUa, 
die  erste  wissenschaflhche  t  Jiorographie  des  Landes,  der  wir  seit  dem 
Altertum  begegnen.  Eine  lange  Reihe  von  Jahren  hatte  er  auf  die 
Arbeit  verwandt,  viele  Gegenden  selbst  bereist,  viele  Nachrichten  von 
gelehrten  Freunden  und  von  Eingebornen  eingezogen.  Er  äulsert  ge- 
legentlich^), dafs  iSiemand  seit  Augustus  und  PUnius  an  eine  solche 

1)  PÜQ.  Hl  43  0ti  «rgo  fotio  wuunwi»  futmü  Mddmilmtä  wnUto  ffemri' 
täte  tmpKor  quam  latitudint,  Blondas  p.294  {opp,  Basil.  1531)  habet  ItaHa 
dormm  et  rm  in  pisrihus  ette  videtnus  a  capite  in  infimam  paHem  tpinm» 
formam  Jpenntnum.    Alberti  p.  4  (1588),  Cluver  p.  24. 

2)  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebaog  des  elas»i§chen  Alter thum«  I*  p.  158; 
BofcUiardl,  Die  Gdlnr  der  BeniiiMiMe  io  Itolicn  D*  pu  16  A. 

3)  AUred  Marint»  lltffo  Bionlo,  «in  Leben  md  idii«  Wcike,  Din. 
Leipzig  1579. 

4)  Um  1471  zuerst  gedrackt  und  mebrlich  wiedertiolL  Ueber  den  Wert 
JXadtn  Top.  11  p.  17. 

5)  la  eiMm  Brief  voa  1443  bei  Voigt  11*  p.  514. 
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Aufgabe  Hand  angelegt  habe.  Sie  ward  auch  nicht  zu  Ende  geführt: 
als  Biüiuio  sich  1453  zur  VerüiTentlichun^  entschlofs,  fehlten  von  den 
18  Regionen,  in  welche  er  das  I  .hhI  «  iniheilte,  die  vier  südlichsten 
(Lur.iiiH  n  Brnltium  Otranio  UiUiu  it  n)  und  sind  später  nicht  nach' 
gehull  wonieii.  Als  Vorbild  wühlt  er  Pliniiis  und  beschreibt  die  Gegen- 
wart unter  steter  Itücksiclitnabme  (Iii  die  antike  uuU  foittelallerliche 
Geschichte,  ohne  dafs  Volistautiigkeit  lu  der  einen  oder  anderen  Be- 
ziehung erstrebt  wflre.  Als  erster  Versuch  verdiente  dieser  schlichte 
versiaiiiiige  Abrilk  vollkomnien  den  Beifall,  welchen  ilini  die  Zeit- 
genossen entgegen  brachten.  Er  ward  1474  zuerst  gedruckt,  mehrfach 
im  Original  wie  in  italienischer  Uebersetzuiig  wiederholt.*)  Kurz  vor- 
her waren  Pliuiiis  1469,  der  lateinische  Stnibo  sowie  Mola  1471 ,  So- 
linus  1473  in  die  Presse  gewandert.  Leider  liegaitn  gar  bald  das  Un- 
kraut unter  dem  VVeizen  zu  wuchern. 

Der  Sioiz  des  Miltelaiurs  aul  «iie  Heiligen  und  deren  Reliquien 
hatte  in  der  Renaissance  weltlichen  Ansprüchen  den  Platz  geräumt. 
Biondo  verzeichnet  bei  jedem  Ort  sorgPultig  die  jetzigen  w  ie  die  früheren 
Berühmtheiten:  die  Topographie  dient  ihm  zugleich  als  Ruhmesbalk-. 
Die  Eifersucht  der  StUdte  erhielt  ihinni  eine  neue  Ringbahn  eröffnet: 
jede  will  es  der  anderen  zuvorlliuu  an  Alter  Denkmälern  und  grofsen 
Männern,  jede  will  wenn  nicht  Ifiter,  mindestens  ebenso  alt  sein  als 
Rom.  Es  hiefse  der  Falsrhmdnzn  baride  zu  viel  Ehre  erweisen,  wollten 
wir  ihrem  Treiben  t  inc  jiusIuIh liehe  Besprechung  widmen.  Aber  der 
Name  des  frechsten  Bell  ügtrs,  des  Dominikantis  A  n  nie  von  Viterbo 
(gest.  1502  in  itom),  des  Erkiarers  v»»n  Herosus  Xenophon  Fabiusl*ictor 
Cato  und  anderen  selbstverferligten  Sdiriftstellern,  des  Entdeckers  der 
fabelhaftesten  Steinschriften  gehfirl  allerdings  hierher;  denn  fehlte  es 
auch  nicht  an  Gelehrten,  w  elche  den  Monch  nach  seinem  wahren  Wert 
würdigten,  so  pflegt  in  solchen  Fidlen  die  Masse  der  Glaubensseligen 
zu  überwiegen.  Durch  die  municipale  Ruhmsucht  und  Fälschung  ward 
die  italienische  Topographie  vergiftet.  Dies  offenbart  sich  weniger  in 
der  Encyclopaedie  des  Raphael  von  V  o  1 1  e  r r  a  ( 1 505)  -) ,  deren 
ersten  Theil  eine  Kosmograpbie  d.  h.  eine  Uehersicht  der  Länder  und 
ihrer  Geschichte  ausmacht,  um  so  mehr  in  der  ausführlichen  und  ein- 

1)  litte  Avifabe  Rom  1474,  duii  Tcfona  1418,  in  der  GcsMiflilaiMgabe 
Buel  1531  und  sonst.  Mit  der  Roma  inst,  msannen  Itlicraetit  tob  Lödo 
Ftano  Venedig  \hi2  Tin»!  mphrfsrh  nnfsjplfef. 

2)  Raphaelis  Volaierrani  coronienlaiiürum  urbanorum  libri  ^XXVIII  o.  0. 
Roma  (T)  1505,  neue  Ausgabe  1&03.   Das  4.  ö.  6.  Buch  entbailen  llalieo. 
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florsreichen  Darstellung  von  Leandro  Alberti  aus  Bologna  (^psU 
1556).  0  D«*  Verfasser,  zuletzt  Generalinquisitor  in  snrn  r  \  Berstadt, 
geborte  demselben  Orden  wie  Annio  an  und  liaitc  in  jungen  Jahren 
voller  Elirfurclil  die  Schatze  seines  gefeierten  Mitbniders  mit  eignen 
Augen  schauen  dürfen.  Er  bat  von  diesen  Offenbarungen  weidltchen 
Gebrauch  gemacht  und  ihnen  in  der  Mnnicipallitteratur  Bürgerrecht 
verschallt.  Das  Biondo  an  Umfang  und  Keichballigkeit  5 — 6  uijI  iiber- 
treffende,  mit  vielen  Karlen  ausgestattete  Werk  gewann  ein  grolses 
Puidicum:  sein  wissenschaftliches  Ansehen  war  mit  dem  Auftreten 
Cluvers  dahin. 

Die  unmittelbare  Verbind nng  des  Allerlums  mit  der  Gegenwart, 
welche  den  Studien  in  Italien  ihre  eigentümliche  Frische  verlieh  aber 
inich  jedes  tiefere  Eindringen  unmöglich  machte,  loste  sich  diesseit 
der  Alpen  von  selbst.  Abraham  ()  e  r  t  e  I  vollzog  die  heilsame  Tren- 
nung aul  dem  Gebiet  der  Erdkunde,  iiefs  auf  den  ersten  modernen 
(1570)  den  ersten  auiiken  Atlas  sowie  das  erste  Wörterbuch  alter  Geo- 
graphie (1587)  folgen.2)  Man  wird  schwerlich  fehl  gehen,  wenn  man 
das  wissenschaAHche  Verdienst  dieses  Schrittes  nicht  dem  genannten 
Geschäftsmann,  sondern  unserem  grofsen  Gtiihard  Mercator  beimifst. 
Wie  dem  auch  sei,  so  geschah  der  Ausbau  alter  Litnderkunde,  ihreme- 
tbodiftehe  Begründung  durch  Philipp  Cluver  fgeb.  1580  zu  Danzig, 
gest.  \i}2'6  zu  Leyden).  Dem  Juiigling  wies  ScaUger  seine  Lebensauf- 
gabe an,  der  er  bis  an  sein  vorzeitiges  Ende  treu  blieb.  Eine  friedlose 
WanderBchafl  führte  ihn  in  Europa  umher,  zweimal  hat  er  Italien  und 
Siethen  zu  Fufs  durchmessen.'»)  Die  Ruhmeshallc  der  Humanisten  und 
die  mittelalterhche  Tradition  fanden  vor  diesen  Augen  keine  Gnade, 
aber  uiit  eisernem  Fleifs  hat  er  die  gesammte  antike  Litteratur  durch- 
gearbeitet, die  Inschriften  berücksichtigt  und  das  chorographische  Ma- 
terial Hl  unüberu  onener  Vollständigkeit  gesammelt  Gegen  die  Versu- 
chungen kirchlicher  Würdenträger  war  der  gläubige  Protestant  gefeit. 
Oh  die  Fälschung  auf  Marmor  oder  Pergament,  in  der  Form  von  In- 


1)  IkscritUoDe  di  totla  Italia,  Vinegia  1550.  4.  und  ebd.  Isoie  apparte- 
Mali  illn  llalia  ki  Bclimii  Anflagen,  idi  baantie  eine  Mkbe  voa  im 

2)  TbMtii  «rbii  tanaren  48  A.  1)  partrgOD  üve  vetcris  geognfUBe 
tabnlae  commeoUriie  geographicis  et  blstorids  illastratae;  daaa  doThCMiania 

fMfraphicu^i,  Antv<»rpiae  1587  und  mfhrfarh  wiederholt. 

3)  Den  harten  Lebenskampf  des  Mannes  schildert  die  Gedächtniflsrede  voq 
Daniel  IJeio&ius  Oraiiooum  e^o  nova,  Lugd.  Bat.  1642,  p.  148 fg.  Tgl.  die 
Vomde  rar  SicUU  aotiqaa. 
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schrinen  oder  vnn  Erzählungen  auitrat,  gleichviel  sie  prallte  ab.  Es 
ist  wahrhaft  enjuickend  zu  lesen,  wie  der  inuti(!:e  Niederdeutsche  den 
ganzen  fadensc  Ik  migen  l*lunder  von  Aeneas  und  Evnndcr,  die  römi- 
schen mi  hi  minder  als  die  albanischen  Könige  flbcr  Hnrd  wirft.  So 
hat  er  seiner  Zeit  vorauseileod  der  historischen  Krink  ♦  ük  Stalte  be- 
reitet. Seine  Absiebt  die  europäischen  Liinder  des  ri  imsclitii  Reichs 
s  Uli  Ii  it  lieh  zu  behandeln  ward  durrh  den  Tod  vereitelt;  aber  die  Voll- 
endung wenn  auch  nicht  <len  Druck  seines  Hauptwerks  zu  erleben  blieb 
ihm  vergönnt J)  Die  Italia  aniiqua  ist  seitdem  die  Grundlage  aller  cbo- 
rographischen  Forschung  gewesen.  Aut  die  Schwächen  ward  bereits 
Iruher  (S.  49)  aufmerksam  gemacht.  CluTers  Angaben  über  Eniler- 
nungen  sind  unbrauchbar,  da  er  dem  Herkommen  des  sechszebnten 
Jahrhunderts  folgend,  die  alironiische  Millie  >  s  zu  grofs,  t>0  statt  75  Mil- 
lieu  auf  den  Grad  rechnet. 2)  Da  er  es  lerner  unternahm  die  antiken 
Ortsnamen  möglichst  vollständig  auf  den  Karten  unterzubringen,  so 
nrnfsten  willkürliche  Ans<^tze  in  Menge  unterlaufen.  Uebi  rhaupi  üelen 
bei  einer  Arbeit  ähnlichen  Imdangs  die  verschiedenen  1  heile  ungleich 
aus,  waren  Irrtdmer  und  MisgrifTe  im  Einzelnen  nicht  zu  veriiK  i<)en : 
nur  Schade  dafs  dieselben  durch  das  Gewicht  des  Namens  ein  kanoni- 
sches Ansehen  gewannen  und  gedankenlos  aus  einem  Buch  in  das  an- 
dere liiiuibergesphleppl  wurden.  Eine  Menge  solcher  Irrtümer  wurden 
von  einem  Zuhörer  und  Begleiter  CluTers  auf  seiner  zweiten  italieni- 
schen Reise ,  einem  Gelehrten  der  mehr  zu  leisten  versprach ,  als  er 
wirklich  geleistet,  von  Lucas  Holste  aus  Hanihm  g  )  ni  seinem  Hand- 
exeui^lar  verbessert.  Diese  spater  verüflentlichten  Kandbemerkungen 
bilden  eine  wichtige  Ei^änzung  des  Hauptwerks.^)  Seitdem  ist  für 
italische  i^iiorograplue  in  zusammenhängender  Darstellung  wenig  Er- 
hebUches  hervorgebracht  worden,  da  den  Deutschen  die  FiUiIung  mit 
dem  Lande  und  seinen  Denkmälern,  den  iuiienem  die  Kenuiniis  der 

1)  ICalift  anUqna,  Lngd.  Bat  1624,  foL  133S  Sdtcni  HeinsiiSB  besorgte 
die  Ausgabe.  SIcilia  antiqua,  com  minoribns  iosnlis  ei  adiaceoUbot,  item  Str- 
diftia  Corsira  phJ.  ini^»,  fo).  SlO  Seiten. 

2)  IntroducUo  ia  universalem  geographiam  tarn  velerfm  qujin  nov^m  Üb. I 
cap.  7,  2,  Logd.  Bat.  1629.  S  and  öfter;  ieli  benutse  eine  Amsterdamer  Auf- 
gabe TM  t997. 

3)  Geb.  tSM,  coBTerlirte  1627  sa  Pkiii  •■■  dewelbcn  BeweggrMcn  wie 
■piter¥^iockelmai)i},  ward  Sekreiär  im  Gardloab  Barbcvfai,  ttaib  166t  alt  Veiw 
Sielier  der  vatikanischen  Bibliothek. 

4)  Lurae  Holstenii  aDnolaUones  geograpbicae,  Bona  1666.  4.  von  Card, 
barberioi  berausgegebfo. 
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alten  namcntiicli  der  griednsehen  Litieralur  verloren  ging,  l'iii  so  hin- 
deutender waren  die  Fortschritte,  welche  die  physikalische  Eriurschung 

des  Landes  seither  gemacht  hat. 

In  der  Entwicklung  der  Enikiinde  hehl  um  die  Milte  des  sieh- 
zehnten  Jahrhunderts  ein  neuer  Abschnitt  an  :  es  galt  die  ausgedehnten 
Eroberungen  wisseDscbaftUch  zu  befestigen,  ;mr  das  Zeitalter  der  Ent- 
deckungen folgte  das  Zeil^ilter  <ler  Messungen.  Wie  laii[.>.nii  es  dimnl 
gegangen,  mag  die  Notiz  \t  raiisc  liaulichen,  dafä  um  1753  aus  DeuUch- 
land  nur  von  22  Orten  die  breiten  und  nur  von  (  in  {i;iar  die  Langen 
asti'ouuniisch  bestimmt  waren.  Es  gereicht  den  I  ranzosen  zum  t"\\i^'(  n 
Huhm,  dafs  &ie  das  Material  heran gesc ha (Tt  um  Gr»Ise  und  (i(  >t;ili  der 
Erde  zu  ermitteln,  dafs  sie  im  eignen  Lande  da^s  Musler  und  \  orbild 
aller  geodätischen  Aufnahmen  gegeben  haben.  Auf  Grund  solcher  Auf- 
nahmen konnte  endlich  mit  der  durch  eine  so  lange  Tradition  gehei- 
ligten llerrschalt  desPtolemaeos  geI)rorlien  werden.  Durch  C.  u  illaume 
Delislc  erhielt  das  Miltelmeer  1725  seine  wirkhchen  Züge  zurück 
l>er  treffliche  Zeichner  ward  von  einem  noch  gröfseren  abgelöst ,  von 
Jean  Ii a[> liste  Bourguignon  d'Anville  (geh.  1697,  gest.  1782 
zu  Paris  als  Geograph  des  Königs).  DaiiviUe  liat  aucli  ein  Handbuch 
der  alten  Geographie*)  verfafsl,  aber  da  er  kein  Griechisch  verstand, 
mufste  er  sich  eng  an  unseren  gelehrten  und  verdienten  Landsmann 
Gellarius  anscbliefsen.')  Vielmehr  ruht  seine  Bedeutung  durchaus 
in  der  Kartographie.  Kaum  200  Ortsbeslinmiuugen  .standen  auf  der 
ganzen  ErdoberflSiche  zu  seiner  Verlni,Ming:  aber  mit  gkinzender  Divi- 
nation  wufste  er  aus  Itinemrieii  uml  ähnlichen  OucUen  die  richtigen 
Llmrisse  der  Lünder  zu  gi  \sniiien.  Seine  Karten  zur  allen  Geographie 
bind  erst  vor  nenig  Jaluzehuten  durch  bessere  ersetzt  worden.^} 
Inzwischen  liai  sich  der  Umfang  des  Erdwissens  unendlich  enveilerl, 
die  Gcnauigkcil  unendlich  verschärft.  Wiihrcnd  die  Alten  sich  auf  die 
wagrechle  Gliederung  beschräukU  u,  haben  wir  seit  Humboldt  die  Wich- 
ligkeil der  senkrechten  Gliederung  daneben  kennen  gelernt,  wissen 
unsere  Karlcuzeichner  auTserdem  die  klimatischen  Zonen,  die  Verbrei- 


1)  Geographie  aucicQDC  abrcgce  ä  loin.  Pans  176^. 

2)  Christoph  Keller  geb.  16S8  m  Sdonlluilden,  gett  1701  n  flallc:  No- 
Ütia  oibia  «nttipil  s.  GcoKiapUa  plcnlor  ab  orts  nran  pabHctiiim  i4  Gw- 
stanünonim  tempora  oiUt  temtoBi  Mm  dcdaiaos  1  trill.  lipt.  1701  oid 
mehrfach  aufgelegt. 

3)  Atlas  anliqtm«  l>?)i!villianiM  naior.  Tari»  176S  fol.  12  Biatt,  von  vielen 
nacbgestocheD  und  ausgebeutet. 
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Hing  der  PflaDzeo  und  Thiere,  die  venduedenslen  Aetüserungen  der 
Culiiir  aul  ihren  Gemälden  auszudrücken.  Auch  für  Italien  isl  die 
Grundlage,  deren  Cluver  entbehrte,  in  wttstchenswerter  Sicherheit 
vollendet.  Seit  1821  begann  der  piemontesische  Generalalab  mit  der 
Aufnahme  des  festlflndischen  Königreichs,  Alberto  della  M urmora  fiBgte 
mit  eigener  Arbeit  und  auf  eigene  Kosten  die  Insel  Sardinien  hinzu 
(1845).  Die  Oesterreicher  besorgten  das  übrige  Oberilalien  md  den 
Kirchenstaat,  die  Franzosen  Corsica.  Endlich  haben  auch  die  neapoli- 
tanischen Profinzen  aufgehört  eine  terra  incognita  zu  sein  wie  lU 
Biondo*s  Zeiten,  nachdem  der  italienische  Genmistab  die  ungenügende 
Karte  Siciliens  von  Smyth  ( 1S26)  und  die  noch  mangelhaftere  Karte  des 
Festlands  von  Rizzi  Zannoni  (1808)  durch  Leistungen,  die  auf  der  Hohe 
der  Gegenwart  stehen,  ersetzt  hat  (1862 — 78).  Desgleichen  verdanken 
wir  der  österreiduschen  und  italienischen  Marine  wertvolle  Aufschlüsse 
Uber  die  angrenzenden  Meere.  Da  im  Verlanf  unserer  Darstellung  auf 
die  genannten  Arbeiten  zurückgegriffen  werden  mufs,  finden  nur 
einige  Uebersichtsblfltter  hier  einen  PlaUs.*)  Die  historische  Forschung 
hat  mit  diesem  gewaltigen  Aufschwung  nicht  Schritt  gehalten.  Die 
ganie  Lage  der  Altertumsstudien  wird  durch  die  Thatsache  bclencbtet, 
dafs  ihre  Ergebnisse  noch  nicht  einen  bildUchen  Ausdruck  empfangen 
haben,  dafs  ein  Atlas  antiquus  von  Italien  vermifst  wird,  den  wir  seit 
40laliren  von  Hellas  besitzen.  2)  Es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  veijüngte 

1)  IMr  caUlogo  dcl  eorpo  dl  slalo  aaggioie  «aÜiSlI  ein  reichhaltiges 
Veracleluiilii  von  den  kartographischen  Arbeiten  dieses  Jahrhunderts.  Die 

o<»«(ferrpirM<;rhe  (Scnrnl<;t3hskarle  (1  :  "^fi  400)  ist  fmfHprf^eai  vielfach  VOn  deo 
einzelnen  Provinzen  nachgestochen  worden.  Uebersichteti: 

cirta  dei  Regi  Stali  (die  altpiemontp«i«=r!irn  Provinzen)  1  Bl.  l  :  '00  non.  18W, 
carta  corografira  dell"  Italia  superiore  r  rmtrale  6  Bl.  1  :  600  Oöü.  186&. 
carta  iUoerana  delle  provioce  meridionaii  4  Bi.  1  : 640  000.  18t)7. 
.   Cerri,  ItaUca  13  Bl.  1  :f76000  «ad  8  SL  1 : Mi 000.  Wien  lM2ff. 

iL  Kiepert,  Spedalkarte  von  Ober-  und  MilteUlata  1  BL  1 : 800  ODO.  BerÜtt  1800. 
Den.,  Specialkarte  Ton  Mitiel-Italiea  nlt  Berftckdchtigoag  detAlterthans  4BL 

1  :  200  000.  Berlin  1S81. 
Derf.,  Neue  Gencralkarte  von  linier -Italien  mii  den  Inseln  Sidlieo  und  Sai^ 

dioien  2  BL  l :  800  000  Berlin  m2. 
6.  Hayr,  Alpcnatlst  nit SapfpkMten  Blatt4— 11  1 :4MO0O.  Gotha  1810  und 

aas  anderen  Jahren. 
F.  Bohnert.  Italien  )  PI.  1  : 2  000  000.  Slutlsrarl  1ST9. 

2)  U.  Kiepert,  Atlas  antiquus,  zwölf  karten  zur  Allen  Geschichte,  Berlin, 
anent  1859,  seitdem  in  5.  Aufl.  o.  J.  Genauer  von  demaelben  die  zu  CIL.  V 
and  DIN  cntworfeDCn  Karten.  —  Spraner-Henke  Attas  aaL  Gotha  180S. 
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NatiiMi  Umb  altoa  Elirenpialz  «nter  &n  Fflegem  der  Mkaiide  eis- 
BelimeD  und  mt  sie  bereite  eine  Reihe  Torzüglicber  Arbeiten  mt  Hei* 
matikuade  geliefert,  euch  diese  EhrBMchnld  gegen  Are  VergaDgeaheH 
einloeeii  werde, 

Quver  oiid  DenviUe  befolgteji  den  Gniedsatz  tod  der  Gegenwert 
aimugehen,  der  in  der  That  für  eine  €horographie  die  einiige  Beredi- 
tiguug  hatte.  Allein  dabei  kam  die  antike  Geographie  in  kuix,  ward 
die  Entwicklung  der  Aneichten  der  Alten  Tom  Koemee  verkümmert 
Auch  reichte  die  hietensche  Kritik  namentlich  des  letatgenannten  nicht 
aus,  die  Zeitalter  wurden  nicht  streng  geschieden ,  reine  Mythen  und 
Fabeln  neben  Namen  der  historisdien  Periode  eingetragen.  Dagegen 
erheb  sich  eine  erfolgreiche  Reaction,  eingeleitet  durch  Fr^et  in  Paris 
(1688—1749)  und  durchgeftthrt  durch  I.  H.  Vofs  (1751^1826).  Die 
Arbeiten  dieser  Schule  haben  die  Geschichte  der  alten  Erdkunde  als 
solche  begründet  und  nach  vielen  Seiten  hin  aufgebellL  Aber  indem 
sie  das  philologische  Prindp  den  ScbriltsteOer  nur  aus  sich  seihst  su 
erklären  auf  die  Landeakunde  Obertrug,  von  der  Gegenwart  nichts 
wissen  wollte,  verlor  sie  den  Boden  unter  den  Fflfsen.  Als  ob  die  zu- 
fällig erhaltenen  Nachrichten  einen  inneren  ZosanmienhaDg  aohnesen, 
als  ob  die  Anhäufung  der  bei  Strabo  Heia  Plinlus  u.  s.  w.  vorkommen- 
den Namen  einen  anderen  Wert  hatte  als  den  einer  Vorarbeill  Man 
wird  an  den  ideslen  Zug  unserer  aufblühenden  Philologie,  ihre  Begei- 
sterung fUr  die  Anfiinge,  ihren  Widerwillen  gegen  den  Universalstaat 
erinnern  müssen,  um  die  Erscheinung  gerecht  zu  beurtheüen.  Freilich 
sind  die  Anhänger  von  Vofs  unwiDkariich  in  die  verpönten  Bahnen 
Cluvers  und  DanviWs  wieder  eingelenkt  und  es  gereicht  dies  den  bezOg- 


1)  Hier  sei  aui  die  gTuf»e  fiocydopaedie  iulia  verwiesen,  welche  der 
MaUinder  Bndiliiiidltf  VaUaidi  Mit  1867  bttSMgiikt:  eiste  Abthei- 
lang  enthilt  do  ^lionario  coragrafioo  Iris  jetst  (R)  lo  6  B.  voa  A.  Anati, 
die  zweite  Etmelwerke  Ober  Matnr  and  Geschichte,  die  dritte  eben  groften 

Atlas. 

Aellerei)  Datum«;  Zuccatmi-Orlandini,  Corugralia  tiaica  storica  e  atatistica, 
deir  Italia  e  delle  sue  isoie,  15  Bände,  Firenie  1645. 

Eine  sniiekende  tof  giUndlicben  Studien  inbende  Dentellnng  in  Neu- 
vcDe  GtograpUe  nniveiselle  par  EUtte  Beeint,  voL  I  l'Bnrope  mMdkntle 

ftris  1876. 

Balbi,  Geofrafia  d'Italis,  Müano  1845. 

Marmoccbi,  Geogratia  fisica  d  italia,  Italia  1850.   politica,  ebd.  1851. 
ALIeo  Poizi,  ritalia  80tto  i  varj  suoi  aspetU  fiaico  poliüco  ed  economico, 
Milane  196«. 
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Ikhen  AbidiiiittMi  bd  Man  ae  r  t  «od  F  orb  i  ger  eotoohiedeii  suni 
YartliiiL  iDdesm  kotniiieD  die  grOfteren  DanteUaiigeD  ^  dem  Wert 
einieliier  Spedalfonchiiiigeii  nidit  gleich.  Die  maditige  Anxiehang 
C.  Ritlen  hat  sich  inaerhaib  der  philolegiachen  Kreise  soweit  Gtiecfaen* 
land  in  Frage  kam ,  Jtngil  geltend  gemacht  und  achOne  Erfolge  geiei- 
tigt.  Auf  Italien  iat  die  Betrachtungsweise  der  modernen  Wissenschaft 
zuerst  in  dem  gediegenen  Lehrbuch  von  Heinrich  Kiepert  ange- 
wandt worden.«) 


1)  Konrad  Mauoeri  (1756 — 1S34J,  (jfograpliie  der  Griechen  und  liomer, 
10  Tb.  io  14  Baadeo,  Nüroberg  Laodshut  und  Leipzig  178$— 1627;  der  9.  Band 
iMhaiidelt  halten. 

3)  Albert  FmMger,  Handbach  der  allen  Geographie,  3  Binde,  Letpiig 

1N2~4S;  lulien  mit  den  loseln  UI  p.  488— S32. 

3)  Eiae  liste  ▼eralleler  Lehrbacher  «od  Karten  bei  Forbiger  1  4S7^«0. 

Ferner 

Cramer,  a  geograpbical  and  historical  descripliou  of  ancieul  llaly,  2  voL, 
Oxford  1826. 

Miebnhr,  Vortrige  Aber  alte  Länder*  and  VdlkeriMnde  heranag.  von  Mer,  Ber- 
lin 1851,  p.  319-602. 

W.  bmiih,  DicUonnry  of  Greck  and  Homan  geograpby  ,by  varioua  writeia, 
2  voL,  London  lö5(i,  2.  ed.  1870. 

4)  Lehrboch  der  alten  Geographie,  Berlin  1878,  p.  371—477. 
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Nama  nrnil  GraiiBeii. 

Die  Karle  \un  Kuro|)a  lehrt  uns  dal»  Italien  wie  wenig  andere 
Lüiulei'  cinlieitlicli  gebaut  und  scliarf  umgrenzt  sei.  Sebastian  Münster 
erinnert  den  Leser:  ,.Du  magst  auch  aufs  Aoschauwung  diser  Tafel 
Italie  erkenrien  ,  das  es  nit  vergebens  zil  solcher  grosser  Ilerrhcbkeit 
kommen  ist,  angesclien  das  sein  liiger  ist  von  nalur  also  wol  bewart, 
das  ma]i  an  keioein  uhrt  darein  komtnen  mag  uhnc  grosse  inüh  vnd 
arbeil.  Die  Mnre  gehn  darumb,  gleich  als  grosse  niechlige  Gräben  vmb 
ein  grosse  Stall,  vnn  aufT  dem  Hucken  iiat  es  für  <'in  vnzerbrechliche 
Maur,  das  grofs  vnnd  bochSclineegebirg."  In  der  gedankenreichen  lie- 
traclitung,  welche  die  Ursachen  enhvickelt  die  Roms  Griifsc  herbeige- 
liliiit,  nennt  Strabo')  diesen  Umstand  an  erster  Stelle.  Der  etrihcilliche 
liau  Italiens  begünstigte  die  Errichtung  eines  allumfassenden  Staats- 
wesens, seine  centrale  Lage  innerhalb  des  Miltelmeergebif  licstinimte 
es  zum  Silz  der  Weltherrsrliufr.  Indessen  zugleich  halle  die  iNatur  den 
Siegespreis  an  vielliunderljührigen  Kampfund  Arbeit  geknüpft.  In  der 
Mitte  geb'gen  bot  Italien  den  Wandervölkern  der  Urzeit  das  lockendste 
Ziel,  und  weder  Sctuieegebirg  noch  Meer  hat  die  /ielK  udeu  Schaaren 
dauernd  Besitz  zu  ergreifen  verinndert.  ISach  und  nach  haben  6  oder 
7,  vielleiclil  noch  mehr  versdnedene  Völkerfamiiien  festen  Fufs  ge- 
fafst:  kein  L  uiH  unseres  Lrdlheiis  hat  eine  ahnliche  Mauuicbfaltigkeil 
aufzuweisen  gehabt.  In  diesem  llnislani!  war  der  Gang  seiner  Ge- 
schichte vorgezeiclmel ,  den  ein  Hinwfi-^  auf  Grie<  lieuland  erläutern 
mag.  Die  Sage  kennt  die  Hellenen  bereits  als  cinheiliiche  N.^tion. 
Jedenfalls  i«l  widirend  der  grofsen  Colonisalion  der  Gegensatz  gegen 
die  I  renjde  wu  auih  das  nationale  Bewufslsein  ausgebildet  wordeOf 
welches  auf  Gleichheit  lierAb&tammuug  und  Sprache,  auf  Gemeinschaft 

i)  VI 
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voD  Reli^oD  und  Sitte  sich  fltütite.^)  Die  idealen  Hfechte,  wekbe  die 
Entwiddnng  too  Bellas  io  heneifreuender  Weise  geleitet,  haben  dies- 
seit  der  Adria  ihre  Geltung  emgebfllst  Hier  giebt  es  wol  landaohafl- 
liche  Verbände,  ketnen  nationalen  Verband.  Der  nichste  Nachbar 
heifst  peregrimu  sogut  wie  der  Asiate  und  Spanier.  Von  sehttchternen 
AnsStaen  abgesehen  9,  ist  kein  Schriftsteller  je  darauf  TerMen  durch 
einen  mythischen  Stammbaum  die  Einheit  der  italischen  Virtkerschaften 
erharten  su  wollen.  In  den  BUrgerfaeeren,  welche  gegen  Hannihal 
fochten ,  herrschte  dasselbe  Sprachengewirr,  das  zur  Kaiseneit  in  den 
Festungen  am  Rhein  und  an  der  Donau  ertttnte.  Zu  den  gleichen  Got^ 
tem  beteten  Borger  und  Bundesgenossen  nur  im  Lager  und  am  Mor- 
gen der  SchbNjht.  Endlich  die  Uebereinstimmung  der  Sitte  war  auf  die 
gemeinsame  Zucht  und  den  gemeinsamen  Dienst  in  Waffen  beschrSnki. 
Durch  Krieg  und  ausscIdieMch  durch  Krieg  ist  das  was  wir  römische 
oder  italische  Nation  zu  nennen  pflegen,  zusammengeschweifst  worden* 
Die  letztere  Bezeichnung  ist  streng  genommen  misbrauchlicb.  Das 
Bargerrecht  der  Stadt  Rom  bedingt  die  nationale  Zugehörigkeit  und 
bindet  sich  auf  die  Dauer  nicht  an  die  natttrlichen  Schranken,  welche 
die  Staatskunst  zu  wiederholten  Malen  ihm  zu  setzen  Tersucht  hat. 
Von  einem  politischen  Begriff  Italien  kann  deshalb  ün  Altertum  nur 
in  Torttbergehendem  Sinne  die  Rede  sein :  die  letzten  von  uns  dureb- 
iebtcn  Jahrzehnte  haben  ihn  Überhaupt  erst  in  die  Erscheinung  gerufen. 
Dagegen  der  geographische  Begriff,  wie  er  noch  jetzt  gilt,  hat  sich  be- 
reits vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  festgesetzt  Wann  und  wie  dies 
geschah,  welche  Vorstellungen  man  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  dem 
.  Namen  verbunden  hat,  soll  im  Folgenden  dargelegt  werden. 

§  1.  Ursprung  des  Namcii:^. 

Von  den  Stämmen ,  welche  im  Umkreis  der  tyrrhenischen  See 
selsbait  geworden  sind,  tauchen  aufaegyptischen  Denkmälern  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Sarden  Sikeler  und  Etrusker  auf.*) 
Als  sodann  die  Hellenen  ihre  Städte  gründeten,  ward  ihnen  der  Name 


1)  Wie  die  Athener  erklaren  bei  Herodot  ViU  144  ro  'S]iXifn$iov  iov 

2)  HieiUer  gehört,  weon  VergU  Aeo.  VU  178  den  italus  uuier  die  Ahaeo 
des  Utinoi  slhlt,  die  AUeituog  der  Veoetcr  voe  Troia  a.  a. 

3)  VfL  Kap.  n  7. 
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der  Siketor,  wie  Homer  zei^t  (S.  4),  in  müderem  Grad«  deijeoige  der 
enünniler  wolmendeii  Sikener  gettufig.  Heeiod  kianto  auch  Feedande- 
stamme:  Latiner  Etruaker  Ligurer.  Aber  die  Erkeaatnife  von  dem  Zu- 
«ammenhang  des  Festlamte  oder  das  BedilrfoiTs  damelbe  durch  einen 
£igeDBamen  xu  nsterecheiden  hat  sich  auf  bmge  lunaus  weder  den 
£iiigebonien  selbal  noch  den  fivmden  Ansiedlern  «nfgedrliDgt.  ISinem 
der  letsteren,  dem  Aicbler  Steaichoros  aus  Himers  heiim  es  mn  600 
T.  Chr.  unbestimmt 'JBoiire^io  Abendlsnd  und  so  hieik  es  auch  anderen 
seiner  'Landsleute  die  BeseichBung  entspricht  genau  derjeuigen, 
wdobe  unser  Erdlheil  im  Munde  der  Phoenitier  führte  und  ja  sciiliefe- 
lieh  bebalten  hat.  Dafe  der  Name  Hesperien  nicht  hangen  blieb,  hatte 
in  der  Geschichte  der  griechischen  Colonisation  seinen  Grund.  Von 
dem  campanischen  Golf  bis  an  die  apulische  Halbinsel  war  die  Ktlste 
yon  einem  Siadtckrsni  umrahmt,  der  in  alteren  Jahriiunderten  das 
Mutterland  wie  die  Grttndungen  auf  Sicilien  an  Macht  und  Wolslaad 
weit  aberBtrahhe.  im  Gefilde  von  Sybaris  trug  der  Weisen  hundert- 
ftitige  Frucht,  der  grofte  Verkehr  lief  vom  Westen  nach  lonien  ohne 
das  Mutterlsnd  su  bertlhren,  diese  GeMprotxen  bUckien  verächtlich  «uf 
die  mit  Armut  behaftete  Heiamt  herab.^>  Ansiedler  verschiedener 
Stamme  wohnten  hier  einander  benachbart,  das  GefaU  der  Zu8ammen<* 
gdittrigkeit  fiind  in  - dem  alle  umfoasenden  nationalen  Namen  seinen 
Ausdruck,  aber  prahlend  beieichneten  sie  das  eroberte  Land  als  das 
grorse  1^  fieyakf^  *Ekkag  um  es  vor  den  bescheidenen  Verhaltnissen 
der  heimischen  Volksgenossen  anssuseichnen.  Was  diesen  glänienden 
Aufschwung  befördert«  ja  geradem  ermUglicht  hatte,  war  neben  der 
angebomen  Thatkraft  der  Colonisten  der  niedere  Gulturstand,  den 
sie  hei  den  Eingebomen  antrafen.  Wir  werden  an  unser  Mittebdter 


1)  Nach  der  ilisehen  Tafel  läfstt  Stesiciioros  hieihta  den  Aeoeas  auswan- 
dern, gpittt  wud  der  Maaie  aaf  Spsniea  übertiagoi.  Ihn  lUoeo  Gebrtaeli 
bezeagen  DioD.  Hai.  I  85  Vcrg.  Aen.  I  530  u.  a.  Man  wolle  sieht  vergessea, 
dar«  die  ältere  Zeit  nur  2  (Tag-  und  Nachtieil^,  Aeechylof  snerst  die  Uotcf- 
acheidung  von  4  Weltgegenden  kennt. 

2)  In  den  Kolonien  wird  der  Ausspructi  Herod.  VU  1Ü2  aufgekoannen  sein 
"^EXXddt  Tuvlti  fjitv  aitl  xoit  avyv^a^OQ  avvtati.    Engate  Verbiodimg 

twiaefacB  SylMito  und  MUet  Her.  VI  21,  Tereni  ead  Koldot  III  188;  Piiekaeer 
im  Wetten  1 168  «.i.  Frachtbtikeit  Sophokles  Ant.  1118  PUn.XVIU65  Veno 
BB.  I  44. 

3)  Pol.  U  39  blrab.  VI  253  Scymn.  303  Plin.  III  4*2.  y»,  seil  den  Perser- 
kriegen auCser  Gebrauch  daher  m  der  erhaltenen  Litteraiur  nicht  nachweishar, 
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erinnert,  wenn  eine  Beschreibung  des  fiHheren  Sicffien  lautet t):  .die 
SUianer  wohnten  ehedem  in  Dorfern ,  auf  den  tteüsten  Hügeln  lagen 
die  Burgen  der  Seeräuber  wegen;  denn  sie  waren  nicht  der  Herrschaft 
eines  gemeinsamen  Königs  untergeordnet,  sondern  auf  jeder  Burg  safs 
ein  Dynast;  so  lebten  sie  vom  Erlrag  des  Landes  ohne  Handel  und 
SchifTabrl.*^  Der  Brennpunct  westbellenischen  Verkehrs  fiel  in  die 
schmale  Seestrafse,  welche  das  ti^rrhenische  Becken  mH  dem  Ostlichen 
Mittelmeer  in  Verbindung  setzte:  unter  den  phantastischen  Gestalten 
der  Scylla  und  Charyhdis  hat  der  Dichter  louiens  sie  besnngen.  Einem 
Strom  vergleichbar,  trennt  der  30  km  lange  3 --14  km  breite  Sund 
die  beiderseitigen  Gestade:  er  trennt  und  knüpft  sie  eng  an  einander. 
Die  Alten  erkannten  den  ursprünglichen  Znsamineahang  der  Land- 
inassen  und  meinten  ein  Erdbeben  habe  ihn  zerrissen.  Daher  nannten 
sie  die  hier  erbaute  Hauptstadt  'Pijyiov  Bruch  Rife.*)  Ein  Rheginer 
Hippys  (S.7)  war  es,  der  nach  dem  in  Asien  gegebenen  Beispiel  daran 
ging  alte  Sagen  nnd  GescMcliten  aufzuzeichnen  ein  Henschenalter  oder 
mehr,  bevor  man  im  Mutterland  an  dergleichen  dachte.^)  Von  ilnn, 
abo  etwa  von  500  v.Chr. an  können  vnr  m  der  Litteratur  den  Sprach* 
gebrauch  verfolgen,  welcher  Insel  und  Festland  durch  die  uns  vertrau- 
ten Benennungen  unterscheidet.  Vorläuflg  jedoch  ist  unter  dem  Namen 
Itafien  nur  eio  kleines  Stück  einbegriffen.  Es  reicht  bis  zu  dem  Isth- 
mus zwischen  den  Buchten  von  Terina  und  Scykicium,  welcher  auf 
eine  Breite  von  31  km  eingeengt  und  auf  eine  Höhe  von  250  m  er- 
niedrigt, wie  ein  loser  Faden  die  SOdspitze  mit  dem  Hauptland  verbin- 
det, so  dafe  der  Plan  bat  entstellen  können  ihn  durch  eine  Mauer  ab- 
zusperren, ja  sogar  einen  Canal  hindurchzuleiten.  Mithin  umfafst 
in  seiner  ältesten  Anwendung  der  Name  ein  Gebiet  von  ungeRihr 
120  deutschen  Quadratmeilen :  noch  im  ersten  Drittel  des  fünften  Jahr- 
hunderts erstreckt  er  sich  nicht  weiter.^) 

Das  angegebene  Datum  500  v.Chr. darf  nicht  als  obere  Zeitgreuze 

1)  Diod.  V  6  nach  Tinaeot  vgl.  nein  Tettplnn  p.  lU»  Beilfn  IBM. 

2)  Kap.  II  2. 

3)  Die  frühe  Blüte  der  liegend  wird  durch  den  Umsiaad  bestätigt,  (ial^ 
die  erste  scbrifUictie  GeseUgebuog  der  H^eoen  nadi  Lokroi  Eptzephyrioi  ge- 
hört Stilb.  Tl  S69;  aoch  das  in  densdboi  geographiddien  Bereidi  faBeade 
Kaiana  eUdt  soldie  nicht  viel  spitef. 

4)  Kap.  V  7. 

b)  Anliochos  hei  T>ioTi.  Hil.  i  35  Strab.  VI  254.  Wenn  Thcmistokles  eine 
Tochter  Sybaris,  eine  andere  lUlia  taufte  (Flut.  32),  so  kann  i  r  lüglich  jene 
Stadl  nicht  unter  den  Landesnamen  mit  einbefalat  haben.    Weuu  Uekatacot 
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verstanden  werden.  Das  Wort  gehört  einer  Epoche  an,  in  welcher  das 
anlautende  Digamma  nicht  blos  gesprochen  sondern  auch  in  ionischer 
Schrift,  der  sich  die  ähesten  Prosaiker  simiiitlieh  bedieDten,  geschrie- 
ben wurde:  es  hiefs  damals F<raA/a,  so  las  noch  Hellanikos  von  Lesbos, 
ein  älterer  Zeitgenosse  Herodots.  0  In  der  That  deutet  alles  auf  ein 
viceit  höheres  Alter  hin.  Wie  die  Lander  diesseit  und  jenseit  des  Faro 
stets  im  lebbartesten  Austausch  gestanden  haben,  konnten  die  hier  sefs- 
haften  Griechen  gar  nicht  umhin  die  Sitze  der  Kachbarn  von  den  eige- 
nen durch  einen  besonderen  Namen  zu  unterscheiden.  Wenn  im  Osten 
der  altbekannte  Name  derSikeler  häufig  auf  das  Festland  mit  übertragen 
wurde  so  war  solches  an  Ort  und  Stelle  auf  die  Dauer  unmöglich. 
Man  kann  auch  nicht  wol  anders  annehmen,  als  dafs  in  beiden  Fällen 
nach  demselben  Princip  verCidiren  worden  ist.  Da  aber  die  Insel  mit 
ihren  barbarischen  wie  hellenischeB  Bewohnern  ^)  nach  dem  mächtig- 
sten eingebornen  Stamm  benannt  worden  ist,  so  mufs  das  Festland 
nach  einem  dort  ansässigen  Stamm  der  FizaXol  benannt  gewesen  sein. 
Zwar  die  abweichenden  Erklärungen  der  Alten  *)  lehren  alsbald ,  dafs 
die  Deutung  nicht  ohne  weiteres  gegeben  war:  während  die  Sikeler 
in  der  Ueberheferung  historischer  Zeiten  genug  von  sich  reden  ge- 
macht haben,  hören  wir  von  Italern  gar  nichts.  Das  Verschwinden  der 
Italer ,  welches  der  Neigung  der  Alten  zum  Fabuliren  Thor  und  Thttr 
öffnete,  darf  freilich  nicht  befremden.  In  den  ältesten  Jahrhunderten 
trat  das  Uellenentum  mit  ungleich  grOfeerer  Macht  auf  dem  Festland 
als  auf  der  Insel  hervor:  z.  B.  halte  Sybaris  vier  Völkerschaften  und 

fr*  27.  79  M.  Ca|»M  ond  Gapri  nach  Italien  veriegt  haben  toll,  m  ist  dica  ein 
Beweis  für  die  spätere  Ueberarbeitang  des  Werks  (S.  7). 

1)  Pinn.  ITal.  1 35,  bestätigt  durch  die  oskische  Aufschrift  der  Sodalmänzen 
▼itelio  =  Italia  und  Servius  z.  Yerg.  Äen.  VII!  328. 

2)  Steph.  Byz.  Tliukyd.  VI  2  PoL  XU  5. 

8)  JBaeek4^  davon  SuetKu  davon  SattXuiniQ;  nach  der  HaReniiiruog  füll 
die  voo  Thnkydidcs  beobachtete  Dnleischeldniig  der  Sikeler  and  Siittlie^n 
fort  (schon  bei  Platr)). 

4)  Heliauikos  bei  Dion.  Hai.  1  "^5  Varro  RR.  t!  r»  frkl'irt  Ttali.i  als  Riader- 
Und  und  bringt  es  mit  der  Heraklesfabel  in  Verbmdung.  Aile  alten  und  un- 
verdichligen  Zeugen  (Antiochos  Heilanikos  ApoUodor  Festos  p.  106  o.  a.)  leiten 
das  Wort  am  der  Sprache  der  Elogebonien  abt  eist  der  UoTecsland  des  Tinaeos 
bei  ibm  einen  altfriecluschen  Ursprung  zuschreiben  wollen  (Gell.  N.  A.  Xi  t 
Varro  a.  0.  eb.  II  1  T.I.  V  96  Serv.  V.  Aen.  I  h:^3).  Aber  war  da«i  Wort  ein 
italisches,  so  können  liic  Griechen  unntögiich  den  Mamen  aufgebracht  haben^ 
um  damit  den  Rinderreichtum  des  Landes  zu  bezeichnen,  wie  Timaeos  Hse 
Tano  wollen,  tgl.  Templnm  p.  109« 
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25  Gm  der  EungeboriMii  dauernd  unterworfen.  Die  geographische 
Lage  Yerstirkte  die  Widerstandskraft  der  Insulaner  und  doch  erschei- 
nen auch  sie  im  vierten  Jaltriiundert  yollständig  hellenisirt.  Was  Wun- 
der, wenn  ein  auf  den  vierten  Theil  des  Raumes  beschränkter  Stamm 
der  fremden  Cultur  ein  oder  Eweihundert  Jahre  früher  zum  Opfer  ge- 
f^n,  wenn  Italer  Morgeten  und  Choner  verschwunden  sind  ohne 
Spuren  in  der  historischen  Ceberlieferung  zu  hinterlassen  ?  hat  doch 
die  Sage  ihr  Andenken  gerettet  Der  sHe  Antiochos  von  Syrakus  er- 
illik:  ein  weiser  und  guter  König,  Italos  geheifsen,  habe  dem  Land 
undVolk  seinen  Namen  verUefaen,  ein  gruises  Reich  gegründet,  Acker- 
bau und  Gesittung  in  demselben  verbreitet,  Dieser  Heros  Eponymos 
ist  nun  augenscheinlich  von  einem  Volk  abgeleitet  wie  Hellen  Achaeos 
Ion  Sicidus  Oenotrus  Latinus  u.  s.  w.  und  damit  die  ehemalige  Exi- 
atena  des  Volkes  aweifelloa  verbürgt.^)  Ob  dasselbe  die  ganze  Süd- 
apitie  eingenonmien  oder  ihren  fieaita  mit  anderen  Volkern  gelheilt 
bat,  vrilre  bei  dem  Stand  unseres  Wissens  eine  massige  Frage. 

Keiner  der  Stamme,  deren  Tbaten  die  Augen  der  Welt  auf  sich 
gelenkt  und  den  Griffel  des  Gesehiebtschreibers  beschäftigt  haben, 
ward  der  Ehre  theilhalllg  sein  Andenken  mit  dem  Lande  zu  versehwi- 
atern.  Eine  flüh  veraehdUene  Vttfterscliaft  worde  verewigt ,  weil  sie 
der  griecbischen  Cultur  xuerst  erlag,  in  der  That  sind  die  Griechen 
es  gewesen,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soll,  welehe  die  weitere 
Ausdehnung  des  ani^nglicb  so  kleinen  Bcnrks,  in  dem  der  Name  zu 
Hanse  war,  bewlititen.  Jedoeh  ist  es  hodist  merkwürdig,  welch  uralte 
nationale  Vorstellungen  in  dem  von  den  Fremden  aufgenommenen 
Werte  verkörpert  waren.  Die  Bedeutung  desselben  ist  sehr  durcbsich- 
tig  und  deshalb  auch  den  Ahen  geläufig Fnalos  ist  lateinisch  e^ 
mhu  unbrisch  etVI«  d.  b.  der  junge  Stier,  dss  Slierkdb.  Dies  erinnert 
an  den  allgemeinen  Hergang  der  Völkerwanderungen  auf  der  Appennin- 
halbinssl.  Wenn  die  Heimat  nicht  länger  ihre  sImntUelien  Bewohner 
zu  ernähren  vennochte,  stieb  sie  die  Jugend  aus  ihrem  Verband  aus, 
den  Göttern  ein  ver  tamm  einen  heiligen  Lenz  darbringend.  Wie  die 
Bienenbrut  ausschwürmt,  weil  der  Stock  die  Menge  nicht  mehr  fafst, 


1)  IHoD.  Hai.  I  12.  35.  73  Strab.  VI  254  Arittot.  P^.  VII  9, 1. 

2)  'itaXoQ  davon  */raA/a  davon  'haXtmni^  nach  derselben  Gleielmng  wie 

S.  61  A.  3.  Da  zu  Antiochos  Zeit  unabhängige  'ixaXot  nicht  mehr  vorkamen, 
braucht  er  die  Form  YrcrA/r;Tfc  gerade  wie  Sineluitm  spiter  die  hellcniairtea 
£i»gebornen  bezeichnet  Diod.  Y  6. 

3)  Niebubr  R.  G.  I  16,  mein  Templum  p.  131.  154. 
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so  iwnh  die  ausgeslufseue  Jugend  ihr  Heil  in  der  Fk unl*  suchen,  mit 
der»  ^^  aflen  eine  Wobnstatt  erstreiten.  Die  Sage  meldet,  dafs  die  Gott- 
heit sich  Hu  er  erbarmt.  Mars  schickt  seine  Boten  die  Vertriebenen  zu 
neuen  Sitzen  z»  geleiten.  Ein  Stier  fölirte  die  Samnilen,  ein  Wolf  die 
Hirpiner,  ein  Specht  die  Picenter:  jener  gab  dei  Sfadt  Bovianuin,  Woll 
und  Specht  den  Volkern  selbst  ihre  Namen.  Wir  werden  nicht  fehl 
gehen,  wenn  wir  die  Slierlin^e  der  hrettischen  Hallunsel  dem  ni\m- 
lichen  Gedankenkreise  anreihen  und  von  einem  heiligen  l>enz  der  Vor- 
zeit erklären.  Darin  besliickl  uns  die  Wfinimi;^'  der  Saj^e,  welche  den 
Italoö  alle  Gesillung  und  staatliche  Ordnung  einrichten  lüfsl;  denn  der 
SchöpfnuK  il*'^  Staats  geht  nach  antikem  rilanhea  das  wilde  Faustrecht 
voraus.  Der  Stier  ist  ein  Sinnbild  des  Goiies  und  nach  ihren  Göttern 
i^l  die  überwiegende  Mehrzahl  italischer  Vtdker  benannfJ)  Die  INie- 
bulusche  Anoabine,  als  ob  Itali  die  Gcsammtheit  der  oskischen  Stämme 
in  ähnlicher  Weise  bezeichnet  hMtte  \vie"j?AAi7rfc  die  ganze  Nation, 
entbehrt  der  Begründung. ^)  Aber  allerdings  niulste  ilas  Won  in  den 
Ohren  der  Eingebornen  einen  triiirn  Klang  hal)en.  Der  Stier  nimmt 
in  dem  Glauben  der  italischen  Vorzeit  eine  ausgezeichnete  Stellung 
ein:  als  unentbehrlicher  Genosse  <les  Menschen  für  die  Bestellung  des 
Bodens  wie  fflr  die  Fortscliallung  der  Habe  wird  er  geradezu  als  Ver- 
treter von  Ackerbau  St.ldtegründujig  und  Cultur  anfgerafst.  Insofern 
hat  eine  schöne  Fügung  dem  Lande  nicht  einen  gleichgültigen  son- 
dern einen  Namen  bescheert,  der  seinen  .Ansprüchen,  theilweise  auch 
s(  in(  u  VerdH  listen  in  der  Weltgeschichte  einen  angemessenen  Aus- 
druck verleiht. 

§2.  Wanderung  des  Namens. 

Die  Blaie  der  Griechenettdle  «nf  der  brettMchen  Helbinael  welkte 
nicli :  inncfe  Zwietieobt  nachbariklie  Eiferaucht  ? eraenglen  aie.^  Der 
GJans  fon  Sybaria  erachjen  wie  ein  Ittrchen,  aeiidem  die  Stadl  vom 
Erdboden  vertilgt  war.«)  Von  der  grolaen  Bellaa  war  es  aliHe  gewor* 


1)  Mar-si  Bfomertpini  IMc-entes  Hirp-ini  Vest-ini  Sab-ini  u.  s.  w. 

1)  Pif  einzigen  schwachen  Spuren  der  Verbreitntijr  des  Namens  liefern  die 
Ortsuainen  Vitellia  in  Latium,  Italium  in  Apolieo?  Diod.  XX  26  und  Siciiien 
Diod.  XXIV  G. 

3)  IKe  Tertreibniig  der  Pytbagorecr  und  die  ZenCArung  von  Sybaris  stehen 

chronologisch  nicht  fest.   Indeisen  AHI  der  Niederging  der  Italioten  vof  den 

Zog  de^  Xerxe«5,  da  ihre  Hülfe  gegen  letzteren  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

4)  Schon  Aristofthanes  Wespen  126U.  1427  bringt  ^^yh^ritische  Gncbichten: 
die  gröCsere  Masse,  die  man  Athen.  Xll  5 19  fg.  liest,  sind  später  erfunden. 
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den:  jenseii  der  Meereoge  hatte  GeloD  eine  gowiUige  Honarebie ge- 
stiftet und  in  der  Heimat  ging  das  atliaebe  Reich  in  aH  leiner  Xaebt 
und  Herrlidikeit  auf.  Währenddem  lerileiachten  die  Parteien  derFeat- 
landaUdte  sich  gegenseitig  in  wikler  Efbitterung:  die  OMiaten  hdle- 
niachen  Staaten  schickten  Gesandte  um  dem  wahnwilsigen  Toben  Ein- 
halt zu  gebieten  und  erreichten  endfidi  dalb  Krotoniaten  S|baiiten 
und  Kauloniaten  einen  Bund  mit  einander  schloasenJ)  Die  wieder* 
hotten  Venuciie  von  Syrakus  gani  Sicilien  imter  seiner  Ftthrung  au 
TereinigeQ  wirkten  auf  das  Festland  im  gleichen  Sinne  snrdek;  die 
BrlldefBcbalt  der  Pythagoreer,  welche  nach  ihrer  Unlefdrftcfcung  hn 
Gebeinien  fortlebte,  arbeitete  auf  die  gegenseitige  Annäherung  der  Ge- 
meinden hin.^)  Aus  diesen  ZeitstrOmnngen  erklärt  aicht  dalk  man  nach 
einem  gemeinsamen  Namen  aussah  und  dafa  um  die  Mitte  dea  fünften 
Jahihittderta  der  Begriff  Italien  Ober  die  gesammte  brettisefae  Halb- 
insel ausgedehnt  wird.  Antlochoa  begrenat  ihn  durch  den  Flufe  Laoa 
im  Norden  und  das  Gebiet  von  Metapont  Im  Osten :  Tarent  ist  nicht 
milbefafiitt  aondem  liegt  in  lapygien.^)  Er  versieht  ako  unter  Italien 
ein  Gebiet  ton  ungefidir  350  d.  QuadfataDeOen,  dreimal  ao  grob  ab 
der  ursprüngliche  Umfang  gewesen  war.  Der  kleine  Kastenflura  Laoa, 
welcher  daaaelbe  von  Oenotrien,  nach  apftterem  SpFsehgebrauch  Brut- 
tium  von  Lucanien  schied,  bezeichnet  in  der  That  eine  Natufgrenie; 
denn  hier  nimmt  der  Appennin  sein  Ende  und  daa  Uigebtig  seinen  kn- 
fang*^)  Dagegen  wOrde  an  der  Oataeite  die  Kttslenebeiie  von  Sybaris 
den  geologiachan  Abaehidtt  bihien.  Rechnet  man  dieae  dam  Süden  au« 
so  bleibt  ea  der  Willkttr  oder  politischen  Erwägungen  tiberiaaaen,  wo 
der  KOstensanm  am  Tarentiner  Golf  durch  tine  Grenalinie  geachnitten 
werden  soll  Antiochos  hat  mit  Fug  und  Recht  Tarent  ausgeschlossen ; 
denn  diese  Stadt  stand  den  Verwicklungen  der  westlichen  Nachbarn 
abaeita  und  gravitirte  nach  Osten  nach  Apulien  so,  die  Eingebomen 
aber  geborten  dner  anderen  Volkerfamilie  als  die  Sikeler  und  die  Be- 
wohner der  brettischen  Halbinaet  an«  So  triftig  derartige  En^ägungen 
im  Wealen  erschauen  mochten,  so  wenig  konnten  sie  auf  Ver- 
stlttdnifs  Im  Mutterland  rechnen.  For  die  geographische  Anachanung 
Stent  der  Tarentiner  Golf  eine  natOrUcbe  Einheit  dar:  sdwn  Herodot 


1)  Pol.  II  39. 

2)  Vgl.  Aristol.  Meteor.  !  6.  2  de  caelo  II  13,  1. 

:\)  Antiochos  bei  Dim.  Hai.  1  35  Strab.  VI  2bi  AriaU  Pol.  YU  9,  2;  der- 
aeibt  bprachgebrandi  Tbuc.  VII  33. 
4)  Kap.  V  7. 
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tud  Sophokles  Iimod  Ilalieii  vom  iapygiacben  Vorg«biigo  bis  zur  sici- 
Ufidien  Meerenge  sich  entrecken*')  Der  politische  Gegensatz,  welcher 
sich  durch  den  älteren  lAomjs  zwischen  FeslUnd  und  Insel  aiisbiklete, 
mnlste  den  Gebraneh  verallgemeinem  Tarent  als  das  Hanpt  der  ver- 
bUndeten  FreistAdte  unter  den  Gesammlnamen  einzuschlielaen.  Seit 
Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  bedeutet  also  ^ItaUa  das  Land  der 
Hellenen  am  Tarentiner  Golf,  ^iraXuhai'ivaXixol  oyd^f^die  in  dem- 
selben anstasigen  Hellenen.')  Sein  Inhalt  beziffert  sich  nach  einer 
ungeMmm  Schitzung,  die  hier  allein  statthaft  ist,  auf  etwa  5(M)  Qua* 
dratmeilen.  An  der  durch  den  Flufs  Laos  beslunmten  Grenze  wird 
von  allen  Schriftstellern  dieser  Zeit  fest  gehalten :  Hyele  oder  Velia 
liegt  ihnen  ungeachtet  seiner  berahmten  Philosopbenschule  in  Oeno- 
trien.^  Far  das  nicht  griechische  unabhängige  Land  fehlt  eine  allge- 
mein Abliebe  Bezeichnung.  Man  wühlt  hierfür  Stanunnamea,  am  hflu- 
figsten  den  der  Beemflchtigen  Etruaker  IV^^Wo^),  doch  auch  den  der 
Osker  'O^Dof  ^)  und  Ansoner  AiawUtJ^ 

Am  Ausgang  des  fllnften  Jahrbunderts  beginnt  die  erfolgreiche 
Reaction  des  Binnenlands  gegen  die  Kaste:  die  Eingebornen  wollen 
selber  Meister  sein,  die  Fremdherrschaft  der  Griechen  nicht  iMnger 
duMen.  Unter  vielen  WecbselMen  zieht  sich  der  Kampf  hin.  Das 
ehrwürdige  K|me  Mt  schon  418,  Neapel  und  Poseidonia  massen 
samnitlsche  Schaaren  in  ihren  Mauern  aufnehmen,  im  Bunde  mit  dem 
Tyrannen  Dionys  brechen  die  Lucaner  eine  Stadt  nach  der  andern. 
Doch  kamen  die  Streiter  einander  auch  naber,  die  Osker  erwiesen  sich 
fOr  griechische  Cullur  empfilnglicber  als  irgend  ein  anderer  Stamm  der 
HalÜnset,  das  Philhellettentum  ergriff  lloteritalien  mit  gleicher  StArke 
wie  Sicilien.  Das  Verhültnifs  a*hielt  eine  mythische  Saoction,  wie  die 
Alten  sie  liebten,  indem  die  Eingebornen  auf  den  gleicben  Ursprung 


1)  Berod.  I  24.  94  m  t36  nr  15;  Sophokles  Im  Triptolcmog  naeh  INon. 

I  12  vgl.  Plin.  XVII!  65. 

2)  Plat.  (jorg  1H3A  xofixpb^  cIviiq,  iocoq  ^txikoq  tiq  i}  liaM^öq,  '/ra- 
Xitirai  bei  Uerodot  Piato  u.  a.  oft,  Iiukia  kokr.  lY  169  Scymo.  (Eplioroä)  330. 

3)  Hood.  1 167  Sopb.  M  Dien.  Bai.  I  12  PUa.  DI  85. 

4)  Berod.  I  16S  ?I  2S  Bnrip.  Med.  1359  Pitt.  Tim.  25  B.  Oioa.  Bai.  1 19 
ApoUodor  bibl.  II  5.  10  Scymn.  134  Theopoinp.  fr.  222  M.  Aristoxenos  fr.  90 
Theophrast  hi^^t.  p!   V  8,  3  IX  16,  6.  Böckh,  Slaatshaushalluiig  lU  450. 

5J  Aristoteles  bei  Dion.  Hai.  I  72  Thac.  VI  4  vgl.  Cato  p.  77  Jordan. 

C)  DioD.  Hai.  1  35;  oicbt  in  der  altgriecbiscben,  sondern  der  alexandruu- 
schaa  Uttarttor,  Lykophroa  Alci.  598. 702. 1355,  dahar  bei  den  aagaitdlMlun 
Oiekleni  hlallg  vgl.  aasoaitcliet  Meer  Kap.  ü  2. 

niaaamt  ltd.  Uaiadnaia.  L  5 
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wie  (fie  Fremden  luiUckgefÜhrt  und  fdr  AbkOnmiliDge  der  Spartaner 
erUXrt  worden.  0  Daraus  ergab  sich  von  aelbet,  dafs  der  Name  Italien 
etwa  nm  die  Mitte  dee  vierten  Jabrhnnderta  seine  bisherige  Bescbrtn* 
kung  auf  das  den  HcUenen  unterlhlnige  Land  verior  und  bis  an  den 
Busen  von  Poseidonia  vorgerückt  wurde.*)  bn  Inneren  Uirst  sich  das 
Gebiet  nicht  genau  umschreiben:  aber  wenn  wir  es  soweit  rechnen, 
als  die  einheimische  Sprache  nur  mit  griechischem  Alphabet  geschrie- 
ben worden  ist,  so  können  wir  es  annähernd  tu  1000  Quadnlmeikn 
ansetsen.  Reichiich  ein  Menschenalter  spster  Itlgt  Tbeophrist  Garn- 
panien  binau,  setit  aber  Lattum  in  ausdrücklichen  Gegensata  lu  dieser 
Beieichnung.))  Mittlerweile  nahmen  die  Eroberungen  Roms  einen 
schnelleren  Verlauf.  Im  lahr  306  schliebt  es  mit  Karthago  ein  Bttnd* 
nifii  ab:  dieses  verpflichtet  sich  nicht  in  Italien  d.  h.  im  hellenischen 
Saden«  jenes  nicht  aufSidlien  au  interveniren.^)  Das  Hellenentum 
war  von  den  beiden  grOfsten  Machten  des  westlichen  Meerbeckens  in 
die  Mitte  genommen  und  lief  Gelkhr  völlig  erdrückt  au  werden.  Im 
Verein  mit  den  hellenisirten  Oskem  und  Sikelern  hat  es  unter  Kdnig 
Pyrrfaos'  Leitung  eine  versweifelte  Anstrengung  gemacht  beide  Gegner 
absuBchtttteln  und  die  nationale  Unabhllngigkeit  sn  retten.  Mit  drai 
Fall  von  Tarent  272  ist  die  römische  Herrschaft  über  daa  Festland  voll- 
endet. Bin  Schriftsteller  dieser  Epoche  rückt  Italien  bis  sum  Voige- 
bifge  der  Circo  vor*);  aber  der  beste  Kenner  des  Westens  Timaeos 
schliefst  den  ganten  Norden  der  Halbinsel  ausdrücklich  von  dieser  Be- 
nennung aus.«)  Um  den  Ausbruch  der  punischen  Kriege  versteht  man 
demnach  unter  Italien  den  Süden,  soweit  hellenische  und  oakiscbe 
Sprache  und  Cultur  sich  errtrecken  d.  h.  ein  Gebiet  von  ungefkhr 
1300  Quadratmeilen. 

Gegen  das  Ende  des  vierten  Jaiirbunderts  trat  Rom  in  den  Kreis 


r  Pio  1  Ifal  II  40  Plul.  Rom.  16  Num.  1  Serv.  V  Arn.  VIIJ  638  u.  a. 
Dizu  die  Düchlenie  Bemerkung  von  Strahn  V  250  Soxh  (J^  xal  Tagaitlt  ojv 
niMa/icc  Tovr'  fhai,  xolaxsvavTüfv  ofio^ovi  xal  fiiya  öwaftdvovg  ävd-^- 
novQ  xal  ttfjLu  eioixEiov/dm», 

2)  Die  Qfcoie  wird  bcMegt  von  INoii.  Hil.  I  79  Sink.  V  20». 

3)  Thfophr.  fr.  159  (Athen.  II  41)  hist.  pl.  V  8,  1  Tgl.  IV  6,  6. 

4)  Pol. III  26  Gvv9rjxttt  xtt{}'  ag  l'Aei  '^Pwfialovg  ft)v  aTtixfo^ai  ^ixfllaf 
uTiüaTjq,  KcQx^^ov^ovq  6'  'haUaq:  vgl.  Liv,  XXI  10  led  Tarmto  id  est  Itaiiü 
non  aUtinueramtu  ex  foedere  (Fleckeiseos  Jahrb.  1867,  p.  325  fg.). 

De  nifib.  aase.  78  Lykoa  voa  Rkegionr 
0)  De  adnh.  «Ute.  8&.  93. 94. 9&.  102.  108. 
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der  rivilisii  tpn  StaatPn  dvr  damali^^eii  Welt  einJ)  Seine  BezieliuogeD 
zum  H<  Iii  iitiituiu  liiihf-n  im  Verlaut  scinerfortschreiteoden  Eroberung- 
politik  ijiehrfach  gewechselt.  Anfänglich  mit  Tarent  gegen  die  Sam- 
niten  verbiliidet.  :^rhlors  es  mit  Karthago  zur  Kncc  litiing  der  Hellenen 
eiiK  a  Vertrag.  Konifr  I'\n  lnis  als  Abkömmling  des  Achilleus  zog  gegen 
die  IJfimer  als  Nachkommen  der  Troianer  zu  Felde.  Aber  den  Krieg 
gegen  Karthago,  den  Erzfeind  des  helleniRchen  Namens,  fflhrlen  diese 
als  Vorkämpfer  von  Hellas.  Von  dem  ersten  punischen  Krieg  her  da- 
tirt  das  roniisohe  Philhellenentum.  Durch  das  Dogma  von  der  troia- 
nischen  Abslamraung  erhielt  dasselbe  einen  mythischen  Ausdruck.  In 
der  Gegenwart  aber  wurde  der  Unterschie«!  von  Herren  und  llnter- 
thanen  verwischt  >  in<lem  man  den  I.andesnamen  ilher  das  gesutinite 
festländische  Buiulesgt  hiet  Roms  ausdehore.  Nach  dem  Frieden  von 
241  darf  Karthago  in  llaln n  keine  Werbungen  vornehmen,  worimter 
ohne  Frage  die  gan/e  Halhmsei  zu  verstehen  ist.^)  Somit  umfalsl  das 
Wort  jetzt  ein  Ciebiel  vtm  annähernd  250n  Quadratmeilen,  doppelt  so 
grols  wie  der  hellenisirle  Süden.  Der  Name  bewahrt  noch  immer  den 
Klang,  den  er  bisher  im  Munde  der  Hellenen  gehabt  hatte:  er  bezeich- 
net einerseits  das  Festland  im  Unterschied  von  der  Insel  Sicilien,  an- 
dererseits den  1)1' r  eich  der  Civilisation  im  Gegensatz  zu  den  nördlichen 
Barbaren.  Die  Fuicbt  vor  den  Kelten  wai  es,  welche  die  Gemeinden 
der  Halbinsel  zur  wdiigen  UnterordnuDg  unter  l^mi  trieb. ^)  Der  Kampf 
gegen  die  Kelten  f^llt  mit  dem  zweiten  grofsen  Ki  n  g  gegen  Karthago 
zusammen.  Nach  dessen  siegreicher  Beendigung  war  Rom  Herrin  des 
Bfittelmeers  geworden  und  die  Grenze  Italiens  bis  an  die  Alpen  vorge- 
rückt. Bevor  wir  dicken  Hergang  näher  verfolgen ,  ist  es  notwendig 
einen  ßlick  aul  die  Verlassung  m  werfen,  welche  die  Appenniniiaibiosel 
zu  einem  politischen  Ganzen  vereinigte. 

§3.  Der  italische  Bund. 

All  gtograpbiflcber  BegrilT  um  das  Festland  von  Sicilien  zq  untere 
scheiden  war  der  Name  bei  den  Hellenen  in  Aufnahme  gekommeD. 
IKeae  GituilbedeiitaDg  behielt  er  im  Munde  der  Römer  bei:,  die  lanra 


1)  TeHrag  Bit  BhedM  ca.  807  nach  M  XXX  ft.  Bdege  fttr  die  laeh* 
folgenden  SItie  iMbe  Ich  befgelmeht  in  Fleduittna  Jahihtehtm  \m, 

p.  37öfg. 

2)  Appian  Lib.  5  Zoiur.YUi  11. 
3j  Pol.  U  23,  13. 

5* 


IDigitized  by  Google 


Kap.  I.  Name  uud  Greiuen. 


Itaha  Ij^lnfst  (l(  n  mjer  Romanns  das  Sladlgebiet  von  Hnm  •)  und  slrllt 
das  Inland  d.u  .  Was  jrnseil  des  Meeres  liegte  mag  es  ruiu  uiiUTthüniges 
verbündetes  befreuudetes  Gebiet  sein,  mag  es  selbst  das  Bilr<»errpchl 
Roms  besitzen,  ist  nichts  desto  \veniger  Ausland.  An  diesem  uuver- 
brüchlichen  Grundsatz  ist  bis  auf  Diocietian  ein  halbes  Jahrtausend 
hindurch  nicht  gerüttelt  worden.  Dem  L.uidesnamen  entspricht  von 
Hause  aus  kein  Volksname.  Das  Staatsrecht  unterscheidet  drei  Kate- 
gorien unter  den  Bewohnern  der  terra  Itaha:  rümische  Bürger  Laiiner 
uud  Bundesgenossen. 2)  Die  beiden  crstgenannteu  standen  durch 
gleiche  Sprache  und  gleiches  Hecht  in  engerer  Gemeinst  hall;  aber  zu 
den  Bundcs^'cnossen  gehörten  Elrusker  ümhrer  l*iCLiiter  Osker  Mes- 
sapier  Volsker,  um  von  den  kleineren  Slümnien  zu  schweigen,  und  ein 
Reisender  im  dritten  Jahrhundert  hülle  ein  halbes  Dutzend  Sprai  lieii 
oder  mehr  kennen  müssen,  auf  dafs  er  aller  Orlen  von  Jedermann  ver- 
standen ward.  Zu  einem  politiscben  Ganzen  war  diese  Masse  theils 
gutwilUg  theils  durch  Gewalt  verschmolzen  worden.  Von  den  moder- 
nen Vorstellungen  freilich,  welche  mit  den  Worten  Bund  und  Bundes- 
verfassung verknüpft  zu  werden  pflegen,  ist  hier  durchaus  abzusehen ; 
denn  die  einzelnen  Bundesglieder  sind  nicht  gegenseitig  unter  einan- 
der, sondern  jedes  einzelne  für  sich  Rom  verpflichtet,  Die  Verfassung 
beruht  also  anf  etwa  150  Verträgen,  welche  zwischen  Rom  und  den 
Stedten  zu  verschiedenen  Zeiten  vereinbart  worden  waren.  Die  Be- 
diuguQgen  haben  sehr  geschwankt,  aber  gewisse  Hauptsätze  fanden 
neb  in  aUen  wiederholt.  Das  Bündnifs,  welches  Spurius  Cassius  493 
mit  den  Latinem  abschlofs,  ist  als  Muster  zu  Grunde  gelegt  worden. 
Es  hebt  an:  „Priede  soll  sein  zwischen  beiden  Theilen,  solange  Him- 
mel und  Erde  bestehen  bleiben ;  sie  sollen  Feinden  keinerlei  Vorschub 
leisten ,  sondern  mit  aller  Macht  dem  angegrifl^enen  Theil  zu  Hülfe 
kommen  und  gleiches  Anrecht  auf  die  Kriegsbeute  baben,  alle  Streitig- 
keiten anf  dem  Wege  Rechtens  schlichten.**  Die  Form  des  gleichen 

1)  Liv.  XX VU  5  patres  extra  Homanum  iqpmm  —  man  «Nim  6i  ikMm 
terminari  —  negabant  dietatorem  dici  potse. 

2)  So  der  Seoatsbeschlofs  über  die  Bacchanalieo  vom  J.  186  CIL.  I  196  n« 
{•(Cr  e«M$  Romanus  nmte  nomintu  Latini  neve  soeium  ftiiifuam  (die  letzl- 
fenannten  beUwo  lo  dendbea  Uilnnide  /bMlaniM);  das  Aekergeeeti  Tom  J.  Itt 
CIL.  1  200  €.21  und  (0  civü  Romanus  sociumva  naminisve  Latim^  quibus  m 
formula  logaiorum  müita*  im  <«rra  itelte  <fifMr«iw  toUmt$  TgLWcineaboni 
tu  Uv.  XXII  50,  6. 

3)  Der  italische  Bund  UDler  Roms  Hegemonie,  staaUredtlUche  und  stati- 
tliidic  Pofadmogen  von  Jnihii  Bdocb,  Leipzig  1880. 
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Bündnisses,  welche  hier  hegegnet,  ist  nicht  die  gewöhnliche:  die  Mehr- 
zahl der  Uundesgeno&sea  ist  zur  unbedingten  HeeresiVtlire  vprptlichtet. 
Den  Umfang  ihrer  Leistungen  bestimmt  die  Bundesmatriket  {ex  for- 
mtUa),  Die  Vertretung  nach  Aufseu,  die  Si  hüchtung  innerer  Streitig- 
keiten, die  Fuhrung  im  IVlHe,  die  Sorge  Tür  die  Anfreclillialiung  des 
Landfriedens  liegt  der  Vormacht  ob.  Aber  vim  ill  diesen  Rechten, 
welciie  utiiuittelbar  sich  aus  der  Kiiegsholieii  <  r^^  licn,  ah^'esehen,  hat 
Rom  die  Selhsiandigkeit  und  Souverflnetät  d»'i  H  iinlrsi^lieder  nicht  an- 
getastet. Eine  Karle  von  Italien  nach  den  pnliiischeu  Verhältnissen 
des  dritten  und  zweiten  Jaiirhundei  Is  v.  Chr.  t  ritwnrfen,  würde  ebenso 
buntscheckig  ausschauen  wie  ein  Bild  unseres  Valerlan(i<v^  vor  dem 
Reichsdeputationshauptschlurs  von  1S03.  Das  römische  Gebiet  umlalsi 
etwa  ein  Viertel  und  ninuiit  vorwiegend  die  Mitte  des  Landes  ein,  dazu 
kommen  aber  anderswo  zerstreute  Parzellen  und  auis'  i  dtm  tindetzwi- 
scben  VoUbürger-  und  Halbbürgergemeinden  ein  bedt  nisamer  Unter- 
schied statt.  Ferner  liegen  an  den  su ad  -is«  lu  n  Knut«  npuncten  etwa 
30  lalinische  Festungen ,  zu  denen  ungt-t  ihr  ein  /wulltel  des  Areals 
gehört.  Endlich  zerßlUt  die  Bundesgen()^s(  nschaft,  zwei  Drittel  des 
ganzen  Landes,  in  mehr  als  100  suuverüne  Staaten :  in  einzelnen  Land- 
scliatlen  wie  z.  B.  Umbrien  ist  die  ZerspUtteniDg  überaus  grols  und 
manche  Territorien  bezifferten  sicii  nur  auf  1 — 2  Quadratiru  den.  Aber 
mochte  der  Verkehr  durch  Zoll-  und  Rechtsschranken  ebenso  gehemmt 
sein  wie  im  beiUgen  römischen  Reich  deutscher  Nation ,  mochte  die 
hier  vni  haudene  nationale  Einheit  dort  fehlen,  in  der  Hauptsache  war 
das  antike  Vorbild  der  modernen  Copie  uncndhcii  überlegen.  Die  mili- 
tärische Linheil  \v;ii  i  (icksichtslos  bis  iii  dire  äufsersten  Consequenzen 
durchgefllhrt:  die  tjontingente  der  Bundesstadte  waren  gleich  bewaff- 
net uud  organisirt,  wurden  von  römischen  Stabsi»ffizieren  befehligt. 
Und  wie  das  Land  im  Krieg  durch  seine  Armee  als  ein  einiges  Ganzes 
vertreten  ist,  so  wuktdei  nun  liehe  Gedanke  auch  in  Friedenszeilen  fort. 

Krieg  uud  Frieden  {domt  militiaeqm)  sind  nach  alter  Anschauung 
raumlich  geschiedene  Begriffe.  0  Der  Naturzustand  des  Krieges  gilt 
überall,  wo  er  nicht  durch  ausdrückliche  Satzung  atifgehoben  ist.  Im 
Frieden  herrscht  Gesetz  und  Recht,  im  Krieg  Gewalt.  Dort  ist  der 
Bürger  sein  eigener  Herr  {domimt»)^  hier  zu  blindem  Gehorsam  ver- 
pOiditet,  dem  Willen  seines  Feldherrn  rückbaltslos  überantwortet.  Die 


1)  Vgl.  meine  Auilahnuigea  in  Sybels  Hittoiiscber  Zeiudirift  N.  F.  Via 
417%. 
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Bitnilesmtrige  ganolirten  sttDmtticlieD  TheilneliaiMni  den  Frieden 
mid  Mfen  kein  fiiMiiAiiff  decroürt,  d.  h.  sofern  weder  ein  äoleerer 
Feind  noch  Aufinihr  im  Lande  ist,  wird  das  Versprechen  treulich  ge- 
währleistet Im  gewohnlichen  Lanf  der  Dinge  kommt  das  MijMrNMi, 
die  absolute  mOitariscbe  Gewalt,  innerhalb  des  Bundesgebiets  nicht  sur 
Anwendung,  kann  kein  mobiles  Heer,  keine  auf  den  Namen  eines  Ein* 
seinen  verddigte  Truppe  sich  hier  aoflialten.  Beseichnend  dafür  ist 
das  Verehren  bei  der  BiUung  einer  Armee:  die  Pflichtigen  Bttiger 
und  Bundesgenossen  stellen  sich  ntunlich  sum  angegebenen  Termin 
in  dner  Grensfestung,  werden  jeoseit  der  Grenie  formirt  und  nach 
beendigtem  Feldzug  jeoseit  der  Grense  entlasaen.  Das  Vorrecht  von 
einem  stehenden  Beer  verschont  xu  bleiben  ist  dem  Lande  spiterfain 
auch  von  der  Monarchie  behnsen  worden:  erst  am  Ausgang  des  swei- 
len  Jahfhunderts  n.  Chr.  hat  Septimius  Severus  Legionen  nach  Italien 
verlegt.  Das  Bandnife,  welches  alle  Staaten  der  Halbinsel  mit  Bern 
verband,  hat  tur  Folge,  dab  den  Bondesgenossen  im  Öffentlichen  Ver- 
kehr eine  gemeinsame  Kidderordnung  dngeschirft  war.  Ursprüng- 
lich hatte  die  Toga  als  dnziges  KleklungSBUlck  sowol  im  Krieg  als  im 
Frieden  gedient.  Später,  vermutlich  seit  der  Vollendung  des  itaUschen 
Bundes,  war  dn  besonderes  Kriegaklekl  {$atim)  eingeführt  worden. 
Das  bunte  Sagum  trügt  der  Soldat  im  FeMe;  es  muTs  von  jedem  wehr- 
haft Frden  angelegt  werden,  sobald  dn  Tumult  d.  h.  ein  plotjdicher 
Notstand  prodamirt  ist  und  damit  das  Imperium  sur  Gdtung  gelangt 
In  gewöhnlichen  Friedensniten  dagegen  trägt  der  wehrhafle  Frde  die 
helle  Toga,  die  so  sehr  als  italisches  Nationalkleid  betrachtet  wird,  dals 
de  die  dnsige  auch  offldell  anerkannte  BeateichnoDg  abgiebt  am  sftnmt- 
liehe  Heergenossen  als  die  Togatriger  {togaü)  susammen  lu  fossen. 
Die  Toga  unterscheidet  dch  nur  durch  den  Schnitt  von  der  wdten  Ge- 
wandung, welche  den  Griechen  und  Orientalen,  tibefhaupt  der  antiken 
CulUir  eigentOmlieh  war,  biUet  aber  den  schrollsten  Gcgensati  tu  der 
bd  Kdten  und  anderen  nordischen  Barbaren  ablieben  Tracht  der 
Hosen.  Das  Gdiiet,  in  welchem  mit  der  Toga  auglddi  der  Friede 
herrsdit,  ist  genau  imiscfarieben.  Es  stobt  nicht  unmittelbar  an  das 
hosentragende  Femdesland  und  deckt  dch  nicht  mit  der  italischen 
Heergenossenschalt  Vidmehr  wird  dn  brdter  Streifen  abgesondert, 
dessen  Bewohner  die  sttndige  Wacht  hdten  und  die  Sieherheit  des 
GrenxfHedens  verborgen,    Die  Grenslinie,  welche  imi  die  Hitle  des 


t)  GtDs  auUeh  lind  in  der  Lagerordaung  die  VelitCB  «ibeifaalk  derVer* 
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«Irilteii  JahrliuDilerts  gezogen  wurde  vermögen  wir  nur  iiDvoilkorii' 
meß  uaclizuweisen.  Sie  wird  Östlich  vom  Appen iiin  durcli  den  i^lufs 
Aesis  wenig  oberhalb  Ancona  8  bestimrni,  der  auch  nach  der  Einthei- 
luug  des  AugHstus  die  liinfte  Region  von  der  sechsten  trennte  ^) ;  west- 
lich vom  Appennin  durch  den  Lauf  des  Arnus.  Zwischen  dem  Halen 
von  \  olterra  {vada  Vülalerrana)  und  demjenigen  von  Pisa  an  der  Arno- 
mündunt?  (porliis  Pisanus)  verzeichnet  die  PpuhnKPrsclie  Tafel  eine 
PosLstalion  ad  Fines,  der  Name  lebl  fort  in  dem  1  Ulfseht'ü  Fuie  und 
der  alten  Kirche  S.  Maria  ad  Fiuem :  wahrscbeinlicL  hat  sich  in  dem- 
selben das  Andenken  der  allen  Landesgrenze  erhalten.  Die  mehrfach 
erwähnte  provincia  Pisae  gestattet  keinen  Zweifel,  dals  tlipse  von  den 
Liguiti  ii  oft  bedrängte  Stadt  aufseriiaii)  derselben  lag.  H  iüiwegs  zwi- 
schen Arezzo  und  Florenz  treffen  wir  wieder  eine  Station  ad  Fitm  am 
Arno,  jet2t  S.  Giovanni,  an.  Wie  aber  zwischen  dieser  Station  und  dem 
Aesis  die  Grenze  ging,  ob  sie  namentlich  die  wichtige  Festung  Arre- 
tium  ein-  oder  ausschlofs,  iäfst  sich  nicht  mit  Gewifsheii  sagen.  IVur 
dies  ist  klar,  dafs  der  nönllicbste  Tbeil  von  Elrurien.  einige  umbnsclie 
Bergstämme  sowie  die  den  Kelten  entrissene  seuonische  Mark  nicht 
zn  dem  befriedeten  Gebiet  zahlten.  Man  mufs  deshalb  dessen  Ausdeh- 
nung auf  ungeßihr  230Ü  QuadraUueilen  beschränken. 

Aus  dem  gemeinsamen  Heerdienst  ist  im  Lauf  der  Zeiten  ein  ge- 
wisses Nationalgefttbl  entsprungen.  Die  römische  l'oiuik  hat  gern  an 
dasselbe  appellirt,  wo  ihre  Zwecke  dem  Ausland  gegenüber  es  forder- 
ten. 3}  Aber  au  einer  alle  Heergenossen  umfassenden  Benennung  fehlt 
es  durchaus.  Natürlich  naJun  die  fiiluende  Gemeinde  wenn  nicht  aus- 
scbln  Islich  so  doch  in  erster  Linie  den  Siegesrulun  lür  sich  in  An- 
spruch. Daher  ist  in  den  lateinisch  wie  griechisch  geschriebenen 
Kriegsbericliten  immer  nur  von  Itomeiü  die  Hede.  Es  wurde  von 
ruiiii^dien  Ohren  gar  übel  vermerkt,  wenn  Fremde  den  Namen  Laii- 
nei  III  (lit  Stelle  setzten.^)  Immerhin  mufsten  die  Schranken,  welche 
daheim  zwisciien  Staaten  und  Slümmen  theils  die  Natur  der  Verbält- 

•dianxung  poatlrt  und  haften  mit  ihren  Lehen  gegen  Jedeo  nichtttdieo 

Oeberfall 

1)  Vorm  II  [lieh  Steht  die  SchUebung  der  rumischeii  Tribas  241  damit  in 
ZuMmmeuhaog. 
))  StnhoV  SS7. 

s)  uv.  xxm  5. 

41  Wie  in  dem  Epigramm  aof  den  Sieg  von  Kynoskephalae  197  geschah 
nach  Piuu  Flam.  9:  AttotXtSv  d^c^^Mtrec  m"A^eoq      Jatlvwvt  avg  Xfre« 
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nisse  thoüs  die  berechiuiuk  I'olilik  Roms  aiilgerichtet  hatte,  im  Aus- 
laiul  alltiiälich  sinken.  Wenn  Italia  ihrer  aller  Mutter  war  lag  es 
üufserst  nahe  die  Sühne  mit  deren  Namen  zu  rufen,  gleichwie  die  Grie- 
chen von  Peloponnesiem  Sikelioten  Italioten  u.  s,  w.  redeten ,  auch 
ihrerseits  einen  neuen  Volksnamen  der  Italin  zu  schaffen.  Die  ersten 
bekannten  Aeufserungen  in  diesem  Sinne  flehen  auf  das  Haus  derSci- 
pionen  zurück,  das  sich  einerseits  durch  seine  Vorliebe  für  griechische 
Bildung  hervorthat,  andererseits  seine  Beziehungen  zu  den  italischen 
Bundesgenossen  eifrig:  pilegte.  Africanus  gründete  205  in  Spanien 
für  seine  Veteranen  die  Stadt  Jtalica  ;  seinem  Bruder  errichteten  193 
lialkei  auf  Sicilien  eine  Ehrcnstalue.^)  Die  Benennung  fand  Eingang 
und  wunk  im  Ausland  gleichmäfsig  auf  Römer  Laliner  und  Bundes- 
genossen ausgedehnt,  wie  denn  namentlich  die  Kaufleute  so  heifscn.^) 
Daheim  un<l  im  Munde  des  Römers  bedeutete  sie  indessen  vorwiegend 
die  zurückgesetzte  Masse  der  Bevölkerung,  nämUch  die  Bundesgenos- 
sen.^) Das  Uebergewicht  der  letzteren  wurde  durch  die  Richtung, 
welche  die  römische  Politik  seit  dem  hannibalischen  Krieg  einhielt, 
immer  mehr  ausgeglichen  und  in  Folge  dessen  wandelte  sich  die  früher 
billige  und  gerechte  Behandlung  in  brutale  Willkür  und  Gewalt  um. 
Lange  Jahre  haben  die  Bundesgenossen  geduldet,  dnrch  gütliche  Vor- 
stellung und  Bitte  die  Aufnahme  in  den  Bürgerverband  zu  erlangen 
gehofft.  Endlich  im  1.91  ergriffen  aie  die  Waffen  unter  dem  Schlacht- 
ruf Ualia :  so  nannten  sie  das  in  den  AbmzEen  gegründete  Trutz-Rom, 
sich  selbst  Italici.  Die  von  ihnen  geschlagenen  Münzen  tragen  die  os- 
kische  Aufschrift  YüeUo  oder  die  lateinische  Italia  und  zeigen  mehrfach 
den  Stier  als  Wappenthier  des  Landes:  eine  derselben  stellt  dar,  wie 
der  italische  Stier  die  am  Boden  liegende  römische  Wottlfi  mit  den 
Hörnern  spiefet*)  Durch  Strome  von  Blut  hindurch  ward  das  Ziel  er- 

1)  So  kämpfen  die  Soldaten  iur  luiiu-n  uach  den  ergreifemlen  Worten  des 
Tlfeerios  Graechat  Phil.  9. 

3)  Appian  Ib.  38  CIL  I  533.  546. 

3)  CIL.  I  595.  596.  203,  19.  Poi.  II  8,  2  XXXVI  7,  5.  Diod.V  26,  3.  Sali.  Jog. 
47.  26.  Ferner  wird  die  Reilerei  so  genannt,  die  gröfseren  Theils  von  den 
Bandesgenossen  gestellt  wnrde,  Pol.  XIV  b,  6  XV  9,  8;  selten  das  Ful«volk  wie 
Sali.  Jag.  67.  JDen  geographitciieD  Gcffensati  gegen  SicUieo  drückt  der  Name 
ans  CIL  I  Ml  Dtod.  XXXIV  2, 27  f«. 

4)  Cic.  de  harasp.  resp.  19  Sali.  Jug.  40. 

b)  Dpr  Stirr  ist  nirhl  Symbol  der  Samniten,  wie  man  behauptet  hat,  son- 
dern (kr  Ilntikn  iusgesaromt,  da  er  sich  auf  Münzen  init  der  Beisrhrtft  Vilelio 
ändet:  vgl.  das  Verzeichaifs  in  Momauens  Rinn.  Muuxwcseu  N.  216  d.  e.  f  217 
a.  e.  rsiB  nad  alt  GegenfMck  256. 
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reicht :  Das  iuliscbe  Gesetz  von  90  und  das  plauliscb-papirische  Gesetz 
von  89  gestanden  Latineni  und  Bundesgenossen  das  römische  Bürger- 
recht zu.  Damit  ward  gleiches  Recht  und  gleiche  Sprache  im  ganzen 
Umfang  des  Bundes  eingeführt,  der  mittelalterUche  Zuschnitt  der 
Appenninhalbinsel  den  grofeen  Verhältnisflen  eines  Einheitsstaates  an- 
genähert. Rom  und  Italien  sind  seitdem  bis  auf  unsere  Tage  hinab 
nur  selten  einander  auf  dem  Schlachtfeld  gegenüber  getreten.  Eine 
bald  darauf  geprägte  Münze  giebt  der  beiderseitigen  Stellung  einen  an- 
sprechenden Ausdruck :  sie  zeigt  auf  dem  Avers  die  Küpfe  des  Bonos 
mit  Lorbeerkrana  und  der  Virtus  mit  Helm,  auf  dem  Revers  Italiä  mit 
dem  Füllhorn  und  Mercurstab,  Roma  mi  umgegürtetem  Schwert,  das 
Scepter  in  der  Hand,  den  Fufs  auf  der  Erdkugel,  beide  die  Hände  zur 
Versöhnung  reichend, 

§4.  Die  Alpengreate. 

Die  Cii  rn/r  welche  das  Meer  dem  Lande  gesteckt,  hat  sich  unaus- 
löschlich den  Gemütern  eingedrückt.  Eine  ähnliche  Naturschranke 
ward  erst  fern  im  Norden  durch  das  Schneegebirge  geboten.  Mit  ziiher 
Ausdauer  hat  die  römische  Vcdkspartei  demselben  zugestrebt:  der  rö- 
mische Bauer  vei  imgle  Acker  und  Weinberg  für  seine  darbenden  Kin- 
der und  zwang  <iie  Hegienin^^  iiiiiin  r  weiter  erobernd  vorzudriogen. 
Der  Name  Italien  hat  im  zweiten  Jaln  laindert  v.Chr.  eine  doppelte  Be- 
deutung: im  rechthchen  Sinne  des  Worts  bezeirhnet  er  das  befriedete 
Bundesland,  wo  das  Gesetz  waltet,  im  Gegensatz  zur  pruvincia,  wo  das 
Imperium  gebietet;  im  geographischen  Sinne  des  Worts  bezeichnet  er 
das  ganze  Festland  bis  an  die  Alpen.  Der  letzlere  Sprachgebrauch, 
den  wir  bei  Polybios  antreffen,  ist  nicht  etwa  dem  erleuchteten  Blick 
eines  griechischen  Geographen  beizumessen.  Auch  der  alte  Cato  be- 
bandelt die  Alpen  als  natürliche  Grenze  Italiens  und  berücksichtigt  in 
seiner  Darstellung  der  Anfänge  die  Stämme  der  Pogegend  ebensogut 
wie  diejenigen  der  Halbinsel. Bei  dem  Friedensschlufs  mit  Earthago 
201  wird  diesem  auferlegt  in  Ligurien  und  Galhen  keine  Werbungen 
anzustellen ;  also  betrachtet  sich  der  römische  Staat  als  Herrn  des  Nor- 
dens.^) in  der  Thal  kann  es  nicht  zweifelhaft  8«n,  dafs  diese  An- 

1)  MommscD  Röm.  MöDzwesen  N.  SSft. 

2)  Scrvins  Verg.  Aen.  X  13  A!pes  .  .  .  Meeundum  Catonem  et  Livium  muri 
vice  tuebantur  ftaltam  vgl.  Pol.  III  54  Liv.  XU  3&;  Csto  bei  Varro  RR.  11 4»  11; 
fr.  55,  8  85,  11  Jordan.  Liv.  XXXJX  54. 

3)  Appian  Ub.  M. 
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sprflche  eip  MeDwhenaltcr  oder  hoher  hiaaufreicheD.  Bereite  285 
wurdeD  die  Seoonen  m  dem  Kttatenitrich  niMich  Tom  Aeeis  TerCrie- 
heOf  SU  seioer  Behauptung  die  Bürgeroolonie  Sena  Galliea  und  269 
die  latinische  Coionie  Ariminom  gegründet  Die  Bflmer  suchen  aich 
zuntchsl  der  KflsCe  tu  hemichtigen,  um  ^e  sie  es  firOher  mtl  Erfolg 
gegen  Samniuin  gethan ,  das  Binnentond  einxuengen  und  allmaHf.h  su 
erdrücken.  Der  Anschluß  der  Veneier  un  Mttndungsgebiel  der  Alpen» 
Strome  bat  wesentfich  zum  GelingeD  dieser  Politik  beigetragen*  Nach 
den  groften  Käinpfen  der  Jahre  235—222  wird  die  Polinie  erreiGht 
und  durch  Anhige  der  starken  Festungen  Pbcentia  und  Gremona  218 
gesichert.  Der  Einftd!  Hannibals  unteriirach  den  Portgaog  der  Cotoni- 
sation.  Der  karthagische  Feldherr  hat  den  Krieg  als  Richer  und  Fohrer 
der  Kelten  eröffnet  und  ist  hauptsOGblich  daran  gescheitert,  da6  das 
uncivilisirte  dOnn  bevölkerte  Pobnd  der  Volkskralt  der  flallunsel  ent- 
fernt nicht  gleich  kam.  Es  war  ein  ahnlicher  Gegensati,  wie  er  sich 
zwischen  dem  Osten  unseres  Vaterlandes«  den  ehemals  shvischen  Pro- 
vinzen und  dem  alten  Gulturboden  am  Rhein  offenbart  Eine  stadtische 
Entwicklung  war  im  Norden  nidit  vorhanden.  Dichte  Waldungen  be- 
deckten Ebene  und  Gebliig.  Das  Land  welches  gegenwärtig  den  Sei- 
denbau und  die  höchsten  Formen  der  Bodennutzung  pflegt,  yttchtete 
im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  Schweme  und  venah  mit  diesem  Ar- 
tikel den  Weltmarkt,  nahm  also  höchstens  eme  wirtschaftliche  Stufe 
ein  wie  heutigen  Tages  die  Tiefebene  der  unteren  Donau.  Nach  der 
Niederlage  Hannibab  war  es  dem  stärkeren  Nachbar  r^tungsh»  ver* 
fallen.  Doch  hat  dieser  sich  nicht  ttberstOfst  die  Beute  zu  ergreifen. 
Der  Norden  dient  vorlfluflg  als  HaoOrerfdd,  auf  dem  die  am«hrlich 
aufgebotenen  Bundesheere  einige  Monate  Üben  und  wolfeüe  Lorbeeren 
pllficken  können.  Zu  diesem  Behuf  ist  derselbe  In  zwei  Bezirke  eia- 
getheilt:  einen  westlichen  prodhens  Hjimm  oder  nach  der  Haupt- 
ÜBStnngprMidicäi  Füa$  >)  genannt,  einen  Östlichen  nach  demselhen  Ge- 
sichtspunct  provfnäa  GaUia  oder  iiriinAtiMi')  genannt  Im  Gefolge 
der  Legionen  schreitet  die  Latioisirung  rOstig  voran.  Bereits  181  wird 
die  Golonie  Aquileia  an  den  Fufs  der  Ostalpen  vorgeschoben;  jedoch, 
ist  die  Hauptthatigkeit  der  sOdlich  vom  Po  gelegenes  Landeabiilfte  an- 
gewandt, in  welcher  Golonien  189  in  Bononia,  184  in  Pisannim,  183 
in  Parma  und  Mutioa,  177  in  Luna  aufser  zahlreichen  Marktflecken 

1)  Uv.  XXXIV  55  XXXYUl  35  XXXa  20.  32.  3S.  45  XL  35  XU  14  XLU 
1.  10  XLY  16. 

2)  Uv.  XXTin  38. 46  XXIX  5  XXXVW  42  XL  18. 
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angelegt  werden.  Dem  latinischen  Stamm  und  der  römischen  Var- 
maofat  mmehs  hier  eine  ansehnUohe  VersUirkung;  denn  die  verbttn- 
ileten  Gemeinden  treten  gänzlich  zurück,  die  keltischen  und  ligurischen 
Stimme  werden  den  römischen  Städten  unterstellt  und  damit  für  eine 
rasche  Verschmehuag  mit  der  herrschenden  Nation  vorbereitet  Jen- 
seit  des  Po  halte  das  einheimische  Element  an  dem  Gebirge  einen  na- 
türUchen  Rückhalt  Die  Regierung  der  Republik  bat  sich  darauf  be- 
schränkt nach  langen  Kämpfen  die  KOstenstrafse  für  die  Verbindung 
mit  Spanien  firei  zu  halten,  aber  nicht  daran  gedacht  die  übrigen  Alpen- 
pässe  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Von  Seiten  des  Staates  sind  nur  ver- 
einzelt SUidte  gegründet  worden  wie  124  Dertona,  100  Eporedia.  Im 
Uehrigen  war  das  transpadanische  Gebiet  im  zweiten  Jahrhundert  frei- 
willigen Ansiedlem  and  Abenteurern  überlassen.  Der  Hergang  erin- 
nert lebhaft  an  verwandte  Erscheinungen  der  Gegenwart  Der  iuliscbe 
Bauer,  der  den  Wald  rodete,  den  Sumpf  austrocknete,  gegen  die  Ver- 
heerungen der  Flüsse  Deiche  aufwarf,  hat  das  Land  durch  seine  Arbeit 
geadelt.  Als  Vortrab  der  CiviUeation  drang  allerlei  Volk  in  die  ller^c 
um  nach  den  Goldschätzen  des  jungfräulichen  Bodens  zu  suchen,  in 
diesen  gesetzlosen  Grenzstrichen  hatte  die  Majestät  des  römischen  Na- 
mens keine  Geltung,  schützte  allein  die  eigene  Kraft  Die  Harbaren 
stiegen  von  ihren  Bergen  herab  die  Gehöfte  und  Dörfer  des  Flachlands 
zu  überfallen.  Schaudernd  erzählte  man  sich,  dafn  sie  den  ganzen 
Mannstamm  in  den  eroberten  Ortschaften  auszurotten  pllegten ,  ohne 
den  lallenden  Knaben  oder  die  Frucht  in  der  Mutter  Scbofs  m  ver* 
schonen.  Trieben  sie  es  gar  zu  arg ,  dann  rückte  ein  römisches  Heer 
aus  und  übte  Vergeltung.  Aber  wieweit  man  davon  entfernt  war  Wan- 
del zu  schafTen ,  /ei<;^t  die  Zerstörung  von  Comum  94  und  die  Zerstö- 
rung von  Terpeste  52. 2) 

Dies  Colonistenland,  dessen  Umfang  rund  auf  1500  Quadratmeilen 
veranschlagt  werden  kann,  erhielt  durch  den  Bundesgenossenkrieg 
eine  wesentlich  andere  Stellung. 3)  Das  Gesetz  des  Gonsuls  L.  Julius 
Caesar  vom  J.  90  gewährte  den  treu  rrehliebcnen  Bundesgenossen  das 
Bürgerrecht  namenlhch  den  Latinern,  also  auch  den  grofsen  latini- 
schen St'Ulten  des  Nordens  Arimiuuui  Bononia  Placentia  Cremona  und 
Aquileia.  Das  gleich  darauf  folgende  Gesetz  der  Volkstribunen  M.  Plau- 
tius  Silvanus  und  C.  Papirius  Carbo  von  S9  gewährte  dieselbe  Wolthat 

1)  Strabo  IV  206  Dio  LIV  22. 

2)  Strabo  V  213  Ca^-s.  b.  (lall.  VIII  24. 

;i)  MonimseD,  Ucnues  XVI  29  Marquardt,  Köm.  Siaataverw.  I  59. 
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allen  io  Italien  d.  b.  innerhalb  der  befriedeten  BundeegKnaen  domici- 
lirten  Bvndeagenoaaen,  batte  mitbin  auf  den  Norden  keinen  Bezug. 
Dagegen  sind  die  Verblllniaae  desselben  durch  ein  in  eben  diesem  J.  89 
eiogebraebtes  Gesets  des  Consuls  Gn.  Pompeius  Strabo  geregelt  wor- 
den.') Zum  AbsehluTs  gclangtea  die  verBchiedenen  Maftnabmen  unter 
der  Bictatnr  SuUa's  81.  Die  bisherige  Hebung,  nach  welcher  die  rö- 
mischen Magistrale  im  selben  Amtfl|abr  auf  civilem  wie  auf  mOitlri- 
scbem  Gebiet  thatig  gewesen  waren,  ward  voUig  beseitigt,  so  dafs  beide 
Fnnetionen  fortan  seitlich  gelrennt  auf  iwei  iabre  erstreckt  wnrden. 
Daraus  ergab  sieb  die  Notwendigkeit  das  Cotonislenland  in  eine  eigene 
Profins  mit  einem  stindigen  Statthalter  unixuwandehi,  wlthrend  bisher 
die  ordentlichen  Beamten,  Gonsuln  oder  Praetoren,  nach  Erledigiiog 
ihrer  Geschalte  in  Rom  jv.  nach  Gelegenheit  und  GuldOnken  auf  ein 
paar  Monate  in  dasselbe  ausgesandt  worden  waren.  Derart  wurde  ein 
rechtlicher  Gegensatz  zwischen  Alt-  und  Neuita&en,  Stamm-  und  Colo- 
nistenland  wiederum  fizirt,  der  den  natflriicben  und  Ustorischen  Ver- 
biltnissen  entsprach ,  deshalb  auch  noch  lahrhunderte  lang  nachwir- 
ken sollte.  Zunicfast  wurde  die  Grenze  zwischen  beiden  HflUlen  neu 
regulirt  Sulla  schob  dieselbe  an  der  Oslseite  des  Appennin  rom  Aesis 
bis  an  den  Rubicon  wenige  MilUen  nördlich  von  Aiiminum  Tor<):  mit 
Stolz  nahmen  die  Bewohner  des  ehemaligen  ager  Gallkm  (S.74)  seit- 
dem den  italiscben  Namen  für  sich  in  Anspruch.^  Ob  eine  entspre- 
chende Erweiterung  im  Westen  stattgefunden  habe,  wissen  wir  nicht: 
auf  alle  Pille  gebort  Arrelium  fortan  zu  Italien  (S.  71),  das  nördlich 
vom  Arno  belogene  Luca  zur  Provinz.  Damit  ist  das  befriedete  Gebiet 
auf  ungef^  2400  Quadralmeilen  gewachsen.  Jenseit  der  Grenze  be- 
findet sich  die  prunAicäi  fiattfis  ciivior  oder  MUß  dBo^tna,  wie  sie 
zum  Unterschied  vom  transalpinischen  Gslüen  heifiit,  die  zwar  geogra- 
phiseh  zu  Italien  gerechnet  wird,  aber  rechtlich  hinter  diesem  surOck- 

1)  Mommsen,  Hermes  IV  112. 

2)  Dip  Verschiebung  dline  Aii^'abe  des  Zeilpuncts  und  des  Urhel)ers  be- 
leutft  Sii;iboV217,  Die  von  Mommsen  Rom.  Gesch.  II*  Stil  aufgestellte  Be- 
ziehung auf  Sulla  ist  mit  Recht  allgemeia  aogeoommen  worden.  Sie  ergiebt 
sich  DBOMiittidi  ms  der  Thslaache,  dsik  SeUa  das  itte  Königsrecht  das  Posi»> 
rim  so  erweitem  Hbte  vgL  Sencca  de  bterii  tII.  13  SmUtm  ulUmum  B»^ 

cäfuisiio  proferre  moris  apud  anliquos  fuit. 

3)  Dies  lehrt  der  Sprachgebrauch  vnn  Vitniv  aus  Fannm  (srhrieh  nach 
16  v.Chr.):  er  seUt  itaiia  lo  OegeosaLz  zu  Etruria  U  6, 5,  zum  Foiaud  Vlli  2,  ü, 
SV  Canpasia  Vm  8, 17,  sa  den  Alpes  mil  S,  90. 
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steht.  Die  südlichen  Landschaften  diesseit  des  Po  besafsen  mit  Aus- 
nahme vun  Ravenna  un  l  des  Küstenstrichs  an  der  Adria  durchweg  das 
Bürgerrecht.  Sie  stamlt  n  aber  unter  der  monaichischeu  Gewalt  des 
Statthalter«,  der  nirlit  nm  «lie  einzelnen  Gemeindeverwallungen  l)eaiil- 
sichtigte,  sondern  avicli  die  höhere  Gerichtsbarkeit  in  ihnen  ansühte. 
In  wie  wv'A  und  ob  er  üljerhanpt  einer  AppelJalioo  an  die  Volksgerichle 
in  Born  Fulgc  zu  geben  brauchte,  wird  nicht  überliefert. Nördlich 
vom  Po  hatten  unseres  Wissens  nur  Cremona  und  Aquil«  la  das  Bürger- 
recht erlangt.  Im  Uebrigen  war  das  Land  S9  in  eine  AeriiaUiiifsniärsig 
geringe  Anzahl  von  Stadtbezirken  getheilt  und  diese  mit  dem  latini- 
scheu  Recht  hedacbl  worden.  Die  barbarischen  Gaue  namenthch  iin 
Gebirg  wur<len  zu  den  Städten  hin  zugeschlagen  in  der  Weise,  dafs  sie 
nicht  als  Bürger  sondern  als  zinspflichtige  Unter  ihanen  zu  ihnen  ge- 
hörten. Ans  solchem  Verfahren  erklart  sich  die  ungleich  höhere  Be- 
deutung und  Lebenskralt,  welche  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die 
ohei  iiaiischen  Tor  den  7,ahllo8en  zur  SeU>stverwaltung  vielfach  ihrer 
Kleinheit  wegen  unlahigen  Stedten  der  Ilalhinsel  auszeichnet  Aber 
Vorläufig  empfanden  diese  jungen  aufstrebenden  Gemeinden  ihre  Zu- 
rücksetzung,' bitter  und  waren  bereit  zu  jedem  Angrill  aiil  die  sulla- 
nische  Verfassung  hülfreiche  Hand  zu  bieten.  Auf  die  Transpailaner 
gestützt,  hat  Caesar  sich  zum  AUeinheiTscher  aulgesc  hwungen.  Nach- 
dem er  sie  widirend  seiner  Statthalterschalt  (58  —  50)  schon  factisch 
als  römische  Bürger  behandell  haiu  .  iiefs  er  zwei  Monate  nach  seinem 
Eini  iicki  ii  in  die  Halbinsel  am  1 1.  Miirz  40  (Uircli  das  roscischc  Gesetz 
ihnen  formell  dieses  Recht  zuerkennen.  Zu  einer  entsprechenden  Er- 
weiterung der  Grenze  fehlte  dem  vielbeschalligieu  Uen-scher  die  Zeit: 
er  betrachtete  den  V  ai  als  Grenzflufs  Italiens  im  Westen  2),  den  kleinen 
Küstenllufs  fonnw,  jetzt  Risano,  (i  Millien  iinterlialb  Tergeste's  als 
Grenze  gegen  die  istrische  IlalbinseP);  zur  tnlerwerfung  der  Alpen- 
sUimme  war  er  noch  nicht  gelangt.  Es  lag  in  seinem  Plan  den  Norden 
dem  Stammlnnd  vollkommen  gleich  zu  stellen  und  in  der  That  regelt 
eine  erhaltene  Gerichtsordnung  für  denselben  die  Competenz zwischen 


1}  Ues.  b.  Call.  I  54  V  1.  2  YIU  23  Suetoo  30. 

2)  Dies  (dit  «ehr  dentUdi  wom  dem  YerCiltfen  bai  Gapitiilttiaii  vw 
llcfdt  hervor  b.  dT.  1 66b  61. 

3)  Plin.  in  127  Formio  amnis  . . .  miicu*  auctae  Italiae  ternUnmif  auch 

Hirtius  b.  Gall.  VIII  24  rechnet  Terg^este  zur  Gallii  fofyain.  \V<>nfi  <1a^ei?e?»  Mcl« 
II  57  es  zu  Illyrieii  rechnet,  so  fällt  dies  bei  üeioeo  veraücieu  Uueüea  nidit 
ins  GewicUl  (S. 
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der  haiiptstadtiscben  und  der  iiiunicipalcn  Kechtspflege.  >)  Die  in  die- 
sen Jahren  aufgekommene  und  bald  wieder  vergessene  Benennung 
Gallta  togata  giebt  diesem  Gedanken  einen  sprachlichen  Ausdruck.^) 
KiMÜich  ward  weisen  ihres  Besorgnifs  erregenilen  niUitarischen  üeber- 
gewichts  die  ProNin/  ils  solche  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  Ende  42 
oder  Anfang  41  toi  au  11  ;iiiI^m  hoben.^)  Indessen  hat  die  schwierige 
Aufgabe  die  ISordgreoze  abzustecken  und  zu  sichern  noch  mehr  als 
fünf  Jahrzehnte  bis  zu  ihrer  Lösung  erfordert. 

Aus  freiem  Entschlufs  hat  die  rümische  Politik  nicht  an  eine  Er- 
oberung der  Alpen  gedacht:  dazu  war  der  in  Aussicht, stehende  Gewinn 
zu  gering,  die  Mühe  zu  grufs.  Die  INotweiuligkeil  mit  den  iraiisalpiui- 
schen  Besitzungen  eine  rasche  und  gt  sit  lierte  Verbindung  zu  unter- 
halfen hat  sie  dazu  gezwungen.  Während  der  IK  publik  suchte  man 
auf  gütlichem  Wege  die  Bergstämme  zu  Brilckenbaulen  und  Wegebes- 
serungen zu  veranlassen.  Jedoch  mag  der  Zustand  der  Pässe  vieles  zu 
wünschen  gelassen  haben ,  und  schlimmer  als  der  Weg  war  die  auf 
demselben  drohende  (iefahi.  L>ie  Anwohner  erhoben  von  den  Reisen- 
den nicht  blos  einen  Durchgangszoll,  sondern  raubten  sie  bei  passen- 
der Gelegenheit  vollständig  aus.  Sie  trieben  ihre  Keckheit  soweit,  Cae- 
sars Kriegskasse  zu  plündern  und  römischen  Truppenkörpern  die 
Stiafse  vor  derlSase  zu  sperren.*)  Derartiger  Uiiliii,.  welchen  der  ver- 
fallende Freistaat  geduldet  hatte,  war  mit  den  Ordnungen  der  Monar- 
chie unvereinbar.  Augustus  hat  die  ganze  erste  Hälfte  seiner  Regierung 
dagegen  angekämpft  und  zunächst  die  Westalpen,  welche  den  Verkehr 
mit  Gallien  beherrschten,  in  seine  Gewalt  gebracht,  indem  er  25  v.  dir. 
den  Stamm  der  Salasser  im  Thal  der  Dora  Baltea  mit  Stumpf  und  Stiel 
ausrotten  liefs,  ferner  zur  Deckung  der  Strafsen  über  den  Grofsen  und 
Kleinen  Bernhard  die  Festung  Augusla  Ihratloria  Aosta  gründete.  So- 
dann wurde  15  v.  Chr.  der  nördliche  Alpengürtel  von  den  Stiefsöhnen 
des  Kaisers  Tiberius  und  Drusus  bezwungen.  Kurz  vorher  im  J.  16 
war  auch  der  Osten  zur  Ruhe  verwiesen  worden.  Ein  im  J.  7  oder  6 


1)  Appi.Tii  b.  oiv.  V  3,  CIL.  I  205  Hermes  XVI  24. 

2)  HirUus  (oicht  Caesar  selbst)  VIÜ  24.  52  Cicero  Phit  VDI  37  (un  Munde 
AnlOBiu,  MWtt  nidrt)  Dio  XLVI M  XLVni  19  Mda  0  ftO. 

3)  ARpian  V  S.  32  lU  30  Dio  XLTO  12.  —  M  eta  Ptoeonsiil  14  v.  Chr. 
in  Maitand  Recht  spricht  (Saeton  de  gramm.  et  rhet.  30  p.  126  Reifferscheid), 
erkürt  sich  einfach  aw«?  dem  damaligen  Krieg  gegen  die  Raeter,  der  die  Ver- 
kOndigoog  des  Kriegsrechts  in  den  aniiegenden  Städiea  TeranlaÜKt  haben  wird. 

4)  Strabo  IV  203.  205  Ctcs.  b.  Call.  III  1. 


I  4.  IM«  AIpengrcDBen.  79 

V.  Cbr.  erriehtete»  Siegeadenkmil  feiert  d«D  Kaiser ,  weil  «nter  seiner 
FtthroDg  usd  seineD  AmpicieD  alle  AlpeDsUmme  vom  tyrrhenischen 
bis  imii  adriatischen  Meer  unter  die  Herrscball  des  römischen  Volkes 
gebeugt  worden  seien. >)  Indessen  begreift  man  dars  von  der  Erthei> 
hing  des  Bargerreehts  an  diese  Barbaren  vorlüufig  keine  Rede  sein 
konnte,  desgleicben  dafa  manche  Districte  eine  atebende  Besatzung 
belacbten.  Daber  rOhrt  es  dafs  die  von  Augustue  gezogene  politische 
Creme  mit  der  natfiriichen  Grenze  Italiens  keineswegs  lusammen  fiel. 
Die  natflriicbe  Grenze  ist  im  ganzen  Umfang  durch  die  WasserBcbeide 
und  den  Kamm  der  Hauptkette  deutlich  gekennzeichnet  und  Utfst  nur 
am  West-  und  Ostende  Zweifeln  Raum,  wo  der  Abschnitt  gegen  Gallien 
auf  der  einen,  gegen  lUyrien  auf  der  andern  Seite  gemacht  werden 
soll  Setzen  wir  ihn  mit  den  italienischen  Geographen  bei  dem  Var 
und  dem  Golf  von  Quamero  (sinus  Flanatiats)  an,  so  ergiebt  sich  eine 
reichlich  200  d.  Meilen  (1541  km)  lange  Linie,  welche  einen  Flächen- 
inhalt von  annähernd  5000  Quadratmeilen  einschliefst.  Aber  davon 
entfallen  1176  Quadratmeilen  auf  das  Gebirge  und  die  Linie  am  Fufs 
desaelben  gemessen,  sinkt  auf  150  Meilen  herab.  Aehnlicb  wie  die 
Römer  bei  ihren  Landvertheilungen  mit  dem  letzten  vollen  Quadrat 
abacbloflsen  und  den  Rest  als  formlosen  Grenzstreifen  {ager  anifiniiu) 
unvermessen  lieben,  sind  sie  aucb  im  Grolken  bei  der  Absteckung  der 
Grenzen  Italiens  verfahren ,  haben  weite  Bergdistricte  unter  der  Ver- 
waltung von  kaiserlichen  Hausbeamten  aufserhalb  derselben  gelassen 
oder  benachbarten  Städten  zur  Untertbänigkeit  flberantworteL  Im 
Einzelnen  läuft  die  von  Augustus  gezogene  Linie  an  den  Hauptpuncten 
folgender  Maliwn.  Am  Westende  hielt  er  den  Abeiditen  Caesars  (S.  77) 
entsprechend  an  der  Mündung  des  Var  fest.^)  Aber  wenig  oberhalb 
der  Mündung  erstreckt  sich  landeinwärts  an  beiden  Seiten  des  Flusses 
bis  an  den  M.  Vi  so  und  den  Oberlauf  des  Po  die  frm'ncia  Älphm  JCn- 
ritimarum,  \velche  mjliUUisch  besetzt  und  verwaltet,  die  Abhänge  und 
Thtfler  des  Gebirgs  bis  nahe  an  Cuneo  von  der  Rechts-  und  Zolleinheit 
Italiens  ausschliefst.^)  Daran  stöfst  im  Norden  die  unter  einem  ein- 
heimischen Fürsten  stehende  Provinz  der  Alpes  Cottiae,  deren  Haupt- 
ort Segiuio  Susa  bildet  Turin  ist  die  letzte  italische  Stadt,  welcbe  von 
der  Grenze  nur  16  Mittlen  abliegt«)  Ueber  das  Bergland  zwischen 

1)  Plin.  111  136  aUV  7817  mil  Mommsens  Gommentar. 

2)  Strabo  lY  176.  184  V  209  PUn.  UI  31  fg.  Mommsen  OLV  p.  mt. 

3)  Stisbo  1VS03  Gni.y  pl908. 

4)  GILY  p.  811. 
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Dora  Ripam  und  Dora  Balles  fdilen  genauere  Kaeliriehten.  Dagegen 
reicht  die  Fddmarii  von  Aosta  im  Thal  der  letzteren  hit  auf  die  Pa&- 
höhen  des  Grofeen  und  Kleinen  BerDhard.^)  Jenadt  im  heutigen  Sa^ 
voyen  und  WalUa  finden  sich  wieder  kleine  A.Ipenpro?inien.  Vom  M» 
Blanc  ab  scheidet  der  Kamm  der  Hauptkette  Italien  von  der  zu  RaeCien 
gehörenden  vM$  Bomkna,  dem  obem  Rbonethal.^)  Wir  wiesen  femer 
dals  das  bis  an  den  Septimer  und  Malojapars  reichende  Pregell  oder 
Mairathal  den  Gebiet  der  Stadt  Gomum  zugeiheilt  war>),  auch  daTs 
das  Gebiet  von  Bergomum  sich  weit  in  die  Alpen  hinein  erstreckte.^) 
Hier  wohnten  euganeische  Stimme ,  die,  wie  im  Allgenehien  bezeugt 
und  mehrfiich  im  Einzelnen  nachweisbar  ist,  den  italischen  Municipien 
unterstellt  waren.»)  Die  Grenze  gegen  Raetien  durchschneidet  die 
vaUi$  Fenofftea,  den  Vintsckgau  wahrscheinlich  bei  Parlschins  wenig 
oberhalb  Heran,  todann  das  Eiaaektfaal  bei  dem  bdcannten  Engpab 
Khusen  unterhalb  Brixen,  derart  den  grorsten  Theil  des  heutigen  Sad- 
tirol  zu  Italien  schlagend.^)  Weiter  reicht  das  Gebiet  von  IMm  €ar- 
niatm  sicher  bis  auf  die  Htthe  des  M .  Groce,  der  Wasserscheide  zwi* 
sehen  Tagliamento  und  Drao.^  Audi  in  Betreff  Triesta  ist  bdumnt, 
dals  Attgustus  demselben  Bergstimme  zugewiesen  hatte.  ^)  Endlich 
wird  der  kleinere  osdiche  Theil  der  istrisdien  Halbinsel  von  der  Gtenae 
ausgeschlossen,  da  diese  durch  den  Flu&  Arsia  und  den  tief  eindrin- 
genden Busen,  m  wdehen  der  Fhib  ausnUlndet,  bestinum  wird.t)  Im 
Einzelnen  bleibt  ihr  Gang  auf  langen  Strecken  unsicher;  deshalb  hat 
eine  genaue  Berechnung  des  FUcheninhalts  kauen  Sinn.  Wenn  wir 
denselben  zu  4600  Quadratmeilen  ansddagen,  kann  der  begangene 
Fehler  nicht  von  Gewicht  sein.  Was  bedeutete  diese  Grenze  hi  der 
Kaiseneit?  welche  Aendeningen  hat  sie  erlitten? 


1)  Plin.m43  CILV  p.  757. 

2)  MoMMea  CiL.  Ul  p.  707  Eph.  «pigr.  IV  p.  516. 

3)  OL.  Y  p.  m, 

4)  Plin.XXXIVa. 

5)  Pliii.  III  1 3*^  f'prto  ffmnde  Italiam  pectorr  llpium  Lnfini  iuris  Euga- 
rrnac  gentes,  quuruin  ojtpida  XXXllIl  enumerat  Calo.  ej)  iis  Triumpilim 
[Val  Trompia  C1L.V  p.  5l5j  venalis  cum  agris  suis  populus,  dein  Cawumi 
(Val  CuBonica  OLV  p.  519]  cwpluretque  atniUt  fhnümi»  tMHikMU  wund- 
dptU.  Vgl.  GILY  p.  511  557. 

6)  CIL  ni  p.  707  V  p.  550. 

7)  CIL.V  1862. 

S)  CIL.V  532,  2  p.  53. 

U)  PUo.  UI  44.  129.  132.  150  Slrabo  V  209.  215  ¥11  314. 
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§5.  Italien  unter  den  Kaisern. 

Als  Triumvir  bat  der  junge  Octavianus  Eode  42  oder  Anfang  41 
V.  Chr.  die  Einvcrleil)ung  des  Folands  in  Italien  erwirkt  (S.  78).  Kun 
▼or  winem  Tode  14  n.  Chr.  hat  der  altf  Kaiser  bei  dem  letzten  Census, 
den  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  MiüregeDten  und  Sohn  Tiberius 
veranstaltete,  die  oben  beschriebene  Grenze  endgiltig  festgesetzt. <) 
Diese  mehr  als  ein  halbes  Jalirluindert  umfassende  Periode,  welche  die 
Regelung  erforderte ,  bezeichnet  den  allmälichen  (Jebergang  von  den 
Ordnungen  des  Freistaats  zur  Monarchie.  Mit  der  neuen  Grenie  erbllt 
Italien  eine  neue  Eiutheilung  in  elf  Regionen ,  welche  twar  den  vor- 
handenen historischen  Verbältnissen  Rechnung  trug,  aber  nuch  dessen 
Gleichstellung  mit  den  Provinzen  vorbereitete.^)  Die  Hohe  der  Ent- 
wicklung war  erreicht,  und  wie  der  Wanderer  vom  Gipfel  den  Anstieg 
und  Abstieg  gleicbmäfsig  überschaut,  so  erkennen  wir  im  Wirken  des 
Augnstus  den  Abschlufs  der  Republik  neben  dem  drohenden  Verfall  der 
Munarcliie.  Einstweilen  jedoch  hat  das  Land  ein  paar  Jahrhundertelang 
•lie  Segnungen  seiner  scliöpferisrhen  Weisheit  genossen,  und  darum  lohnt 
es  der  Mühe  die  Vorredile  ins  Auge  zu  fassen,  durch  welche  (1a«<plbe 
vor  allen  anderen  Ländern  des  Erdkreises  ausgezeichnet  ward.  3)  Das 

1)  Man  hat  nicht  beachtet  daTs  (lies  Dntiiin  voq  Strabo  VII  314  angegeben 
wird:  fitx^i  Jlokag  *l0V(füc^i  n6kfa*i  n^or^ayov  ol  vvv  ^ysfiöv^i  tovg 

*ItttXlag  o^ovi;.  Am  den  Worten  folgt,  dafli  Tiberius,  unter  welchen  der 
Verfasser  schrieb,  an  der  Abstedtmig  der  Grenie  betheiligt  war,  Peracr  ist 
es  nach  Plinius  sicher  dafs  solche  hei  Lebzeiten  (Vc  Augastos  vorgonommon 
wiirdf^.  Sie  mn(^  flemnacli  in  13  oder  M  v.  (;hi.  fallni,  nls  Tiberius  die 
weseuUichsteu  üefugmsse  des  Priiicipats  übertragen  worden  waren  DioLY128 
YeU.  n  12t  StteL  Tih.  2t.  Cldchseitig  lillt  die  RegioneneiDtheUung  ItaUens, 
weldw  die  Regnlining  der  Grenie  voraimetit  Sie  bildet  den  ersten  Sdifitt 
snr  Knfühning  der  Provinzialverfassnng,  womit  ja  der  Kaiser  den  Römern  da- 
mals drohte.  Pio  berichtft  ausdrücklicli  von  einer  allgemeinen  Katasteraof- 
oahme.  Pic  Commentarii  ti  des  Agrippa,  welche  vom  Kaiser  ergänzt  und  be- 
richtigt^ damals  veröflenllichl  wurden,  eullüelten  die  literarische  Erläuterung 
IQ  den  nicht  für  die  OelTentliehkeit  bMtinmteo  ir0viarivm  imperii  (S.ai  A.  1). 
llneh  dem  am  11.  Mai  abgehaltenen  Lustrum  bat  Augustus  sein  Haus  bestellt: 
die  nach  dem  27.  Juni  verfafste  CrsTiM  hrift  atmet  die  heilere  Ruhe  und  Be- 
friedigung, welche  die  Löeung  der  letzten  Schwierigtieiten  hervorrufen  nuüite 
vgl  S.  S3  A.  1. 

S)  Dio  LH  22  xdi  fiij  9avfiaagg  d  »td  tiiv  'itaXiav  toiccvia  fdgi}  vei- 

vno  löiv  iv  rw  acxH  m^ovxwv  duHioMiti. 

3)  Plin.  ül  39  terra  omnium  ttfrorum  tiumna  Hiääm  et  jmtmi«  «f«. 
M  is*«a,  lux.  lABdatkondtt.  I.  0 


88  L  Nine  «ni  Grauca. 

Geheimnifs  der  aug:nstis€hcn  Politik  lag  in  dem  Umstand  bcsclilossen 
dafs  sie  jeden  Bnirh  mit  der  Vrrgnngpnhpit  ;fn<rstlicli  vennicil.  Wenn 
die  alte  Republik  iin  t  n  \  erbündt  tcn  vor  ti  Diiif^rn  den  i^andfrieden 
gewiihrleislel  IiaUe  (S.  70).  sn  lüitM  iiiniini  nunmehr  das  Imperium  die 
nämlirlip  Biireschal't  ^^cgemibpr  der  Hepultlik.  In  dem  ganzen  4600 
QuadratmeiU  n  grolsen  Gebiet  steht  kerne  bewnfTnete  Macht  aufser  der 
Ehrenwai  h(  di  >  Kaisers,  welche  aus  italischen  Freiwilligen  recrutirt, 
und  den  i;l<  k  hf<OI>  /um  unmittelbaren  Dienst  beslinitiitrn  Flotten  von 
Misenum  und  Jliivnnia.  Ja  dies  Gebiet  ist  im  *,'ewöhnlichen  Lauf  der 
Dioge  von  niilitiirix  lier  AushebuDg  vn\\\g  befreit  und  Avii  d  niir  bei 
einer  den  Staat  ^elahrdenden  Notlage  lierangezogen.  So  bnt  d  i^  Im- 
perium dem  Lande  die  Kriegslast  abgenommen,  freilich  damit  auch 
seine  Widerstandskraft  geraubt:  die  ^anze  Landgrenze  ist  von  einer 
Reihe  kaiserlicher  Hausprovinzeu  umsaumi,  df  l  en  Truppen  nnverweilt 
einrdrken  und  jeden  Aulruhr  im  Keim  ersticken  können.')  An  *iiesem 
Verhangnil»  wai  im  ht  zu  rütteln.  Indefs  nachdem  das  italische  Volk 
seine  Selbstbesliniumng  unrettbar  eiogebfirsl,  genofs  es  noch  vieler 
beneideter  Vorzüge.  Hierzu  gehürt  die  Conmuinalireiheii,  welche  inner- 
halb des  Öffentlichen  Rechts  den  443  Gemeinwesen  y  in  die  das  Land 
zerfiel ,  einen  weiten  von  keinem  Beamtentum  eingeengten  Spielraum 
für  bürgerlichen  Sinn  und  Tüchtigkeit  offen  liefs.  Hierzu  gehört  der 
eximirte  Gerichtsstand:  die  uiedereGerichtsbarkeitverbieiLl  den  Städten, 
aber  die  Criminal-  und  wichtigen  Civilsacheu  kommen  vor  das  Forum 
der  hauplslUdtischen  Magien  ate,  nicht  vor  einen  unumschrlinkten  Statt- 
halter. Hierzu  gehört  die  Steuerfreiheit:  aller  Grund  und  Boden  des 
römischen  Reichs  mufs  steuern,  Italien  bleibt  frei  und  ist  lediglich  in- 
directen  Abgaben  unterworfen.')  Als  lolaod  bfldet  es  ein  abgesondertes 
Zollgebiet:  die  Senatoren,  die  Mitglieder  des  Reichsrats,  müssen  inner- 
halb dessdhen  angeaeasen  sein,  dürfen  die  Grenze  nur  mit  kaiserlicher 
Briaiibni&  fibendireiteffl.  Derart  hat  dia  Bai^gerracbt  ia  ItaKan  einen 
ungleieb  halberen  Wert  als  In  den  Pnmnaen:  hier  sHtt  äer  romiacha 
Btlrger  ab  freier  Mann  anf  eigenem  Grand  nnd  Boden,  dort  ist  er 
biofser  Wntanielser  eines  fremden  Herrn,  des  Kaisers  oder  des  Staats.  ^ 

1)  Hcfodian  n  II,  6.  MoMBsen  Epk  ep.  IV  a)0.  BesaUnog  der  Seealpen 
Tk«.  BitLn  t4  GILY  p.  908,  dar  «ottisdieii  Alpen  Saet  Tib.  ST  GILVp.  619. 

2)  Leidw  tbid  wir  Aber  die  Handelspolitik  zu  wenig  eoterrichtet,  an  ÜB 
BegünsÜganf^en .  lÜe  «io  Italien  auf  Kosten  der  Provinren  zuwniult»',  ktir?  an- 
geben zu  kooiien :  aber  wir  eifahreo  t.  B.  Uals  der  eiiiträgUcbe  Handel  mit 
\V  urzeireben  ein  Monopol  Italiens  bildete  TgL  Kap.  X  5. 

3)  Gaiu  n  7.  Sl  TgL  Podito  Inatitnlioneii  l*8a3. 
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Dtrans  trkllrt  aich  wie  der  Nene  hßUnu,  der  aooh  io  Giisero'illvBdi 
geriogachitzig  Unig  (S.  72),  dnrdi  männk  Gegennts  Bim  jwveMSett 
mit  der  MonarGhie  in  Ehren  kommt  i),  immer  mebreteigt  und  eebliel^ 
Hell  nach  der  Anedelmnng  dee  Borgerrechti  tibcr  des  gaoie  Reicli  dem 
Namen  Jemawiii  den  Rang  abgewinnL^) 

Angoetna  hatte  eemer  Verfaernng  eine  ewige  Hauer  lu  verleben 
gedacht  Das  Land  erwies  sieh  anfter  Stande  die  ihm  eingerlnnite 
Hohe  sn  hehanpCen :  ifie  innere  Geschichte  der  nichiten  drei  Jahriran- 
derte  «Ireht  sieh  nm  das  Abbröckeln  der  llberiionwiesen  Freiheiten, 
nm  die  Unterordnung  Italiens  unter  daa  Imperium  oder  die  abeohite 
Monanlrie.  Der  VerlliD  tritt  naturgemllh  suerst  in  den  obem  Schich- 
ten der  GesellschafI  su  Tage.  Die  Groben  Skiliens  lodann  des  narbo- 
nensiaehen  Galliens  getangen  in  den  Senat,  die  Pafafireiheit  wird  auf 
diese  heklen  Provinsen  auagedebnt*)  INe  Ertheilnng  des  Wahlrechts 
{imkmißnm)  an  andere  gallische  Gemeinden  stiefe  48  auf  Widerspruch^X 
aber  IttnCng  Jahre  spflter  bestieg  bereite  ein  Spanier  den  Thron.  Wie 
ein  Ofen  der  iouner  neue  Nahrung  fordert,  Tavehrte  die  welthebefr^ 
sehende  Roma  die  Votkskraft  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  Die  Zeit^ 
genossen  sprachen  nm  der  Mlldigkeit  des  Staats,  die  junger  Stlltieu 
bedurfte.^)  Die  erste  Aeufterung  der  Altersschwlche  ItaKena  erkennen 
wir  in  den  milden  Stiftuogen,  durch  welebeNer?a  und  seine  Nachfolger 
die  Bevölkerung  tu  heben  fersuehlen.  Mit  Hadrian  beginnt  die  An»* 
bildung  jener  Bureaukratie ,  welche  die  Selbstverwaltung  achUeiyich 
vollstündig  erdrücken  sollte.^)  Zuerst  geht  der  privilegirte  Gerichts- 
stend  ferioren,  indem  der  grOfsere  Thett  des  Landes  in  4  Sprengel  mit 

1)  Wie  elifdeni  die  üuodesgenossen  (S.  72)  sind  es  nachher  die  Colonisteo- 
Uudschaliüa  gewesen,  welche  den  Nameo  ItaUea  mil  Vorliebe  im  Mande  führten. 
Dem  Beispiel  der  senoDischen  Mark(S.7S  A.3)  folgte  bald  darauf  das  Polands 
Gatnll  t,  5  Tcrgfl  (8.58  A.1)  o.  a.  Den  Gegeosats  von  Italien  und  den  Pro- 
vinzen betont  Angustus  mon.  Anc.  c.  10.  16.  31.  25.  28.  32.  Ksiser  Glandius 
fragt  im  T.  48  2,  5  non  Italien*  s^naior  provindali  potior  e$t*  Plin  Kp.  IX 
23,2.  Von  den  Griechen  wird  seil  Strabo  (V  210)  Izalnuitji  hautig  gleich 
^Pcjfxaios  gesetst  s.  B.  bei  Appian.  Dais  die  Litteiatur  insofera  sie  einen  Stadt- 
rtoiscben  Cbarakter  (rSgt,  efnern  derartSgen  Gebraadi  nicbt  bntdigC,  rerstebt 
rieh  von  selbst. 

2)  Z.  H.  Cnd.  Thcnd.V  S  IX  1,  13  II  16,  2. 

3)  Auf  Gallien  erst  4^  n.Llu.  i  acAn.XU  23,  auf  SicUien  schon  29  v.  Chr.i?) 
Dio  LU  42  Tgl.  Tac  An. VI  14. 

4)  Tac.  An.  XI  23  fg.  mit  den  Bnnaetafdn  von  Ljan. 

ft)  PUn.  II  16  Tac.  An.  XI  24  festo  impcriu  tubvaUKm  nt 
6)  Marquardt»  SlaatavcrwaUwig  I  72  fg.  filOfg. 
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comuüam  oder  imidici  an  der  Spitze  eingeordnet  wird.  Auch  die 
SeUwlTerwaltUDg  wird  durch  die  Eingrifle  vod  aufiMrordentlkhen  Go- 

missaren  {corrector ,  eUetus  ad  eorrigendum  statum  Italtae)  wemtlich 
beschränkt.  Langer  bleibt  die  Mihtärfreiheit  bewahrt:  ein  constitii- 
tioneller  Kaiser  wie  Marc  Aurel  erschien  selber  und  duldete  seine  Sol- 
daten nur  im  Bflrgerkleide  in  Italien  zu  erscheinen.^)  Schon  ein  Men- 
flchenalter  darauT  193  verlegte  Septimius  Severus  barbanache  Legionen 
ins  Land  und  bildete  seine  gewaltige  Garde  nicht  ans  verweichlichten 
ftalern,  sondern  aus  den  Veteranen  der  Grenzprovinzen.  Die  im  Ailet- 
tum  hiiuWg  wiederholte  Erfahrung  dals  die  Givilisation  den  Menschen 
feig  macht,  begegnet  auch  hier:  mit  den  Söhnen  des  Polands  hatte 
einst  Gaesar  Gallien  unterworfen  ^  nach  Ausweis  ihrer  Grabschriften 
haben  sie  in  den  Anfängen  unserer  Zeitrechnung  den  Rhein  bewacht, 
unter  Dnisus  und  Gennanicus  die  Kraft  Deutschlands  herausgefordert; 
aber  als  der  Andrang  der  Barharen  dazu  nütigle  die  Gonscription  wie- 
der ins  Leben  zu  rufen,  pflegten  die  italischen  Rekruten  sich  den  Dau- 
men ahzuhackcn  um  «lern  Dienst  zu  entrinnen.^)  Mit  der  reinen  Des- 
pr>lif\  wolche  Dioclelian  (liiichriilii  lo,  hrrlo  rndlich  Mivh  die  Steuerfrei- 
heil  aul :  seit  292  wurde  Italien  gleii  li  den  Provinzen  zur  Grundsteuer 
herangezogen,  von  welcher  e«  «fit  der  Schlacht  von  Pydna,  die  168 
v.Chr.  die  Weltherrschaft  besiegelte,  befreit  gewesen  war. 3)  Von  srintm 
Vorrechten  war  ihm  jetzt  allein  der  Glanz  der  Vergangeuhcit  gcbücbeu, 
den  Gonstantiii  durch  die  Gründung  von  Neu-Rom  am  Bosporus  ver- 
•  gebens  zu  verdunkeln  wagtf. 

Die  absolute  Monarcliu'  hat  die  Grenzen  des  Ai!<;uslus  aufgehoben 
und  dem  PSamen  Italien  verscbiedenartik'e  verHnd*'t  le  Bedeutungen  bei- 
gelegt.Dioclelian  theilte  292  das  Uck  h  in  4  I  beüp.  die  eigenen  Herr- 
schern und  eigenen  praelorischen  Pia»  Iim  tf  ji  unter>i*Ht  wurden.  Nach 
Beseitigung  seiner  IS'ebenbuliler  behielt  Constanlin  die  Einricbtung 
bei.  Die  itiilische  Praefeclur  mit  der  Hauptstadt  Mailand  zerfällt  in 
SDioeceäcu:  Italien  d.h.  das  duicL  iiie  Alpenprovinzen  und  die  Inseln 
erweiterte  Land ,  das  westliche  lUyrien  d.  h.  den  grtifsern  Theil  des 
rechten  Donauuters,  endlich  Africa  von  der  grofsen  Syrte  bisMarocco. 
In  dieser  weitesten  Ausdehnung  umiafst  das  Wort  ein  Gebiet  von  etwa 

t)  lal.  Gapitol.  37. 

2)  Ammian  XV  12,  3  Cod.  Theod.  MI  13,  4  dtio  Golhofredat. 

3)  Marquardt,  SUatsverwaUung  II  217. 

4)  Gothofredus  top.  Cod.  Theod.  p.  405  fLuerdimi  IfifiS)  Böcking  Noi.  lüg. 
140*  440^  Mommseo,  Feldmesser  198 fg.   Marquardt,  StaatsverwaltuDg  1  80  fg. 
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16000  QvadratiiMileii  und  wird  Tereinielt  in  gesetsficlien  EiiMten  auf 
dMfdUie  angewandt  ohne  jedoch  weileren  Einging  lu  finden.  Hü  der 
SlülUing  des  Vandalenreichs  420  war  die  Praefector  ohnebin  aullselOet 
Anaflihrlicfaer  haboi  wir  von  iwei  anderen  Bedeutungen  an  bandehi, 
die  eich  im  Ausgang  des  Altertums  an  den  Namen  knüpfen.  Zunlebat 
bat  Diodetian  die  Landgrenie  den  Verblltniasen  der  Ztit  angepabt 
Die  kleinen  Alpeufiromsen,  welche  die  berechnende  Klugheit  des 
Angustns  eingeschoben  (S.  82),  hatten  llngst  ihre  BesUmmung  erfdüt 
Sie  wurden  daher  aul|$etheilt  und  die  Wassencheide  ab  Grenie  iwi- 
sehen  GaDien  und  Italien  angenommen«*)  Die  Grenie  lauft  Ton  der 
Mündung  dea  Var  «nf  der  Kammhohe  der  cotliachen  graischen  poeni- 
nischen  Alpen  bis  zum  St.  Gotthard  hin,  indem  das  Wallis  zu  Gallien 
geschlagen  wird.  Nun  aber  springt  sie  das  obere  RheinthaleinschUersend 
bis  an  den  Bodensee  und  weiter  bis  an  die  Donau  vor.  Die  Provinz 
Baetien  d.  h.  die  östliche  Schweis,  das  westliche  Tirol  und  Bayern  west- 
lich vom  Inn,  ein  Gebiet  von  etwa  800  Quadratmeilen,  wurde  nttnlich 
mit  llahen  rereinigt  Dadurch  wurden  (üe  11  Regionen  des  Augustus 
um  3  Termehrt:  die  Alpes  Cottiae,  die  Raetia  prima  mit  der  Hauptstadt 
Chur,  die  Maetia  secunda  mit  der  Hauptstadt  Augsburg.  Aufserdem  hat 
Diodetian  mit  der  durch  tausendjährige  Tradition  befestigten  Anschau- 
ung, welche  das  Meer  als  unttbersteigbare  Schranke  betrachtete,  ge- 
brochen und  die  von  Natur  zugehörigen  Inseln  Corsica  Sardinien  Sici- 
lien  der  itrrlisclien  Dioecese  hinzugefügt.  Somit  betrügt  deren  Umfimg 
nahezu  7000  Quadratmeilen.  Diese  Eintheilung  hat  auf  die  geogra- 
piuBChe  Anschauung  nachhaltig  eingewirkt:  sie  wird  noch  von  Paulus 
Diaconus  im  8.  .lahrhundert  zu  Grunde  gelegt.  Allein  im  Mittelalter 
drang  das  gennanische  Element  bis  auf  den  Kumm,  ja  bis  an  den  süd- 
lichen Fufs  des  Gebirges  vor.  Mit  dem  Erwachen  des  modernen  National- 
geftlhls  etwa  seit  Dante  ist  man  zu  den  VorsteUungen  classischer 
Zeiten  zurückgekehrt  die  Alpen  als  Grenzwall  und  Vülkerscheide  an- 
zusehen. Die  Zugehörigkeit  der  Inseln  zum  Festland  ist  durch  ihre 
wechselnden  Schicksale  in  Mittelalter  und  Ni'iizcit  ol'liiKiIs  und  hir 
lange  Zeitiiiuiiie  in  Frage  gestellt  gewesen  inul  erst  von  der  moderneu 
Auffassung  unbedenklich  bejaht  worden.  Aul  den  nämlichen  Urheber, 
weicher  die  Ausdehnung  des  Namens  herbeiführte,  geht  freilich  auch 
dessen  Beschrankung  zurück.  Das  Band  welches  seit  49  v.  Chr.  swi- 


1)  Morarasen  CIL.  V  p.  810. 

2)  Inferno  IX  114  XX  61. 
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sehen  Nord  und  Sad,  twMclwn  GokmiiteB-  und  Stammlaiid  geknllpft 
war,  wurde  nadiTiertlMlUiiudertldiMwie^  I«bm  bewahrt 
die  BiieiehnttBg  ttalia,  wdehe  ca  eiaat  mil  Stob  sich  angeeignet  hatte 
(S.83  A.1)  und  methwllfdig  genug  haAet  der  Name^  dir  von  dar  infter^ 
aten  SOdspitze  der  Halbnsel  ausgegangeii  war«  in  den  achwankesden 
politischen  BüduDgen  dea  llittelaltera  Ha  in  unaer  Jahrhundert  hinah 
am  Poland,  apecieU  der  LoBherdei  Desaeirllauplaladt Mediolanmn 
war  286  von  einem  der  Theükaiaar  Maiiwianua  tu  aeiner  Residens 
erhoben  worden  und  bttah  andi  in  der  Felge  Sita  dea  «tete  MAm. 
Da  die  nOrdliohen  Landachaflen  Ihr  die  kaiaarüche  Hofhaltung  («Nnawi) 
Btenem  vulklen,  heilken  aie  auch  nyto  «nnea«^  im  Gegenaali  an  den 
«rMMfiM  oder  jn^ftfeardii  rtfhtim,  welche  nach  Rom  ateuem  und 
unter  dem  etorAw  «rUi  stehen.  Der  mailandische  Sprengel  oder  Ila- 
Hea  Im  politischen  $mn  des  Worts  reicht  Ton  der  Donau  bis  an  Macn 
und  Rubieon,  später  bis  Aesis,  und  ateHt  ein  Gebiet  von  ungefthr 
SMIO  Quadralmeilen  dar.  Der  römische  Sprengel  eDthXlt  die  Halbinael 
mit  den  drei  Inseln,  von  denen  indeaeen  Sardinien  und  Corsieaea.  488 
an  die  Vandalen  verloren  gingen  und  nach  ihrer  Rückeroberung  mit 
Africa  vereinigt  wurden.  Er  hat  einen  Schatten  <ler  alten  Privilegien 
langer  bewahrt,  ala  die  NordfaAlfte,  wie  ihm  z.  B.  gelegentlich  Freiheit 
Ton  der  Rekrulensteilung  eingcrSumt  wird.^)  Im  Uebrigen  liegt  es 
aufserhalb  unserer  Aufgabe  auf  die  bedeutsamen  kirchlichen  und  poli» 
tischen  Gegensätze  einzugehen ,  welche  an  diese  diocietianischo  Thei- 
lung  anknüpfen.  Eine  Geschichte  des  Nobmm  Italien  in  Mittelalter 
und  Neuzeit  würde  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  der  hier  versuchten 
Darstellung  abgeben.  Drttcken  wir  diaee  DaraleUung  in  wenig  Zahlen 
atis,  ae  umCilat  Italien 

A  als  geographischer  BegrifT 

500        V.  Chr.  ein  Gebiet  von   1 20  Quadratmcilen 

450         „    „     „      «      ^     Abii  „ 

400(440)^    ^     ^      «      ^  500 

350  n    y,      ^       ^       n  1000 

280  ^  „  .      „  1300 

240  2500  ^ 

200  -  ^  «  „  4000  ^ 

50(15)  n  „  ^  «  5000  „ 

290  n,  ^  ^  ^      ^  7000  ^ 

1850  n  ^  "  "      ff  6105  n 

t)  GothoDrcdot  sam  Cod.  Tb.  XI  16^  1% 
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MttT. 

itilkn  iBt  von  Natur  in  die  MtUe  des  Meeres  gerockt:  seme  Be- 
woliner  beben  eicb  auf  demwlben  m  finb  wie  irgend  ein  abendbtndi- 
gches  Volk  getummelt,  sind  die  nautischen  Lebrmeister  der  Neuidt 
geworden.  Aucb  Rom  ist  bald  nach  seiner  Gründung  in  Besiebung 
zum  Meer  getreten,  bat  spiter  die  grOfsten  Seekriege  geführt,  von  denen 
die  gesebichtliGhe  Ueberlieferung  xu  meMen  weift,  hat  ein  Reich  ge- 
stiftet, dessen  Tbttle  einsig  und  aüein  lu  Wasser  erreichbar  waren,  das 
daher  die  Seebernchaft  zur  notwendigen  Vorauasetzung  hatte.  Tniz 
alledem  sind  die  Romer  niemals  auf  dem  Wasser  heimisch  geworden, 
bekunden  Tiefanehr  für  ihre  hier  zu  tosenden  Aufgaben  aufserst  geringe 
Anlagen.  0  Schon  die  Sprache  deutet  dies  an.  Wshrend  die  Hellenen 
je  nach  Umstanden  der  See  sachliches  i%6  ftilayos)  oder  männliches 
(o  tf6vrog)f  in  der  Regel  aber  wie  der  Erde  weibliches  Geschlecht  (19 
MlaOüa,  als)  verleiben,  kommt  bei  den  Römern  ausschlielslicb  die 
neutrale  Bildung  vor  (aequmr,  man,  mihm,  aftmn»  auch  pthgm).  Die 
von  jenen  am  bäuflgslcn  gebrauchte  Bezeichnung  ^aXaaaa  ist  von 
der  Bewegung  entlehnt,  wogegen  das  lateinische  man  mit  man  ver- 
wandt, auf  die  Zerstörung  alles  Lebens  hinweist*)  Die  See  erfüllt  das 
heUenische  Land  und  die  hellenische  Geschichte  mit  ihrem  kräftigen 
Hauch,  giebt  dem  Dasein  Gesetze,  beherrscht  Glauben  und  Denken  bis 
zu  dem  Grade  dafs  sie  als  Ursprung  aller  Dinge  aufgefafst  werden 
konnte.  Von  einer  Dichtung  und  Mythologie,  von  einer  Speculation, 
welche  dem  Meer  eine  auch  nur  entfernter  MaCsen  ähnliche  Bedeutung 
zuschriebe ,  fehlt  bei  den  Römern  jegUche  Spur.  Es  gilt  ihnen  weder 
als  heilige  Salzflutf  noch  als  wiUige  Nährmutter,  noch  als  Mittlerin  des 
Verkehrs,  es  gilt  lediglich  als  Grenze  des  bewohnten  Landes.  In  dem 
altnationalen  Gottesdienst  geschieht  seiner  nur  in  negativem  Sinne 
Erwähnung:  was  die  heimische  Erde  beflecken  konnte,  wird  dem  frcm- 

1)  Nachdrücklich  hei-vorgeboben  Pol.  I  37. 

8)  Gnrtiiit,  GrandsOge  der  griecUfctaen  Bt|aio]ogie>*  p.  810,  619« 
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den  onlioldeii  Element  ttberantwortet  Eine  bobe  Wabncheinlicbkeit 
spricht  für  die  Annabme,  defo  Etroeker  VoMer  Lignrer  und  andere 
Kfl8tenY<tter,  anf  denen  die  maritinie  Stellung  Italiens  beruhte,  sieb 
in  waaentlkb  vencbiedenen  Anachauungen  bekannt  haben.  AUein  der 
kdniache  Stemm,  welcher  den  Charakter  der  gcsammten  Nation  be* 
stammt,  hat  ihm  lugleieh  em  btuerUehes  unaeemSnniacbes  Gepräge 
auTgediilekt  Indem  wir  daran  geben  das  maritime  Leben  des  AtterCnma 
SU  aehildem,  acbien  es  geraten  diese  Bemerkung  Torausauscbieken.O 

f  1.  Die  Adria. 

Bis  aul  Dirtclelian  bildete  das  Meer  die  Grenze  (S.  S5}.  Genauer 
genommen  waren  es  zwei  Meere,  welche  nacli  m  alLer  Anschauung  djis 
italische  Land  umfafsten.  Das  zu  seinen  Häupten  liegende  nannte  der 
Römer  mare  supenim  Nordsee,  das  zu  seinen  I  ilfsen  liegende  mare  tn- 
ferum  Sudsee. 2)  Aehnlich  unterscheidet  der  Bewoiiner  der  cimbrischen 
Halbinsel  Ost-  und  Westsee,  welch  letztere  im  übrigen  Deutschland 
Nordsee  heifst.  Neben  den  einheimischen  haben  aber  fremde  Namen 
das  Bürgerrecht  erlangt  und  jene  schliefsüch  verdrängt.  Wie  die  Römer 
die  meisten  nautischen  Ausdrücke  den  Griechen  entlehnten,  so  zeigen 
sie  auch  in  der  Nameogeboog  dieselbe  Abhängigkeit  von  ihren  Vor- 
gängern. In  der  grieGhis^en  Litteratur  heilst  das  Meer,  welches  die 
griechische  Halbinsel  von  der  italischen  sebeidet,  bei  denScbriflsteUem 
des  fittnften  labrfaunderts  ▼.Chr.  6  ^loviog,  *l6viog  ft^og%6htog  fto^ 
Qos  %  seltener  'lavla  &alaüaa  und  alß,*)  Ungellihr  ein  Menschen- 
alter spflter — zuerst  bei  Lysias — kommt  der  Name  6  ^dS^lag,  'AöqI- 
7n6h$üs  in  Gebrauch.*)  In  beiden  FsUen  bAlt  man  durchaus  am 


1)  W.  fl.  Snyth,  the  Meditemmcui,  •  mesMlr  phyilcal  hisloileal  snd 
ntntial,  London  1864;  ftel  bcorbdlot  von  G.  BSttgcr,  das  MMdiiieer,  eine 

Darstellang  seiner  ph3r8iBchen  Geographie  nebst  geographischen,  historischen 
nnd  nautischen  Untersnrhiingen,  Leipzig  t859.  Noch  immer  das  Hauptwerk, 
wenn  gleich  Tielfach  veraltet:  die  Tiefenangaben  sind,  wie  das  an  gehen  pflegt, 
wdtiM  so  hoch  gegriffen. 

3)  PUnt  Men.  m  Ckcro,  dt  or.  DI  60  td  Att  IX  6^  1  19, 3  Yeig.  Geoig. 
n  158  Aen.  VIU  149  Liv.  V  33  Plin.  flU  t32,  in  omcieller  Sprache  eb.  136,  XIY 
67  Mf!a  II  58  Justin  XX  1,  7  Sneton  prata  p.  242  Reiffersch.  Ang.  49. 

3)  Aesch.  Prom.  840  Eurip.  Tro.  225  Plioeir.  2ü8  (vgl.  Hippol.  736)  Herod. 
Vi  127  VU  20  IX  92  Tbidi.  1  24  VI  30  üeiiaiükos  bei  Dton.  Uai.  1  10.  28. 

4)  Piadar.  Pyth,  3,  III  NeaL  4, 66  7, 96. 

5)  Lys.  XXXU  25  fr.  1, 4  Mr.  V  2 1  B6ekb,  SiMtsh.  m  462  Diod.  IV  56  0.  •. 
Bofii  die  Yon  Stepbsnot  t;  Byians  4cm  HekitaooB  b«igole§li  Erwihnoof  — 


Digitizcü  by  Google 


90 


Kap.  IL  Das  Meer. 


minBlidM«  Gwchlecht  fest,  wie  et  dar  WiMiieift  dieeee  M eene  out  den 
Obrigoi  Abichiiitteii  der  II iiteUantee  jwfßdkm  enttpricbt  Um  die 
Mitte  des  viertea  labrfaoDderto  wird  m  der  Ktetenbeichreitais  die 
Skylax  die  jüDgere  BeieichDiiag  ab  gleiehbedeBtend  nit  der  Ufeem 
iHBgeitellLi)  Dann  aber  tritt  ein  anBUligeB  Schwinkea  in  Tage.  Die 
Linie  nindich  iwiadie«  den  akrekeratuiiaGhen  Vorgebirge  und  dir 
nessapiicben  Halbiniel,  weldw  die  kttneste  Verbindung  nviadmi  beip 
den  Ltndem  biMel,  wird  ab  Heeresgrenie  angenonnaefl,  woflir  sie  in 
der  Tbat  Ton  Natur  bealinunt  ist>)  Der  ?on  ihr  nach  Norden  sieh  er- 
streckende Meerestheil  heilkt  Adriaa,  der  sOdliche  lonios.^  Oder  aber 
der  lonios  gilt  nur  ab  ein  Abschnitt  des  Adrbs  und  dicoit  nebenher 
um  das  sfldliche  Stack  am  akrekeraunischen  Vorgebiige  Ton  der 
gröberen  NordhiUle  su  unterMfaeiden.«)  Besonders  haftet  dieser  Name 
an  der  Ueberfahit  Ton  Italien  nach  Griechenbnd.^)  Die  romischen 
SchriftsteUer  haben  beide  Benennungen  aufgenommen,  ?orwiegnnd 
jedoch  nur  die  jüngere  gefaraucfat.<^)  Es  sieht  wie  ein  gesuchter  Archa- 
ismus aus,  wenn  einige  Griechen  der  Kaiseraeit  den  Ausdruck  Adriss 
meiden;  denn  im  Volksbewublaein  hat  er  alle  Untemcheiduugen  der- 
art TerdrOngt,  dab  er  flir  daa  gesammtn  Meer,  wekhes  die  OstkOsten 
Italiens  und  SiciUens  bespuU,  verwandt  und  bb  nach  Malta  und  KreU 
hin  entreekt  wird.^  Freilidi  ▼erschwiodet  trotsdem  lonies  keines- 


fr.  56M.  »  Dickt  dacr  tMUscfaeo  Erdbetchreibuiig  eatotammen  kann,  wurde 
bcttili  8. 7  A.  1  boMtltt  Der  8|M«liiakiM«h  ia  fr.  SO— Ot  schwiAkt 

1)  §27  TO  S>  avro  US^iaq  iarl  xai  Yovioc  vgl.  14.  IHMUPltbOl 

2)  Pol.  VH  19,2  Strab.  Vif  r?1T  Mda  II  07  Plin.  III  100. 

3)  Melain  Plin.  m  150  IV'Jfp;.  Tar  Annü^S  ebenso  bei  Ko«mographcn 
der  christlichen  Zeit,  deren  bprachgebraucb  jedoch  ganz  inconsequent  ist. 

4)  Slftb.n  tS8  ^SSSiMl  VUSnfg.  EbmoFolybiM. 

5)  0  r'  *l6vto^  no^q  xel  xar«  t6  awexhi  6  xaza  thv  *A6^lar  höX* 
Ttoc  Pol  II  14,  4  V  110, 3{  AgMk ficogr.  3, 8  DiodL  XU t,$  XV 10, 1  XYI 5y  S 
Piod.  I^em.  4,  86  ti,  A 

6)  Adrianum  mare  Gic.  in  Pis.  9^  »d  Att.  X  7,  Augostas  mon.  Adc  c  26 
TitniTU  9, 14  10, 1,  "ASQiavfi  »dXmtt  Dien.  HtLI  2049;  Staeca  Sp.  89, 20 
nsLqoMetm99,T  T«e.Aan.X?34  Hirt. 042  Mtta  nndttcUcrt  ««mw  AäH- 
oMnwLiT.  X2:  gewöhnlich  mare  Adriatieum^  darnach  ^  Udpiorix^  ^'Aarra 
Strab.  IV  204  Flut.  Cr^m.  40;  dlchtorlKii  A4rimmm  Vcrg.  A«i.  XI4e&  0t. Hai. 
125.  —  hnitu  zuerst  üalull  84,  11. 

7)  loseph.  riu  3  Pausan.  V  25,  3  VlU  54,  3  Apostelgeseh.  27, 27  Philostr. 
inig.  n  18  Ptol.  ffl  1,  Ifg.  Prokop.  I  p.S72  •iad.8ervlaiy.A«B.XI84e  Ofos.! 
2, 90.  —  Platarch  Lncian  Appian  Dio  Herodtan  bfandMn  foalas,  wo  bd  Fi>- 
lybiM  vU  Stnbo  Adriaa  atchcn  wftide. 


Digitlzcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


f  1.  Die  Adria. 


91 


wegs  gans  imd  wird  nach  wie  ?or  auf  den  sttdüchen  Thail  des  adriiti- 
sehen  ßtisens  f9m  dv  roessapiecben  MQndang  bis  zum  Gargani»  oder 
bis  lUfMliia  belogen.  1)  Aas  dem  Gesagten  erhellt,  dafs  die  Alten  sa 
enoB  iaaleii  aUganeingükigen  Spracbgebraudi  nicht  gelangt  sind,  und 
wenn  man  akb  ia  der  Neuieit  gewohnt  bat  das  Meer  aadlich  von  den 
Engen  ab  ioniscbeB  au  benennen ,  so  befindet  man  sieb  damit  iwar  in 
Einklang  mit  nnaichem  rsmiadian  ScfariftateUem,  aber  ui  Widenpmch 
gegen  die  besten  AuloritAten  der  ctasiiBchen  Zeit  Die  weehaeinde 
Namengebuug  eiitllrt  aiefa  ans  der  Gescfaiehte  der  Scfailriiri  in  diesen 
Gewgsaem.  Bis  an  die  Mordspitze  sind  die  HeUenen  erst  in  romischer 
Zeit  voiigedrungeii  (S.  10).  Dagegen  führte  seit  Alters  eine  belebCe  See* 
stralse  über  die  Enge  Ton  Otnnto,  auf  welcher  sich  der  ganze  Veriiehr 
zwischen  dem  Mutterland  nnd  aeinen  westlicben  Golonien  inmnwien 
drängte.  Den  Hamen  lonioa  leiteten  die  Alten  ?on  den  Wanderungen 
der  lo  her  oder  erdicfaleten  nach  jenem  eingehen  Ansknnflsmitlel,  das 
ihnen  nie  venagte,  irgend  einen  gleichnamigen  Heros  snr  ErUtrung.') 
Dm  auf  die  Farbe  sn  beziehen  »das  YoUcfaenfurbene  dnnkk**«  wie  Homer 
dm  Yom  WumI  anlisenfiihlle  Ifoer  bezeichnet,  würde  in  «adilicher  Hin- 
sidit  nm  so  annehmbarer  erscheinen,  als  ea  den  Slaien  noch  jetzt  das 
Blaae  Heer  heirst,  ist  aber  gtammatisch  nicht  wel  statthaft.*)  Die  Her- 
knnft  des  jflngeran  Namens  Adrias  dagegen  unterliegt  keinem  Zweifel: 
die  Rümer  leiten  ihn  von  der  Stadt  Atria  an  der  Pemandnng  ab  und 
erkennen  darin  ein  Zeugnilii  von  der  ehenmligen  Macht  und  Grobe 
der  Etmaker.«)  In  den  Ältesten  Erwähnungen  bedeutet  er  freilich 
weder  See  noch  Stadt,  sondern  das  Land  der  Veneter  ▼eretnzeU  auch 
einen  Flub,  den  Po  oder  einen  Arm  desselben  *):  allein  in  derselben 

1)  Plol.  Uli  durch  seine  falsche  Anschauung  von  der  Axendrehung  Italieni 
bcsttmail;  Piokop  D  p.  1»  IKnd. Teget  IV  SS  FMiMi.VI14«1S  AaiiB.XV4»6$ 
bei  Oroa»lS,  58  in  der  jetit  üblichen  Anwendung. 

2)  Aesch.  Prom.  840  Äpollodor  «1.3  Sehn!.  Pind.  Vy\h.  3,  120  EustaÜii. 
Dioil.  Per.  92  Servins  V.  Aen.  III  211  Ammian  XXil  8,  13  Appian     civ  II  n. 

3)  novrog  toet&^q  Ii.  XI  29ii  Od.  Y  56  XI 107.^  Die  Stammsilbe  von  iövto!; 
ist  nur  bei  den  Tragikern  korz,  daher  nicht  von  7ov  eioto,  noch  weniger  von 
^«tFovtq  absnlelleB. 

4>  Ut.  Y33  Strab.  V  214  Instin.XX  1, 9  Plin.  IH  120.  Als  Namensfonn  fOr 
Stadl  und  Einwohner  =;toht  itHa  .  ftHafps  fest  f  IT..  V  p.  220 die  AspifsHoo 
in  den  Handschriften  wird  übrigens  ilmch  mon  Anr.  c.  2(\  gestützt. 

5)  Her.  1163  IV  33  V9  Theophr.  hm.  plant.  iV  5,6;  Poiybios  sagt  stets  6 

H^I.  736  *A6ifirpni  «xnf.  AltStoit  ist  es  vielleleht  m  fassen  Flut  Dion.  11. 

6)  Steph.  Bys.  u.  *AS^  aogebUcb  mch  Hekatacof  fr.  (8,  niL  S.  W  A.  5| 
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Weise  beieichnet  Aegyptos  bei  Homer  das  Land  und  den  Nil,  bei  den 
Spateren  Tartenoe  Fhifs  Stadt  und  Land.  Die  fleUenen  babm  Ver- 
bindungen mit  demselben  geliabt  und  yon  bier  namenHich  Bernstein 
belogen:  indessen  horte  dies  im  fnnfton  Jabrirandot  wieder  auf  (Kap.  IV 
Einl.).  Nun  ist  es  geivife  nicht  znlMbg  d^fe  der  Name  für  die  See  sieh 
erst  seit  der  Periode  verbreitet,  als  Dionys  I  an  jenen  Kosten  festen 
Fufe  gefa&t  hatte.  Die  Gründung  von  Atria  wird  ihm  geradem  bei* 
gelegt  1) ,  und  wiewol  diese  Nachricht  der  sicheren  Beglaulngung  enir 
behit,  so  hat  doch  der  hervorragendste  Staatsmann  des  Tyrannen  bei 
seiner  langen  Anwesenheit  am  Po  dauernde  Weri(e  geschalten  >),  und 
femer  beweisen  die  zaUreicben  GrOberftmde,  daft  griechische  BiMung 
hier  Eingang  gefünden  wie  in  keiner  anderen  Stadt  des  Nordens.  Wir 
lassen  dahin  gestellt,  was  der  Stadtname  bedeutet'),  begreifon  aber 
vollständig,  wie  er  auf  das  swar  schon  bekannte  doch  erst  im  vierten 
Jahrhundert  nachhaltig  erschlossene  Meer  flbertragen  werden  und 
durch  griechische  Vermittlung  an  die  Romer  gelangen  konnte.  Schliefe* 
lieh  sei  bemerkt,  dafi  einzelne  Abschnitte  desselben  gelegentlich  nach 
den  betreffenden  KQstenUndem  apuUsch  iatrisch  liburnisch  dabna- 
tisch  illyrisch  benannt  wurden.^) 

Die  Adria in  den  oben  umschriebenen  Grenien  bis  zum  *l6vtog 
noffo^  der  Strafse  von  Bginmivm  Otranto  ober  6  Breitengrade  aus- 
geitehnt,  mifst  120  Meilen  Lange,  ca.  25  Meilen  Breite  und  umfidkt 
eine  Flache  von  ca.  2400  Ouadratmrilen  Inhalt.  Ehedem  erstreckte 
sie  sich  noch  weiter  und  bedeckte  die  ganze  Poebene:  die  Schutt- 
ablagerung der  Alpen  bat  das  Land  vorgerückt  und  wirkt  in  diesem 
Sinne  noch  fortwährend  nach.  Die  Adria  stellt  sich  als  ein  groHms 
Langenthal  dar,  welches  die  gleichartigmi  Gdthrgssysleme  der  griechi- 
schen und  Üalischeii  Halbinsel  trennt  Und  zwar  liegt  die  tiebte  Ein- 
Senkung  durchaus  an  der  Ostseite:  9 — 1100  m  in  der  Slralke  von 

Tbeopomp  bei  SUab.  VU  311,  *AtQiuvöi  PtoL  III  1,  25 ,  Atrianorum  ^aludet 
Plin.  ni  120. 

1)  Etym.  M.  u.  *ASq.  Inttin.  XX  1,  9  vgl.  Hehn,  Geeeli.  Sic.  n  p.  134.  440. 

2)  über  Philistos  Flut.  Dioo.  tt  Plin.  lU  120. 

3)  Eine  altertfimliche  Bildung  von  derselben  Wurzel  ist  atn'urn  vgl.  ncint 
Pomp.  Studien  p.  628:  ein  Gebirge  Dalmatiens  *Aiä^v  Stnb.  YU315. 

4 )  1  ac.  Ann.  Ul  9  Bist  iU  2  Uor.  Od.  Ol  24, 4. 

b)  vgl.  die  General-  und  Kankirle  der  oestemleUachcn  Maria«,  aich  den 
\Wt-^lZ  mit  den  ItaKcaera  geBieiDsdiaftUeh  angestelllaD  AaAiabBun  Im  Malih 
•tab  1 : 1 000  000  herausgegeben.  TeracieluiUSi  der  SpedalHtterator  bei  Amali, 
didoaarfo  eofograflco  1 98. 
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(Hnnto^  10 — 1500  m  f  or  der  Külte  von  Gattaro  und  Ragiua  (hocbate 
Tiefe  liSK)  m),  weiter  ndidlich  vor  der  daUnatinisclieii  Inaelgnippe 
60— 200m,  TOT  ÄBCona  mir  40— 80 m;  dag  nOrdücbBte  Stflck  iwi- 
sdieii  den  Pomflndungen  und  btrien  bat  nirgends  Uber  40  m,  iwiacbeB 
Venedig  und  Trieet  Ober  24  m.  Die  Entwicklung  der  Küsten  wird  lu 
1980  hm  angegeben  und  zwar  890  Ion  Ton  Gap  Leaca  bis  mr  Po- 
mündung,  243  km  vom  Po  bis  lum  Golf  von  Qnamero,  847  km  für 
die  illyrisdHgriecliiscbe  Halbinsel.  Vom  Golf  von  Quamero  aus  siebt 
sieh  am  Ubnmiseben  und  dafanatischenUfer  durch  mehr  als  swei  Brei- 
tengrade ein  Gürtel  von  Febeninsebi  Yerschiedenster  GrOlse  bin.  Aber 
diese  serrissenen  GeeUde  iUlen  so  scbrolf  ab,  dab  eine  Flotte  in  der 
Regel  bis  auf  halbe  KabeUlnge  ihnen  nahen  kann.  Der  nnprüngtiche 
Felsengrand  ist  nur  durch  einen  dünnen  Uebersug  Ton  Geschieben 
▼eihoUt  Anders  an  der  italischen  Seite.  Diese  dacht  sich  albnihlich 
ab,  aodafe  die  Hefe  im  Durdischnitt  aaf  Jede  Seemeile  (ca.  2  km)  um 
nicht  mehr  ab  emen  Faden  zunimmt  und  dals  die  Schiffe  6 — 8  km 
vom  Lande  Anker  werfen  müssen.  Von  loselbildoBg  —  mit  einsiger 
Ausnahme  der  AuMiss  Di'MMdeos  TremitUnseln — ist  nii^ds  die  Rede. 
Dogegen  haben  die  Flüsse  des  Nordens  einen  Saum  von  Sandbinken 
nnd  Dünen  vor  ihren  Mündungen  anfgeedittttet  und  die  abgeschnit- 
tenen Mecrestfaeile  in  trüge  Lagunen  umgewandelt:  ein  sprechender 
Gegeosats  in  den  tiefen  Sunden  und  steilen  Klippen  Dlyriens.  Freilich 
ist  die  venettsche  Kaste  das  am  meisten  -bevorzugte  Stück  der  West- 
seite, insofern  sie  ein  weites  und  reiches  Hinterland  aiifschlielst.  Viel 
nngünstiger  erscheint  das  Ergebnis,  wenn  man  die  Bildung  des  appen- 
ninischen  Ufers  mit  dem  gegentlber  liegenden  vergleicht.  Das  eine 
streicht  einf))nnig  und  ganzrandig»  das  andere  verrat  durch  sein  zer- 
hacktes Aussehen,  dafs  es  einen  wahren  Ueberflufs  an  tredlichen 
HNfen  aufzuweisen  hatJ)  Hüben  fehlen  solche  auf  einer  Strecke  von 
100  deutschen  Meilen  gtnzlicb.  Der  Appennin  schickt  an  30  Auslaufer 
aus,  die  gleich  Rippen  an  der  CeDtralkette  ansetzen,  gegen  das  Meer 
bin  sich  allmüUch  verflachen,  aber  bis  mm  Garganus  nirgends  für 
gröfsere  Ebenen  Raum  lassen.  So  entsteht  eine  lange  Folge  von  paral- 
lelen Querthälern  und  Küstenflüssen ,  deren  Mündungen  als  Anker- 
plätze für  Fischerbarken  ausreirlien.  für  Seeschifle  uoDahbar  sind. 
Nur  an  zwei  Stellen  wird  die  Einförmigkeit  durch  vorspringende  Halb- 


1)  SlnikoVUat7  hebt  den  Gcgenitts  hervor:  Liv.X2  «ii^p09«iow /telte« 
Utora, 
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ittwln  untefbrochen:  duitfa  das  fromuHturitm  {^arnnm^  ai  dem  An- 
cona  Hegt,  und  den  nMettgen  mm  flaryawi.  Efatetes  bietet  eine  be- 
suchte aber  VDgeachllttte  Rhede;  an  FiiA  des  letttefen  dehnen  sich 
seichte  Lagnnen,  weldie  mit  ihren  Ifiaemen  die  Lnlt  verpesten  and 
den  Verkehr  nicht  ansulocken  vermögen.  Im  «uftersten  SQden  erst, 
wo  die  apttÜBche  Halbinsel  vom  Stamm  dea  Landes  sich  loett  werden 
▼orsQgliche  Hafen  {Bnmdiihtm  Hjfänmhm)  afigetreffen,  die  im  Altei^ 
tom  wie  hent  zn  Tage  den  Anforderungen  des  WeHverikehrs  genügten. 
Aus  diesen  Umstanden  erhellt,  warum  die  fhicblbare  Kaste  Italiens 
einer  ftuhseitigen  maritimen  Entwicklung  nicht  f^hig  war.  Das  ser- 
klttftete  Gegengestade  erwies  sich  trots  seiner  Nahbarkeit  bierfür  noch 
wen%er  geeignet;  denn  jene  zahllosen  Inaeln,  welche  insgemein  von 
den  HanddsTOlkem  zunächst  in  Besitz  genommen  sn  werden  pflegten, 
sind  kahl  und  wasserano,  das  Festland  aber  in  seiner  zerrissenen  Wild« 
heit  ermangelt  der  natürlichen  Gfiederung  nnd  bat  der  Civilisation  un- 
Obersteigbar«'  Schranken  entgegengestellt.  Hiem  kommt  die  Unbe- 
ständigkeit des  Wetters,  die  Ilenigkeit  der  StUrme,  welche  die  Adna 
jetst  wie  ehedem  in  Verruf  gebracht  haben.^)  Die  Luftströmungen 
werden  von  den  Randgebirgen  gleichwie  io  einem  Schlauch  gefangen 
gehalten  und  gezwungen  in  der  Axe  des  Meeres  sich  auszutoben.  Na- 
mentlich die  gefurchtele  Bora,  welche  über  den  niedrigen  üarst  in  das 
erwärmte  Becken  einrollt ,  gehört  zu  den  schlinunsten  Plagen  nnd  be- 
aehrinkt  an  manchen  PlatEen  die  Schiffahrt  auf  wenige  Sommermonate. 

§2.  Das  Sicilische  Meer. 

Die  Enge  von  Otianto  oder  —  wie  die  Hellenen  sagten  —  der 
loniossund  begrenzt  die  Adria  im  Sttden.  Das  akrokeraunische  auf 
der  einen,  «fa»  Vorgebirge  von  Hydruntom  auf  der  andern  Seite  nicken 
emander  so  nahe  dafs  der  Abstand  heider  Lander  bis  auf  63  km  ainkt 
nnd  der  antike  Reisende  in  5  Stunden  hinuber  gelangen  konnte.*) 
Strabo  giebt  die  Entfernung  von  Hydrus  bis  zur  Insel  Sason  richtig 
tn  50MiUien  an,  wahrend  Plinius  daaselhe  Nafs  bis  sum  Hafen  von 
Apollonia  rechnet,  was  ungefilhr  10  Million  hinter  der  Whrklichkeit 
zurückbleibt>)  Wenn  der  letztere  hinzufhgt  schon  zweimal  sei  das 
Project  aufgetaucht  die  Enge  zu  Oberhrttcken ,  so  wird  der  geneigte 

1)  Hör.  Od.  1 3, 15.  83, 15  II  14, 14  m  9, 23  vgl.  Kap.  IX  3. 

2)  Cicero  an  Att  XY  21 ,  3.  Der  Besd  ntdi  wird  vid  Behr  Zai  gebraucht. 

3)  Strab.  V1281  Plin.Ul  100. 
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LtMr  die  Geduld  bewandern,  mit  welcher  der  rttmisclie  Adunfal  Sinn 
md  üneinn  in  Minen  GellecUneen  sneamBien  trug  (S.  20).  Durch  die 
Enge  von  Otruto  steht  die  Adria  mit  dem  grofeen  Oslhecken  der 
IfÜlellandsee  in  Verbindang.  Die  einielnen  Ahschnilte  deseelben  lassen 
lidi  schwerer  omgrensen;  in  Felge  dessen  findet  ein  vieifMhes Schwan* 
ken  hl  der  Benennung  statt  Zunächst  ist  ein  Meeresthefl  ausiuson- 
dem ,  dessen  Gestalt  sich  einem  Dreieck  annähert:  die  eine  Seite, 
80  Meilen  hng,  wird  durch  die  italische  und  siciUsche  KUste  nebst 
Mahn  gdiildet,  die  zweite  90  Meilen  lange  Seite  durch  Epuns,  den  Pelo- 
pOMCS  und  Kreta,  die  drille  110  Meilen  lange  Seite  Offiiet  finei  auf  das 
Insellese  Meer,  welches  unterhalb  des  W  n.  Br.  an  Afiica  hinneht  Der 
so  umschriebene  Abschnitt  mit  einem  Inhalt  von  ungefthr 4 — 5000  DM. 
heilfat  bei  den  Griechen  das  sidlisehe  Meer  vd  Saiekandv  iriXayos  o 
Stxßlmag  fcovrog  man  Sieiihm  wird  in  alexandriaiscber  Zeit  audi 
wol  nach  den  Ausonem  oder  Aurunkem  to  Avaovtoy  nilwyog  mare 
Ammiim  benannt. >)  Die  römischen  Geographen  haben  misbräuchlich 
das  mart/ofinim  hierher  verlegt  3) ;  die  vulgire  Anschauung  der  Kaisor- 
leit  dehnte  den  Namen  Adria  über  dieses  ganze  Gebiet  aus.^)  Die 
KUslen  desselben  falJen  rasch  zu  bedeutenden  Tiefen  ab:  Ostlich  von 
Sicilien  ergab  das  Senkblei  in  einem  Abstand  von  5 — 10  km  500 — 
1000  Faden  und  100  km  von^Cap  Passero  entfernt  gar  2150  Faden. 
Die  Inseln  sind  mit  guten  ITüfen  (Malta  Syrakus  Messina)  besser  aus- 
geetattet  als  das  Festland  mit  seiner  648  km  langen  &Qste.  Der  grofse 
Busen  ^on  Tarent  erinnert  swar  in  seiner  Bildung  an  die  einschnei- 
denden,  Land  auflockernden  und  belebenden  Golfe  von  Hellas;  aber 
nur  die  Stadt  Tarent  besitzt  einen  allen  Anforderungen  genügenden 
Hafen  und  war  dadurch  ein  Mittelpunct  des  Verkehrs  geworden.^) 
Zwei  Wege  fuhren  aus  dem  sicUischen  und  dem  Östlichen  Mittel- 


1)  Stets  bei  i'oIybTos,  hst  immer  bei  8trabo,  ferner  u.  a.  Thnk.  IV  63  VI  13 
Xeu.  Uek.  20,  27  £rau>«lheues  bet  Plio.  Iii  75  Arifitoleles  de  mundo  lU  3  aet. 
II  1;  seltener  hd  RdaMm. 

S)  Stnb.  n  123. 128  V  383  TU  a24;  Polybios  (t)  bei  Pilo.  Ol  76.  96. 16t 
XIT60;  SOS  der  erhalteneo  griechischen  Littcfttnf  tot  der  Name  nur  bei  Lyko« 
p|a«n.  Alex.  44  fvfK'l.  S.  65  A.  6)  nachweisbar. 

3)  PliD.  Iii  100  IV  51  u.  0.  Desfleiehen  M»!a,  durch  das  Schwanlien  des 
griechiscliea  Spracbgebrauclis  verleitet.  Uebrigens  ist  Plinius  selber  incon- 
ae«|iMnt 

4)  vgl.  S.  90  A.  7. 

5)  Pol.  X  1  f/^  riXoi;  aXl/n(vov  (hat  avfifiaiytt  ti^V  nÄtvgtt»  fql^  */wf 
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mar  Qbeiliattpl  in  dw  WrallilUle  dMaetben:  der  eine  öarch  den  Sund 
iron  Menina,  der  andere  cwiMfaen  Sieilien  und  Aftka  hindurch.  Die 
Meerenge  wird  gemeinhin  nach  der  Insel  o  SmeltKog  irOQ^^/iog  firUum 
l^entum,  bisweilen  auch  ohne  Beiwart  durch  fto^9fi6g  frttim  beieich- 
net^)  Bei  einer  Lftnge  von  30  km  milkt  sie  am  nMdlichen  Eingang 
nur  3200  m  und  Terhreitert  sich  aDmllich:  bei  Mesaina  6100  m,  bei 
Beggio  113S0m,  am  sOdlichen  Anagang  14160  m.^)  Die  Tiefe  am 
nördlichen  Eingang  betragt  131 ,  dann  nur  51 ,  bei  Messina  wieder 
190  Faden  und  wichst  rasch  auf  600  Faden.  Die  Hellenen  haben  be- 
reits ausgesprochen,  dafe  beide  Länder  ursprünglich  ausammen  hingen 
und  durch  seismische  oder  neplunische  Mächte  getrennt  worden  sind. 
Sie  verheben  dieser  Erkenntnifs  einen  sprachlichen  Ausdrucli ,  indem 
sie  ihre  Pflanzstadt  an  der  italischen  Küste  'Pqyiov  Bruch  RKs  nann» 
ten.^)  In  der  That  wird  die  empirische  Beobachtung,  welche  den 
ScbluTs  veranlafst  hat,  durch  die  völlig  identische  Zusammensetzung 
der  Gebirge  hüben  und  drüben  bestätigt.  Der  Kifs  kann  auch  mit  den 
Alten  auf  Erdbeben  zurückgeführt  werden,  nur  täWi  seine  Entstehung 
in  die  Tertiärzeit  d.  h.  hinge  vor  der  Schöpfung  des  Menschen.  Wahr- 
scheinUcher  Weise  war  es  ursprünglich  ein  trockenes  Thal  ähnUch  wie 
die  Senke  von  Tiriolo  zwischen  den  Buchten  von  Terina  und  Scyllaeum, 
welche  die  Sttdspitze  ßruttiums  landfest  gemacht  hat  und  sich  nicht 
über  250  m  erhebt  Die  Wandlung  des  Thals  in  eine  Meerenge  ist  sei 
es  durch  Sinken  des  Landes,  sei  es  durch  Steigen  des  Meeres  erfolgt 
und  hängt  mit  der  grofsen  Veränderung  zusammen,  wekhe  der  Mittel- 
landsee ihre  jetzige  Gestalt  gegeben  haL  In  der  Gegenwart  vnrd  wieder 
eine  aufsteigende  Bewegung  dieser  Küsten  wahrgenommen ;  zugleich 
arbeiten  die  Abschwemmungen  von  den  Bergen  daran  die  Breite  und 
Ti^e  der  Enge  zu  vermindern.^) 

Bei  Lilybaeum  ersp.'iht  das  Auge,  wenn  die  Luft  klar  ist,  dir-  Nord- 
spitze  Afrira's,  das  Promontorium  Ilennaeum  (^ap  Bon.  Die  Entfernung 
beträgt  auf  der  kilT'7esten  Linie  120  km.  Das  I*r(>n!  des  Meerbodens 
lehrt,  dais  ehedem  die  Vertheilung  des  Festen  und  Flüssigen  eine  andere 


1)  nach  der  Scylla  mit  nnhf  lirgrfitlpr  Anspielung  Plato  ep.  7  p.  ä45E  Afhfn. 
Vn  p.  3tlf  Cic.  pro  Sesl.  {b,  fretum  Sicilieme  Cic.  ntt.  deor. DI  10,24;  ohne 
Beiwort  Thak.  IV  24  Gic  au  AU.  11 1,5  Gees.  b.ciT.I29  Flor.  117, 9;  freien»« 
Qc  ao  Atl.  X  7, 1. 

3)  Die  Angaben  bei  Strab.  VI26S  Plin  insn  sind  zu  niedrig. 
8)  Aeschylo';  «.  A.  bH  Stri^l  .  VI       IMoJ,IV85  Plin.  III  86. 

4)  Th.  Fiscber»  Beiträge  zur  pbjfs.  (ieogr.  d.  Mittelneerliader  p.  1—24* 
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l^wcMD  sein  molk.  Zmcheii  dem  gOdlichea  Vorgebiiige  Siciliens  und 
der  maUeflwchca  Gruppe  flndeii  wir  nirgend»  ober  100  Faden:  wie  die 
metsten  Inseln,  so  sind  auch  diese  fmher  landfest  gewesen.  Zwischen 
Cap  Boen  und  Gap  Bon  sinkt  das  Lot  an  tiefster  Stelle  auf  24S,  in  der 
Regel  nicht  über  100  Faden:  groliM  Plateaus  —  wie  die  ron  Admiral 
Smyth  entdeckte  und  nach  seinem  Schiff  benannte  Adventure  Bank  — 
erheben  sich  vom  Meeresgrund  bb  76  und  weniger  Faden;  ja  einaelne 
Stellen  messen  nicht  mehr  ab  7  und  8  Faden.  >)  Die  fossile  Fauna 
swingt  uns  lu  dem  Schlüsse  dab  Sicilien  und  AlHca  ebenso  wie  Sicilien 
und  Italien,  wie  Spanien  und  Mauretanien  durch  LaadbrOcken  verbun- 
den  waren,  während  das  Ostliche  Mittefaneer  durch  die  Syrten  und  die 
Sahara  sich  nach  dem  Occan  hin  fortsetzte.  Stufenfönnig  fiel  die  ita* 
tische  Landbrücke  ab,  insofern  die  Senke  von  Tiriolo  250m  iiherMeer, 
die  Knge  von  Messina  102 m,  die  Durchfahrt  hei  Cap  Bon  496 m  unter 
Meer  liegt.  Seculare  Hebungen  und  Senkungen  scheinen  den  Zusam- 
menhang aerrissen,  die  Trockenlegung  der  Sahara  einerseits,  den  Ein- 
bruch des  Oceans  durch  die  Säulen  andererseits,  endlich  auch  die  Ver- 
einigung des  westlichen  und  ostlichen  Mittelmeerbeckens  bewirkt  su 
haben.  £s  erschien  in  mehr  als  einer  Hinsicht  angemessen  an  diese 
Vorgänge  su  erinnern.  Die  getrennten  Kreise ,  welche  die  Geschichte 
TOD  West  und  Ost  beschrieben  bat,  sind  durch  die  Natur  vorgezeichnet: 
ihr  Verständnifs  wird  gefördert,  wenn  man  sieb  eine  Zeit  vergegen* 
wärtigt,  wo  räumliche  Schranken  zwischen  beiden  aufgerichtet  waren. 
Allerdings  tritt  die  Scheidung  auch  jetzt  deutlich  und  klar  zu  Tage:  die 
sicilische  Enge  und  die  Durchfahrt  zwischen  der  Insel  und  Africa  geben 
scharfe  Grenzen  ab.  Das  westliche  Becken  wird  zu  15350  GMeilen, 
das  Ostliche  zu  24500  CMeilen  Flächeninhalt  berechnet.  Und  wie  das 
letztere  an  Gröfse  jenes  ilherragt,  so  haben  sich  auch  reichrre  und 
manmchüaiügere  historische  Bildungen  an  seinen  Ufern  vollzogen. 


I  3.  Das  Tyrrhenische  Meer. 

Das  Westbecken  des  filittelmeen  sedUlt  in  zwei  ungleiche  Theile, 
welche  durch  die  Inseln  Corsica  und  Sardinien  begrenzt  sind.  Der 
kleinere  Theil  eihalt  durch  die  umgebenden  Landmasaen  fast  den  Cha- 
rakter einer  Binnensee  und  besitst  annähernd  die  Gestalt  eines  recht- 


I)  l^eifiidi  wird  den  Alt«n  eine  Kenatnirs  dieser  unterseeisctu  n  Verbln- 
ilnn^  zuirrsrhriebea  oach  Stnb.I49»  WO  «•  tUh  inddt  ÜB  die  StraüM  Ton 

Uibrailar  handelt. 
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-wiDkUgeii  Dreiecks,  dessen  Hypotemue  dnrcb  die  1200  km  lange 
Kfiate  des  itaUsdieD  Festlands,  dessen  Katheten  durch  Gonica-Sardinlen 
und  Sicilien  dargestellt  werden;  der  rechte  Winkel  dagegen  ist  durch- 
stoAen  und  in  einer  Mündung  ?on  mehr  als  30  Meilen  Weite  öffnet 
sich  die  Binnensee  in  der  Richtung  auf  den  Golf  Ton  Karthago.  Sie 
orstreckl  sich  vom  43  bis  38*^  n.  Br.  und  bedeckt  ungefthr  eine  FUli^ie 
Ton  3000  DMeilen.  Der  Rümer  benannte  sie  Ton  seinem  Standpunct 
aus  folgerichtig  alsmitv^sniin  oder  Südsee:  was  die  Griechen  durch 
TO  voTiov  ftiXayag  wiedergegeben  haben  sollen J)  Jedoch  Ulfst  sich 
diese  Uebersetzung  in  der  erhaltenen  Litteratnr  nicht  nachweisen: 
mlmehr  heifst  das  Meer  allgemein  nach  den  seemachtigen  Etruskem 
Tv^Pixog  xolffos^),  6  TV^^mog^),  gewöhnlich  TvQQTjvixrj  &a' 
hxoaa  oder  TvQ^vtxdv  ttilayos,*)  Bezeichnung  wird  von  der 
lateinischen  Sprache  auljifaiommeB  mnrs  Tyrrenunty  bei  sorgfältigen 
Prosaikern  indessen  in  mare  Tuscum umgewandelt.^)  Die  Dichter  brau- 
chen die  vollklingende  griechische  Form  hSuflg^,  die  am  Ausgang  des 
Altertums  den  Vorrang  behauptet  und  in  den  modernen  Sprachen  Gel" 
tung  erlangt  hat.  Die  tyrrhenische  See  bietet  für  die  Entwicklung  von 
Handel  und  SchifTahrt  im  Ganzen  genommen  günstige  Verhältnisse  dar: 
ein  abgeschlossenes  und  dnch  nach  allen  Seiten  ofFenes  Gebiet  mäfsiger 
Grüfse,  das  weit  minder  von  verderblichen  Stürmen  heimgesucht  wird 
als  die  Adria  und  in  der  Küstenbildung  sie  weil  übertrifft.  Letzteres 
gilt  nicht  von  den  beiden  Weslinseln,  weiche  dem  italischen  Festland 
in  gleicher  Weise  den  Rücken  zukehren  wie  diese?  den  Ostadcn  von 
Hellas:  der  an  der  Rückseite  hervortreten  dp  M,in;,'(l  an  lläfen ")  hat 
ihre  Isolirung  befördert  und  zum  Theil  jene  trostl  os*'  Hoüp  verschuldet, 
au  der  sie  im  Altertum  verurtheilt  waren.  Dagegen  ist  die  Nordseite 


1)  Plin.  III  75  ab  eo  (Li^mtieo)  ad  S>citifTm  intulam  Tiucum ,  quod  99 
GraecU  atii  Hotium  aiii  Jyrrenwm,  e  noslris  plurumi  inferum  vocarU. 

2)  Sophokkt  bd  IHon.  HaL  I  12  Uipparch  bei  Sinbo  U  p.  92  Aristoxe- 
Bos  fr.  90. 

3)  Aristot  Meteor.  0  1. 

4)  Thak.  IV  24  Pol.  FI  14  u.  a.  Dionys  Diodor  Strahn  Plntsrcb  ii.  s.  w, 

&)  Das  Fremdwort  in  Prosa  Vitruv  U  10,  1  Plin.  XX XVI  125  Ämmian  XV 
10,  2  XXIX  6, 17  FddnieMer  p.  62  Lachm.  AmpeL  7,  3;  bei  den  Kosmographen 
<OiMies  HoBoilm  YWm  e»  lu  w.)  aMseUleUidi  verkoasMaie  Poib. 

6)  Cieero  bd  Scrrioi  Y. Ed.  1, 68  Vag; Gcefg. H  164  Aca.1 67  flor.  04. 
I  11,  6  u.  A. 

7)  natura  inporluoti  maris  Seil.  Dial.  XII  7,  8  VOD  COTSiCti  in  BeUeft 
Sardxmeos  vgl.  Liv.  XXX  3^,  Pausao.  X  17,  10. 
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SkOiens  ? on  Natur  reieh  bedacht  vnd  vollMids  vermag  die  adriatvelie 
Kllate  ItalieBS  mit  dar  tyrrbeDisdieB  keinen  Vergleich  aonohellai» 
Wibrend  dort  ein  einfilnniges  nnnahhares  Geetade  in  langen  ange» 
brochnen  Linien  atreicht,  iat  das  Land  hier  belebt  nnd  gegliedert. 
FMlich  darf  man  keinen  heüenischen  Mafsatab  anlegen  wollen.  Stiabo 
hebt  mit  Recht  als  charakteriatischea  Merkmal  Itafiena  hervor,  daft  es 
nur  wenige  aber  grofte  und  Tortreflüche  Bäfen  besitze.  >)  Italien  kennt 
nicht  jene  tief  einichneldenden  Euchten  mit  Torgelagerten  Inaein  und 
lusammenlretenden  Vorgebirgen,  welche  in  Hellaa  Land  und  Meer  nn- 
lösbar  Teibinden.  Seine  Golfe  dringen  als  Halbkreise  oder  als  Kreis- 
segmente flach  ein  und  bleiben  nach  dem  Meer  lu  offen:  so  die  Golfe 
Ton  Genua  Speiia  Popolonia  Telamon  Terradna  Gaela  Neapel  Salemo 
Bnentom  Terina.  Inseln,  welche  un  aegaeiachen  Meer  das  Aufkom- 
men der  Schiffahrt  so  sehr  erleichtert  haben,  finden  sich  nor  an  zwei 
PuDCten  vor:  der  etmrische  Archipel  Tor  Mitteletmrien  und  durch  eine 
20  Meilen  lange  gansrandige  Küste  davon  getrennt  die  Ponzainseb 
nebst  der  neapohtaniwhen  Gruppe  vor  Gampanien.  AUenfiiUs  lassen 
sich  noch  die  aeohschen  Inseln  hinzuAlgen,  welche  dazu  betrugen  den 
Abstand  zwischen  Sicilten  und  dem  Pestland  zu  miUem.  Dem  steilen 
AbfaD  der  Gebirge  entspricht  die  bedeutende  Meerestiefe.  Alle  jene 
Buchten  sind  lür  Schiffe  grOiklen  Kalibers  zugänglich  und  gestatten 
ihnen  in  unmittelbarer  Nahe  des  Landes  Anker  zu  werfen.  Im  süd- 
östlichen Theil  dieses  Gdiiels  sinkt  der  Grund  mehr  als  1000  Faden. 

Am  Nordende  des  tyrrhenischen  Meeres  nimmt  die  Tiefe  ab  und 
erreicht  höchstens  100  Faden.  Eine  zwieFache  Inselbrücke  verbindet 
hier  Corsica  mit  dem  82  km  entfernten  Festland :  Oglata  IgiUum  vor 
dem  mons  Ärgentarius  und  Planasia  Uva  vor  dem  Vorgebiige  von  Po- 
pulMs.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  dafs  bri^ie  ehedem  zusammen 
gehangen  haben.  Jenseit  Capraria  wächst  die  Tiefe  wiederum  bis  auf 
700  Faden,  der  niedrigsten  Einsenkung  zwischen  Corsica  und  Genua. 
Die  unterseeische  Bank ,  welche  von  Etrurien  nach  der  Insel  hinläuft, 
begrenzt  das  tyrrheoische  Meer  im  Norden.  Und  wenn  wir  nach  phy- 
siacbeD  Gesichtspuncten  den  ligurischen  Busen  von  demselben  abtren- 
nen, 80  fordert  die  historische  Betrachtung  das  gleiche  Vorgehen.  Zwar 
kennt  Polybios  eine  derartige  Unterscheidung  nicht,  da  er  das  tyrrhe- 
oische Meer  bis  an  den  Fuis  der  Alpen  ausdehnt    auch  besteht  der- 

1)  Str.  VI  Z86     dUtUPCv  dtnk  x6  niätnw^  iwt     vov«  iptug  Xifä- 


3|  n  16*  1  lU  110, 9  XXXIV  10,  to. 
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selbe  Sprachgebrauch  noch  unter  der  Regierung  dee  Augiutus.  >)  Erst 
unter  seinen  Necbfolgem  ist  vom  Aiyvfsxttjbv  Tcikayog  mare  Ligu^i- 
cum  tinm  Ligutticus  die  Rede.^)  Allein  darin  äufsert  sich  lediglich  die 
Thatsache,  dafs  der  Meerestheil  wie  das  binterliegende  Land  bis  dahin 
der  rOniiachen  Culturentwicklung  fern  gestanden  hatte.  Viele  labr- 
hunderte  später  im  Mittelalter  ist  ihm  beschieden  gewesen  grofsartige 
eigene  Aufgaben  su  Itfsen.  Wegen  der  abgeschlossenen  historischen  Be> 
siebungen,  welche  sich  an  die  beiden  Meere  knüpfen,  geben  wir  ihnen 
mit  den  Geographen  der  Kaiserzeit  gesonderte  Namen.  Der  ligurische 
Busen  ist  von  den  Alten  häufig  mit  dem  gallischen  oder  Golf  von  Lyon 
ferwechselt  worden.  Naturgemäfs  ist  die  Grenie  iwischen  iieiden  bei 
den  ituulae  Stoechades  der  Gruppe  von  Hyi^res  anzusetzen ,  wo  die  in 
sOdwestUcher  Richtung  streichende  Küste  nach  Norden  umbiegt  und 
zugleich  die  Alpen  ihren  Anfang  nehmen :  so  scheinen  es  auch  die  Rö- 
mer aufgefafst  zu  haben. 3)  Den  Inhalt  des  Ugurischen  Meeres  schätzen 
wir  auf  600  GMeilen  ab.  Den  Reichtum  der  schmalen  steil  abfallen- 
den Ktiste  an  guten  flf^fen  hebt  sction  die  alte  fieschreibung  des  Sky* 
lax  hervor.^)  Sie  milst  344  km  Ausdehnung. 

Auf  die  übrigen  Abschnitte  des  westlichen  Mittelmeerbeckens 
haben  wir  nu  llt  nülier  einzugt  lien.  Dir  ivi  rbenisrhe  See  sieht  durch 
die  Straise  von  Ronifacio  mit  ihnen  in  directer  Vr  i  hindung.  Indessen 
ist  diese  Durchfahrt  im  Altertum  noch  weniger  benutzt  worden  als 
gegenwärtig.  Sie  ist  an  sclimalslcr  Stelle  12  km  breit  und  40  Faden 
lieft  eine  Menge  von  Inseln  Klippen  und  Tnlirlen  bekunden  dafs  der 
ursprüngliche  Zusammenhang  Sartimu  ns  iinil  Corsica's  durch  den 
Einbru(  I)  des  Meeres  /ei  ri-sen  wordtu  ist.  Die  Durchfahrt  ward  von 
den  Allen  ohne  specieütj  i  BLstnnnning  als  Canal  tmf  Qog  fossa  be- 
zeichnet; im  dritten  Jnhrhnmlt  rt  n.  Chr.  hat  sie  einen  Ueinamen  fre- 
tum  Gallicum  erhalten,  der  zu  keiner  weiteren  Verbreitung  gelangt  i&l.-') 
Jeuseit  der  Inseln  erstreckt  sich  der  Hauplllit  il  des  VVeslheckens  t6 
2a(^(^ov  oder  2aQd6yiov  ftiÄayos  [Sardoum  nuire],^)  Man  nahm  an 

1)  MoD.  Anc.  c.  26  Inschr.  von  Tarbia  PUn.  III  136.  Den  Uebergang  er- 
laatert  Livins,  drr  XXX  1!)  die  ligurische  Küste  unter  den  timn  GaUieu$  be> 
Cibt,  nach  anderen  Annnlistou  \XVI  19  XXXIV  8  davon  unterscheidet. 

2)  Slrabo  U  106.  122.  123.  123  PUn.  UI  74.  SO.  135  Flol.iU  1,3  Flor.I 
41, 9  AgBth.  9, 9  DioD.  Fer.  16  und  KomMgrapheii. 

3)  PUn.  III  74.  79  XXXII  21  Gros.  I  2,  28. 

4)  Skyl.  4  (p.  IS  M.)  vrrgüchen  mit  Strabo  Ol  IM. 

5)  Plin.  III  83  itin.  Aiit.  marlt.  p.  495  Wess. 

6)  Eraioslhenes  bei  Piin.  üi  75  PoL  1  10.  42  U  14  Ul  37.  41.  47  XXXIV  6 
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es  sei  dag  tiefMe  aUer  Heere  und  messe  1000  Faden,  Da  der  Grand 
bis  1500  Padeo  sinkt,  so  bleibt  die  Angabe  yon  dem  Vorwarf  der 
ÜebertreibuDg  Trei ;  aber  andererseits  wlcannten  die  Alten,  da&  Grofiie 
und  Tiefe  eines  Meeres  sich  gegenseitig  bedingen,  nnd  haben  in  iwie- 
faeher  Hinsiebt  das  westliche  Becken  gegen  das  ihnen  Tertrantere  öst- 
liche liberschlitzt  Sardinien  stellte  den  Grensbexirk  dar,  bis  zu  wel- 
chem der  geographische  Horizont  der  Heflenen  reichte:  in  Folge  dessen 
tauften  sie  das  ganse  Wesimeer  auf  seinen  Namen.  Als  aber  dann 
durch  die  rOmndie  Herrschaft  die  Kunde  bis  an  den  Ocean  Torgerackt 
wnrde,  lag  es  nahe  die  einielneD  Abschnitte  der  See  nach  den  Ländern 
zu  benennen ,  deren  Kflsten  sie  bespOlte.  So  redet  Polybios  bereits 
Ton  t6  Aißvmv  ttilayog  man  I^bfcmn  oder  AfrkMm,'^  Die  Romer 
fügen  das  mors  QMmm  *)  im  Norden  und  das  man  Bwrieum  {Bitpct' 
MMi]  oder  MsofKHM*)  im  Westen  hinzu  und  meiden  den  Namen  der 
yerrufenen  Insel  fast  gSnzlich.  Seinem  Nimbus  aus  alter  Zeit  verdankt 
er  es  allein ,  dafs  die  griechischen  Gelehrten  der  Kaiserzeit  ihn  noch 
in  beschränktem  Vmfang  verwenden.^)  Am  Ausgang  des  Altertoms 
tritt  eine  TollsUfndige  Verwildening  in  der  Benennung  dn,  so  dafs  die 
Kosmographen  das  tyrrfaenische  Meer  bis  an  die  Säulen,  zuweilen  auch 
Uber  das  Ostbecken  bis  nach  Aegypten  hin  ausdehnen. 

%  4.  Meeresströmungen. 

Der  uns  geläufige  Ausdruck  Mittelmeer  mart  mediterraneiim  taucht 
zuerst  im  dritten  Jahrhundert  ii.  Chr.  auf,  tindet  aber  viel  später  seine 
Verbreitung.*)  Die  Hellenen  sagten  im  Gegensatz  zum  Weltmeer  die 
innere  d.  h.  die  innerhalb  der  Säulen  lietindlichc  See  i}  eaco  oder 
ivTog  x^aÄaoaa  ')  uuii  die  liünier  gaben  dies  vereinzelt  durch  mare 

ApoUod.19,34  Skymn.  168.  196  Avien.  or.  mar.  ISO;  bei  Herodotl  160  sckcliit 
der  Name  auch  den  Norden  des  tyrrhenischen  Meeres  %n  befUMO. 

1)  Aristot.  Meteor.  II  1  Poseidonios  bei  Stmbo  I  64. 

2)  I  37.  42  I^od.  y  39  Strab.  U  122  SaU.  Jug.  18  PUd.  V  1  Mda  U  123 
Ror.  I  18, 30. 

9)  Stnh.U  m  Vüa,m  74  Him  GäOtaut  bd  LMni  S.ISO  A.  1. 

4)  Strab  n  122  PHn.  Ol  74  IVtlO  Flor.  I  41,9  PtoLns  ilA.  Büpmnu 
4hemus  Qaudian  23,  8. 

B)  Strab.  II  122  Ptol.  III  3,  1  Agath.  2,  14  Dion.  Per.  82.—  In  lateioischer 
Sprache  äufserst  selten  dimens.  prov.  17  (p.  12  Riese)  Oros.  I  2, 102. 

«)  Solia  i%  18  Isidor  Or.Xm  18  Guido  w.Vln  118. 

7)  ^  ivroq  *H(faxXil<ov  exi^ßuSv  9alaaatt  Aristot  Met.  II  1  Dion.  Hai.  I  3 
JUV 1  Pliit.Poiiip.  25  Nik.  12  App.  IDtIv.  83;  i  Biod.  IV  18 
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inunmm  oder  diMfmm  wieder. IndeneB  hluflger  und  geradeiu  m 
der  Eigenschaft  eine»  IndindualnameBs  brauchten  sie  die  Beseicbnung 
nesirms  more'):  darin  sprichl  sich  die  reiche  Erfahrung  aus,  die  sie 
selber  auf  den  fluten  des  Oceans  gesammeK  hatten.  In  der  That  ver- 
modite  eine  Fahrt  an  den  lerrissenen  Ufern  der  BreUgne  oder  tiber 
die  Watten  der  deutschen  Kflste  die  sehnsttcbtige  Erinnerung  ao  die 
heimische  See  wachzurufen;  der  Gontraat  mufirte  den  Slldllndem  ein* 
dringlich  su  GemOte  führen,  wie  geftlUg  und  müde  ihre  See,  wie  un- 
gleich geringer  die  Anforderungen,  die  sie  an  die  Kühnheit  und  Aus- 
dauer des  Menschen  stellte.  Die  heutige  Wissenschaft  drückt  das  beider- 
seitige Verfalltnilli  in  Zahlen  und  Daten  aus.  ZunSchst  erfreut  sich  das 
Hittehneer  dner  höheren  Temperatur,  als  der  Ocean  bei  gleicher  Breite 
und  Tiefe  aufweist  An  der  Oberfläche  betragt  der  Unterschied  1  bis 
2^  C.,  bei  gfo&en  Tiefen  S— 10^  CL  Wihrend  nimlich  die  Wirme  im 
Mittelmeer  mit  der  Tiefe  alle  35  Faden  um  einen  Grad  abnimmt,  ao 
bleibt  sie  von  100  Faden  ab  bis  zu  den  grOfsten  Tiefen  oonslant  auf 
12,2^  C  d.  h.  der  mittleren  Wintertemperatur,  wekhe  Air  das  West^ 
bocken  berechnet  worden  ist.  Dagegen  sinkt  im  atlantischen  Ocetn 
bei  dieser  Tiefe  die  Temperatur  auf  2,5—4^  G.  Namentlich  im  Winter 
drangt  steh  die  relative  Wasserwaime  dem  Beobachter  auf,  wie  denn 
abgehärtete  Fremde  an  manchen  Orten  den  Genuls  eines  Seebades  zu 
keiner  Jahreszeit  sich  lu  versagen  pflegen.  Bei  Sicilien  betrügt  das 
lahresmittel  an  der  Oberflache  19,07<>  d.  h.  iJA^  mehr  als  das  der  Luft 
und  zwar  ist  das  Wasser  im  Herbst  2,73^  im  Winter  3,07^  dagegen 
im  FrOhling  nur  um  0,77^  und  im  Sommer  um  0,40<>  warmer.  Für 
die  mittlere  Adria  wird  18,2^  als  Jahresmittel  angegeben,  nach  den 
einzelnen  Jahreszeiten  lAA^  15,6^  224  ^  23»  G.^)  Aus  dem  Gesagten 
ergiebt  sich,  dab  die  Verdunstung  eine  sehr  betracbtUche  sein  muls. 


Strab  Ii  121  PIuuAlcju66:  9  Ik»  ««uUnroo  Pd.iad9i  gd^q^ttAcw««  Hcr.l 
1.  185  IV  39.  41. 

1)  mare  iniernum  PUa^III  4.  31  V  18  inUsünum  Flor.  U  13,76. 

2)  Mdt  I  1,  6  <tf  omw  fiM  vmit  quague  dupergUm'  tmo  n^täMo  IVi»- 
stnnn  mare  dicibtr.  Mela  stdwod,  ferner  u.  A.  Sali.  Jog.  17fi|p.  Ga«a.b.QtU.Vl 
Liv.XXVI42  Plin.VI142  Tac.Agric.24.  —  Plato  Phaedon  113a  braucht  alkff^ 
dinsrs  den  Ausdruck  r}  nag*  rifdv  baXaann ;  fihf^r  das  häufige  ^  xad*  ly/m? 
ifaJM.aca  bei  Autoren  der  apitereo  Zeit  ist  klarlich  auf  rftmiachea  EinÜttls 
sartcknifUiKD:  Pol  DI  87  fg.  SlnkU  121  PtoLO». 

3)  Die  Angaben  aber  SidUen  (Fakmo)  sind  Useher  a.  0.  p.78  «alnom- 
men,  Ober  die  Adria  (Lesioi  unter  43*11'  B.Br.)  <\cTn  C  inople  raida  des  1878 
KU  Paria  abgehtllenea  gcogrtphitcfaca  Congnsict  1  p.83. 
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Der  Verlust,  den  das  Mitteimeer  alljllirlich  dorcli  Sonne  und  Wind  er- 
leidet,  ist  einer  Wassersdilcht  tod  mindestens  2  m  Dicke  gleich  sn 
echten.  Hierron  wird  etwa  Vi  n>  durch  Regen,  kaum  m  durch  die 
Flosse  erMtst  Den  groften  AusM  trigt  der  durch  die  Sftnien  einströ- 
mende OhcenoB,  in  dem  die  Alten  mit  gutem  Grund  den  BmSbrer  ihres 
Meeres  erhlickten.  t)  In  grauer  Voneit  hatten  die  Phoenisier  diese 
merfcwttrdige  Erscheinung  kennen  gelernt  und  ihre  Eunde  den  Helle* 
nen  tthennittelt  Die  Kunde  hat  die  Weisen  von  HeUas  Jahrhunderte 
lang  hescfaaftigt  und  wenn  Thaies  das  Wasser  als  Urgrund  aUer  Dinge 
hinateUle,  so  wirkte  in  dieser  AuOtenng  die  foIgenreiGhste  Entdeckung 
nach,  welche  von  den  Anwohnern  des  Hittelroeers  nherfaaupt  im  Aher- 
tnm  gemacht  worden  ist 

Die  hohe  Temperatur  hat  den  Reichtum  vegelathren  und  anuna- 
Bachen  Lehens  herrorgerufen,  welcher  dss  Miltelmeer  vor  nordischen 
Gewissem  ausseiebnet  Aufterdem  hat  sie  den  Verkehr  des  Menschen 
mit  dem  llremden  Element  ungemein  erleichtert.  In  der  ntmlichen 
Richtirag  wirkte  die  Gleichfftrmigfceit  im  Niveau  des  Mittelmeers,  die 
sich  in  dem  Fehlen  gefidirlicher  Strömungen  und  periodischer  StO- 
mn^n  flufsert  Die  gegen  das  Land  andringende  und  von  ihr  surttek* 
weichende  Bewegung  des  Oceans,  die  sieb  ^^  i er! erholt  wie  der  Atemiug 
eines  lebenden  Wesens,  begründete  nach  Meinung  der  Alten  den  we- 
sentlichsten Unterschied  swischen  dem  Ocean  und  der  heimischen  See.<) 
Die  Erinnerung  an  das  anmutige  Spiel  der  Brandung,  welches  Italiens 
Gestade  unablässig  erfüllt,  eneugte  Angesichts  unserer  Watten  in  der 
Seele  des  Römers  eine  Stimmung,  die  aus  Mitleid  und  Absrhpti  ge- 
mischt,  das  Dasein  in  solcher  Natur  als  Strare  empfinden  liefe.  ^)  Ebbe 
und  Flut  waren  dem  Seemann  des  Mittelmeers  eine  so  unbekannte 
Erscheinung,  dals  sie  Terschiedentlich  grofse  Flotten  überrascht  und 
helles  Entsetien  Terhreiiet  haben.«)  Ihre  Hohe  p0egt  ja  auf  Binnen- 

1)  Hon.  U.  XX1 195 


xal  näaat  xgf^vai  xai  ^fc/ctr«  fuaepa  vdovotv 
Tgl.  II.  XIV  20!  Arist.  Met.  I  3. 

2)  Mela  Anf.  d.  III  liuclis  leilei  mit  dieser  BetnchUing  den  Uebergaog 
XII  den  &nlseren  Laudera  ein. 

3)  Flin.X^  2%.  alt  Aogenseege  mü  wuaderliacer  AMCfanilichkeii 

4)  Air.  An. VI  19  Pol.  139  Cacs.  b.  Gall.  IV  29  Tae.Aiui.I70.  Den  Gekkrloi 
war  die  Kenntnils  durch  die  Phoenizier  Obeimitldt  wovden  und  PyUiMt  be» 
Kit«  mafs  die  FluUiöhe  TgLPUa.U2121«. 
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meereo  bo  geringfügig  su  sein ,  dafs  der  Wechsel  unbemerkt  Torttber- 
geht  qikI  nur  auf  dem  Wege  wissenBCihaftKcher  Beobachtong  ermittelt 
werden  kann.  Nur  wenige  Gegenden  machen  hiervon  eine  Ausnahme 
wie  die  Syrten  und  die  venetischen  Lagunen.  >)  Jedem  Besucher  Vene- 
digs ist  der  regelmarsige  Gang  der  Geteiten  aus  eigener  AnschaouDg 
bekannt.  Aber  selbst  hier  ubersteigt  die  gewöhnliche  Flut  kaum  einen 
halben  Meter  während  sie  an  der  atlantischen  Eflste  Spaniens  4  m, 
an  der  ThemcrniflttduDg  6  m  und  gar  im  Ganal  von  Bristol  12—15  m 
mifst.  Die  Erklänin«^  dieser  Thatsache  Hegt  in  dem  Umstand,  dafs  die 
ganae  Fläclie  theils  durch  die  umgebenden  Landmassen  theils  durch 
submarine  Bänke  (S.  97.  99)  in  eine  Anzahl  verschiedener  Becken  ab- 
gesondert wird.  Derselbe  Umstand  spricht  von  vornherein  gegen  eine 
Theorie,  welche  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  bis  in  die  letzten  Jahr- 
zehnte allgemein  angenommen  war ,  gegen  die  Theorie  dafs  der  durch 
die  Enge  von  Gibraltar  einOutende  Strom  an  der  ganzen  africanischen 
Küste  hin  sich  fortsetze,  um  an  derN'ordseite  eine  rttckliluflge  Bewegung 
einzuschlagen  und  derart  einen  Kreislauf  um  das  gesammte  Mittelmeer 
zu  beschreiben.  In  Wirklichkeit  sind  bisher  nur  locale  Strömungen 
ohne  Zusammenhang  unter  einander  beobachtet  worden.  Eine  der- 
artige SirOmunf?  läuft  z.  B.  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  selten  1  bis 
2  km  in  der  ^Stunde  übersteigt,  an  der  adriatischen  Küste  Italiens  von 
Nord  nach  Sud;  sie  wird  durch  Winde  und  locale  Ursachen  verschie- 
den beeiuflufst  und  koniml  für  die  ScliilTalirt  kaum  in  Betracht. 

Dagegen  treten  in  <leii  Mf^erengen  gröfsere  Abweiclmngen  von 
der  Regel  zu  Tage,  aus  denen  Sclnvierigkeiten,  aucii  wol  Ofnliren  er- 
wachsen. So  kommt  es  vor,  dafs  Südweststürmo  (He  lyrrlienische  See 
um  4  m  tiber  ihren  gewiduilichen  Stand  aufstauen  und  dadurch  starke 
AbHiis^e  verursachen,  welche  die  Durchfahrt  auf  dem  Canal  zwischen 
Sardinien  und  Corsica  behindern.  Ein  näheres  Interesse  nimmt  die 
sicilisclie  En<;e  in  Anspruch,  welche  Homer  mit  ihren  cl-^ssisrhen 
SchreckUildprn  ausgeslallet  hat.  Den  Anlafs  zu  dieser  Erlindun^^  gal)en 
die  Erzählungen  ionischer  Seeleute  her.-'}  Aber  eine  in  Wundern  und 
Märchen  denkende  und  redende  Zeit  machte  den  Abslaud  zwischen 


1)  HervorgebobeD  von  StnboV212  GassiodorVar.XU  24  Procop.  b.  Goth.  I  i 
Die  Syrien  neoot  Pihi.Y26  vadaw  ee  redproeo  amtI  dirot, 

2)  Für  die  Sjsygiea  wird  aogegeben  0,8ft  m  ia  der  Lagone,  1  m  in  den 

Wfen.    Stürme  können  die  Flut  noch  1,5  m  höher  aufstaaen. 

3)  Justin  IV  1 ,  1  7  nfffi/c  hör  ah  antiquü  m  dulttdiium  fobulM  ewpOtUtm 
Md  nutlu  et  admiratione  trameuntium. 
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WirUicbkeit  und  Dichtung  weiter,  als  er  ofaDebia  su  sein  pflegt.  An 
dem  Feben  der  S  k  y  i  1  a  Termag  der  begeistertsle  BewiiDderer  des  Dich- 
ten nichts  Schreckhaftes  zq  entdecken,  t)  Es  ist  ein  steil  abfallender 
Gneilhfels  mafinger  Erbebang  (100  m),  an  dessen  Fnb  die  Brandung  um 
keioen  Zoll  hoher  steigt  oder  wilder  tobt  als  anderswo»  0]b  hier  in 
alC«D  Tagen  eme  Seeburg  errichtet  war  die  Kanflhbrer  tu  plUndem, 
oder  auf  welch  andere  Thatsacben  das  phantastische  Gdiilde  lurOck- 
geht,  wer  mochte  das  erraten  ?^)  Dagegen  ttfst  sich  ein  realer  Hinter- 
gmnd  fhr  die  Gharybdis  in  der  That  nachweisen.  Die  Strömungen 
in  der  Enge  sind  unregefanflfsig  und  vielen  Wechseln  unterworfen, 
entsprechen  aber  im  Grofsen  und  Garnen  dem  Gang  Ton  Flut  und 
Ebbe.  Der  dareh  sie  veranlabte  Niveauunterschied  ist  verschwindend 
gering  und  steigt  nur  bei  den  Syxygien  der  Nachtgleichen  (wenn 
Sonne  und  Mond  in  grOfster  Erdnahe  vereint  die  stärkste  Anziehungs- 
kraft entfeiten  und  Springfluten  bewirken)  bis  mn  drittel  Meter.  Die 
Flut  strömt  von  SOd  nach  Nord  in  der  Mitte  der  Strafe  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  3 '  8  km  in  der  Stunde;  sie  wird  fjotat  rema  num- 
tmU€  genannt.  Die  Ebbe,  welche  die  umgek^rte  Richtung  von  Nord 
nach  Sad  einhält,  heifst  rema  scendente.  Sie  lOsen  sich  aUe  6  Stunden 
ab.  Der  Wechsel  war  bereits  dem  Polybtos  bekannt,  da  er  es  fOr  einen 
Schreibfehler  oder  Irrtum  erklärt,  wenn  Homer  das  UngetQm  dreimal 
am  Tage  das  Wasser  einschlttrfen  und  ausspeien  lafst  statt  sweimal. 
Neben  der  Hauptströmung  macht  sich  eine  entgegengesetzte  Seiten- 
Strömung  an  der  Ktlste  bemerkbar,  hol  Flut  an  der  italischen,  bei  £bi>e 
an  der  sicUischen  Seite.  Durch  den  Zusammcnstofs  von  Haupt-  und 
KdstenstrOmung  entstehen  Wasserwirbel  (re/oiO,  die  dem  unachtsamen 
Seefahrer  verhangnifsvoll  werden  können.  Wenn  man  hinzunimmt, 
dafs  Wind  und  Wetter  in  der  Enge  schnell  umspringen  und  eine  viel 
grdfsere  Mannichfalligkeit  der  Erscheinungen  hervorrufen,  als  hier  in 
Kürze  beschrieben  werden  kann,  wenn  man  Beispielsweise  erwägt, 
dafs  aus  den  Schluchten  der  einschliefsenden  Gebirge  bisweilen  Böen 
einfallen,  weiche  ein  Boot  unter  Segel  unfehlbar  zum  Kentern  bringen, 
so  versteht  man  wie  die  Furcht  der  alten  lonier  [berechtigt  war  und 
ihren  dichterischen  Ausdruck  in  der  CharyiMÜs  hat  finden  können.  Die 

i)  Seneca  Ep.  79 ,  1  Scyllam  $axum  esse  et  quidem  non  terribile  navi- 
ganUbui  opUme  seh.  Die  homerische  SchilderaDg  Od.  XU  73  fg.  230  fg.  wird 
naehgetlnt  Teig.  Aeo.  in  420  Ov.  Met  Xm  W  Tit».  lU  4, 89  o.  A. 

3)  Streb.  1  20  PolybioB  bd  den«,  p.  24.  Paiaephatee  iaaed.  2t  (Weiter* 
nana,  nyUiogr.  p.  285). 
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tileren  BerichterBtallsr  erblicken  in  dieser  Schreckgestdt  eine  Ver- 
kdrpening  der  geemunlen  Meerenge,  Seit  Beginn  nneerer  Zeitreck- 
nang*)  baieht  man  die  hemeriicbe  SchiMening  auf  einen  bestimmten 
Stmdel  Tor  dem  Hafen  TonMeflsina,  jetit  Nelke  (fgro/Us  sie  gtioptn) 
gdiaifsen,  „Man  seigt  auch  —  scbreibt  Strabo  —  die  Gharjbdis  kort 
Tor  der  Stadt  in  der  Enge,  eine  nnermersUehe  Tiefe,  in  iinlohe  die 
entgegengesetiten  Strömungen  des  Sundes  auf  gans  natarlichemWege 
die  Scbiffe  berabziehea,  sie  nngestllm  packend  und  mit  heftigem  Wir» 
bei  umwerfend;  die  Trttmmer  scbleppt  der  Strom  mit  fort  bis  tum 
Strand  ton  Taormina,  der  desbalb  den  Namen  MistsUfUe  fbhrt^  Die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  wird  im  Allgemeinen  bestitigt  Smyth  be- 
merkt: „für  die  ungedeckten  Boote  der  Grieohen  muft  der  Strudel 
furchtbar  gewesen  sein;  denn  auch  heutigen  Tags  werden  kleineSehtfliB 
durch  denselben  zuweilen  in  Gefahr  gebracht  und  ich  habe  venchie- 
dene  Kriegsschiffe ,  sogar  ein  Linienschiff  von  74  Kanonen  auf  seiner 
Oberflache  rund  herum  wirbeln  sehen.  Indcb  ist  bei  Beobachtung  der 
notigen  Vorsicht  sehr  wenig  Gefahr  oder  Störung  zu  befürchten.  Er 
erscheint  als  ein  bewegtes  Wasser  von  70—  90  Faden  Tiefe,  das  in 
rasclien  Wirbeln  sich  herumdreht  und  zwar  am  stärksten  bei  Ebbe. 
Eine  Ruhepause  von  etwa  einer  Stunde  hegt  zwischen  den  Gezeiten.^ 
Der  Strudel  ?on  Messina  ward  offenbar  deshalb  Tür  die  wahre  Charyb- 
dis  ausgegeben,  weil  er  sich  in  der  Nahe  der  vielbesnchten  Seestadt 
befand.  Mit  grö&erem  Recht  könnte  man  den  Namen  einem  ähnlichen 
Strudel  weiter  nördlich  beim  Dorfe  Faro  zuschreiben,  welcher  den  In- 
ten tionen  des  Dichters  besser  entspricht;  insofern  er  im  Angesicht  des 
Skyllafelsens  liegt.  Aber  da  wir  in  seinen  Liedern  keine  topographische 
Genauigkeit  Toraussetsen,  so  mOgen  wir  diese  SchuUlragie  auf  sich  be- 
ruhen lassen. 

Eine  merkwürdige  von  den  Alten  nicht  erwähnte  Erscheinung 
vrird  an  der  Africa  zugewandten  Küste  Siciliens  von  Trapani  bis  Syra- 
kus beobachtet  3)  Sie  heifst  Marrobbio  {mar  rubro)  von  der  rot- 
lichen Farbe ,  welche  das  Meer  durch  aufgewühlten  Schlamm  erhält 
Bei  ruhiger  Liin  wallt  das  Meer  plötzlich  auf  und  überschwemmt  den 
Strand.  Es  erscheint  von  tirund  aus  aufgeregt,  stinkt,  wirft  Pflanzen 
und  Fische  in  Menge  ans  Land.  In  der  Regel  dauert  die  Aufwallung 

1)  Thnk.  IV24  F^jUes  bei  Sdabe  I  S4. 

3)  Zncnt  nsdiwciiber  SlrakVI  SSS»  vgL  Seoea  DisLYI  17»  S  ^.  14, 8  79,  i 
Jovenal  ö,  102. 

3)  Fischer  s.  0.  p.  92—96. 
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nicht  Ober  iwei  Standen;  an  der  Westspiti«  der  Insel«  wo  ue  am  hiu- 
flgsten  und  atürkslen  anftrilt,  hlH  ae  gelegentlich  YoUe  24  Stunden 
an,  indem  sieb  die  Wellen  etwa  alle  Minaten  wiederholen.  Dabei 
erbebt  sich  das  Wasaer  bis  1  m  Ober  sein  gewübnlichea  Niveau.  Die  Be- 
wegung ist  so  vngeatOm  da&  ankernde  Schiffe  loagcriasen  worden,  bis- 
weilen ancb  acheitem.  Man  nimmt  an  dafa  daa  Marrobbio  einen  nacb* 
folgenden  Sciroccosturm  einleite  und  swischen  beiden  ein  näherer 
Zusammenhang  stattfinde.  <}  Jedoch  fehlt  es  an  genauen  Beobachtungen 
sowol  Uber  dieses  ab  analoge  Pbaenomene  in  anderen  Gebieten  des 
fiCttehneers. 

§  5.  Salin  t-  ii. 

Wenden  wir  uns  von  den  Strömungen  zur  chemischen  Zusammen- 
Setzung  des  Meorwassers,  so  berühren  wir  ein  Gebiet,  das  auf  die 
menschUchc  Gesittung  einen  griifseren  Einflufs  geflbt  hat,  als  der  erste 
Anschein  lehrt.  Bekanntlich  zeichnet  sich  das  mittelländische  vor  an- 
deren Meeren  durch  seinen  bedeutenden  Salzgehall  aus:  derselbe  he- 
tra^^t  mil  Sfliwaiiknngen  ra.  3*/5,  im  tyrrhnnischen  Meer  '.V/y,  Procent, 
während  der  rkcnii  im  MiUpI  3''?,  0«?!R('f  und  schwarzes  Meer  nur  1  '/9 
aufweisen.  \on  wmuu-u  Laudniasseu  rings  umgehen,  ist  (Ins  Mitlelmeer 
einer  starken  Verdunstung  ausgesetzt  und  würde  einer  riesigen  Salz- 
pfanne vergleichhar  immer  gesättigter  wcidm,  wrnn  nicht  durch  die 
Strafse  von  Gibraltar  untfr  der  einthefseriden  oceanischeu  Strömung 
eine  ausfliefsende  Strinnung  schweren  Wassers  einen  bestJindigen  Aus- 
gleich an  Salzgel»alt  inil  ihm  Ocean  unterhielte.  Was  die  ISatur  dem 
Menschen  im  ISorden  versagte,  die  ivOslhche  Würze  dem  Meer  abzu- 
gewinnen, machte  sie  ihm  hier  Uberaus  leicht.  Zwischen  ??teilen  Küsten 
und  Vorgebirpon  dehnen  sich  aller  Orten  weite  Strecken  aus,  deren 
Niveau  sich  venii^'  von  dem  See  spiegt  l  unterscheidet.  Eine  (hlnne 
Wasserschicbl  auf  solchen  Fl!U  hin  festzuhalten  und  zum  Verdampfen 
zu  bringen  bereitet  um  so  \v(  ni*::<T  Schwierigkeit,  als  jede  Slürung 
durch  Ebbe  und  Fhit  fortfällt.  Die  Salzkrystalle,  welche  der  Hirt  in 
grauer  Vorzeit  auf  den  Seewiesen  auflas,  Ididerten  zur  Anlage  künst- 
licher Salinen  gewisser  Mafsen  von  selbst  auf.  Sie  ist  so  einfach  .  dafs 
die  Beschreibung  des  Uuiihus  ^anlatianus  beutigen  Tages  zutnüt  wie 
vor  anderthalb  Jahrlausended  (von  Vollerra  de  reditu  I  475fg.)* 
ntbiecta»  viiiae  vacat  atpeciare  Maiinas.- 
namque  hoe  etnt«lut  nomin»  mIm  paltu^ 

t)  Ueber  den  Scirocoo  vgl.  Ktp^  IX  8. 
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fuo  mare  Urmd§  dSwIto«  ttaudSku»  intrmt 

multifidasque  laetu  parvula  fo$$a  rigäU 
ntf  vfji  flagrantes  admovit  Siriu»  ii^nfis, 

cum  pallent  htrbae^  cum  sitit  om/iis  ager: 
tum  calaractarum  clatutris  excluditur  aequor 

tff  /ioMW  laHem  Utrrtäa  Atrif  AiMiwt. 

et  gravis  aBstivu  crutta  calore  coit : 
kaud  aliter  quam  cum  clan'e  rif^et  horridu*  Ilitter 
grandiaque  adtlricto  flumine  platutra  vehit 

Noch  immer  wird  die  Ausbeute  in  grof«!pn)  Umfang  betrieben :  sie  über^ 
steigt  für  das  gesammte  Mittelmrcr  eine  Million  Tonnen  im  Werl  von 
12  Millionen  Franken  im  Jahr,  wovon  ein  reichliches  Viertel  auf  italieD 
kommt.  Man  sieht  nicht  selten  die  Schifle,  weiche  Bauholz  aus  finni- 
schen Wäldern  gebracht  haben ,  Seesalz  als  Rückfracht  für  ihre  kalte 
Heimat  laden.  Der  Rositz  dieses  GewOrzes  erschien  den  Alten  von 
ihrer  Civilisation  unzertrennlich.']  Wie  wichtig  dassellie  gewesen  um 
die  schweifenden  Stamme  an  die  Sclmllp  /n  ]i;uinpn.  Ilnndel  und  Ver- 
kehr unter  ihnen  /u  \\r(k('ii,  liraurlil  im  Einzelnen  nicht  ausgeführt 
zu  werden. 2)  Im  gegebeneu  Zusammen  ha  ni?  cenügt  der  Hinweis  dar- 
auf dafs  Hellenen  und  llaliker  in  ihren  Aiil  iii^i'!!  das  Salz  ausschliefs- 
lich,  spüter  vtu  wu  fjeud  aus  der  See  liollen,  d;)!-  d.itiiit  auch  in  dieser 
bestimmten  Hi<  iitiink'  «1*  i  Kiiste  ihr  Beruf  vorgezeichnet  war  als  Trä- 
gerin der  Cultur  dem  Bmnenland  gegenüber  zu  dienen.  Als  dir  fflfrstf^ 
Strafse  Italiens,  von  welcher  wir  Macliricht  haben .  ist  die  Via  Salaria 
anzusehen,  auf  der  die  Sabiner  ihren  Redarf  von  ll^  m  au«  nnsrhafflen.^} 
Wie  die  deutschen  StSmni*'  in  fi hIk n  Jahrhunderten  um  den  Ertrag 
von  Salzquellen  Kriee'  THhi  tt  n,  so  lial  auch  der  Gründer  Roms  die  Salz- 
wiesen an  (l(  I  rilHTintl  litiuiiL^  den  Ffrnskern  abfrewonnen.'')  Der  Staat 
sellirr  nalini  ihi  i  n  lietnei»  in  die  Hand  und  hat  alh  /*  it  an  dem  Mono- 
pol festgelialit  n,  für  welches  in  derThat  die  gewichtiirsten  Rücksichten 
sprachen.  Privatpersonen  konnten  wol  Salz  für  eigene  IW  rtiinnif.:  h*T- 
stellen  ,  aber  solches  nur  durcii  Vermittlnnir  der  Staats|i,i(  liier  in  den 
llandt'l  Ill  ingen.*)  Von  öffentliclien  S  ilint  ii  zur  itomerzeil  lii^stMi  -.ich 
nachweisen:  die  von  Uuiihus  beschriebene  bei  \'ada  VolcUerrana ;  die 


1)  Plin.  XXXI  8"^  rr^(j  Hl  reales  viin  hnmanior  sine  saie  non  quit  degere» 

2)  V^l.  V.  HehD,  das  Salz,  eine  kuiturhistorische  Studie,  Berlin  1873. 

3)  PUn.  XXXI  69. 

4}  Ammiao  XXVHI  5, 11  Dimi. Bei.  II  6»  11141. 
5)  Marquardt,  R6M.Staatmnr.ll  ^1M.8T1. 
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bekannte  an  dw  Tibennandung,  noch  jetzt  in  Betrieb  >);  die  taUiiM 
Hmmkß$  bei  Pompiji*);  die  fon  Tarent,  welebes  das  feinste  und 
weilSMflte  Korn  lieferte  ^;  die  bei  Salapia  in  Apulien,  sie  seichnet  steh 
gegenwärtig  durch  reichen  Ertrag  aus  ;  in  den  Lagunen  Veneliens*); 
auf  Sicilien  bei  Gela  Agrigent  und  anderen  Orten  endlich  auf  Sar- 
dinien, wo  wahrscheinlich  die  ergiebige  Saline  von  Cagliari  ausgebeutet 
wurde.  7)  * 

§6.  Fischerei.«) 

Durch  das  Sals  gelang  es  den  unermelalichen  Segen,  welchen  das 
Heer  zum  Unterhalt  des  Menschen  darbietet»  nutzbar  zu  nuichen.  Die 
Faulnife  abwehrende  Eigenschaft  desselben  gewahrte  das  Mittel  um 
den  Ueberschufs  des  Fangs  filr  knapiie  Zeiten  aubusparen,  zu  Ter- 
schicken  und  dabei  zugleich  schmackhaft  zu  erhalten,  was  alles  durch 
bloAes  Dorren  nur  unvoUkonunen  erreicht  wird.  Die  Allen  haben  denn 
auch  die  Kuiut  des  Pokelns  zur  höchsten  Virtuosität  gesteigert  Das 
Mittehneer  llilst  unsere  nordischen  Gewisser  was  den  Reichtum  seiner 
Fauna  betrifllt,  weit  hinter  sich.  Blan  rechnet  444  Arten  Fische  (Ost- 
see nur  100)  und  850  Arten  Weichthiere.  Wer  zum  ersten  Mal  einen 
italienischen  Fiachnurkt  besucht,  wird  von  der  Blannichfidtigkdt  der 
Seekrebse  -Schnecken  -igeln  -spinnen  •muscheln  -wtHmer -nesseln, 
der  Aktinien  und  Polypen  und  aU  jenes  unter  dem  charakteristischen 
Namen  fhuti  di  mare  zusammengebüiten  Gethiers,  ftlr  dessen  Benen- 
nung die  deuUche  Sprache  versagt,  einen  ttberiMchenden  Eindruck 
mitDehmen.  Freilich  haben  die  Tierseeuntersuchungen  gezeigt,  dafs 
all  dies  Leben  wesentlich  auf  die  oberen  Regionen  des  Meeres  be- 
schrankt ist.  Fur  grolse  Tiefen  stellte  sich  mit  dem  Ocean  Terglichen 
eine  wahre  Armut  an  Arten  heraus.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
wanl  in  der  Masse  organischer  Ueberreste  gesucht,  die  von  den  Flössen 

1)  An  beiden  Flufsnferu,  während  die  alle  von  den  VejeatcrQ  umstrittene 
am  nördlichen  Ufer  lag  Dion.  Ual.ii  55  UI  41  Liv.  V  45  YU  17.  19;  König  An- 
cm  mag  eine  sweite  sm  sttdlidien  Miuugefügt  haben  Ut.I  33  Plln.XlXI  W. 

S)  Colnm.X  135  CIL  IV  IM.  161t. 

8)  PIU1.XXXI  73.  84-86. 

4)  lt.  Ant.  p.  314  Wess.  tab.  Pcttt. 

5)  Garaiod.  Var.  XJi  24. 

6)  PliiuIXXI  73.  79.6». 

7)  Nach  der  faMhiift  BhclB.  Mus.  XX  {1866)  ^  3ii|. 

6)  M.  Lindemann,  die  Seefiacbereien  in  den  J.  1869  —  7||  (iolhSl886,  81^ 
^osniigsbeft  N.  60  an  Petciaaiui'a  IliUheUiiiigea. 
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abgelagert  den  im  Watter  entbotenen  Sauerstoff  ? enelirt  und  dafttr 
den  Thieren  edixdlichen  Kohlenstoff  ansgesebieden  baben.  Auf  die 
Hasse  orgaoiscber  Ueberreste  bat  man ,  nebenbei  bemerkt,  die  bkoe 
Firbuttg  nirOckfllbren  woUen,  durch  welche  das  Mittebneer  sich  von 
dem  donbleren  Ocean  unterscheidet*  Wie  dem  auch  sei,  so  erscheint 
das  Leben  der  höheren  Regionen  erslaanlich  reich,  und  iwar  stammt 
die  Mefanahl  der  Arten  aus  dem  atlantischen  Ocean.  Nur  eine  geringe 
Mittdenahl  erinnert  an  den  froheren  Zusammenhang  des  mittelUlndi- 
schen  mit  dem  Roten  Heer  und  seine  noch  weiter  surOckliegende  Er^ 
Streckung  nach  Asien  hinein.  Da  das  Hittelmeer  in  xoologischer  Be- 
liehung  keine  selbsUindige  Prolins  sondern  nur  einen  BeiiriL  des 
Oceans  darsteltt,  so  nimmt  die  Zahl  der  Arten  und  die  GrOfre  der  In-** 
dindnen  ab,  je  weiter  die  Entfernung  von  dem  alten  Eingangsthor  bei 
Gibraltar  ist  Durch  dies  Thor  dringen  noch  immer  eine  Ansahl  von 
Seethieren  eitti  welche  die  mitteihlttdischen  Gewisser  nur  als  Giste 
heunsttchen.  So  der  gefthrUche  Hai,  der  eine  LOnge  von  8  m  erreicht 
und  ab  und  an  dwch  sein  Auftreten  Schrecken  unter  der  Ktlstenbe? Ol- 
kemng  vertireitet  t);  seltener  die  grolsen  30  m  und  mehr  messenden 
Cetaceen,  der  Watt-  undPottflsch  sowie  der  unheimliche  Nordkaper 
(erai>  CM»wol  die  fortschreitende  Ausrottung  dieser  Heeresriesen  die 
Annahme  begflnstigt,  dab  sie  m  Altertum  blofiger  vorinmen  als  gegen- 
wärtig, so  haben  sie  doch  auch  damals  nicht  su  den  gewohnlichen  Er- 
scheinungen gebort*) 

Dagegen  ein  regelmSbiger  gern  gesehMier  Besucher  war  und  ist 
dcrThun fisch  («esmftsr  ti^mmu  £.).  In  Schwsrmen  rflckt  dieser 
ausgezeichoete  Schwimmer  un  FMhling  ans  dem  Ocean  ein,  dringt  bis 
In  das  Schwarze  Heer  vor,  wo  er  laicht,  und  kehrt  im  Herbst  wieder 
lurOck«  Die  Fischer  behaupten,  dafs  er  in  drei  getrennten  nach  den 
Altersciassen  geordneten  Haufen  zieht,  und  daft  der  mittlere,  welcher 
seinen  Weg  durch  das  tyrrhenische  Meer  nimmt,  aus  den  sUrksten  und 
schwersten  Exemplaren  (2 — 5  m  und  darüber  lang)  zusammengesetzt 
ist.  Ihre  Menge  spottet  jeder  Zählung,  Delphine  und  Schwertfische 
•  lichten  die  gedriingten  Reihen,  viele  Tausende  werden  des  Menschen 
Beute  —  das  nächste  Jahr  wiederholen  sich  die  Züge,  ohne  dab  bis 
in  die  Neuaeit  hinab  eine  sichtliche  Abnahme  eingetreten  wtre.  Die 


t)  Nenodingt  tdt  dtr  Ertttnng  des  SeeicaHls  «eil  der  Hai  aiw  ätm 
bdiichcn  Occdü  einwandern  nnd  sich  nrit  rciOwnder  Schnelligkeit  vermehreo. 
2)  PUn.lX  l2Jg.  wo  der Im»^  «at  ehi«rOmi  bei Otü*  hesebricbco  wiid. 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


§  6.  Fischerei. 


Ul 


berUluDteKte  FangBtdle  des  Altortoms  wir  b«i  Byiani ,  doch  auch  wai 
den  Vofgebirgeii  Italiens  wareo  eigene  Warten  errichlet  um  die  An- 
kunft des  begehrten  Fremdlings  rechtieitig  tu  ersplben.')  Die  Heerde 
wird  in  einen  weiten  durch  Nelie  ahgesperrlen  Raum'  gdockt,  derein 
seitliches  Ausweichen  verwehrt  und  sich  alfanllich  verengt,  bis  sie 
sehUeMch  in  der  sog.  Todtenkammer  anlangt  und  einer  aUgemeinea 
Hetselei  zum  Opfer  fldlL  Gegenwartig  sind  im  Garnen  48  Tonnaren 
in  Italien  in  Betrieb.  Die  Familie  der  Makrelen  (Mcmber) ,  zu  weicher 
der  Thunfisch  gebort,  ist  in  zahlreichen  Arten  vertreten.  Daiselbe  gill 
von  den  Dorschen  (^oduf)  den  Lippfischen  (Mna)  den  Barschen  (jmt- 
c«)  den  Rochen  (rs^)  den  Butten  IpUturmiMi)  den  Meenseben  (wmh 

den  Barben  {cjffriim)  den  Heringen  (ehipaa)»  zu  denen  die  be- 
kannte Sardelle  zihlt,  u.  a.  In  der  Heerenge  von  Meislna  whrd  der 
Schwertfisch  (ob^Mm  ^IndAtt)  noch  unmer  von  kleinen  Bttten  harpunirt, 
die  ein  Mann  rudert,  wahrend  der  andere  das  Eisen  schlendert:  gerade 
80  wie  es  Polybios  beschrieben  hat.  Er  wird  oft  groAer  als  ein  Delphin 
und  soO,  was  ganz  glaubhaft  klingt,  mit  seinem  Schnabel  Schiflsplan- 
ken  durchbohrt  haben.^)  Von  der  allgemeinen  Verfolgung,  welche 
der  Mensch  ins  Werk  gesetzt  bat,  ward  einzig  und  allein  der  zuletzt 
erwähnte  Meeiliewohner  ausgdnommeD.  Von  der  Klughmt  und  Zu- 
traulichkeit des  Delphins  wissen  die  Allen  viele  wunderbare  und 
rflhrende  Geschichten  zu  erzählen.  3)  Kein  Seethier  hat  in  gleichem 
Mabe  ihre  künstlerische  Phantasie  besobHftigt  und  wer  je  das  Mittel- 
meer befihren ,  wird  den  Anreiz  ihnen  nachempfinden  können.  Ein 
Trupp  dieser  munteren  Gesellen  giebt  dem  Schill'  oft  stundenlang  das 
Geleit :  wie  sie  pfeilschnell  vorbeischiefsen ,  sich  Überschlagen  ^  in  die 
liUfl  springen,  verkürzen  sie  dem  Schiffer  die  Eintönigkeit  des  Weges 
und  scheuchen  durch  ihr  lebensvolles  Spiel  das  beengende  Gefühl  der 
Verlassenheit  fort.  Die  alte  Freundschaft  dauert  bis  auf  die  Gegenwart 
hinab :  so  wenig  der  deutsche  Bauer  am  Storch,  vergreift  sich  der  ita- 
lienische Seemann  am  Delphin.^) 

Der  Fischreichtum  des  Mittehneers  hat  an  der  Ernährung  der 
umwohnenden  Volker  den  wesentlichsten  AntbeiL  Ja  man  darfte  sich 


1\  StraboV  223.  225:  über  den  Fang  Philostr.  imag.  I  12.  18  vgl.PliD.Ul 
44. 47  fg.  Pol.  XXXIV  2  Uor.  Sat.  11 5, 44  Luc.  Tim.  22. 
2)  PUn.lX54  XXXU  15  Pol.  XXXIV  3  (>-  Slftb.124). 
S)  PltaLlX34lk. 

4)  Plin.  t.  0.  24  AmiIpmsi  non  expaveteit  ut  alienumf  obviam  nmfigiü 
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sogar  Tenoebl  fnUen,  die  anserem  BioDeoland  zur  Bczeichntiiig  der 
Bolweiidigsten  Lebenebedttrfnisie  geHuage  Redewendung  flench  und 
Brot  fttr  deu  SOdeu  umsukebren  in  Fisch  und  Brot.i}  0|e  Ertrilge  der 
eigenen  Meere  reichen  entfernt  nicht  aus,  und  s.  B.  das  heutige  Italien 
ftohrt  alQihflich  für  ca.  20  Miilionen  Fnnken  FiBcbe  em.  Dem  war 
nicht  muner  so:  un  frohen  Altertum  scheint  die  Fleischnahrung  bei 
den  llalikern  weitaus  Oberwogen  su  haben  und  erst  mit  der  fort- 
schreitenden Cultur  surOckgedrängt  su  sein.  Aehnlich  ging  es  in  Hel- 
las: die  homeriflchen  Helden  Terstehen  sich  nur  im  Drang  der  Not  dasu 
Fische  und  VOgd  aniurObien.  Naturlicher  Weise  bt  der  Gonsum  am 
stirksten  an  der  See  selbst  und  deshalb  sind  auch  die  Griechen  firOhere 
und  stirkere  Fi&chesser  gewesen  als  die  Italiker.  Was  Rom  betrüR, 
so  war  diese  Speise  schwerlich  jemals  unbekannt  und  sind  Fleisch- 
und  Fischmarkt  schliefslicli  synonyme  Worte  gcwonien.  Immerhin 
haben  die  Griechen  durch  Einsalzen  und  Einkochen  eine  Verwertung 
des  Fanges  im  grofsen  Stil  und  Uber  weite  Gebiete  ermöglicht;  sie 
haben  damit  einen  billigen  Unterhalt  für  die  Massen  der  Arbeiterbe- 
Tülkerung  recht  eigentlich  erschlossen.  Ihre  Industrie  wie  die  Namen 
der  Uauptprodttcte  wurden  nach  Italien  und  dem  Westen  Obertragen. 
Dahin  geboren  die  verschiedenen  Gattungen  des  ta^ixog,  ganz  oder 
halb  gesalzener,  auch  wol  getrockneter  Fisch,  ferner  garum  muria  und 
allesf  d.h.  eingekochte  Saucen  oder  Fischextracte.  Die  selben  um- 
fassen sowol  die  feinsten  Delicatessen,  fUr  welche  fiüteliiafle  Preise  ge* 
zahlt  wurden ,  als  die  gewöhnlichen  Sorten ,  die  man  den  Sklaven  gab 
ihren  Brei  zu  würzen.^  Im  Laufe  des  Mittelalters  istdas^anMinnfter 
Gebrauch  gekonunen :  es  heifst  schwerlich  zu  viel  behaupten ,  wenn 
ihm  für  die  antike  KUche  der  Kaiserzeit  die  nämliche  Bedeutung  bei- 
gelegt wird,  die  gegenwärtig  in  Deutschland  dem  Fleiscbextract  zu- 
koQiint.  Dagegen  ward  die  griechische  Kunst  des  Marinirens  nach  dem 
Norfipn  verpllanzt  und  hat  den  Segen  unserer  Meere  ausheuten  lehren. 
Freilich  ist  es  damit  pfuMiso  hngsnm  gegangen  wie  im  Altertum.  Die 
italischen  Fabrikate  haben  unr  tmihsain  einen  Weltrui  erringen  kön- 
nen: im  ersten  Jahrhunderl  unserer  Zeilrechnung  das  ganim  von  Pom- 
peji und  die  muria  von  Thurii,  im  zweiten  der  gepökelte  Fisch  von 

1)  Die  Zukost  zum  Brot  öijjov  obiumum  erhalt  die  specielle  Bedeutung^ 
ruck  Athen.  VD  STSe. 

1)  Piin.XXXlI20  pUeU  wutHnot  in  mu  fitUt$  prUSnm  m  tmättm  Roma 
mutor  est  Catsiut  Hemina. 

3)  Calo  BR.ft8i  vgL  Marqiunll,  FriraUeiMa  der  Ramer  U  ^,mf%. 
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Sardinien.  Auch  treten  Fischerzünfle  weit  weniger  in  den  Inschrif- 
ten der  Kaiserzeil  hervor,  als  man  zu  erwarten  geneigt  wäre. 2)  Die 
erhaltenen  Nachrichten  beziehen  sich  leider  ausscbliefslich  auf  den 
marslosen  Tafelluxus,  in  dem  die  römischen  Grofsen  sich  gefielen, 
und  die  Prahlerei,  mit  der  sie  Tausende  von  Sesterzen  fUr  einen  Dorsch 
{gadus  asellui)  Meeraal  (muraena  Helena)  Lippfisch  (lahrus  scarus)  Meer- 
barbe  {muUus  apogon)  Sieinhniie  (pleuronieleimaximus)  oder  was  sonst 
eben  Mode  war,  wegwarfen.  Gra&ere  Beachlimg  verdient  die  Thal* 
Sache  da6  sie  auch  konstUch  Heerfische  in  sachten  wufsten  3):  ein 
rtthmüches  Zeiignib  fttr  die  Virtuosität  antiker  ThierKflchtung,  dem 
wir  nichts  AehnUches  aus  der  Neuzeit  an  die  Seite  zu  stellen  wissen. 
Untor  den  zahllosen  Huscheln,  die  auf  den  Tisch  gebracht  wurden, 
behauptete  die  Auster  verdienter  Marsen  den  Vorrang.  Die  besten 
Bflnke  Italiens  fanden  sich  im  Lucriner  See  und  bei  Brandisium:  die 
Ankige  des  ersten  kanstlichen  Ansteropaiks  ist  um  den  Anfang  des 
letzten  Jahrhunderts  v.Chr.  erfolgt. 4)  Auch  Hummer  Krabben  Polypen 
Seeigel  und  alle  jene  Meeresfrttcfate,  deren  S.109  gedacht  wurde,  sind 
durchweg  von  den  Alten  ebenso  gesctuitzt  worden  wie  von  ihren  Nach- 
fahren. Endlich  war  ein  Erwerbszweig,  der  heutigen  Tages  Tausende 
von  Händen  beschäftigt  und  dessen  Jahresumsatz  auf  16  BItIlionen 
Franken  geschätzt  wird,  die  Fischerei  und  Bearbeitung  der  EdelcoraUe 
dem  Altertum  nicht  unhekannt,  scheint  jedoch  zu  keiner  hervorragen- 
den Bedeutung  gekingt  zu  sein.'}  Umgekehrt  hat  die  Gewinnung  des 
Purpurs  aufgebort,  welche  ehemals  zu  den  einträglichBten  Industrien 
zählte.^  Aus  der  Purpur-  und  Trompetenschnecke  (j  ene  heilst  tioq- 
(pvQat  pur^uM,  fdagia,  diese  xqQvSy  Mwm,  muress)  wurde  durch 
Zerstampfen  Ahkochen  Mischen  eine  Folie  von  Farbenuancen  erzielt, 
die  unter  dem  Gesammtnamen  Purpur  das  ganze  Altertum  hindurch 
hoch  geschätzt  zur  Herstellung  von  Prachtgewändern  dienten.  Die 
Muscheln  wurden  zuerst  an  der  phoenizischen  Küste,  später  an  vielen 
Orten  z.B.  u  den  Golfen  von  Tarent  und  Baiae  gefischt:  in  Tarent  be- 
stand zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  eine  kaiserliche  Färberei.^ 

1)  Fliu.  XXXi  94  CJalcn  VI  p.  128  KObo.  CiL  IV  2574  fg. 

2)  JPUeiMpi  la  Pompeji  OL  IVgU;  ebi  GoUiglHi  in  Ostia  Wim,  1717. 
1737;  hl  PeduB  COLV  78(0. 

3)  Plin.  IX  170  Vnrrn  RR.  III  17. 

4)  Plin.  IX  V'-^  XXXIl  t.l  ftr.  Sfmb.  V245  Hör  Fpo,I.  2.  49. 

6)  Pün.  XXXii  21  fg.      üj  Marquardt,  Privatleben  11  p.  4yHg. 

7)  BaUe  Hör.  SaU  U  4,  32;  Tareot  Plin.  IX  t37  Cod.  Thcod.  X  20  Not. 
Dign.49*. 
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(  7.  Die  Seevölker. 

Die  Vorgebirge  Italiens  und  seiner  Inseln  sind  mit  iiialerigchen 
Warttbürmen  gekrönt ,  wekhe  zur  Zeit  Carls  V  zum  Schuts  gegen  die 
Barbaresken  in  zahlloser  Mtuge  erbaut  wurden.  In  vielen  Kirchen 
hangen  die  Ketten,  welche  befreite  Cliristensklaven  zum  Andenken 
bieiter  gestiftet  haben.  Noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  waren 
die  neapolitanischen  Gestade  von  Plünderung  und  MeDschcnraub  be- 
droht. Derart  wird  unser  raschlebiges  Geschlecht  an  die  bedeutungs- 
volle Thatsache  erinnert,  dafs  die  See  weit  I.Inger  friedlos  gebheben 
ist  als  das  feste  Land.  Wahrend  seit  Alters  mächtige  Hebel  thätig  sind 
nm  die  Fehde  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden,  zwischen  dem  ein- 
zelnen Stamm  und  dessen  Nachbarn  zu  beschränken,  hört  nach  ältester 
Anschauung  auf  dem  Meer  die  sittliche  Verpflichtung  gegen  den  Lands- 
mann und  Mitmeui^chen  auf.  Alle  KUsten-  und  Inselbewohner  sind 
von  Hauso  aus  den)  Seeraul)  ergeben'):  in  der  Unsicherheit  des  Meeres, 
welche  die  meisten  .lahrliiimlerle  antiker  (iescliichte  kennzeichnet,  ist 
ein  Hauptgrund  für  die  larii^pnmf  \'erl)reitung  der  Cultur  zu  suchen. 
Immerhin  zeigt  uns  die  I' iiaterie  die  Völker  bereits  auf  einer  vor- 
gerückten ßilduugsslul'e :  es  mufs  unheslimmli  iK^  Zeitrnnmo  L'fdauert 
haben,  bevor  sie  tlbcrhaupt  die  K(  untnils  erlernlen  und  den  Mut  tafstcn 
sich  den  Wogen  des  fremden  EieuientÄ  anzuvertrauen.  Die  F  i  s  c  h  e  r  e  i 
bat  den  Menschen  hinaus  gelockt:  von  ihr  tr^gt  Sidou  die  älteste  uns 
bekannte  Seestadt  den  Namen,  dasselbe  Wort  bezeichnet  im  Griechi- 
srlu'ti  (l(>n  Fischer  und  den  Seemann.  Wie  sich  aus  der  Fischerei  die 
etgeullicbe  SchiUabi  l  entwickelt,  wird  zum  uiiliii  Tin  il  von  der  räum- 
hchen  Gestaltung  des  Lan(Je>  ^tMiHugen.  Die  Entwicklung  wird  durch 
Sleilkdsten  begünstigt ,  welche  mit  ihrem  beschränkten  Gebiet  die  an- 
wachsende Bevölkerung  nur  ungenügend  ernähren  können,  daher 
zwingen  den  Unterhalt  aus  der  See  zn  holen.  Die  ScbilTahrt  nimiul 
einen  höheren  AulscliwunET,  wenn  dem  Fischer  in  kcnutiicher  Ferne 
lüselu  Winken  und  seinem  wagenden  Sinn  ein  erreichbares  Ziel  vor- 
halten. Beide  Bedingungen  waren  den  Phoeniziern  und  HelK-tn  n  lai 
reichsten  Mafse  geboten  und  haben  die  frühe  Blüte  ihrer  Scluüolirt 
gezeitigt;  anderen  Völkern  des  Mittelmeers  waren  sie  versagt.  Im  Gno- 
zen  genommen  gehört  Itahen  trotz  seiner  bedeutenden  Küsleniauge 
(3325  kmj  nicht  zu  den  durch  Kusteobilduug  ausgezeichneten  Ländern; 

1)  Tbiie7d.l6  BonkOHDIl  PeinB»8. 
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wol  aber  sind  einzelne  Theile  in  dieser  Hinsiebt  vor  den  übrigen  be- 
foisugt.  Und  zwar  steht  die  gesammte  Ost-  sowie  die  Mitte  der  West-^ 
koste  hinter  dem  Süden  und  Nordwests  zurück.  Am  ligurisehen 
Busen  ziehen  mit  steilem  Abfall  Alpen  und  Appennin  hin,  einen 
tehmalen  Saum  Landes  einschliefsend ,  der  treflliche  Hafen  aufweist 
und  dem  die  grofse  Insel  Cor<;ica  vorgelagert  ist.  Der  Busen  ist  arm 
au  Fischen,  weil  die  zur  Ernährung  derselben  erforderlichen  A^en 
und  niederen  Gründe  fehlen  dadurch  wurden  die  Fischer  zu  weiten 
Fahrten  nach  ergiebigeren  Gegenden  gezwungen.  Seit  dem  Mittelalter 
bat  die  maritime  BlOte  Italiens  hier  ihren  Haiiplsitz  aufgeschlagen;  in- 
dessen deutet  auch  die  frühe  Kunde  der  Hellenen  von  diesem  Volk 
(S.  5)  darauf  hin,  dafs  es  schon  zeitig  auf  dem  Meer  angetroffen  wurde. 
Noch  günstiger  lagen  die  \Vrh;l!fnisse  ff»r  das  miltierf  Ftrurien, 
insofern  dassellte  Ueberdurs  an  Melalien,  (]<'in  \vit  htif^^i<  ii  Mnh  rial  lur 
den  SchilTsbau  hatte,  dabei  dem  NVelfvprkehr  n  iIk  r  gerückt  und  zii*:lpich 
von  Inseln  rin^rntafst  wnr,  Piese  I  iiistj^nde  haben  wesentlich  dazu  bei- 
getragen den  Klniskcni  den  lUdim  des  eigentliclu  n  Srernlks  unter 
den  Bewohnern  cit  r  ilalliinsrl  z\i  verscIinfTm.  Vom  M,  Argentarius  ab 
feiert  die  inse!  -  und  hafcnlose  Küstr  der  liifinisclini  Ebene,  die  von 
dem  gndstcii  Flufs  des  Lamlfs  (liin-listrriiut,  m  dcriVliltc  desselben  be- 
legen, von  ISatur  zu  einem  lirennpunct  des  Verkehrs  und  der  Politik 
bestimmt  war,  aber  niemals  bis  auf  den  heuligen  Tap  hernli  ein  ur- 
wüchsiges Seeleb 'II  zu  erzeugen  vermocht  hat.  isoicbo  enifaltt  t  sich 
wieder,  wo  die  pontinischen  und  neapoHtaniscben  Inseln  Mir  den  Ge- 
sladt  n  der  Volsker  und  Canipanrr  ansgebreiict  (  [st  lHMneu.  Auf  den 
grsatntulen  Süden  vom  Golf  von  rsea|iel  bis  nach  <lf'r  aptdischen  Halb- 
insel hia  übte  Sicilien  eine  s^t  irkc  Anziehung  au.>.  Die  Inselgruppen 
vor  Sicilien,  die  aegalisebe  im  Westen,  die  aeoliscbe  im  Norden,  die 
maltesische  im  Süden  irugen  zur  Hebung  der  Sctnll ahi  t  bei.  Aiu  li 
Ober  den  loniossund,  wo  bei  hellem  Wetter  die  akrokei  auui^c iien  Hci  ^'e 
si<  biliar  ^ind.  mufsle  ein  frtllizeitigei"  Verkehr  sich  anspinn(  n,  iür  den 
es  nicht  an  »jcheren  Belegen  fehlt.  Dagegen  ward  dt  r^t  lbe  auf  der 
Adha  ungemein  erschwert:  die  italische  küste  tial  f^anz  zurück,  nur 
nnter  den  Klippen  Dalmatiens  bildeten  sich  in  ursprünglicber  Wildheit 
Seeleute  aus,  die  ihre  alterproble  Tüchtigkeit  noch  in  der  jüngsten 
Gegenwart  glänzend  bewahrt  haben.  Die  Thatsache  wird  durch  die 
S.  93  gegebene  Beschreibung  hiolängbcli  erläutert. 

1)  mnre  senza  pcice  beiCrt  es  hi  einem  bekaanteu  toscanischen  Sprieh- 
worl  voD  Genot. 
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Die  Anfange  der  Schifrahrt  Terlieren  sich  in  der  Urzeit. 
Die  aegyptiscben  Denkmäler  haben  uns  belehrt  dafs  sie  ihren  ersten 
Aufschwung  auf  dem  Roten  Meer  genommen  und  von  der  arabischen 
an  die  syrische  Küste  durch  die  wandernden  Piina  oder  Phoenizier, 
wie  wir  nach  der  griechischen  Namensfonn  zu  sagen  pflegen,  verpflanzt 
worden  ist.  >)  Die  nämUchen  Quellen  zeigen  uns  das  südliche  Europa 
in  der  letzten  n.'flfle  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  von  Beweg^unfjen 
ergrifl'en ,  denjenigen  vergleichbar,  welch«'  während  des  germanischen 
Mittelalters  von  dem  Norden  unseres  Erdtheils  ausgegangen  sind.  Wie 
die  Wikinger  aus  IVordland  auf  ihren  elenden  ofleoen  Fahrzeugen  durch 
den  stürmischen  Ocean  gesegelt  um  die  civilisirten  KfJsten  zu  brand- 
schatzen, wie  sie  bis  America  gedrungen  sind  lange  Jahrhun<1erte,  be- 
vor Columhus  diesen  Continenl  entdeckte,  wie  sie  in  Gallien  ein«'  glanz- 
volle Herrschaft  gegrtlndet,  so  hnlx-n  die  Stämme  ..ans  den  Ländern 
vom  JN<»rtlmfer"  nach  der  Bezeichnung  des  aegyplis«  hen  Textes  sich 
an  den  AngriUeu  hetheiligt,  welche  zu  Ausgang  ih's  M.  lahrliunderts 
von  den  umwohnenden  Barharen  gegen  das  ailernilr  l-iuixaunenreich 
gerichtet  wurden.  Unter  den  Hült>trupppn,  welche  die  Libyer  gi  -i  n 
MciK  jihi  i  (1320 — IHO(i)  ins  Feld  führen,  begegnen  Srhnrdatia,  ScJia- 
kalsiha,  Tnrscha,  Akaiuascha,  durch  den  Zusatz  .,aii>  -Im  L  indern  vom 
JNurdnieer"  als  Fremde,  als  Europaer  oder  Asiaten  charaiiterisirt  und 
von  der  Mehrzahl  der  Acgyptolugen  mit  Hecht  als  Sardi,  Siculi,  Tursci 
(ac  Tum,  Etrnsci)t  Adtaet  gedeutet 2)  Untej*  dem  VorgHuger  dieses 

1)  Joh.  Dümiriii  n.  dip  Flotte  einer  aegyplücheii  Kunigiu  aus  dem  17.  Jahr- 
huudert  v.  Chr.,  Leipzig  lsü8. 

2)  DOmieheo,  histoiitdie  baehrifteiill^;  Vic  de  Roiig6,  reme  areh^oL 
1867;  Chabaa,  Stüdes  anr  I'antiquit^  hislMiqne,  I4ri8  1873,  p.  190fg.  n.  A. 
Den  Widerspruch  von  Brogsch,  Gesch.  Aeg.  577  und  sonst,  halle  ich  fiir  sach- 
lich unttepründet .  wie  denn  die  ripencn  PcntungeQ  dieses  (irlehrten  geradeau 
unatiaelimbar  er&ctieiuen.  Max  Duncker  ist  der  Negalioa  von  Brogsch  gefolgt 
und  bat  GescLd.  Altert.  1*1 52  V27  .die  mveniditUdie  Hofflumf  ansgespro- 
ehen,  dalb  die  beMfanitteiwo  Akaiwascha  Toiaelia  und  Sakalicia  ans  der  das- 
riacbcn  Urgeschichte  wieder  verschwinden  möchten.  Leider  hat  Dnncker  ver- 
ah<riiim<  sich  (^nrither  7»  unterrichten,  auf  welche  Gründe  hin  Brugsch  diese 
Volker  beschmtleu  dargei>telli  8ein  llfst.  Dflmicben  tx  lrhrt  mich  an  der 
iland  der  aegyptiscben  Texte  dals  auch  nicht  der  Scbalieu  eines  Grundes  fOr 
diäte  Behauptung  erlNradit  woiden  tei:  im  Al»icliiieiden  der  Phalli  aad  Binde 
gatAdtcterPebde  htbea  nach  den  Beobachtungen  Dümichens  die  Aegypter  keine 
fnnvptjuenz  erstrebt,  sondern  demselben  Volk  sTcrcnüber  lisld  das  eine,  bald 
das  andere  Glied  als  Trophäe  miljfcnommen ,  vermutlich  je  nachdem  sie  die 
Tapferkeit  der  ErscblagencD  auerkeimeu  wollten  oder  nicht.   Wenn  aber  dies 
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Königs,  Ramses  II  ersdieral  ein  saniisches  SoMnercorps  in  aegyp- 
tischen  Diensten.  Von  Seitm  der  griechiscb-rtinisdien  Geschiehto- 
forschnng  wird  kein  Einsprach  gegen  diese  Deutungen  erhohen  wer- 
den, sobald  die  oflenkunÄge  Thatsache  behenigt  irird,  da&  die  in^ 
sanunenhflngende  historische  Ueberiieferong  uns  nur  den  Ahschhife 
des  Altertoms  übersehen  Isfit  Die  bnge  Feriode  des  Werdens,  das 
hellenische  und  italische  Mittelalter  entzieht  sich  unseren  Blicken,  wstl 
es  aus  der  IVadition  Terschollen  ist  Aber  dafs  es  ein  solches  gegebm, 
dafs  die  Vorfehren  der  Hdlenien  und  RUmer  nicht  als  friedliche  Hirten 
ohne  Kenntnift  von  Waffen  und  Krieg  gelebt  haben,  wie  die  sentimen- 
tale Betrachtungsweise  oft  gemeint  hat,  braucht  kaum  herforgehoben 
SU  werden.  Uebrigens  berichtet  die  alte  Sage  selbst  von  grorsen  See- 
zOgen,  so  denen  die  Helden  der  Terschiedenen  hellenischen  Stämme 
sich  Tereinigen,  llfet  die  bekannte  lydische  Sage,  welche  Herodot  mit- 
theilt, die  Etnisker  xu  SchiflT  von  Arien  nach  ItaUen  auswandern.  Und 
wenn  die  Insdirill  König  Menephta's  Freibeuter  und  Abenteurer  euro» 
Irischer  Herkunft  Aber  das  Meer  fahren  Ia6t  um  die  Schitie  des 
Nüthals  SU  pUlndem,  so  entbflllt  sie  den  realen  Hlntei^grand,  welcher 
Ton  den  Diditem  der  Heldensage  ausgeschmflckt  und  umgestaltet  wor* 
den  ist 

Gleich  den  formlosen  Gestalten  des  Chaos  haben  die  Schaaten, 
wekshe  die  Küste  aus  ihrer  überschiefsenden  Kraftftille  hinaus  schickte, 
in  frohsten  Tagen  die  MitteUandst^'e  mit  ihrem  Treiben  erfüllt.  Die 
Cultur  Ubernimmt  es  sie  zu  verscheuchen:  unter  vielen  Wechselßdlen 
siebt  sich  der  Kampf  der  Seemächte  gegen  die  Piraterie  durch  die  Ge- 
schichte des  Altertums  hin.  Der  Ruhm,  die  thalassische  Weltepoche 
erOifnet,  die  erste  Seeherrschaft  gegründet,  die  gröfsten  Entdeckungen 
gemacht,  die  Gulturkeime  am  weitesten  verbreitet  zu  haben  gebührt 
den  Phoeniziern.i)  Ohne Uebertreibung  kann  man  das  Mtttelmeer 
in  der  ersten  Periode  seiner  Geschichte  etwa  von  1100 — 700  v.  Chr. 
einen  phoenizischen  Binnensee  nennen.  An  den  Abhängen  des  Libanon 
fanden  die  Ansiedler  eine  einzige  Gelegenheit  die  in  der  Heimnt  auf 
dem  Roten  Meer  erlernten  Fertigkeiten  zu  üben  und  auszubilden.  Die 
geographische  Lage  zwischen  den  grofsen  Gulturreichen  am  Nil  und 

Argument  forUällt,  so  wird  deo  an  die  dassischen  Philologen  gerichteten  War- 
nungen jegUehcr  Boden  enlsogen. 

1)  Mela  1 65  Mlfar«  Ammümm  gmm$  «f  od  hM  pmeUip»  wmniUt  rnfmbrns 
UtUra*  et  liUerarum  opcroM  aHätfiu  «ttnt  «tCm,  wutria  navibut  rnün^  «laiM 
mn/Vgwv,  inparitan  gmübutf  rtgmm  fto^kmqu»  «ammmti. 
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Euplurat  bestimmte  sie  dazu  den  Verkt  lir  beider  zu  vermitteln. ')  Handel 
wurde  der  Lebensnerv  dieses  Volkes,  sein  Naiiie  erhielt  im  Miimle  der 
Allen,  derHebraeer  wie  der  Hellenen  und  Börner  die  Bcdnifun^^  Kauf- 
mann. Früh  hat  es  begonnen  die  Erzeugnisse  dei  Hai  l)ar<'iil  uii]er  sich 
aDZuejgnen.  Seine  Schills  luden  Getreide  inul  Wein  iür  die  volkreichen 
Städte  des  Ostens,  Tdrliter  liir  die  Harems  der  Grofsen,  Wolle  fUr  die 
Spinnereien,  Muscheln  ttlr  die  Färbereien,  Metalle  iilr  die  Werkstütten. 
Zur  nachhaltigen  Ausbeutung  des  Westens  haben  die  Phoenizier  in  den 
Gewässern  festen  Fuf8  gefafst  und  die  Gestade  desMittelmeers  mit  iluen 
Facloreien  bedeckt.  Vor  allem  bedeutsam  war  die  Ki  sddiefsung  der 
spanischen  Bergwerke,  des  Silherlandes  Tarsis.  Es  hat  die  Phoenizier 
in  i^hnlicher  Weise  bereichert  wie  in  (1(  r  Neuzeit  Peru  die  Spanier  und 
hat  ilmen  die  Mittel  gewährt  das  Silber  zum  Wertmetall  dei  aniiken 
Cullur  zu  stempeln.  Verscliiedene  Schrillsteiler  bezeugen,  dais  der 
Reichtum  der  Phoenizier  und  späterhin  der  Karthager  auf  dem  Mono- 
pol des  Tarsish  andels  beruhte.  Die  Fahrt  von  der  syrischen  nach 
der  andalusisi  1 1  e  n  KOste  erforderte  nach  griechischer  Rechnung  80  1  age: 
es  ist  von  Wichiigkeit  die  Buute,  welche  dabei  innegehalten  wurde, 
festzustellen.  Die  Phoenizier  halten  die  Hellenen  und  Italikeru  ange- 
borne  Scheu  das  Land  aus  deu  Au^en  zu  verlieren  früh  abgestreift, 
fuhren  getrost  in  die  offene  See ,  machten  den  unscheinbaren  Polar- 
stern ausfindig  um  bei  Nacht  die  Weltgegenden  zu  bestimmen,  nahmen 
Tauben  an  Bord  um  aus  dei  Kichtunp  ihres  Fluges  die  Lage  des  Lan- 
des zu  ermitteln.  Von  Kreta  einem  alu  n  Sitz  ihrer  Herrschaft,  welche 
durch  die  Sage  von  Mino«  Ausdruck  geiundtn .  segelten  sie  gerades 
Weges  nach  dem  110  Meilen  entfernten  Malta.  Die  Bedeutung  dieser 
m  der  Milte  der  Lfingenausdebnung  des  Meeres  befindlichen  Inselgruppe 
ergiebt  sich  von  selbst  Die  eine  der  Inseln  Gozzo  trägt  noch  jetst 
Naani  des  yttvlog  oder  phoeakiiclieii  ScbiBes.  An  der  lugg«- 
fllreelaei  fibyschen  KQsle  ivaren  aehon  im  iweitea  MrtMiseDd  Chr. 
SittUpniMste  besettt  DesgleidieB  wurde  die  Weetspitie  Sküieiit  sowie 
die  SQdhllfle  SardinieDs  mH  ««Aenter  Zifaigkeil  bebaupteL  Weui  m» 
enie  Linie  von  der  GroÜMa  Syrte  «18^  wo  später  das  Gebiet  der  Helle- 
nctt  TOD  Kyrene  an  das  ?on  Karthage  stiefe,  sieb  gezogen  denkt  nach 
Malta,  Uber  die  Westopitie  Siciliens,  die  SfldbaUle  Sardiniens,  die  bale- 

1)  Für  die  folgenden  Ausführungen  ist  die  vortrefflichi"  Darsiellung  von 
Movers,  di«  Pboeuizier  III  i,  Berlin  lb56,  zu  Crrimde  gelegt;  vgl.  0.  Meltxer, 
Gescbidite  der  Karthagerl,  BeiUnl879. 

2)  Klar  chsnklMirirt  ▼on  IKodorVlS. 
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arischen  InselD  nach  dem  Vorgebirge  der  Diana  in  ^paaiea,  aa  be- 
schreibt diMe  Linie  die  Grenze,  innerhalb  deren  die  Phoenizier  ivibnotf 
der  Blüte  von  Hellae  uiuiiiMcbränkt  geboten  lud  ihr  Handelsmeftopel 

mit  rücksichtsloser  Strenge  wahrten.  Alle  Versuche  der  Hellenen  Üe 
Uaie  durch  Golonisation  zu  durchbrechen  sind  mit  Leichtigkeit  abge- 
ineieii  worden ;  bis  z«r  Demütigung  Karthago  s  bliehen  die  bezeieb- 
aeten  Lander  und  Meere  unbekannt;  die  römischen  Waffen  haben  me 
nerst  dem  «Dgemeinen  Verkehr  und  der  Wisseuschaft  erschlasaMk 
Die  Route  von  Gades  über  Malta  nach  Sidoo  und  Tyros  ist  die  alteile 
und  wichtigste  Route  des  Wrltvrrkehrs,  von  der  die  Ueberliefertuig 
meldet  Sie  stellt  zugleich  die  lUchtung  dar,  welcher  die  Ausbreitung 
des  phoenizischen  Stammes  fb%t.  In  ihrem  Bereich  sanuMk  derselbe 
all  seine  Kraft;  je  weiter  davon  entfernt,  desto  schwächer  erscheinen 
die  Spuren  seines  Wirkens.  Vor  Ankunft  der  Hellenen,  berichtet  Thu- 
kydides,  lagen  auf  den  Vorgebirgen  und  Eilanden  im  ganzen  Umkreis 
von  Sicilien  Factoreieo  der  Phoenizier,  um  mit  den  Eingebornen  Han- 
del zu  treiben.  Dagegen  fehlt  es  für  das  Festland  an  ahnlichen  Zeug- 
nissen, lassen  sich  auch  aus  ältester  Zeit  keine  derartigen  Niederlas* 
sungen  mit  Sicherheit  nachweisen.  Wenn  bis  auf  die  oeeanische  Ent- 
wicklung der  Gegenwart  die  wichtigste  Frafj^e  der  W'eltgeschichtc  sich 
darum  gedreht  hat,  oh  Arier  oder  Semitfu  ;^ufdem  Mittelrneer  Herren 
sein  sollten,  so  mag  wo!  hrreits  in  giduiT  Vorzeit  der  Kampf  auf  der 
tyrrhenischen  See  entbrannt  und  zu  Gunsten  Jener  eatschie4eo  wor- 
den i»ein. 

Als  etwa  um  1100  v.  Clir.  (he  Führung  der  phoenizischeii  Städte 
von  Sidon  auf  Tyros  überging,  entfaltete  sich  der  Verkehr  zu  einer 
Grofsartigkeit,  die  im  Altertum  niclit  wieder  erreicht  worden  ist.  Von 
Tyrog  heiTi^t  es  l^  i  Jcsnias:  „<;n  iloch  ihre  Kaufleute  Fürsten  sind  und 
ihre  Krämer  die  Hci  i  lichslen  im  I.ande^,  hei  Zacharias:  „sie  sammelt 
Silber  wie  Sand  und  (iold  wie  kot  auf  der  Gasten**.  Nach  einem  la- 
teinischen Sprichwort  w  aren  die  Meere  ihr  unterthan.')  Aber  im  Stillen 
erAvuchs  d^'r  MeereskOnigiu  clie  gefiihrhchste  Nebeobulilt  rs»  liatt.  Wann 
die  bellenij>i  he  iNation  begonnen  hat  die  heimischen  Gewässer  von  den 
Fremden  zu  säubern,  ist  nicht  zu  sagen.  Sichere  Beweise  für  deren 
Aflsi^ssigkeit  an  Griechenlands  Küsten  sind  in  ziemlicher  Zahl  vorhan- 
den ;  doch  ist  bereits  in  den  homerischen  Liedern  jede  Erinnerung 


1)  Fe8tiisp.aö5  Tyria  maria  Ciirt.iV4,2U  Jesaias23,S  Zach.  9, 3  Ezecb. 
27,  3  fg. 
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hiervon  ausgelöscht.  Um  1000  v.  Chr.  mtfgen  die  ersten  heOenischen 
Heeitiaufen  an  den  asiatischen  Gestaden  festen  Foft  gefafst  haben; 
Jährhnnderte  verflossen,  bevor  sie  das  ganze  aegaeisehe  Meer  in  ihre 
Gewalt  gebracht  hatten.  Nicht  lange  nach  dem  Anfang  der  Olympiaden- 
rechoung  wird  ihnen  dies  Gebiet  zu  enge;  sie  überflOgelu  die  Phoeni- 
zier  durch  Erfindung  der  Triere,  reifsen  die  Macht  in  der  NordhXUte 
der  Mittellandsee  an  sich,  die  sie  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Kaukasus 
mit  ihren  Pflanzst^dten  erfüllen.  Die  Bekanntschaft  der  Hellenen 
mit  der  Appenninhalbinsel  reicht  hoher  hinauf :  über  den  loniossund 
war  der  Name  eines  epirotischen  Stammes  hinüber  gedrungen  und 
hatte  Eingang  gefunden ;  mit  diesem  bezeichnen  die  Latiner  ihre  Ost- 
lichen Nachharn  als  Grat  oder  Gram^  ohne  den  im  achten  Jahrhundert 
aufltommenden  gemeinsamen  Nationalnamen  Hellenen  oder  den  Namen 
eines  historisch  hervortretenden  Stammes  sich  anzueignen J)  Viele 
Jahre  mufii  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Landern  hin  und  her 
gegangen  sein,  bevor  der  Sund  von  Geschwadern  belebt  wurde,  welche 
Auswanderer  ans  allen  Gauen  von  Hellas  an  die  Küsten  der  sikeliscben 
und  tyrrhenischen  See  führten.  Leider  fehlt  uns  jeder  Anfaall  um  die 
Zahl  der  Auswanderer  zu  berechnen:  wenn  wir  indessen  annehmen, 
dafs  im  Lauf  der  beiden  nächsten  Jahrhunderte  etwa  eine  halbe  Million 
Hellenen  im  Westen  Wohnsitze  gesucht  und  gefunden,  so  dürfte  die 
Schätzung  kRum  zu  hoch  gegriflen  sein.  Sie  fuhren  in  geordneten 
Schaars  heran  mit  Watrcngewalt  die  Eingebornen  aus  dem  väterlichen 
Erbe  zu  venhJingen  oder  in  Leibeigenschaft  zu  zwingen,  die  phoeni- 
zischen  Hffnfllrr  nus  ihren  Factoreieu  fortzuscheuchen.-)  Die  ersten 
Ansied]  11  ii^'tri  haken  sich  innerhalb  der  Meerespforte,  welche  aus  den 
sicilischen  in  die  tvrrhenischen  now,'j<';pr  führt,  an  den  Osfkilsten  der 
Insel  (Naxos  735  Svrakus  734  Katane  und  Leontinoi  729  Megara  lly- 
blaea  728?  Zanklc  6VtÜ?)  und  des  Festlandes  (Rhegion  ca.  730  Syharis 
721  Kroton  710  Tarent  708  Lokroi  Epizephyrioi  683),  dif  das  Gegen- 
gestade zu  Epirus  und  dem  Peloponnes  darstellen.  Das  sicihsche  Meer 
ging  seitdem  in  den  Besitz  der  Griechen  Ober  und  ist  ihnen  bis  auf  die 


1)  Aristot.  Meteor  I  14,  22  u.  A.  Niese  Hcrra.  XTT  409  vergibt,  dafs  io  der 
Geschichte  der  NameogebuDg  nichts  gewöhDlicher  vorgekommen  ais  eine  Nation 
nach  dem  nniehst  w<riuieiiden  Stamm  zu  benennen.  Und  wer  möchte  im 
Siut  glanbcii,  dtlii  swei  im  aelbeD  Oesidilikr«is  liegende  Undct  auf  die  An- 
kauft  der  lonier  gewartet  bitten  om  einander  kennen  zn  lernen  ? 

2)  Sehr  merkwürdig  das  Fortleben  der  Tradition  bei  den  Sikelern»  Diod. 
XIV  88.  HauptqueUe  für  die  ColonisaUoD  Thuk.  VI  2—5. 
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Tftmiselie  Hemcbalt  TerbKeben.  Aoch  <Ke  SodwestkOsto  der  loael  geriet 
nach  der  GrttndoDg  von  Geh  690  SeliDunt630  Kamariiia599  Akragas 
581  in  ihre  Gewah.  Dagegen  trafen  aie  auf  der  tirrhemachen  See  auf 
einen  Widerstand,  den  sie  nicht  zu  bemeistem  vermochten.  An  der 
NordkUate  SidlieAs  liegt  das  648  gegründete  Himera  als  einzige  helle- 
niBche  Stadt.  Die  Phoenirier,  welche  die  übrigen  Factoreien  ohne 
Kampf  preisgegeben  hatten,  sammelten  ihre  Kran  in  Solunt  Panormoa 
und  Motye,  liersen  sich  allen  Anstrengungen  zum  Trotz  diese  trcITlichett 
AnsfaUsbäfen  niemals  entreifsfii.  In  Italien  hatten  die  lonier  in  einer 
frohen  nicht  mehr  bestimmbaren  Periode  am  caropanischen  Golf  Kyme, 
von  hier  ans  Dikaearchia  und  Neapel  gegründet.  Als  sodann  die  Städte 
am  Tarentiner  Golf  aufblttbten ,  haben  dieselben  ihre  Macht  Ober  die 
WaaaerBCbeide  hinüber  ausgedehnt,  eine  Reihe  von  Pllan^nngen  jenseit 
derselben  angelegt  (Poseidon ia  Elea  Pyzous  Laos  Temese  Terina  Hip- 
ponion).  Dergestalt  haben  die  Hellenen  am  östlichen  Winkel  des  t3fr- 
rhenischen  Meeres  sowie  auf  der  hier  befindlichen  nach  Aeolos  benann- 
ten Inselgruppe  sich  eingenistet.  Doch  wohnten  die  Ansiedler  sdmmtlich 
auf  einem  hart  gefährdeten  Aufsenposten,  dem  Gesichtskreis  des  Mutter* 
landes  noch  weiter  entrückt,  als  mit  ihren  Drtldern  am  PontosEuxinos 
der  Fall  war.  Allerdings  hatte  es  geraume  Zeit  hindurch  geschienen, 
als  ob  das  ganze  westliche  Meeresbecken  unter  die  Botmäfsigkeit  der 
Griechen  fallen  sollte.  Um  600  ward  Massalia  von  den  Phokäern  er- 
baut, bemächtigte  sich  der  anliegenden  Küsten  und  wuiste  sie  für  alle 
Folge  zu  behaupten.  Um  537  stiftete  ein  Schwärm  eben  dieses  kühnen 
Seevolks  ein  Gemeinwesen  zu  Alalia  auf  Corsica,  das  Stammland  der 
Etrusker  aus  unmittelbarer  Nähe  bedrohend.  Aber  narli  einer  mör- 
derischen Seeschlacht,  die  gegen  die  verbündeten  Karthager  nnd  Etrus- 
ker verloren  ward,  müssen  die  Ansiedler  die  Insel  532  räumen.  Die 
Schlacht  bezeichnet  einen  Wendepunct  in  der  Geschichte  des  West- 
meers: zwei  Jahrhunderte  hindurch  waren  die  Hellenen  in  fortwähren- 
der Ausbreitung  begriffen  gewesen,  auf  die  Fltit  fn!-:t  IChhe,  in  lang- 
wierigen erbitterten  Kämpfen  wird  die  Kraft  der  hellenischen  und 
etruskischcn  St.'idle  verzehrt,  wahrend  Karthago  in  zielhpwiirsteni  Stre- 
ben Stein  auf  Stein  zu  dem  stolzen  Bau  seines  Hi  i(  lies  liin/iifilgt. 

Der  Versuch  das  tynbenisrhe  Meer  von  Nord  umi  Sud  zu  um- 
spannen, zu  einem helleuisclit' II  II iimenmeer  zu  machen,  wir  solches  mit 
den  sicilischen  Gewässern  gelungen  war,  scheitert«  an  (hm  Waffen- 
bündnifs  der  Elnisker  und  Karthager.  Dasselbe  iilit^l)  JhIh  Imnd«  rte 
lang  beslehen.  Milteiitalien  unterhielt  den  regsten  Verkehr  mit  der 
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plioenizisrhen  Ihiiplstadl.  Horn  schloff:  bei  »  us  509  v.  Chr.  einen  Han- 
delsvtiiid^  iiiii  ihr  ab:  die  Latiner  braut  heu  eine  Anzahl  von  >aiueu, 
die  sie  nicht  durch  griechische  Vennilllung  sondern  direct  aus  dem 
Punischen  überkomineu  hatten,  so  den  alteinheimisch*  ii  Namen  Ton 
Tyros  Sor  oder  5ar,  die  Namen  Afri,  Karthago  {Karthaäa,  Äa^/r^tJ»  ). 
Umgekehrt  kennen  die  Griechen  die  wichtige  Handelsstadt  Caere  nur 
unter  der  punischeu  Bezeichnung  Agyüa  (Rundstadt):  einer  der  beiden 
Hafen  vuii  Caere  hicfs  Punkum  und  wurde  sei  es  ausschh*  Tshch  sei 
es  vorwiegend  von  dieser  Nation  iiesucht.  Unter  den  Seevulkern  des 
Altertums  gebührt  nach  IMioeuiziern  und  Hellenen  der  dritte  Platz  den 
Etruskern.»)  In  der  Leberlieferung  hat  ihr  Name  einen  üblen 
Klang;  denn  Tyrrhener  und  Pirat  bedeutete  für  den  Griechen  dasselbe 
und  tyrrhenische  Fesseln  waren  sprichwörtlich  geworden  um  das  harte 
Los  anzudeuten,  das  die  armen  Gefangenen  erwartete.  Die  schOne 
Legende,  welche  der  homerische  Hyranos  auf  Dionysos  zuerst  erzählt, 
läfst  die  Tyrrhener  den  jugendüciicn  Gull  iu  Banden  scldagea  und  zur 
Strafe  in  Delphine  verwandelt  werden.  Man  wird  nicht  leicht  eine  an- 
sprechendere Vergleicbung  finden :  diese  behenden  lUuber  erinnerten 
an  die  Gorsaren  des  Westens,  von  denen  die  f:i  it^rhischen  Gewüsser 
noch  zu  Alexander  des  Grofsen  Zeit  zu  Icideu  haUea.  Für  ihre  nau- 
tische Begabung  zeugt  der  Umstand  dafs  die  wichtigste  Erfindung  an- 
tiker Seetaktik  —  sie  ist  in  unseren  Tagen  wieder  zu  Ehren  gelangt  — 
dis  Ramnieii  mit  dem  Schiffsehnabel  ihnen  zugeschrieben  wird.  3)  Mit 
einxeliien  GriednostJldten  wie  Sybaris  und  Athen  unterhielten  sie 
frenndlicbe  Betiekungeu ,  mit  den  übrigen  lebten  sie  auf  bestündigem 
KriegsfulSk  Von  beiden  Seiten  wurde  die  Piraterie  als  ehrliches  Ge- 
weibe  angeaefaeii.  Nach  der  Bewihiguug  des  ioniscbeii  Aubtand  fiibr 
ein  CapitiUk  aus  Pbokata  mit  drei  Schiffen  nach  SiciUen  um  die  Gapecei 
gegen  Karthager  und  Etrusker  su  betreiben. 3)  Die  Upariscben  Insdn, 
welche.  Ida  Warten  auf  hober  See  das  weiteste  GesichtsfeM  beherracli- 
tnn,  waren  foizüglicb  geeignet  als  Hauptsita  dieser  Untemebmungen, 
als  wahre  Gomrenburg  zu  dienen,  *)  Unter  den  Gegnern  auf  dem 
Festland  Ihaten  sich  die  Volslieff  von  Antium  durch  ihre  weiten  bis 
nach  Asien  ausgedehnten  Fahrten  hervor.^)  Die  Kosten  konnten  in 

1)  0.  Müller,  Elnisker  I  83  fg.  187  fg.  279  fg. 

2)  Plin.  YII  209  nach  dner  giiechiKhcn  Quelle. 

3)  Herod.  VI  17. 

4)  PanMo.  X  11,  3  16,  7  DioU.  V  *J  Slrab.VI  275  Plut.  CaiD.  8. 
»)  Sfiab.Vm 
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Uer  ganzen  älteren  Periode  zu  keinem  Behagen  und  keiner  Sicherheit 
gelangen.  In  den  zwischen  Rom  und  Karthago  vereinbartem  Tr;iciateQ 
wird  sorgfältig  das  friedliche  Verhalten  der  Schifte  gegenüber  den  bei- 
derseitigen Bundesgenossen  ausbedungen,  druiclKri  dfr  Umfang  der 
Feindseligkeiten,  welcher  den  Karthagern  gtigeu  das  uüaLli.infjige  La- 
tiuin  frei  stehen  sdll,  genau  umschrieben J)  Derart  arbeitet  du»  fort- 
schreitende Cultur  daran  die  Fehde  zu  beschränken.  Namentlicli  hat 
Syrakus,  wenn  es  durch  Ihatkräftii,»'  Herrscher  Vormacht  der  West- 
hellenen geworden  war,  die  Seepolizei  mit  rüeksichtsloBer  Strenge 
geübt  und  z.  B.  unter  Hieron  und  Dionys  Razzias  an  den  italischen 
Küsten  in  grofsem  Stil  veranslaltet.  Aber  der  unstäte  Gang  seiner  Ent- 
wicklung machte  es  ihm  unmöglich  dauernde  Abbülle  zu  schaffen,  die 
tyrrhenische  See  blieb  bis  ins  dritte  Jahrhundert  friedlos,  ein  Tummel- 
platz für  Freibeuter  nnd  Abenteurer  aller  Nationen.  Endlich  erhoben 
sich  Uber  den  Tiüniniem  der  griechischen  und  etruskischcn  Uansa 
zwei  Weltmächte,  die  Seemacht  Karthago  und  die  Landmacht  Rom. 

§  8.  Die  Kriegsmarine. 

Um  das  Seeleben  des  AltcrtiuDs  richtag  zu  wOrdigeii,  wird  mao 
von  der  Thatsache  ausgehen  mtlssen,  dab  die  nordischen  Meere,  auf 
denen  die  SeevOlker  der  Gegenwart  ihre  Eniebung  ToNendelen ,  un- 
gleich höhere  Anforderungen  an  den  Menschen  gestellt,  ihren  Zög- 
lingen ein  grftfscres  Mafii  von  Mut  und  Ausdauer  eingeflofet  hahen  als 
das  Mittehneer.^  Die  Ruhe  und  Gelassenheit,  welche  den  nordischen 
Seemann  niemals  verUUbt,  wird  bei  den  dortigen  Kflstenfohrem  ver- 
miftt.  Die  klare  Luft,  der  regelmalsige  Gang  der  Luftstromnngen,  der 
Sommerpassat  wie  der  Wechsel  von  Land-  und  Seewind  haben  sie  ver- 
wohnt Der  wiMe  Lärm,  der  von  ihnen  volUtthrt  wird,  sobald  ein  Un- 
wetter droht,  kann  uns  vergangene  Zeiten  veranschaulichen:  in  dem 
heiteren  Ebenmab  dieser  sonnigen  Welt  wird  der  Mensch  von  jeder 
Störung  schwerer  betroffen  und  giebt  seinen  Empflndungen  lebhafte- 
ren Ausdruck,  als  die  Sitte  höherer  Breiten  duldet  Sodann  war  weder 
die  Technik  noch  die  Arbeitsthcilung  im  Altertum  so  weit  gediehen* 
wie  heut  zu  Tage.  Wenn  der  griechische  Bauer  sein  Fortkommen  nicht 
länger  im  heimatlichen  Dorf  fand,  vertauschte  er  ohne  Schwierigkeit 

1)  Pol.  III  22,  6.  11.  24,  4  fg. 

2)  Caes.  b.  GalL  ID  9  lort^e  aliam  etse  navigationem  in  wneUuo  mari 
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Hacke  iin<l  Pflug  mit  Netz  und  Ruder.  Zwischen  Land-  undSeesoldalrn 
ivard  kein  Unterschied  gemacht.  Eine  Continentalmacht  konnte  erfor- 
derlichen Falls  in  kuner  Frist  sich  in  eine  Seeraacbi  umwandeln: 

Kriegsflotten  wurdrn  in  wenig  Monaten  erbaut  und  ausgerüstet.  Frei- 
Hch  ist  damit  nicht  immer  eine  Wandlung  des  VoIkscharnKtors  Hand 
in  Hand  gegangen ,  wie  sie  sich  an  dem  Athen  der  Perserkriege  voll- 
zog, da  Kimon  die  Zügel  seines  Rosses  als  Weihgeschenk  auf  der  Burg 
aufliitig,  um  anzudeuten  dafs  jeder  Bürger  fortan  seinen  PI.Hz  an  Bord 
einer  Triere  zu  suchen  habe.  Wol  war  Rom  durch  seine  Lage  dazu 
berufen  den  Verkehr  der  rcntralitalischen  Landscliaften  zu  fermittelu, 
hat  unter  der  Reiricning  der  KOnige  sich  den  Zugang  zum  Meer  erOff- 
nrt,  ffihrtdasVorderÜieil  eines  Schiffes  als  Gepräge  auf  seinen  Mtlnzen. 
Aber  den  zweihundei  tj.'ilingen  Kampf,  welcher  mit  der  Unterwerfung 
der  Halbinsel  endigte,  hat  es  mit  den  Legionen  durchgefochten  —  die 
ein  paar  Mal  erwähnten  maritimen  Unternehmungen  kommen  nicht 
in  Betracht  —  und  eben  in  diesem  Kampf  wurden  die  Gnindzüge  des 
römischen  Staatswesens  ausgebildet.  Der  italische  Bund,  den  es  ge- 
stiftet,  vennoclile  eine  halbe  Million  Streiter  ins  Feld  zu  stellen  und 
war  zur  See  olinniiiclitig :  die  Aeufserung  der  harthager  am  Ausbruch 
des  ersten  punischen  Krieges,  daCs  die  H(^njer  ohne  ihre  Erlaubnifs  f,'ar 
nirht  im  Sl'Hidc  sfin  würden  sich  die  lliinde  im  Meer  zu  wasclicn, 
kenuzeichuet  die  d;ininlit,M'  SacMjtge  trotz  der  IVhfrtreibung.  Rom 
hatte  gemeint  mit  '^t men  Legionen  Siciiien  erobcru  und  behaupten  zu 
können.  Durch  bittere  Not  ward  es  zu  der  Erkenntnifs  gezwjini:!  n, 
dafs  allein  die  Herrschaft  über  das  Meer  ihm  den  Hang  einer  Welliiiaclit 
zu  verleihen  vermöchte.  Mit  gewalliger  Thatkratl  hat  es  das  Ziel  sich 
gesteckt  und  das  Ziel  erreicht.  Die  seeltlcbligf  KOst»Mil)evr(lkoriing 
Etruriens  und  des  hellenisirlen  Südens  mufste  die  Kiotte  bemannen, 
durch  Erflndung  der  Enterbrilcke  wurde  die  überlegene  Taktik  des 
Feindes  ausgeglichen,  die  Tapferkeil  des  Landsoldaten  trug  i\vn  Sieg 
davon  über  di«'  Gewandiheil  «les  Matrosen  und  die  Kim^i  Steuer- 
manns. Es  ist  liie  einzige  nautische  Erfindung ,  \\elche  aul  die  Römer 
•  zuriickgi'iillii'l  wird:  sie  zeugt  von  einem  durrliaus  unseem'tnnisclien 
Geiste.  Sie  hat  ibor  noch  in  den  letzten  Stldachten ,  welche  gegen 
Hellenen  gelipfeii  wurden,  die  alte  von  den  Aüienern  ausgebildete 
Seetaklik  beuieislert.»)  Derart  hat  Rom  die  Herrscliaft  über  das  Meer 
mit  denselben  Mitteln  errungen,  weiche  das  Festland  zu  seinen  Fuisen 


1)  Vgl.  die  anziehende  SdiUderuog  Gaes.  b.  civ.  1  58  D  6. 
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leg!»  n.  Freilich  ward  der  Preis  mit  enUelzlicheu  üjjleru  ei  kauft:  Po- 
seidon i  iichte  sich  für  den  Hohn ,  den  die  Bauerngenerale  ihm  spra- 
chen; ini  Vcrlaur  de««  effiten  puniscben  Krieges  sind  7(10  römische 
Linienscliiile  mil  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  MiUion  Besatzung  gröfsten- 
theils  durch  den  Unverstand  der  Consuln  eine  Beute  von  Wind  und 
Wellen  geworden.  Aber  der  Preis  war  der  Opft-r  nicht  nuwert:  das 
Mittelmeer  ward  durch  sie  ein  römischis  UinuriiriiLtr  mid  ist  es  bis 
zum  Einbruch  der  Araber  fast  ein  J.dir(ausend  lang  geblieben. 

Die  ganze  Entwickhing,  welche  sich  hier  von  den  ersten  Anliingt  u 
.ih  (hiidi  AllurUiui  und  Milleiallrr  bewegt  hat,  wird  durch  gewisse 
übereinstimmende  Charakterzüge  von  der  oceanischeu  Schillahrt  der 
>euzeil  unterschieden.  Man  kann  dieselben  vornebmUch  auf  die  Aus- 
bildung der  Ruderschif  fahrt  zurückftlhren :  auf  Ruderkraft  beruht 
das  gesammte  System  der  Kriegsmarine ,  ftlr  die  Handelsflotte  kommt 
dieser  Factor  gleichfalls  wenn  auch  nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht, 
Daraus  ergiebt  sich  zunächst  dafs  die  Bemannung  im  Altertum  die  heu- 
tige an  Kopfzahl  weit ,  oft  um  das  sechsfache  übertraf.  EiBe  Triere 
z.  B.  steht  einem  deutschen  Kanonenboot  zweiter  Klasse ,  was  Gr5b6 
und  Bauart  betriOt,  so  zModkh  gleich:  letzteres  bat  210  Tons  Inhalt 
60  Pferdekrail  und  35  Mann  Besatzung,  erstere  hatte  232  Tons  24 
Pferdekraft  aber  225  Mann  Besatzung.  Vergleichen  wir  einen  Vier- 
ruderer mit  einem  unserer  KanonanbOte  erster  Klasse,  so  stellt  sieb 
das  beiderseitige  Verbidtnifs  folgender  Maben  dar:  Tons  Inhalt  300 
und  305^  Pferdekraft  80  und  32,  Besatzung  40-— 50  und  300  Mann. 
Ein  Fttnftuderer  Ton  der  GrOAe  unserer  Glattdecksconretten  zaUte  bei 
534  Tona  und  42  Pferdekraft  375  Mann  Besataung.  Einer  Landratia 
pflegt  die  Einrichtung  an  Bord  eng  und  knapp  n  erscheineo;  aber 
was  jetzt  eine  sparsame  Ausnutzung  des  Raumes  ist,  wdrde  ebedem 
als  verscbwenderisGb  gegolten  haben.  Ein  antikes  Kricgascbiir  macht 
denselben  Eindruck  wie  ein  Fab  mit  Pökelheringen:  ob  nordiscbe 
Tbeeijacken,  auf  einen  Raum  von  8  DFulk  oder  0,8  □Moler  zuaam- 
mengepfercht,  im  Stande  wttren  Tage  lang  ihre  Riemen  zu  sieben,  darf 
mit  allem  Fug  bezweifelt  werden.  Man  wird  sich  daran  erinnern  dab 
der  Sfidlflnder  noch  jetzt  wie  im  Altertum  auf  die  freie  Bewegung  sei- 
ner Ellbogen  in  einer  uns  unfafabaren  Weise  Teraichtel;  andererseiCs 
wird  es  versUndlicb,  warum  die  Alten  so  oft  ihre  Reisen  durch  Lan- 

1)  Die  folgenden  Angaben  fufsen  auf  den  sorgfälligen  Untersuchungen  tod 
B.  Graaer  de  vetcrum  re  navall  BeroL  1864,  forlgesetxt  durch  Uiaera.  ttber 
dat  Seewcsea  dar  Alten  PUlologwm  SoppL  p.  184--384. 
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dUDgfn  zu  iinterhKM  lieu  pflegten:  die  physische  Notwendigkeit  die 
Mannschaft  dann  und  wann  die  Cliedpr  strecken  zu  lassen  zwang  dazu. 
Die  ronsef|iiente  Ausbildung  der  Huderkraft  führte  im  Altertum  zu 
einer  Verschiedenheit  der  Bauweise  für  Kriegs-  und  II andelsz wecke» 
die  wir  pe^enwiJrlig  nicht  kennen.  Die  Beinamen  lang  und  rund  (vavg 
fta-KQa  navis  longa  —  :r'/.ofov  argoy/vkov)  deuten  darauf  hin.')  Bei 
dem  Kaufl'ahrt*  isoliifT  steht  Breite  zur  Lange  in  dem  VerhHltnifs  1  :  4, 
wie  es  auch  bei  den  gewöhnlichen  Sejrlern  der  Neuzeit  üblich  isL  Das 
K  r i egssc  h  i  ff  dagegen,  welches  auls«  i  ^tc  St hnellitrkeil  erstrebt  und 
möglichst  viel  Uuderer  anbrin^ren  ?nufs,  ist  unget  ihr  S  Mal  s*>  lang  als 
breit  d.  h.  ebenso  schlank  und  scharf  gebaut  wie  die  m  den  letzten 
Decennien  in  Aufnahme  -.ikommenen  KlqijKi  und  Schnellschilfe.') 
Die  Gegenwart  ist  n'iütlK  ii  um  die  Schnelhgkeil  zu  steigern  zu  der 
Bauweise  der  Alt»  n  /iirii(  kt  In  t ,  ähnlich  wie  die  Hnnipfkrafl  die 
Aufnahme  des  elruskiscttrn  Sjionis  in  die  neueste  Scctakiik  veranialst 
hat.  Bei  aller  UebereinsLiuiimiii^'  zwischen  Ruder-  und  Dampfschiff 
liegt  jedoch  ein  gewaltiger  Al»sland  in  der  beiderseitigen  Lf  isimigs- 
Hihigkeit:  wenn  unsere  Seekolosse  12 — 16  Knoten  (22  —  29  km)  in 
der  Stunde  laufen,  sc»  liaben  jene  es  nicht  viel  über  die  Hälfte  gebracht. 
Immerhin  babeu  die  Allen  in  der  Steigerung  der  Schnelligkeit  bedeu- 
tende Forlschritte  gemacht.  Sie  begannen  mit  dem  olleneii ,  von  50 
Ruderern  in  einer  Reihe  getriebenen  Schiff;  die  Phoenizier  pflegten 
den  Convois  ilir«  r  Gauloi  oder  Lastschiftt  derartige  Schnellsegler  zur 
Bedeckung  milzugtlxiu  und  lange  Zeit  ist  luan  hierbei  stehen  geblieben. 
Diese  Gattung  hat  die  erste  Seeschlacht  in  italischen  Gewässern,  von 
der  die  Ueberlieferung  weifs,  geliefert,  als  532  v.  Chr.  die  Phokaeer 
▼ou  Cursica  durch  die  doppelte  Uebermachl  der  £tru&ker  und  Karthager 


1)  Isidor  XIX  1  iongae  naves  äictae  eo  quoä  iongioret  sint  ceterit. 
1)  kb  flige  BtA  OfHcn  BcilittMiiogei  tfe  wichtigsteD  DinmioMii  dA* 
aaükoi  EiiflgiMkllfe  ta  Meten  bei: 
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Fünfrudrrer 

Läoge  ohne  Sporn  .   .  . 
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.    .  4,39 
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Breite  mit  der  ScbuiXT^deidttng  6,69 
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verlrieben  wurden,  i)  Im  5.  und  4.  Jalirhundert  ist  der  Dreiruderer, 
seit  Dionys  dem  Aelteren  der  Ftlnfruderer  Gebieter  des  Mittelmeers. 
Darin  wich  eben  dir  antike  Seetaktik  von  der  modernen  gänzlich 
ah  da  Ts  sie  stets  um  SrhiHV  gleichen  Kalibers  und  Ausrüstung  ver- 
wandte. Il(M'  bunten  Mnniiirlifaiügkeit  heutiger  Flotten  gegenüber  be- 
safs  ein  dcrartifTPs  System  unleugbare  Vnrlheile.  Es  wie<lfrtiolt  dns 
Princip  des  rafidki  irgs.  der  auch  während  der  nnfinnalen  BlCite  streng 
s:enonmi(  ii  auf  gemist  lif«*  WafTen  Vorzieht  leistet.  Wmn  dns  .Alterlutn 
iiinter  der  Gröfse  und  Wirksamkeit  neuerer  Srhinv  weil  /nnlrkbloibt, 
imponirt  es  um  so  mehr  durch  die  St.trke  seiu»  i-  Flniien  und  die 
Menschenmasäen,  die  es  ins  Treflen  führte.  Bei  Kknomos  256  v.  Chr. 
fochten  —  von  Transportschiffen  abgesehen  —  330  römische  gegen 
350  karthagische  Fünfruderer  mit  einer  Besatzung  von  insgesammt 
nahe  an  300000  Mann^):  gegen  solche  Zablen  treten  die  bf'rnl»mtesten 
Seeschlachten  der  Neuzeit  in  den  Schatten;  um  die  Tonnenzahl  (über 
360  000)  zu  erreichen,  müfste  man  die  Panzerschiffe  aller  Flotten  der 
Welt  zusammen  Tereinigen  und  was  die  Besatzung  betritTt,  so  würde 
die  genannte  Zitier  aus  den  Mannschallen  aller  heutigen  Krieg^otten 
nicht  erreicht  werden  künm-n.  In  der  Vermehrung  der  Rmlerrcihen 
gingen  die  Alten  immer  weiter,  so  dals  sie  sogar  Sechszehn-  und  Vier- 
zigruderer construirten.  In  der  Tliat  gelang  es  dadurrli  forfwjUirend 
die  Schnelligkeit  zu  erhöhen,  aber  nur  auf  Kosten  der  l!(\\rglich- 
keit:  solche  Ungeltime  wie  wir  sie  jetzt  und  wie  die  Alten  in  der 
Diadocbenzeit  sie  bauten,  gehorchen  dem  Steuer  zu  langsam  und  wen- 
den zu  schwerfallig.  Der  athenische  Dreirudercr  mit  seinen  drei  Ma- 
sten und  seinen  schlanken  Formen  mufs  als  tlas  vollendete  Kriegsfahr- 
zeug des  AllerLuiiiN  gelten.  Auch  kam  dies  System  am  Ausgang  der 
Republik  wieder  zu  Ehren :  bei  Actium  31  v.  Chr.  in  derjenigen  Schlacht^ 
welche  den  Seekrieg  grofsen  Stils  für  eine  vielhuutkrtj/ihrige  Periode 
abschliefst,  erfochten  die  behenden  Liburner  d.  h.  Zwei-  und  Drei- 
ruderer den  glänzendsten  Sieg  über  die  aegyptischen  ScbilTs^olosse 
und  bildett  fortan  den  Hauptbestand  der  kaiserlichen  Flotten.') 

Seit  der  Eroberung  SiciUens  war  Rom  die  grofste  Seemacht  des 
Hitleliiieers:  Hannibal  hat  seine  Entwürfe  auf  den  Landkrieg  gerichtet, 
kern  anderer  Staat  das  maritime  Uebergewicbt  je  emstfioh  In  Frage 
gesteDt  Ans  dem  Vorrang  entsprang  die  Pflidit  Inr  die  Sicherheit  dea 

1)  Herod.  1  166. 

2)  i»olyb.l  26. 

3)  Maniaardt  B«ai.  Slaaltvcrw.  II  ^.491  Vc(ct.IVS2fg. 
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Meeres  Sorge  /u  irngen.  Rom  hat  die  IMlicht  anerkannl,  22U  cuie  ge- 
waltige RüstufiL'  IKK  Ii  lit^i  illyrischcn  Küste  entsandt  uui  den  Seeraub 
auf  der  Adria  zu  unterdrücken,  mit  der  nümlicben  Absicht  123  die 
Balearen,  102  Cihcien,  GS  Kreta  in  Besitz  genommen.  An  grofsartigeu 
Anstrengungen  hat  es  nicht  gemangelt,  trotzdem  Idieb  da»  Ergebnifs 
hinler  den  bescheideuslen  Erwartungen  zurück.  Die  Seepoli/ei  zu 
handhaben  wie  vormals  Athen  und  Karthago  gethan ,  erwies  sich  die 
Kepuhhk  aufser  Stande;  sie  Uefs  ein  Piratentum  sich  einnisten  festigen 
und  ausbreiten,  das  mit  tausend  SchifTen  die  Wogen  der  Mitlellandsee 
durchfurchte,  alle  Küsten  die  italischen  eingeschlossen  brandschatzte. 
Der  Flottendiensl  war  allezeit  in  Rom  minder  geehrt,  um  nicht  zu 
safen  verachtet;  es  hatte  ihn  von  Anfang  an  nach  Krüflen  auf  die 
Scbultern  der  Bundesgenossen  abgewälzt.  Nach  VoUendung  der  Well- 
berrschafl  sah  es  davon  ab  eine  eigene  italische  Flotte  so  UDterhalteB 
iiod  begnugie  sich  die  nötigen  Schiffe  von  den  vorbaDdeten  Stiidten 
im  Reich  m  entbieten.  Da  aber  das  Reich  in  eine  Reihe  gesonderter 
Aemter  und  Gommandos  aerfiel,  so  fehlte  bei  maritimen  Unterneh- 
mungen die  Einheit  des  Plans  und  des  Vorgehens.  Die  Provinien  gd* 
len  nach  anerkannter  RechtsanschauuDg  als  Landgüter  des  rOmiscben 
Volks;  nach  einer  Formel,  welche  dessen  Ansprache  auf  das  Meer  lun- 
drttcken  kannte ,  sucht  man  in  den  Rechtsbttchem  vei^gebeos.  Der- 
gestalt wurden  die  berufenen  Herren  durch  unberufene  ersetst  In 
▼ielen  Kllsten-  und  InselbevOlkerungen  war  der  gewaltthätige  Sinn 
entweder  noch  nicht  erloschen  oder  lebte  von  Neuem  wieder  auf,  die 
sociale  Krisis,  welche  die  Gesellschaft  durchsuckte,  der  innere  Hader 
der  die  michtige  Bürgerschaft  serrifii,  verstärkte  die  Schaaren  der 
Friedlosen  und  Geicfateten.  Es  konnte  scheinen,  als  ob  Rom  den  Gor- 
saren  ebenso  wehrlos  gegenOberslAnde  wie  swei  Jahrhunderte  luvor 
den  Karthagem.  Die  Verfassung  bot  kein  Mittel  um  das  gante  Mittel» 
meer  unter  ein  Gommando  xu  vereinigen.  Als  dessen  Errichtung  durch 
die  Not  der  Zeit  und  die  Kunsichtigkeit  der  Parteien  beschlossen  war, 
hatte  der  Freistaat  einen  bedeninngsvollen  Schritt  lur  Monarchie  ge- 
Ifaan.  Auf  die  Gro&admiralittt  hat  Pompeios  seine  SteUung  über  dem 
Gesetz  gegründet  Und  merkwanUger  Weise  flel  auch  Kwlschen  Gaeaam 
Erben  die  Entscheidung  auf  der  See.  Das  Imperium  hat  die  Sflnden 
der  Republik  vermieden,  seinen  Beruf,  den  Frieden  tu.  gewfhrieistett 
SU  Wasser  wie  zu  Lande  erfiillt.  Stehende  Flotten,  ein  Geschwader  in 
Hisenum  fllr  den  Westen,  ein  anderes  in  Ravenna  für  den  Osten  haben 
den  Seeraub  iwar  nicht  vOlHg  aus  der  Welt  geschafft,  aber  doch  als 
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OffeoUidies  Udiel  heiligt  i)  Die  b»  dabin  ungeluniiile  Sieberheit  des 
Meeres  halte  eitten  entspreebenden  AiifiMbwung  des  Verkehrs  im  Ge- 
folge, wie  denn  z.  B.  die  Sebiffabrt  nach  Indien  wenige  Jahre  nach  der 
Annexion  Aegyptenssieb  veraechslkcht  hatte. Gegen  die  barbarischen 
Gewohnbesten  des  alten  Strandrecbts  schritt  die  Gesetigebung  ein, 
schirmte  Leben  und  Habe  des  Schiffbrttchigen.^)  Wenn  die  beittg- 
Uchen  Eriaase  auf  eine  raublustige  Gesinnung  der  Strandleute  binsu- 
weisen  scheinen,  wollen  wir  uns  daran  erinnern,  dafs  noch  vor  em 
paar  Mensehenahem  auf  den  Kanseln  friesischer  Insehi  um  einen  ge- 
segneten Strand  gebetet  wurde.  Alles  in  aUem  erwogen,  hat  das  BiitteW 
meer  in  keiner  Epoche  seiner  dreitausen^jttbrjgen  GesdiKhte,  die  Ge- 
genwart ausgenommen,  so  gefahrlos  bescbifft  werden  kennen,  niemals, 
die  Gegenwart  eingerechnet,  hat  es  ein  so  ftiedlicbes  Aussehen  sur 
.Schau  getragen  als  unt^  der  Herrschaft  der  Caesaren. 

§  9.  Die  Schiffahrt. 

Der  Spriirli  ;uii  BreiiuT  Sppiiiannshaiis:  navifjare  necesse  est  vivere 
htm  est  //tr>'ss,'  lieiiU'l  tlie  Aullassnng  an,  welrlii'  die  Insassen  mit  ilin-ni 
Beruf  vfrlniiden.  Der  Mangel  von  CompaTs,  L  inen.  Seekarten  und  >o 
viel  anderen  Hüll^üiiUeln ,  (Iher  welche  die  Gegenwart  verlilgl  ,  reicht 
nicht  ans  um  den  niedrigen  Stand  der  antiken  SchifVahrt  zu  erklaren. 
Die  Leibt iiüi^v II  der  Normannen  beweisen,  dafs  alle  Mängel  der  Technik 
durch  Mannesrnnl  ersetzt  werden  können  (S.  tlf)).  liic  Alten  beugten 
sieh  vor  der  Alhnachl  der  Natnr,  wo  das  heutige  IMlieht-  und  Elirgelühl 
ihr  zu  trotzen  gebietet.  Der  Gegensatz  nfl»  ul».u  l  sich  sofort  in  der  zeil- 
lichen Hesrhränkung  der  mediterranen  SrlnH  ilni.  Sie  dauerte 
kaum  länger  als  ein  halbes  Jahr:  solsald  ilu  Iis  i  li.^liuu  hiyleiche  heran- 
nahte, kehrte  der  Seemann  in  den  heimischen  Hafen  zurück,  zug  sein 
Sellin"  aufs  Laiui  iiml  -(  haute  dem  Toben  <lur  Winterstürme  im  Trock- 
nen zu,  bis  der  Fiühling  die  einsame  See  wieder  mit  Segeln  anfüllte.*) 

1)  Stnbo  0  118  und  XVU  m 

3)  Stnbo  III  144  vtfQgeau  ^  xal  tj  vvv  cüpijyv  tm  X^aTi^Qtiov  xata- 

Arff^VTtw»',  cy(j&'  t)  ovfiTtaoa  vnc'n//!  'y^oiiuvr,  roT:  -rx  '/.ot'QofUvoi^ ,  f^ben^o 
Plin.  II  t!7.  Vereiazell  kam  noch  Seerauii  vor  Seueca  de  beo.  Vil  15,  1  Ua^ü. 
Uto  XXXVl  2ü. 

3)  ])i§.XLVn  ÜI.9  de  ine&ndia  nUna  nauf^agiü  rat«  im»«  ^a^vgtuitmf 

Fricdttnder  Sittengeschichte  IP  p.  12. 

4)  Liv.XXXI47  XXXVII  9  und  stehend  in  der  KrieftfeKbifibte;  Philo 
leg.  ad  Gaium        M.  Aposlelgesch. 28, 11  Uor.0d.l4,S. 

Kits«».  IUI.  Undeskaade.  I.  9 
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WiDtemiaeii  werden  iwar  emthnt,  gelten  aber  (Srt  alt  iiatDrindrig.i) 
„Die  Raiihheit  und  Wildheit  dea  Meerea  —  heiftt  es  in  einem  dem  lier- 
ten  Jahrhundert  n.  Chr.  angehörenden  NaTigattonakalender^)  —  duMei 
keine  Schiflafart  daa  ganse  Jahr  hindurch;  sondern  einige  Monate  sind 
daAr  am  geeignetalen,  andere  iweifelhafi,  in  den  librigen  ist  aie  durch 
die  Ih^nungen  der  Natur  untersagt  Vom  27.  Mai  bia  24.  September 
ist  aie  gefabrios,  ?on  der  Nachtgleiche  bia  11.  November  nnaicher,  vom 
11.  November  bia  zum  10.  Bfitn  aind  die  Meere  geachloaaen.  Denn 
die  Eflne  des  Tagae,  die  Lange  der  Nacht,  daa  dichte  GewOlk,  daa 
Rasen  der  Winde,  mit  Regen  und  Schneeschauem  gepaart,  vertreiben 
nicht  nur  die  Flotten  ana  der  See  aondem  auch  die  Reiaenden  von 
der  Landslrafte.*^  Mit  lärmenden  Pesten  wird  die  Eröffnung  wie  der 
Schlufa  der  Schiffahrt  gefeiert:  aie  galten  derlsia  der  Patronin  dea  See- 
manna. Aber  auch  nach  dem  Isiafeat  im  Marz  wenn  der  lockende  Ge- 
winn ihn  hinausfOhrt,  bleibt  daa  Meer  geßihrlich  und  der  Admiral  darf 
seine  Kriegsnolte  nur  mit  lufrerater  Vorsicht  den  Wogen  anvertrauen. 
Sicherlic  !i  n  Urden  an  unsrrn  Küsten  die  gestrandeten  Wracks  seltener 
antreiben,  als  Irider  (1(M'  Kall  ist,  htiUcn  die  Unrallsregister  nicht  einen 
mit  diesen  SchiffbrticheD  verbundenen  Jaliresverlust  von  4 — &000 
Menscheuleben  zu  verzeichnen 3),  wenn  ähnliche  Regeln  für  Canal  und 
Nordsee  beobachtet  würden.  Aber  welcher  Capitän  konnte  beutigen 
Tages  eine  Sprache  zu  führen  wagen,  wie  wir  soohen  von  einem  Kriegs- 
mann  vernommen  haben?  Der  Aengstlichkeit,  mit  der  die  Alten  min- 
destens den  dritten  Tbeü  des  Jahres  von  der  See  fern  blieben,  entspricht 
es  dafs  sie  nur  widerwillig  das  Land  aus  den  Augen  verloren,  den 
doppelten  Umweg  nicht  scheuten  um  dasselbe  ja  in  Sicht  zu  behalten. 
Die  nautischen  Grundsätze  haben  sich  seitdem  in  das  gerade 
Gegentheil  verkehrt:  Tür  uns  bietet  die  offene  See  die  volle  Sicherheit 
und  beginnt  die  Gefahr  erst  in  Landnähe,  die  Alten  flüchteten  an  Land 
*wenn  der  Sturm  aufzog?.  Die  IIa iip irouten  schlössen  sich  deshalb 
eng  an  den  Lauf  der  Küsten  an.  Von  Griechenland  nach  Syrakus 
wählte  man  nicht  etwa  den  directen  Weg  durch  das  sicilische  Meer, 

1)  Plin.  U  t25.  Der  Statthalter  von  Spanien  kano  49  v.Chr.  eist  Im  April 
Depeschen  von  Gades  abschicken:  mtlU  mim  pö$i  kiemnm  fktU  «Ufo  ilMI  iUm 
navigatia,  Cic.  Fnm.  X  33,  3. 

2)  Yegeüus  iV  39;  über  das  Isisfesl  Mommscn  GILI  p.  387.  405  Preller 
R«m.Myth.^  p.72a. 

3)  Auf  daa  Königielch  Itatten  kommea  mir  ct.  100,  davon  vennglAeken 
in  italienif^chen  Meeren  nur  ca.  40  (Annuarin  staüsttco  IUI.  II  p.  202)  bd  einer 
aeefahieaden  Bevölkerosg  von  mehr  aU  2tf0  0001 
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sondern  fuhr  zuerst  nach  Kerkyra  hinauf,  setzte  alsdann  nach  der  apu- 
lischen  Halbinsel  über  und  beschrieb  den  gj oisen  Bogen  des  Tareniioer 
Golfs  immer  der  Küste  folgend.  >)  INur  zwingende  ^ot  konnte  es  filr 
die  Hellenen  rechtfertigen  den  direclen  Curs  zu  steiu  i n.  ^)  WuWie  Rom 
eine  Flotte  io  die  Östlichen  Gewässer  entsenden,  sn  Uihi  ilieselhe  zu- 
erst nach  Neapel,  weiter  nach  Messina,  von  hier  nordwjirLs  nach  dem 
laciuiscben  Vorgebirge,  dann  allenfalls  geradezu  nach  Kerkyra  und 
endlich  am  Pdoponnea  entlang  nach  Cap  Malea.»)  Statt  einen  und 
denselben  Con  tob  Heanna  nach  Ifalea  (OSO)  einzuhalten,  wechselten 
die  Rftner  dreimal  «od  fulmD  nach  einander  NNO  ONO  SSO.  Von 
Rom  nach  Tamco  segelten  sie  nicbt  etwa  in  gerader  Richtung  durch 
die  Strafae  von  BoniTacio,  sondern  maben  die  volle  Auadehnnng  dar 
etniakiochen  liguriacheii  gaUiscIien  und  spaniaclien  Kttale  ab>)  FVei- 
licli  mulii  hiosngefugi  werden,  dafa  die  antiken  Kriegsschiffe,  aof 
wekbe  unsere  Nachrichten  sieb  vorwiegend  belieben,  ibrea  hohen 
Bonb  wegen  aufeerat  schlecht  See  hielten  und  —  umgekehrt  wie  bei 
una  —  an  SeetOcbtigkeit  darchweg  hinter  den  grofsen  Kaaffahrem 
nraekatanden.^) 

InderHandelamarine  lebten  die  naattMben  IVadittonen  fort, 
welche  die  Pboeniiier  aeit  vielen  Jabriiunderten  angesammelt  hatten; 
aaf  diese  Kreiae  aind  die  hedeutenderen  Leiatongen  snrttckxaMren, 
die  ans  rOmiscber  Zeit  berichtet  werden.  Die  Hanptlinie  des  damaUgen 
Welthandels  lief  swischen  Akiandria  und  Puteoli:  grofiw  Gonvois,  aus 
Lastschiffen  und  ScbneUsoglem  flir  die  lange  Fahrt  lusamBsengeseUt, 
brachten  Weisen  Papier  Ghs  aua  Aegypten  nebat  den  sahlloaen  Luxua-  ■ 
artikeln  aus  Indien  China  und  dem  tropischen  Afiica,  wekbe  der 
alexandriniacheSpeditionsfaandel  dem  berrscbenden  Volke  vermittelto.*) 
Wichtige  Verkehrslinien  liefen  ferner  von  Puteoli  nach  Gades  und 
Karthago.  Dagegen  war  Brundiaium  der  Hauptbafen  fÜrPeraonenver- 
kebr,  von  dem  alle  Orientreisenden  nach  Kerkyra  oder  Apollonia  ober- 
setiten.  Der  Auiapruch  des  alten  Gate  er  bereue  bitterlich  ein  Schiff 
bestiegen  au  haben,  wo  er  zu  Lande  habe  reisen  können,  vrar  niimlich 


1)  Thak.IS6.44  VI44.61  VOM  PlQt.ThB. 

2)  Plut.  Dio  25. 

3)  Uv.  XXXVI  42  XXXi  44  XLII  48. 

4)  Liv.XXVM9  XXX  39  XXXIV  8. 

5)  Veget.  IV  38  proceUU  niampi»  M  fiuMua  lOtmu«  gnßtim  §mm  vi 
hotUum  MMp«  perürimL 

6)  FritdllBder  SItt«ag«Mb.  D*  p.1»%. 
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ittm  Glaubensarükel  der  rt^mischen  Geeellflcliafl  erhoben  worden:  in 
den  UlglichBten  Tonarten  pflegte  sie  Ober  die  Ttteke  der  See  zu  jam- 
mern, i)  In  Folge  deseen  beachrftnkte  sie  sieh  durchaus  auf  die  unver- 
meidUdienlleberfahrten  und  schlug  s«  B.  häufig  von  Gades  oder  Klein- 
seien  nach  Rom  den  Landweg  ein,<)  In  der  Blttteseit  Ton  Hellas  war 
dies  anders  gewesen :  die  Lege  der  Wohnsitie  brschte  es  Ton  selbst  mit 
sich,  dafe  der  Hellene  für  jede  grOlsere  Reise  ein  Schilf  besteigen 
mufste«  Eine  Seereise  im  Altertum  erheischte  Ohngens  einen  nach 
unseren  Vorstellungen  ungebührlichen  Zeitauhvand.  Es  wird  zwar 
yon  Fahrten  erzählt,  welche  der  Schnelligkeit  unserer  Dampfer  nahezu 
gleichkommen.  Abc^  aus  dem  Durchschnitt  der  widersprechenden  An- 
geben steit  sich  doch  das  Resultat  heraus«  dals  die  antiken  wie  die 
mittelalteriichen  Schiffe  bmgsamer  segelten  ab  die  heutigen.')  Man 
stimmt  darin  ttberein,  schreibt  ein  Hydrograph  um  400  n.  Ghr.^),  dafs 
ein  Schiff  mit  günstigem  Wind  700  Stadien  (17Vs  Meilen)  an  einem 
Tage  zurücklegt,  bei  vorzuglicher  Bauart  auch  wo!  900  Stadien  (22  ^'t 
Meilen),  dagegen  ein  schlecht  gebautes  nur  500  (12V2  Meilen).  Die 
Ueberrahrt  von  Brundisium  nach  Kerkyra  erforderte  in  der  Regel  einen 
Tag,  die  Reise  von  Ostia  nach  Puteoli  3,  von  Zakynthos  nach  SiciHen 
—  eine  Strecke  von  kaum  70  Meilen  —  war  Dion  bei  schwacher  Brise 
%olle  13  Tage  unterwegs.^)  Im  Ganzen  jedoch  scheinen  die  Allen  weit 
melir  Zeit  an  Land  vertrödelt  zu  haben  als  auf  See;  denn  statt  gegen 
contrKren  \\\ni\  aufzukreuzen  pflegten  aie  den  Umschlag  in  irgend 
einem  Nothafen  abzuwarten.  Die  ^^  ertschätzung  der  Zeit,  welche  das 
Stichwort  für  das  fieberhafte  Treiben  der  modernen  Welt  abgiebt,  blieb 
ihnen  ebenso  unbekannt  wie  die  feinere  Theilung  der  Zeit,  wenn  auch 
in  beiden  Richtungen  ein  Fortschritt  wahrend  der  Friedensepocbe  der 


1)  Plat.  Cato  mai.  9  Horaz  Od.  I  3.  28  Cicero  Alt.  X  11,  4. 

2)  Für  VinAp'i  beweisen  die«;  dW.  vier  Trinkbecher  mit  den  ltiiienrie&  (S.  »j; 
für  Asien  vgl.  triedländer  Sittengesch.  li^  p.  15. 

3)  Aus  den  schnellaten  Fahrten,  die  Plinius  XIX 3  anfcihlt,  ist  natfirlich 
kehl  •llgemeiner  Schlaft  solisBig.  Eue  abschliellMiide  UDlcnuehyny  der  wich- 
tigen Frage  fehlt.  Bredow,  Daten.  II  p.  687  (nach  Renne!)  besthnint  die  milt- 
l«'rc  Tagfahrt  auf  9  Meilen.  Movers,  Phoenizirr  IH  l  p.  190,  der  das  reichste 
Materini  zusammen  gebracJit .  «reift  viel  liölier;  leidet  ist  das  verlieifsene  Ca- 
piiei  über  die  Sciiiliahrl  im  imlteiluiidi^cheu  Meere  durch  den  Tod  des  tretf- 
lieheo  Gelehrten  ans  ▼orenOiallen  geblieben.  Friedlisder  t.  0.  16  redinet 
die  Dnrchschnitlsfahrt  zn  25  Meilen. 

4)  Marcianus  v.  Heraklea  Müller  I  p.  ftttS. 

5)  Plut.25  Friedl&oder  a.O.  p.  13. 
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Kaiser  erkennbar  Ut.  Unter  de  u  Kau  ff  ah  rem  finden  wir  die  ver- 
schiedensten Galtungep  iind  Grrtfsen  von  12  bis  1575  Tons  vertreten. 
I)ie  alexandrinischen  KornschifTe  standen  unseren  lieuti<![en  Bark-  oder 
Vollschiflfen  an  Tragkraft  gleicji.  Aber  im  Grofsen  und  Ganzen  wogen 
der  Küstenfahrt  entsprechend  wie  die  .lachton  auf  der  Ostsee,  aut  dem 
MitteUneer  die  kleineren  Schiire  vor.  Und  so  ist  es  auch  heutigen 
Tags,  wo  die  italienische  Handelsmarine  zu  10000  Segeln  (>/2  des  gan- 
zen HHtelineers)  aber  nur  zu  1  Million  Tons  (^3  des  ganzen  Gebiets) 
gerechnet  wird.  Ihre  Abstaminung  von  offenen  Booten  haben  die  an- 
tiken EanfMrlefachlffe  nie  Terleugnet  Die  aufliilligste  Encheinuog 
an  ihnen  iai  nindich  dafa  aie  nur  emen  einzigen  Haat  und  nnprung- 
lieh  an  demaeDien  nur  ein  einziges  Raasegel  ftthren.  Die  Anhänger  dea 
Alten  achflttelten  den  Kopf  über  die  Neuerung ,  welche  etwa  um  den 
Baginn  unserer  Zeitrechnung  aufkam,  Top-  Vorder-  und  AchterBcgel 
hinzuzulbgen,  wie, solche  auf  den  dretmaatigen  Kriegaaehiffen  Uingat 
QbKch  geweaen  waren  J)  Von  der  Knegsmarine  atanunen  auch  die 
dreieckigen  an  einer  langen  Ruthe  aufgerichteten  Segel,  die  unter  dem 
Namen  latainiache  bekannt,  zur  eigentttmlichen  Stafl^e  der  BfitteBand- 
see  gehören.  Aber  der  Umatand  dala  ein  Schiff  von  1575  Tona  wie  die 
von  Lneian  beschriebene  laia  nur  einen  emzigen  Maat  führte,  der  weitere 
Umatand  data  ea  in  den  Hafen  hinein  und  heraus  gerudert  werden 
nmfate,  eraeheint  auareichend  um  die  Anschauung  von  der  Schnellig- 
keit und  Segelfertigkeit  aowie  der  Navigation  dea  Altertums  tnsgeaanunt 
vor  der  llbertriebenen  Bewunderung,  zu  der  philologische  Betrach- 
tungeweiae  ao  leicht  verieitet  wird,  zu  bewahren.') 

§  10.  Naturgenufs. 

Die  Entwicklung  des  antiken  Seewesens  nilit  auf  den  Pboeniziern 
und  Hellenen.  Die  meisten  Ausdrucke  der  lateinischen  Schiffersprache 
sind  Fremdwörter.  Der  einzigen  nautischen  Erfindung,  welche  den 
Kümern  zugeschrieben  wird,  der  Enterbrttcke  haben  wir  bereits  ge- 
dacht (S.  124).  Das  Verhällnifs,  in  welchem  dies  Volk  zum  Seeleben 
stand ,  ist,  soweit  unsere  Kunde  reidit .  unveründert  geblieben.  Wie 
ihre  Vorgänger  in  der  Weltherrschaft,  die  Perser  haben  auch  die  ROmer 
in  ihren  feaUandiachen  Anschaunogen  und  bäuerlichen  Gewohnheiten 

1)  Plin.  XIX  5. 

2)  Lue.  navig.  6  Xen.  Occon.  8,  IS.  Auf  das  Vollicliiff  von  MO  Tons  werden 
KgelmiAif  20  Rnderer  gerechnet,  Graser  p.  46. 
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i)('luirrt.  Immerliiii  iiiursle  die  eiudringende  Bildung  ihren  Linllui» 
geltend  machen.  Aus  den  Gesängen  Homers  tOnt  es  uns  entgegen 
wie  Meeresraiisclien,  in  der  altlieilenisclien  Liüeratur  spiegelt  sich  die 
Ernpfindiiiig  eines  Secvulkes  wieder.  Was  im  freien  Hellas  die  naive 
und  getreue  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  gewesen  war,  erhielt  durch 
die  Alexandriner  eine  bewufste  Gestaltung.  Sie  schufen  das  sentimen- 
tale Naturgefühl,  das  Naturgefuhl  der  Gebildeten ,  das  sich  als  solches 
von  dem  der  Massen  scheidet,  und  gaben  ihm  in  der  Dichtung  wie  der 
neu  erfondenen  Laidschaftsmalerei  seinen  kQnsÜerischen  Ausdruck. 
Die  Wirkung  auf  das  bildungsbedurttige  Rom  liegt  offen  in  T^.  Wir 
lesen  schon  bei  GieeroTom  Slaatsechiff  und  seinem  Steuer,  von  StQnnen 
und  Schiffbruch  der  toteien,  dein  Wogen  der  Volksntenge,  dem  Hafen 
und  der  Fahrt  des  Lebensi  kun  aUa  jene  erborgten  Metaphern,  die 
gleich  verschlissenen  Mflnten  durch  den  langen  Gebrauch  in  den  abend- 
iMndiscben  Sprachen  nachgerade  unkenntlich  gev^orden  sind.*)  Wie 
die  Naturpoesie  von  GaluUVergii  Horas  nachgeahmt  ward,  wiblten  auch 
die  Zeilgenossen  mit  Vorliebe  Landschaften  sum  Schmuck  der  Winde. 
Da  aber  die  Wunder  des  Hochgebiiga  den  Allen  sich  nicht  erschlossen 
hatten,  nahm  das  Meer  selbstversUndlich  ihr  Hauptinienase  gefengen.^ 
Dasselbe  hat  in  der  Sitte  sich  in  beachtenswerter  W«se  geUüsert 
Es  wiUallerdings  nicht  viel  heilsen,  da&die  Glacklichen,  welche  wihrend 
der  Sommermonate  dem  Ghitofen  der  Grolksladt  an  entfliehen  in  der 
Lage  waren,  auch  KOstenorle  aur  Abhaltung  ihrer  Villeggiatur  auf- 
Buchten');  denn  Seebtder  wurden  und  werden  von  den  Anwohnern 
des  Mittelmeers  minder  geschitzt  als  im  Norden  der  Fall  ist.  Weit  be* 
deutsamer  ist  die  Erscheinung  daft  der  Adel  seit  der  Aufnahme  hel- 
lenischer Sitte  nach  dem  Meer  sich  gedrtngt  bat  Man  darf  sagen,  das 
Gefühl  für  die  Anmut  und  Erhabenheit  des  Meeres  ging  der  römischen 
Bildung  in  Fleisch  und  Bhit  flber.  Es  bedarf  gar  nicht  der  Aeufserungen, 
welche  des  Nalurgennsaes,  den  die  Römer  hier  suchten  und  finden, 
ausdrflcktich  Erwähnung  thun:  die  TrOmmer  ihrer  Bauten  reden  eine 
verstindliche  Sprache.^)  Gewifs  ist  der  Dichter  in  seinem  Recht,  wenn 

1)  IMe  AnspräguDg  dieser  iDCemstlootlen  BUdetsprsche  veHiente  elegehend 
TCifolgt  m  werden.  Dte  Vergleichung  de«  Volks  mit  dem  Meer  machte  189 
V.  Chr.  im  römiscben  Senat  Eindruck  und  war  damals  noch  neu  Pol.  XXI  31 
rgi.  XI  29, 9  Hultoch.  Dem  Cicero  und  Livius  ist  es  eine  migata  nmiUtudo 
XXXVlil  10,5  TgLXXViU27,  ti  Cic  pro  ClueDt.  138. 

S)  Rdbif,  Unten,  flber  die  ctaipsii.  WtndsMiCKi ,  Leipiig  1873,  p.  98  fg. 

»)gris(Hia»rlPp.Mii|. 

4)  rriedlinder  li>  p.  lS9f9. 
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er  den  malBloBeD  Luxus  scliiit,  der  sich  hier  so  weoig  wie  bei  irgend 
einem  Thun  und  Treiben  seiner  Landslente  verleugnete.  Aber  es 
war  mehr  als  blofee  Mode,  was  die  Romer  ans  Meer  fesselte  und  die 
Gewaltigen  alle  vom  Idteren  Sdpio  Africanus  und  seiner  edlen  Tochter 
Cornelia  bis  auf  Augustus  Tiberius  und  deren  Nachfolger  an  sich  sog, 
so  oft  ihre  Kraft  in  dem  schweren  Ringen  auf  dem  Forum  zu  Rom 
erlahmt  war.  Sanfte  Lflfte  kflUtea  die  erhitite  Stirn,  leuchtende  Far- 
ben reitende  Umiisse  erquickten  das  Auge  und  der  Anblick  der  od- 
ennelUichen  Flache  gab  diesem  sur  Herrschaft  gebomen  Geschlecht 
ein  Gleichnifs  des  eignen  Strebens.  Wer  heut  su  Tage  die  verödeten 
fleberschwangem  Kfislen  Etruriens  Latimns  Gampaniens  durchstreift, 
trifft  auf  Schritt  und  Tritt  die  Spuren  einstiger  Pracht  an.  Er  wird 
lugleicfa  daran  erinnert  dafe  die  Freude,  welche  die  alten  ROmer  am 
Meer  empfinden,  durch  der  Zeiten  Ungunst  bei  ihren  Nachkommen 
veri^tlmmert'ist. 


t)  Horaz  Üd.U  18,20  lU  1,33  24,9. 
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Die  Alpen. 

Bis  auf  die  neueWeltepochef  welche  milder  EntdeckuDgAmertca's 
anbcbt,  ist  das  Mittelmeer  der  Träger  europäischer  Gultur,  ist  Italieo 
der  wichtigste  Schauplatz  europäischer  Geschichte  geweseo.  Seine 
centrale  Lage  bat  das  Land  zu  diesem  hoben  Berufe  bestiouBt.  Seitt 
einbeitliclier  Bau  beförderte  die  Schöpfung  eines  grofsen  Staatawesena, 
weichet»  die  Herrscbaft  über  einen  weiten  Länderkreis  zu  erringen  und 
zu  behaupten  vermochte.  Zugleich  gewährte  ihm  sein  Bau  die  beson- 
dere Fähigkeit  die  Civilisation  des  Orients  aufzunehmen,  innerlich  zu 
verarbeiten ,  dem  Norden  unseres  Erdtheits  zu  vermitteln.  Denn  da 
Italien  von  den  insularen  Fortsetzungen  (35^  50')  an  gerechnet  bis  zum 
Kamm  der  Alpen  (47^100  sich  über  mehr  als  11  Breitengrade  erstreckt, 
umschliefst  es  bedeutende  kUmatische  und  physische  Gegensfltse,  ver- 
bindet die  Eigentümlichkeiten  Milteleuropa's  mit  denjenigen  von 
Griechenland  und  Africy.  Der  langsame  Fortschritt  der  Culturarbeit 
brachte  es  mit  sich,  dals  an  der  Entwicklung,  welche  mit  dem  Namen 
Roms  bezeichnet  wird,  die  verschiedenen  Ai)sclinitte  des  Landes  in  un- 
gleichem Mafs  betheiligt  waren.  Die  breite  (ielnrgsmasse,  die  es  vom 
Stamm  des  Continents  scheidet,  ist  von  Natur  zur  Grenze  bestinuiit  und 
bat  in  dvr  (■escliicbte  meistens  als  Grenze  gedient.  Seit  dem  Anfang 
.  des  zweiten  Jahrliuntlerts  v.  Chr.  haben  die  !t;ilikfr  sich  gewöhnt  in 
den  Alpen  iiii  e  Mauer  zu  erkennen  ein  Gleictiniis jedem  Beschauer 
sich  aufdraiigeud,  der  von  einem  Aussirhtspunct  der  padanischen  Ebene 
aus  die  lanpr  Keihe  der  Schneczinnt  ii  m'ü  sciTUMi  Rücken  verfolgt. 
Das  Gleirlmils  drückt  die  Öufsere  dem  itali>«  iien  Leben  abgevvaudle 
Stellung  des  Gebirges  aus.  Spftt  ward  es  den  Alten  bekannt,  noch 

1)  So  schon  Cato  nach  Serv.V.  Aen. X  13  Alptt,..qua9  teatndum  CatO' 
nem  «1  Ltvium  wmii  ««to  hiebantm'  UaÜam  v§I.Uv.  XXI S6  Pol  III  54;  amo 
de  prov.  com.  34,  in  Pis.81,  Pbilip^V  87,  PUniosllISI  XDS^  Berodiin¥in 
Isidor  Or.  XIV  8, 19. 
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spitar  fon  ihn«n  becwinifeii,  Ihre  Auftnerluamkeit  konnte  weder 
durch  die  bailitrischen  ZuaUnde,  die  hier  in  der  Periode  der  Untb- 
bmgigkeil  herrschten,  noch  durch  die  Waid-  und  Weidewirtschaft, 
die  noch  der  Unterwerfung  blähte,  am  wenigsten  aher  durch  die  Natur 
selhit  gefesseH  werden.  Das  Interesse,  welches  die  Alpen  der  ronisehen 
BiMiiDg  einflofeten,  beschrankte  sich  auf  das  Hindemiib,  das  sie  dem 
Verkehr  in  den  Weg  steltten,  und  dessen  leichteste  Ueberwindung. 
Die  Republik  Tenichteto  daranf  die  Verbindungen  mit  ihren  westlichen 
Profinaen  durch  Besitsnahme  su  sichern;  ab  Augustns  endlich  die 
lange  Vertfumhib  nachholte,  hat  er  dennoch  den  grvlwren  Theil  der 
Berghindscfaaften  von  Itelien  ausgeschlossen  (S.  79).  Im  Lauf  der 
Zeiten  wurden  sie  ginilichromanisirt:  aber  erat  unter  Diocletian,abder 
Sit!  der  Rogiemng  nach  dem  nahen  Mafland  TorrOckte ,  erfolgte  die 
Einverleibung  (S.  85).  Nach  dem  Gesagten  fUlt  eine  nlhers  Beschrei- 
bung auberiialb  des  Bereichs  unserer  Aufgabe:  die  Alpen  gehen  una 
nur  an.  Insofern  sie  den  Grennaum  des  italischen  Landee  daratellen 
und  die  physische  Beicha0iBnheit  desselben  vielCMh  bedingen, 

§  1.  Namen. 

Die  Alpen  werden  gegenwfirlig  von  den  drei  liauptstämmei)  Eii- 
ropa*s,  vornelimlieh  dem  romanischen  und  germanischen  bewohnt, 
während  «lic  Slaven  auf  den  östUcben  Grenzstrich  beschränkt  sind. 
Für  das>  Altertum  fehlen  die  Mittel  um  Herkunft  und  Verwandtschall 
der  namhafi  gemachten  Völkerschaften  sicher  zu  bestimmen.  Am 
weitesten  verbreitet  erscheinen  die  Kellen ;  doch  wird  ihre  Einwande- 
rung in  einer  verhältnifsmäfsig  jungen  Epoche  statt  gefunden  haben. 
Durch  sie  wurden  Jsltere  Ansiedler  wie  die  Ligurer  in  den  Seealpeu, 
die  Raeter  in  Graubünden,  die  Euganeer  in  Tirol,  die  lilyrier  in  den 
0«?talpen  verdriiugt  und  eingeengt.  Man  kann  unmöglich  glauben,  dafs 
alle  diese  verschiedenarligen  SUUnnie  ein  so  ausgedehntes  Gebiet  ur- 
sprünglirh  flbereiustimniend  lienannt  Unhrn  sollen.  In  der  That  sind 
die  Spuren  individueller  Naniengehung  nicht  ganz  verlüschl.  Cluver 
^-H^ennl  eine  solche  mit  Kechl  in  dem  Worte  Tauern  —  so  lieifst  die 
Kette  zwischen  Drau  und  Sakach  noch  jetzt  und  ihre  einzeiueu  Ab- 

1)  Le  Alpi  ciie  cingoDo  l'ltaUa  considerate  ntilitarmente,  vom  piemoote- 
Bitchcii  Oenertlttab,  redigirt  durch  den  Geocni^arlieindtler  Analbale  di  Sa* 
luzzo  vol.  I  (dniigcr)  Torino  t84d.  8.  mit  Adas.  Utlentat  bei  Amti,  dliio- 
mrio  1 233. 
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flchoitte  werden  durchBei  Worte  unterechiedeB,  Kriomiler-Velber-Uoch« 
Uniern  u.  e.  w.,  gerade  wie  dies  bei  deo  Alpen  geschiebt ;  er  bringt 
es  in  Verbindung  mit  dem  Volk  der  Taurisker,  dem  Taarosgebirge  in 
Kleinasien  und  weist  seine  keltische  Herkunft  naeb.')  Eine  andere 
Spur  derf  in  dem  Worte  ^Pigtai  oder  ^Pmala  oqrj  gesucht  werden,  mit 
dem  die  Hetleoen  seit  dem  7.  Jahrhundert  ein  fabelhaftes  Gebiige  be- 
zeichneten, jenseit  dessen  die  gUickiichen  Hyperboreer  wobDteD.S) 
ISach  der  Erweiterung  des  Erdwissens  in  römischer  Zeit  hielt  es  na- 
türUch  schwer  ftlrderarüge  Gebilde  dichterischer  Phantasieemeo  schick* 
iieheD  Piata  atisfindig  zu  machen :  der  eine  rückt  sie  in  diesen ,  der 
anderem  jenen  dunklen  Winkel  fort.  Viele,  darunter  achtbare  Zeu- 
gen wollen  sie  in  den  Alpen  wieder  erkennen 3)  und  wirklich  gewinnt 
diese  Ansiciit  an  innerer  Berechtigung,  sobald  man  sich  vergegen- 
wirtigt,  dafs  in  der  Epoche  vor  der  makedonischen  Herrschaft  die  Hel- 
lenen im  Westen  ihr  Wunderland  suchten,  welches  die  Vorstellung 
mit  allen  Reizen  und  Glücksgütern  ausstattete.  Demnach  mag  jenem 
Mythos  von  den  Hyperboreern  eine  unbestimmte  Kunde  des  central- 
europiiischen  Gehirges  zu  Grunde  liegen,  mag  der  iName  der  llhijjen 
aus  irgen<1  liner  unhekannten  Spraclu'  stammen  und  den  Hellenen 
vom  Schwarzen  Meer  her  hekcinnl  ^'(-worden  sein;  denn  drr  Donau 
lolgfMid  ist  der  Verkehr  und  die  Kunde  ziu  i  st  in  das  innere  imsei  ^  s 
Krdtheils  vorgedrungen.  Auch  der  ^^mt  AQ/.vvia  oqri  siha  Hercynia 
hat  vielleicht  einen  ;i  Im  liehen  Weg  genommen.  Nach  Aristoteles, 
bei  dem  er  zuerst  bege^MiotD,  „onlspringen  auf  dem  im  Westen  des 
Keltenlandes  s-elegenen  Dyrenäcngcbug  Ister  und  Tnrtessos,  jener 
durchfliefst  ganz  Europa  und  mündet  in  Hrii  INmios,  dieser  müntlet 
aufscrbHlli  der  S.Milpn.  Die  meisten  ilbngen  Fhisse  fliefsen  nordwärts 
von  den  Arkynieii.  dfin  hoclisten  und  ansgc(]c}int('s(t''n  Gehirg  doi  ti^^er 
Gegend.  Am  !Vri]'(l|i()l  jfnseit  des  iinlsfrsleii  Skvlliien  lici^cn  die  sog. 
Rhipen,  über  ih'i (II  lintlsf  die  Berichte  ganz  labelball  klingen:  von 
hier  sollen  die  meisien  und  nach  dem  Ister  grftlsten  Flüsse  kommen." 
Ein  jüngerer  Bericht  verlegt  die  Donauquelle  auf  die  Arkynieo  und 

1)  Viiidelicia  et  Noricum  p.  5,  Ilalia  anl.  p.  319. 

2)  Häufig  prwnhnl  (s.  Pape,  Wörterbuch  s.  v.),  zuerst  bei  Alkman  fr  .iS 
Bergk.  Aescbyios  fr.  66  Diiid.  vereeUl  sie  nach  MW.,  vgl.  Zeufe,  die  DeuUcbeD 
and  die  Naebbintiinne  p.  2  fg. 

>)  PMdonio«  bd  AUmb.  VI  pw M3d  ti(    nmluL  /uiv ^Pinam  xaXavfitm 

*y«<(»^o(>fio<  u.  Ä. 

4)  Meteor.  1  13,  Id. 
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Cmbw  versteht  voter  diesem  Namen  den  gamen  Nordabbang  der  Al- 
pen vom  Rhein  bis  nach  Daden  hin.^)  Da  der  Wortstamm  im  KeltischeD 
vorhanden  vnd  Erhebung  bedeutet,  kann  an  seinem  Gebraach  nicht 
geiweifelt  werden.^)  Nach  der  Unterwerfung  der  Nordalpen  ist  der 
Name  heimalloe  geworden,  weil  die  Romer  die  ihnen  geliiifige  Beieich* 
nung  auf  beide  Abhänge  des  Gebirge  Obertnigen,  und  wird  mitsammt 
den  sich  an  ihn  knüpfenden  Fabeln  nach  Belieben  hermngeschoben : 
an  den  Mittebiiein,  den  Niedenrhein,  nach  Rohmen  u.  s.  w.S)  Wenn 
die  Hellenen  also  an  den  Küsten  des  Schwarxen  Meeres  Nachricht  von 
den  mitteleuropäischen  Geliirgeti  erhielten,  waren  sie  doch  weit  ent- 
lenit  irgend  ein  driitlirbes  Bild  damit  zu  verbinden.  Vielmehr  halte 
das  pon  fische  Tiefland  bei  ihnen  die  An  schauung  erweckt,  dafs  der  ganze 
Welttheüflacb  und  eben  sei.  Der  hierauf  ruhenden  wunderlichen  Theorie 
Herodots  vrard  bereits  gedacht  (S.  9).  Ein  Jahrhundert  nach  diesem 
Reisenden  bat  Fytheas  die  deutsche  NordseekQste  besucht.  Er  fand 
in  dem  MOndungsland  von  Rhein  Ems  Weser  und  Elbe  das  Gegen-* 
stock  zu  dem  allen  Hellenen  wolbekannten  Stronland  des  Pontos,  zog 
denScblufs  dafs  beide  unmittelbar  zusammen  hingen,  dafsdie  deutschen' 
Ströme  unter  demselben  Meridian  sich  ins  Meer  ergössen  wie  Donau 
Dniepr  und  Hon.  Der  Irrtum  des  Pytheas,  durch  den  er  das  nördliche 
Europa  30^  au  weit  nach  Osten  hin  auszogt  ist  von  der  Wissenschaft 
des  Altertums  nie  völlig  überwunden  worden.  Zunächst  gab  er  der 
altverbreiteten  Vorstellung  von  der  ebenen  Beschaffenheit  Europa's 
neue  Nahrung  und  hegflnstigtc  jenes  Zerrbild  von  der  Gabelung  der 
Donau,  welches  wir  bei  den  Begründern  der  systematischen  Erdkunde 
kennen  gelernt  haben  (S.  10).  Die  Existenz  der  Alpen  ward  der  ge- 
bildeten Welt  erst  21S  durcli  den  IVbergang  Hannihnlp,  der  die  Phan- 
tasie seiner  griecbisrlir n  Begleiter  niäcblig  erregic  mul  zu  mlUcbeu- 
haflen  Dicbtun^^en  }M'<,'('i<(erte,  zum  KewuTstsein  gehi  acht.  Die  genauere 
Kenntnifs  datirl  erst  von  der  H(  s(  liretbung  des  l^olybios,  der  sie  151 
v.  Chr.  wir  wissen  nicht  auf  wf  h  hem  l'afs  durchzogen  hatte. 

Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Inhrhuuderts  ist  mithin  durch  die 
römische  Herrschaft  der  Name  Alpen  in  Umlauf  gekommen.  Doch  war 
derselbe  schon  früher  oftenbnr  von  Massalia  aus  an  die  Hellenen  gelati^'t ; 
denn  dem  Uerodot  fliefst  sein  Alpis  oberhalb  Umbriens  und  hierhin 


1)  De  mirab.  ausc  105  Caes.  b.GalLTl  M.  SS» 

J)  Zcufs,  di»^  Deutschen  p.  2fg. 

»)  TaciU  Genn.  30  Diod.  V  2t.  32  Slnb.Vn  292  VelL  0  108  PUo.  IV  80. 100. 
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▼erlegt  auch  das  Rataelbucli  des  Lykuphroo  das  Gebirge  Sak/tia*^) 
Die  Alten  brauchen  wie  wir  den  Plural  üfpei  zur  Bneichouttg  der  Ge- 
aanunlhette,  wahrend  rie  den  Singular  auf  das  einzelne  Bergjoch  be- 
ecbränken,  ähnlich  wie  im  Deutschen  die  Alp  oder  Alm  die  einzelne 
Bergweide  bedeutet.^  Das  Wort  wird  aus  dem  lateinischen  lUbut  er- 
klärt und  auf  den  weiften  Glanz  der  Schneedecke  bezogen.*)  Nach 
Anderen  ist  es  den  Kelten  entlehnt,  in  deren  Sprache  es  hohe  Berge 
bezeichne.*)  Fttr  die  erste  Deutung  lassen  sich  mittelitaltsche  Namen 
wie  Aüa,  die  Bergstadt,  AXbula  AKmta,  der  Beigstrom,  ab  Beleg  an- 
ziehen. Allein  die  weite  Verbreitung  des  Alpennamens  hn  keltiscben*), 
deutschen,  iberischen*),  ligurischen?)  Sprachgebiet  sowie  sein  frOhes 
Vorkommen  schliefst  den  Gedanken  aus,  als  ob  er  von  den  Römern 
Obertragen  sein  kflnne.  WirTorzichlen  darauf  (Iber  die  Verwandtschaft 
der  Wurzeln  zu  urtbeilen*)  und  wollen  nur  nebenher  erwihnen  daft 
die  deutschen  Ausdrucke  der  Alpenwirtschaft  groftentheUs  anf  roma- 
nischen Ursprung  zurttckgehen,  also  wol  auch  das  Wort  Alp  oder  Ahn 
selbst.  Was  aber  die  hier  behandelte  Frage  betrifft,  so  kann  eskemem 


1)  Alex.iaei  vgl*  s.i>. 

^  Ibi  Lateinischen  wird  der  Singular  nur  von  Dichtern  auf  das  ganze  Ge- 
birge angewandt;  in  <\pt  Bedeutung  Joch  findet  er  sirb  ai»  <^in  paar  Stellen 
der  ilinerarirri,  Liv.  V  34,  8?,  Sidon.  Ep.V  iß.  Entsprechend  sagen  die  Griechen 
uijiXniiii  luÄkntivu  o^fj  r«^/jrfm  zuji}jiia  o^rj,  vereinzelt  (Appian  Pto- 
lemseos)  t6  !kA/uiw  S^?,  nur  dichterisch  oder  bysantiiiiBch  ^  %Xmf,  Daraus 
eibeltt,  daft  das  Wn  t  nr  |  rfa  ^iich  den  Alten  mir  io  plartllscher  Form  be- 
kannt war,  an«  wfkher  sie  dann  einen  Singular  aUcileteB;  der  nmgekekrte 
Hergang  hat  im  lieutschen  stattgefunden. 

3)  Featos  ep.  p.  4  M.  album  ^uod  not  dicimus  a  Graeco  quoä  est  uhfOV, 
eti  appeUalum.  Sabüti  tamm  «(pttm  düeerunt  imtfe  credi  pnUtt  nomen  Al- 
jrium  a  eambre  nivium  «MCCatfMtt. 

4)  Serviua  V.  Georg,  in  474  (Aeo.  X  13  bfdor  Or.  UV  8)  GüUontm  Ibigua 
aUi  montes  Alpes  vncantirr. 

ö)  StraboiV  202  VU  314  Albion  liergiaud? 

6)  Bei  Prokop  b.  Goth.  I  12  erstreckt  sich  Spanien  äx^i  ii  T^Anf/^^  läg  iv 

XttVJti  UVb(fW7tOl  VfVOftbttUtt. 

7)  Albium  Stadtnrtmf  an  der  li'^tiri'-Thrn  Kflslc  vgl.  Strabo  IV '202;  Liv. 
XXVIH  46  (Coelius)  U^ttres  .tlpirti  Savu  "lipidum  Alpinum.  In  dei  iitich 
üblichen  bcncniiung  der  Alpi  Apuaae  bei  Carrara,  der  Alpe  di  Succiso,  dciiu 
Lona,  dl  Moamüo,  Gatenaia  o.s.w.,  bat  sicli  der  weitere  Gebraaeh  des  Wortes 
Id  ihnlicber  Weise  forlgepllaiut  wie  bei  der  raohen  Alp  in  Sekwabcn*  Er 
war  in  dem  ligurischen  Appennin  ehedem  zu  Hause  vgl.  Kap.  V  1. 

8)  Vgl.  Grimoi,  D.  Wörterb.  l  p.  20t.  Curau»  ElfBi.'  p.276. 
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Zwflifel  imteriiegeD,  dab  der  Name  bei  den  Ligurern  heimiecb  war  und 
von  diesen  zu  ihren  heUeniachen  Nachbarn  im  Weelen,  in  Ihren  ita- 
lischen Nachbarn  im  SQden  wanderte.  Da  ferner  die  ligarische  Nation 
in  einer  läteren  Epoche  Ober  Europa  weit  versweigt  gewesen  ist,  so 
scheint  daraus  das  örtliche  Auftreten  dea  Namens  iu  den  verschieden- 
sten Sprachgebieten  einrach  erklärt  in  werden.  Die  Beziehung  auf 
ewigen  Schnee,  welche  wir  damit  zu  verbinden  p0egen ,  ist  ihm  von 
Hanse  aus  gflnslich  frsmd. 

§  2.  Ausdeh  nii  Dg. 

Man  unterscheidet  in  den  Alpen  drei  verschiedene  Hassen,  die  so- 
wol  durch  ihre  Erhebung  als  ihre  geologische  Formation  von  einander 
abweichen.  Mit  dem  Namen  HoclndftfMi  wird  die  Uber  2600  m  hohe 
vegetationslose  Centralketle  bezeichnet.  Sie  besteht  aus  Urgestein,  Gra- 
nit Gneifs  Serpentin,  an  das  Kalkstein  Sandstein  Schiefer  nach  Art  der 
Jura-  undAppenninbildungen  anschüeisen.  Wo  die  Steilheit  der  Wiiiule 
es  nicht  verhindert,  ist  sie  durch  einen  Gürtel  ewigen  Schees  von  2  bis 
7  km  Breite  eingefa&t.  An  Miosen  Kern  lehnen  sich  die  Mittelalpen  an 
von  jüngerer  Bildung  und  1000 — 2600m  Hübe:  bei  nacktem  Scheitel 
sind  ihre  Abhänge  mit  Wald  und  Weide  bedeckt.  Endlich  die  Voralpen 
(idor  das  Ilfigolland.  welches  als  Terrasse  deni  Fufs  der  Berge  vorge- 
lagert ist  und  den  llehergang  zur  Ehene  verinilfelf  sowol  seiner  Bil- 
dung als  seiner  Erhehung  nach,  die  zu  7)00 — 1000  in  gerechnet  wiixl; 
Getreidebau  und  nrHini/nrht  dringen  hierher  bereits  vor.  Die  Alpen 
stellen  das  St  iiiiniLM  lurge  unsi  1 1 Conlinenls  dar.  Ihre  geo^'unslische, 
Zu<a?Timen^cl/,ung  wie  dir  Autstei^ni  iihrrdic  Lmir  ilo  cwi:;!'!!  hcluices 
scheiden  sie  zwar  von  «len  anschh»  r>eüdeü  (ll  lMl  ^;t■Il  (icni  Iii  h  nfi.  In- 
dessen lassen  sich  nnryiun  Thejlscharielirenzen zwisciien (ieniSl.iinnj- 
^ebirge  und  t^eiiM  ii  Ausl  luln  n  ziehen.  Es  ist  nicht  möglich  genau  zu 
safren,  wo  die  Scealpen  iiil  lhiren  und  der  Appennin  anlangt.  In  Folge 
(ie>seii  ^•  liw  uiki  n  die  Ansalze:  man  hat  den  Ap|)ennin  hi  i  ili  ii  Ouellen 
der  beiden  lituniida  oder  hei  denjenigen  des  Tauaro  sicii  ai»zweigen 
lassen.  Ein  hesjserer  EinschniU  wird  am  M.  dello  Schiavo  hei  Vaüa 
Sabatia  Savona  gemacht:  diese  von  Saluzzu  getrollene  Beslinnnung 
weicht  nur  unerheblich  von  dem  seit  dem  Altertum  (ihlirhen  Ansatz 
ab,  nach  welchem  hei  der  21  km  weiter  OstUcb  belindliclien  Ein- 
senkung  des  Col  deirAluur  oder  di  Cadduuia  der  Abschnitt  gesucht 
wird.i)  Im  Osten  dagegen,  wo  die  Alpen  sich  f^cherloi  niig  ausbreiten 

1)  IK  Bfulu»  an  Cicero  fam.  XI  13,  2  Strabo  IV  202  vgl.  Kap.Y  2. 
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und  gegeo  das  Tießand  der  Donau  verOachan,  steht  die  aOdliehe  Kette 

mit  dem  System  der  griechischen  Halbinsel  in  Verbiodung.  Pomponins 
Mela  nimmt  keinen  Anatand  eie  Uber  Thracien  bin  auszudelioen 
jedoch  hat  dieae  AnSassnng  weder  im  Altertum  noch  in  der  Neuieit 
Anhänger  gefunden.  Uebereinalininiend  läfst  man  die  Alpengrenie 
mit  derjenigen  Italiena  inaammenfaUen  und  setzt  solche  I)eiiii  tinm 
Pkmaticu*  dem  Golf  von  Quarnero  an.  Wenn  endlich  nach  Norden 
Jura  und  Schwarzwald  von  Strabo  dem  Gentraigebirge  hinaigerechnet 
wird 3),  so  beruht  diea  iedigUcb  auf  ungenttgender  Kenntnifs.  Eine 
Reihe  von  Seen  vom  Leman  bis  zum  Chiemsee  zeigt  in  die  Augen  fal- 
lend seine  Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  hin  an.  Desgleichen  bieten 
die  Donau  von  der  Innmündung  bis  in  die  Nähe  Wien's,  das  pannonische 
Tiefland  im  Osten,  der  ünterlanf  der  Rhone  im  Westen,  das  Pothal  im 
•  Süden  durchgreifende  Nalurgrenzen  dar.  Das  so  lunschriebene  Gebirge 
liegt  ungefHbrswischen  43  und  48^  n.  Rr.,  22  und      o.  L.  Es  streicht 
im  Allgemeinen  von  NO.  nacli  SW.  und  nur  an  seinem  WEnde  direct 
von  N.  nach  S.  Ungleich  den  Pyrenäen  oder  dem  Kaukasus,  die  eine  ein- 
zige eng  geschlossene  Kette  bilden,  dehnt  es  sich  über  eine  ansdbnliche 
Breite  aus  und  umfafst  getrennte  Gebirgsstücke  und  Ketten ,  zwischen 
denen  bedeutende  Thäier  sich  lagern.  Wenn  man  die  Alpen  als  eine 
Halbinsel  betrachtet,  so  liegt  es  nahe  ihren  Bau  mit  dem  des  Appennins 
zu  vergleichen.  In  beiden  Systemen  frillt  die  h(ichste  Erhebung  nicht 
auf  die  Mitte,  sondern  auf  den  Hand;  sie  fallen  das  eine  nach  der  Po- 
ehene,  das  andere  nach  der  nffrinfT'irfK  ii  Kffstc  srhrod' und  steil  ah ; 
sie  dachen  sich  das  eine  gegen  Fi  inkii  idi  und  Deutschland,  das  an- 
{\pvr  gegen  das  fii?kische  Meer  allwlihch  ah.   iUc  Hiuner  pflegten  die 
Alpen  als  die  Mauer  ihres  Landes  zu  bezeichnen  (S.  136):  das  Bild  ist 
in  der  Neuzeit  oft  wiederholt  wnrdi  [i  iS  57).  In  Wirklichkeil  jedoch 
hat  diese  Mauer  weit  mehi'  dazu  iMii^i  ir;^i;(  ii  dw  Itaüker  gegen  das  ilhrige 
Europa  abzusperren  und  im  Bann  il  -^  Miiii  Inn  <  rs  (est^ubaileu,  als  dafs 
sieden  Andrang  nordischer Rarl»;n(  n  ;ili/,iiu t  In  cn  vermocht  hiitte.  Den 
Grund  dieser  l'i  vchcuiung  erktinif  ti  wir  im  Bau  des  (ielniges  au-^i;/^- 
sprocheu.   Srinr  niRnnichfaltiL't'  (jliederun«:.  die  zahlreichen  Langen- 
und  Querlhali  r  ><  hlK'lsru  es  in  einem  M;ils('  ;inf .  (I;is  die  absolute  Er- 
hebun<j[  kaum  »rwriricn  liefse.   ,\lleiii  es  ist  \(in  auisen  her  viel  zu- 
gänglicher als  vom  l'olbal.  Lange  Flulüläufe  lührten  die  Nordländer 
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stufenweise  io  das  Innere  der  Belage  und  aaf  die  Hohe  der  Pine:  als 
allgemeine  Regel  giH  aber  der  Satz,  dafs  der  Uebei^ang  um  so  leich- 
ter, je  länger  der  Thaleinschnitt,  um  so  schwieriger,  je  kflner  der 
Einschnitt  ist.  An  der  Italischen  Seite  fehlen  die  Langenthaler  fast 
ganx,  der  Wechsel  swischen  Hoch-  und  Tiefland  ist  unTsnnittelt,  der 
Anstieg  steil  und  mQhsam  ^):  Beispielshalber  langt  der  Po  nach  einem 
Oberhiuf  von  34  km  in  der  Ebene  an  und  hat  auf  dieser  kurxen  Strecke 
1600  m  Fall,  wahrend  dieselbe  Neigung  des  Rheins  bis  xum  Bodensee 
sich  auf  eine  Entfernung  von  148  km  vertheilt. 

Die  Alpen  umsiehen  Itah'en  in  einem  groben  Bogen ,  als  dessen 
Abschlufs  gegen  den  Appennin  der  Monte  dello  Schiavo  bei  Savona, 
hn  Osten  der  Bittoray  bei  Flume  angesetzt  weiden.  Die  Lange  des 
Bogens  beträgt  auf  der  KammhObe  gemessen  1541  km  (20S  M.),  am 
Fofse  des  Gebirges  gemessen  1110  km  (150  M.),  die  grorsle  Breiten^* 
auivdehnung  172 km  (23  M.).  Man  unterscheidet  drei  Hauptabschnitte: 
West- Central-  und  Ost-AIpcn.  Der  erste  453  km  (61  M.)  lang  reicht 
vom  Appennin  bis  zum  M.filaoc  und  liült  eine  n  ür  llic  he  Richtung  inne. 
Die  Cenlralalpen  streichen  nach  ^'0.  vom  M.  Bianc  bis  zur  Dreiherrn- 
spitze in  den  Hohen  Tauern,  654  km  ($9  M.)  lang  und  die  höchsten 
Gipfel  zahlend.  Die  Ostalpen  mit  434  km  (59  M.)  Länge  enden  am 
Golf  ?on  Quarnero.  Von  dem  st  unin  des  Gebirges  laufen  78  Zweige 
aus,  zum  Theü  mit  bedeutenden  Erhebungen  (Uber  4000  m):  31  vom 
westlichen,  34  vom  mittiereo,  13  vom  östlichen  Abschnitt  aus.  Nach 
der  Berechnung  des  piemontesischen  Generalstabs  bedeckt  die  ge- 
sammte  Masse  eine  Fläche  von  114  564  □  km  (2083  DM.)  Inhalt,  von 
welcher  aufdie  italisch.-  Seile  64  692  Dkm  (1176DM.),  auf  die  Aufsen- 
seite 49872 Dkm  (907  DM.)  entfallen.^)  Nicht  weniger  als  36  Thaler 
dringen  von  Italien  her  in  das  Gebirge  ein  und  sind  von  Flufsläufen 
eingenommen.  Aber  ihre  Ausdehnung  ist  verhaltnifsrnäfsig  gering,  da 
sie  senkrecht  auf  der  Axe  des  Gebirges  stehen  und  hierin  liegt  der 
wesentliche  Unterschied  zur  Thalbildung  der  Aufsenseite.  Von  der 
ganzen  Zahl  laufen  nur  zwei  als  Liüigenlh.'iler  der  Hauptkettc  parallel: 
das  Thal  der  Salasser  von  Aosla  und  das  von  der  Adda  durcbUosseoe 
YelÜin. 

1)  Liv.XXI  36  plaraque  Alpium  mb  ItaUa  deut  brtviora  Um  arrecHora  ttmL 
3)  Im  wdleren  Sinne  gefa/st,  also  die  DArdMehen  Voralpen  dagcrecha^ 
nrnSfüH,  das  fnwe  System  4300  oMeUen. 
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$3.  Niederschläge^) 

Aus  derThalbilduüg  ergiebt  sich,  dafsdie  Entwirkluiig  der  Flüsse 
an  der  Südseite  hinler  denen  der  Nordseile  zuriK  kstclicn  muh.  Nichts- 
destoweniger besitzen  jcno  einen  Wasserreicliliim  und  eine  Beständig- 
keit,  die  in»  Appeuniii  mal  im  Mitlelnieeigebiei  ulnilraiipt  nicht  vor- 
koninit.  Ersleren  Nerdanken  sie  den  mächtigen  Niederschlägen,  welche 
die  Al[)en  emplangen.  Wenn  die  mit  der  Feuchtigkeit  des  Oceans  be- 
ladeneu  Wolken  von  Süden  her  am  Gebirge  aulaugen  und  dasselbe  zu 
fiberschreiten  suchen,  so  kflhlen  sie  sich  beim  Aufsteigen  ab  und  sind 
genötigt  einen  grofseii  Theil  dires  Gehaltes  in  der  Form  von  Meder- 
schhgen  von  sich  zu  geben.  Die  Masse  der  Niederschläge  muFs  an  der 
italienischen  grulser  sein  als  an  der  Nordseite,  weil  jene  im  Luv.  diese 
im  Lee  oder  —  wie  man  zu  sagen  pflegt  —  im  Re;,'enschatten  liegt. 
Wenn  man  sich  daran  ( riiinerl,  dafs  Gebirge  weit  mehr  Regen  an  sich 
ziehen  als  Ebenen ,  l<  rotr  dafs  die  Regenmenge  mit  der  Erhebung 
wächst,  so  wird  man  die  Thatsache  alsbald  verstehen,  dafs  und  warum 
der  Südabhang  der  Alpen  zu  den  regenreichsten  Gegenden  der  Erde 
gehört.  Einige  Ziffern  mögen  dies  veraoschaulicben.  Die  mittlere  jähr- 
liche Regenhöhe^)  in  Millimeteni  ausgedrOcltt  betragt  für:  London  490, 
Paris  579,  Berlin  574,  Brocken  1242, Wien  574,  Manchen  809,  Salz- 
burg 1098,  Einsiedeln  1653,  St.  Bernhard  1252,  Bernhardin  2564, 
StilTserjoch  2312,  Lugano  1618,  Tolmezzo  am  Tagliamento  2435, 
Raibl  in  Karniben  2055,  Hailand  966,  Rom  800  mm.  Sie  ist  mithin 
in  den  Slldalpen  drei  bis  viermal  gröfser  als  in  der  norddeutschen 
Ebene  und  2wei  bis  dreimal  grOfser  ab  auf  der  AppenninbalbinseL 
Was  zweitens  die  Beständigkeit  der  Alpenflasse  betriflt,  so  rtthrt  solche 
Ton  dem  Umstand  her,  dafs  ein  bedeutender  Theil  der  NiederschUfge 
in  der  Gestah  von  Schnee  erfolgt.  An  der  Sadseil^  der  Alpen  nimmt 
die  Jahrestemperatur  für  je  100  m  Erhebung  um  0,68^  C  ab  (NSeite 
nur  0,55^)  und  zwar  im  Sommer  doppelt  so  rasch  als  im  Winter  (Juni 
0,700  Januar  December  0,33^).  In  den  höchsten  Regionen  aber  3000  m 
fiiUt  deshalb  gar  kein  Regen,  in  den  mittleren  und  unteren  Regionen 
senkt  sich  die  Schneedecke  im  Winter  tief  herab  und  weicht  vor  der 
FrttbUngssonne  wieder  zurück.  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  der  Schnee 


1)  Hano,  Hochttetter  rnid  Pokocnjr,  Allgenili»  Erdkunde,  Prag*  1875. 

2)  Man  versteht  darunter  die  Höbe,  welche  das  atmosphärische  Wasser 

erreichen  würde,  falls  weder  abflösse  noch  verdnnctot^v  In  anderem  Ztt- 
sammeohang  kommeti  wir  Kap.  IX  auf  den  Gegenstand  zurück. 
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auch  im  Sommer  sich  hehaiiptet,  Uoft  in  den  West-  und  Gentralalpen 
bei  2700  m,  in  den  Ostalpen  bei  2800  m.  Bei  einer  Hobe  von  3600  m 
erleidet  der  Schnee  keine  merkliche  Veränderung.  Unterhalb  dieser 
Linie  wird  er  sum  Firn  verdichtet,  indem  er  durch  die  Sonnenstrahlen 
an  der  Oberfläche  schmiUt  aber  Nachts  wiedergefriert.  DerHochschnee 
wie  der  Firnschnee  worden  ins  Endlose  anwachsen,  wenn  sie  nicht 
dem  Gesetz  der  Schwere  gehorchend  nach  abwsrts  drftngten.  In  swie* 
ftcher  Weise  gelangen  diese  Massen  nach  der  Tiefe  um  in  Wasser  ver- 
wandelt den  Kreislauf  des  FlOssigen  von  neuem  zubegmnen.  Entweder 
treffen  sie  in  ihrem  langsamen  VorrOcken  am  Rand  eines  Abhangs  an 
und  stOraen  denselben  als  Verderben  bringende  Lawinen  herab.  Oder 
bei  sanfterer  Neigung  hSuft  sich  der  Firn  in  den  weiten  Mulden  und 
Senkungen  an,  welche  die  Anfinge  der  Hochgebiiigsthlder  bezeichnen, 
und  -zwangt  sich  in  die  Tbalrinnen :  Je  weiter  abwflris  desto  grOfser  der 
Druck,  desto  grober  auch  die  Wirkung,  welche  das  Schmelzen  und 
Gefrieren  bei  wechselnden  Temperaturen  hervorbringt,  bisschliefslich 
der  Schnee  in  das  krystallbelle  Eis  des  Gletschers  umgewandelt  ist 
Die  Gletscher  fliefsen  hingsam  (hnchstens  1 — ^200  m  im  Jahr)  zu  Thal, 
soweit  die  zunehmende  Wsrme  es  gestattet,  d.  b.  bis  zu  deijenigen 
Grenze,  wo  das  Abschmelzen  dem  VorrOcken  das  Gleichgewicht  fallt. 
An  dieser  Grenze,  welche  für  die  Alpen  im  Mittel  bei  1740  m  angesetzt 
wird,  verwandelt  sieb  der  Gletscher  in  einen  Bach.  Das  Gebiet,  welches 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist,  unrrnfst  mindestens  60  □  Meilen  und 
die  Zahl  der  Gletscher  beträgt  rcichlicli  2000.  Ihre  Verbreitung  hangt 
VCD  der  geologischen  BeschafTenheitab,  insofern  das  centrale  Urgebirge 
mit  seinen  weiten  Mulden  und  geneigten  Gehängen  die  Ansammlung 
von  Schnee  und  die  Bildung  von  Gletschern  begünstigt,  die  vorgelagerten 
Kalkzonen  dagegen  durch  ihre  Steilheit  und  Zerklüftung  beides  er< 
schweren.  Die  Schneeregion  ist  deshalb  vorwiegend  auf  die  Centrai- 
kette beschränkt.  Man  kann  die  Steile,  die  sie  im  Haushalt  der  Natur 
einnimmt,  mit  derjenigen  einer  Vorratskammer  vergleichen.  Sie  spei* 
chert  die  Feuchtigkeit  der  kalten  Monate  auf,  um  im  Sommer  das 
dürstende  Land  zu  tränken.  Der  Bodenreichtum  der  padanischen  Ebene 
ist  geradezu  durch  die  Wasserzufuhr  bedingt ,  welche  die  Alpentlüsse 
ihr  aus  der  Schneeregion  übennitteln.  >)  Dieselbe  kann  so  grofs  sein, 
weil  ein  aufserordentUch  geringer  Procentsatz  durch  Verdunstung  ver- 


I  i  I>io  Wass-rmienge,  "Welche  die  Alpengletsclier  an  ein^m  warmen  Sommer- 
läge  an  ihre  Haclie  abliefern ,  ist  auf  4200  Mill.  Kubikfafs  bcrecliaei  wordeiu 
KicttB,  ItaL  lABdMknnd«.  I.  tO 
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lor«D  geht:  so  entspricht  der  Abflufs  des  Tessiu  einer  Regeoschicht die 
sein  gesammies  Gebiet  2m  boch  bedeckt;  beider  Adda  1,32 m  Miseio 
1,19  m  OgUo  1,235  m  Po  0J81  m,  aber  Tiber  nur  0,&51  m. 

§4«  fiinielne  Ab»cbnitte. 

Die  Amdehniuig  der  Alpenkette  Ist  von  den  Alten  allinlLlich  er- 
kannt, erst  nach  den  Erobemngen  des  Aogiistus  15  Chr.  vollständig 
abersehen  worden.  Wahrend  Polybios  sie  mit  55  Heilen  viel  zu  niedrig 
Coetitts  Antipater  mit  200  su  hoch  gescbfttzt  hatte,  trifft  Plinius  das  ' 
richtige,  indem  er  ihre  Linge  vom  Varbis  tnr  Arsia  auf  149,  ibregrdfste 
Breite  auf  20,  die  Hittelbreite  auf  14  Heilen  bestimmt^  Hit  der  tu- 
nebmenden  Kenntnifs  mußte  sich  das  Bedurfnils  fUblhar  machen  die 
einzelnen  Abschnitte  durch  Beiworte  su  unterscheiden,  die  theils  den  Na- 
men der  betreffisnden  BergsUimme  theils  anderen  UmsUnden  entlehnt 
wurden.  Obwol  nirgends  von  einer  scharfen  Begreniung  die  Rede  sein 
kann,  so  bat  man  doch  mit  gutem  Grund  diese  Bezeichnungen  in  der 
Neuzeit  beibehalten ;  denn  sie  eignen  sich  recht  gut  um  die  verschie- 
denen Theile^  in  welche  die  Entwicklung  des  Systems  zerftllt,  von  ein- 
ander zu  sondern.  Wir  folgen  daher  dem  herkömmlichen  Sprachgebrauch 
in  unserer  fJebersicht  und zeriegen  demgemSfs  die  Westalpen,  die 
wie  bemerkt  das  westüche  Drittel  der  Gesammtkette  bilden ,  in  drei 
Unterabtheilungen.  Die  erste  vom  Appennin  bei  Savona  bis  zum  H. 
Viso  heiAt  man  /ßf»  mmitima»  oder  Seealpen.*)  Sie  ist  194  km  lang 
und  Oberschreitet  die  Schneegrenze  erst  in  geraumer  Entfernung  vom 
Heeresufer  Gima  dei  Gelas  3180  m,  H.  Inciastraia  2971  ro,  Gran  Rubren 
3369  m.  Plinius  nennt  den  motis  Gssnüs,  an  dem  der  Var  entspringt«): 
jetzt  heibt  man  ihn  Caroaion  oder  Camaleone.  Die  zweite  190  km  lange 
Strecke  vom  H.  Viso  bis  zum  Gran  Paradiso  wird  Afp€$  Cottia$  oder 
CottMnae  benannt.  Der  Name^)  schreibt  sieb  von  dem  Keltenftlrsten 
Gottins  her,  der  als  Praefect  des  Augustus  seine  Herrschaft  über  14 
Bergstamme  behauptete:  unter  Nero  ward  das  Fürstentum  eingesogen 
und  in  eine  Provinz  verwandelt.  Von  allen  Schneefaauptem  stand 

1)  Bei  Sirabon  IV  209  zu  2200  SUdien. 

2)  UI 132  TgL  S.  143. 

3)  Die  BcMichnoiig  meitt  bei  PUii.Vm  ua  XIT41  XXI  114,  «piter  im 
allgemeinen  Gebrauch.  Die  Beselclurai^  ligvrlsebe  Alpen  bei  IHMCoridcfl  1 7 

II  10  steht  vpreinidt* 

4)  III  35. 

5)  El  erscheint  zuerst  bei  Tacitus  Hi^l.  I  61  IV  68. 
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keins  bei  deo  Alten  in  gleichem  Ansehen  wie  der  Mom  Fmm/iu  oder 
M.  Visu.  Sie  hieHen  ihn  ftlr  den  höchsten  Gipfel  der  Alpen  und  liellMn 
in  solchem  Glauben  den  Po  aus  seinem  Schofe  hervorquellen,  i)  Frei- 
lich kann  er  sich  an  absohiter  Erhebung  0840  m)  mit  vielen  anderen 
Bergriesen  nicht  messen;  auch  ist  es  blofses  Herkommen,  wenn  man 
den  König  der  Flösse  an  ihm  entspringen  Ullirt,  da  andere  Quellarme 
mit  gleichem  oder  grüfserem  Rectit  als  Anfang  desselben  beceicfanet 
werden  dürfen.  Jedoch  ward  ihm  die  Auszeichnung  nicht  unverdient 
SU  theii:  seine  majestMCasche  Pyramide,  die  erst  vor  wenig  Jahren  er- 
stiegen worden  ist,  ragt  einsam  aus  der  ganzen  Kette  empor  und  he« 
herrscht  weit  und  breit  das  Gesiehtsleld  der  liguriscben  Ebene.  Aufser- 
dem  wird  der  Möns  Matrmta,  Mout Gen^vre,  namhaft  gemacht^):  nidit 
wegen  seiner  Höhe,  die  nur  gerin;?  ist  (1865  m),  sondern  weil  ein  viel 
betretener  Weg  aus  Italien  narli  C.allien  liinüber  führte.  Die  gewaltigen 
Eisfelder  des  Gran  Paradiso  (4045  m),  die  weithin  in  die  Augen  faUen^ 
fuhren  zum  dritten  69  km  langen  Abschnitt,  den  JUpes  Graiae.  Die 
Deutung  des  Wortes  ist  nicht  bekannt:  die  Alten  haben  es  mit  der  ihnen 
eigenen  Sucht  zu  fabuliren  gleich  Graecae  gesetzt  und  von  den  Wan- 
derungen des  Hercules  hergeleitet. 3)  Und  zwar  soll  der  Gott  über  den 
mons  Graiusoiler  per  Alpes  Graias  d.h.  den  Kleinen  S.  Bernhard  (2192  m) 
gegangen  sein.^)  Der  Pafs  lülirt  in  das  Thal  der  Thuille  hinab,  welches 
im  IVonlen  vom  Monte  Craniont  (27IU  m)  fMnsefal'it  wird.  Man  iden- 
tificirl  diesen  ^  imen  mit  dem  Cremmis  mgum,  Uber  welches  CoeUus 
Aalipater  den  Hannihal  ziehen  Iftf^^L^) 

Die  Gen  t  ra  !al  p  e  n  rechneten  wirvom  Munt  Hbnc  bis  zur  Drei- 
berrnspil/e  mit  654  km  (^9  Mejien)  Länge.  Der  t  rsh  vom  Mont  Blanc 
bis  Monte  l{(>>a  reichende,  110  km  lange  Abschnitt  wird  Alfes  Pmninae 
oder  Cdiifi  trr  ii.tch  der  allein  heLiljiiiItij^leii  Form  Poeninae  lienmiul. 
Mit  den  l'uuieru  und  dem  Debergang  Uauuibais,  wie  die  Allen  msge- 


t)  PUn.  lU  ItT;  VeigU.  Aeo.  X  708  erwUiot  Um  als  pinifhri  vgL  Strabo 
IV  203. 

1)  Aandaa  Msre.  XV 10, 6.  Itia.  Hier.  p.  5M  Wen. 

3)  Nepes  Hion.  3.  Yarro  bd  Senrioi  Y.  Acn.  X  IS.  PU».  HI  133.  134. 
Nach  dcB  Volk  der  Ceutrones  in  Savoyca  brsocht  FUniu  XI 240  einassl  aneh 

Bff.eichnang  Ceutronicae  Alp«»» 

4)  Die  erste  Namensform  Tadt  Hist.  IV  68;  der  Singular  in  Alpe  Grata 
findet  tkh  auf  der  Peatiogersctieo  Tafel.  Die  inschrifüich  Yorkommenden 
Alpu  AtMtttMt  <Orelll  2223.  3688)  sowie  ae  A.  CnOr&Hitm  bei  PUn.  XI 
240  sind  andere  Bezeiclinungen  dieses  AlwdukitlS  QLV  |».737. 

3)  Nach  Urins  XXI 38. 

10» 
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meiD  annahmen,  liai  (I:<s  Wort  nichts  zu  schaffen:  Lituis  bebt  bereits 
henror  dab  auf  der  Parsbühe  ein  Gott  Poeninus  von  den  BergstjUmnen 
verehrt  ward,  und  zabb*eicbe  demselben  dargebraclile  Votivgaben  und 
-tafeln  sind  auf  der  Höhe  des  Grofsen  S.  Bernhard  gefunden  worden. i) 
Da  der  Gott  auf  den  laacbriften  Juppiter  Foenima  heifst,  so  scheint  in 
der  Too  den  Anwohnern  gerauchten  Benennung  Mont  Joux,  die  übri- 
gens auch  fUr  den  Kleinen  Bernhard  vorkommt,  ein  für  das  Mittelalter 
beieugtes  mons  lovis  sich  fortgepflanzt  zu  habrn.  Das  Gebirge  wird  hier 
von  den  Thälern  der  Rhone  (vallis  Poenina)  und  Dora  Baltea  einge- 
schnürt; an  dieser  schmälsten  Strecke  ist  aber  die  Eruptionskraft  am 
stärksten  aufgetreten  und  hat  die  mächtigsten  Erhebungen  bewirkt. 
Auf  den  Montblanc  (4804  ni)  folgt  11  Gigantc  (420»3  m),  (iran  Conibin 
(4305  m)  lind  narh  der  Einsenkiing  des  Hernliardpasses  (24^11  ni)  der 
M.  Cervin  oder  das  Matterliorn  (4522  ni)  mit  seinem  spitzen  Zahn,  end- 
lich der  siebengipflige  Monte  Bosa  (4636  mj.  Aber  wrclrr  der  !♦  fzl- 
genannte.  <ier  von  so  viel**n  Puncten  der  lombanlischeii  Ki»ene  aus 
sichtbar  bleibt,  noch  irgend  ein  anderer  dieser  Berge  bat  die  Aufmerk- 
samkeit in  dem  Mafse  anfsich  gelenkt,  dafssein  antiker  Name  erhalten 
worden  wäre.  Ftlr  <l<'n  narlisten  192  km  langen  Abschnitt  v(»m  Monte 
R(isa  bis  zum  S.  Berti.ii liino  pflegt  man  die  Beieiclmung  Aifcs  Ij'pon- 
tiae,  dif  ]\in  ]\  dein  L5er^'\olk  der  Lepontier  gewählt  ist,  anzuwenden. 
Dieselbe  i>i  jfdix  h  /u  v*  rbauiien,  da  sie  durch  keinerlei  Zengnifs  des 
Altertums  gestützt  wird.  Ein  Spccialname  tVldi :  die  Alten  br<^i  dV«  u  <lie 
ganze  Kette,  die  vom  Wallis  ab  durch  Graul»üiiden  und  Tind  hinzieht, 
unter  der  allgi meinen  Benennung  Alpes  Haeticae,^)  Nacii  dem  Monte 
Rosa  niinrni  (h.  i.ipfel  und  Kammtndie  ah;  in  beiden  Beziehungen  wird 
der  stidhclH*  Zug  \  mi  il^m  n^vrdlichen  der  Berner  Alpen  weit  übertrotlen. 
Der  Stock  des  St.  doUiiard  (Pafshübe  2U75  ni),  an  dem  Blione,  Beuls, 
Rhein  und  Tessin  entspringen,  bildet  einen  Knotenpunct  lih  die  ver- 
schiedenen Verzweigungen  des  Gebirges.  Gewöhnlich  wird  aul  den(iott- 
liaid  der  von  Strabo  und  Plolemaeus  erwähnte  Adula  bezogen,  an  wel- 
chen beide  die  <J\ielle  des  Rheins,  der  erstere  auch  diejenige  der  Adda 
versetzen.  Man  dar!  an  dieser  Annahme  feslbaUen,  da  drr  ;ud  Euphonie 
bedathle  Schriftsteller,  tim  (  h  den  Gleichklang  von  Bery  und  Flufs  be- 
trugen, ulVeubar  Tessiii  und  Adda  mit  ciuander  verwechselt  hal.-^)  Der 

1)  Llv.  XXI  38  CIL.  V  6S65  fg. 

2)  Horsz  O  l  IV  4,  17.  Tacit.  Germ.  1. 

3)  *ASovai  uiid  'AScvkagi  die  Notis  wird  dreimal  wiederholt  lY  192.204. 
V  213.  Plol.  119,5.  lU  1,1. 
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Abschnitt  vom  Bernhardin  bis  zur  Dieiherrnspitze  mifsl  352  km.  Der 
Fafs  über  den  Bernbardin  liegt  2003  m,  der  über  den  Splügen  2117m 
boch.  Nördlicb  von  der  Adda  steigt  die  Berninakette  bis  4052  m  aut. 
Der  obere  Lauf  der  Etscb  scheidet  die  Orüergnippe  (3905  m)  von  den 
Oetzthaler  Alpen  (Wildspitze  3776  m).  Jenseit  des  niedrigen  Brenner- 
passes  (1362m )  beider  DrdhcrroapHie  (3499  m)  wird  das  Ende  der  Cen- 
tralalpen  angeseUt.  Die  Hauptkette  der  Gentralalpen  entsendet  nacb 
Sttden  13  Auslliifer,  welche  dureb  die  FlufstidÜM'  ah^^egreiizt  sind. 
Dieselben  fallen  ziemlieh  schrolTab  und  erreichen  nicht  selten  die  Schnee- 
linie. Eine  Reihe  ?on  Seen,  vom  Orta  bis  zum  Gardasee,  welcbe  gleich 
tiefen  Fjorden  in  das  Gebirge  einschneiden,  zeichnen  den  Uebergang 
vom  Hoch-  zum  Tiefland  in  charakteristischer  Weise  aus.  Der  Mangel 
antiker  Benennungen  macht  sich  hier  wiederum  fQblbar:  wir  haben  le- 
diglich den  Namen  Alpes  TridetUinae  anznfitthren,  welcher,  neben 
Bmtiea$  gebraucht,  im  Allgemeinen  das  Gebirge  Sttdtirols  umfabt.1) 

Die  Ostalpen  breiten  sich  fkcherlbrmig  aus,  die  Hauptkette  JUpa 
AiDfieos oder Tauem  (Grofeglockner  3797  m)  streicht  nach  NO.,  der 
Halische  GrenzwaB  südlich  von  der  Drau  nach  SO.  In  dem  letzteren 
wiegen  eigentümliche  Kalksteinbildungen  vor,  nur  selten  wird  die 
Schneelinie  erreicht  Man  unterscheidet  zwei  Abschnitte.  Bis  zu  den 
Quellen  der  San  reichen  die  Krainer  Alpen  i.  Camicae  177  km  lang, 
nach  jkm  Volk  der  Cami  benannt^  Von  hier  beschreiben  die  ifjpet 
hHae^  einen  Bogen  von  257  km  um  den  Golf  von  Triest  herum  bis 
an  den  Busen  von  Quamero.  Wie  das  von  Caesar  oder  Octavian  ge- 
gründete Forum  MH der  Provinz  den  Namen  Friaul  verliehen,  so  ist 
auch  am  Gebirge  das  Andenken  des  ersten  Monarchen  haften  geblie- 
ben und  hat  die  altere  Bezeichnung  VtMtm  verdrflngt.  Die  jü- 
tischen Alpen  oder  Karstgebirge  weichen  von  dem  alpinen  Gesammt- 
charakter  völlig  ab:  Kreide-  und  jüngere  Formationen  wiegen  vor,  die 
Gipfel  treten  zurück,  ausgedehnte  Hochflächen  streichen  neben  ein- 
ander hin.  Der  höchste  Gipfel  Ti  iglav  oder  Terglou  niifst  2856  m,  die 
Obrigen  bedeutend  weniger,  der  M.  Bittoray  i38d  m.  „Die  Gera,  schreibt 


1)  PHo.  m  121  Dto  UV  S9  rior.  1  38,  11.  Die  Besehreibong  Strabons  IV 
207  ist  rerwirrt,  die  von  ihm  üngeführCctt  BergMflien  coffTopt  ond  mit  einiget 

Wahrscheiolichkeit  nicht  zu  deulen, 

2)  Der  Name  Plin.  Iii  147,  selbstverständlich  oicht  in  der  jeUt  Oblichen 
Begrenzung. 

8)  TadL  HUt.  m  6  llhi.  Bier.  p.ft60  Amm.  Marc  XXI 1»,  4  fg.  XXXI  t«,  7 
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Strabo^f  ist  der  niedrigate  Theil  der  Alpen  ao  der  eamisGheD  Greoie, 
eof  Frtclitinigeii  werden  die  Waaren  von  Aqufleia  nach  Nauportus  hio- 
llber  gebracht,  um  auf  der  Saa  verachiffl  tu  werden.**  Man  heifst  den 
Bergrflcken  jetst  Bimbaiiiner  Wald ;  die  PafthOhe  liegl  520  m.  An  keiner 
Seite  ist  Italien  ao  leicht  augtnglicb  gewesen  als  von  Oalen.3) 

§  5.  W  c  fij  e  b  a  II. 

TroJz  ilirt  r  ;n  nfsen  Erhebuug  gehören  <lie  Alpi-n  zu  den  wegsam- 
8len  Gebirgen  (ier  Erde.  Die  Bodengestaltung  hnt  sie  dazu  bestimmt. 
Tiefe  Thaleinsi  hnilte  drinfjfn  auflorkernd  vor  und  wo  zwei  Uuerlhaler 
von  beiden  Seiten  her  an!  denselben  Puncf  der  Hanptkelte  stofsen, 
sinkt  der  Katum  ein,  und  seine  Höhe  erniülsij^'t  sieh  heiUutend.  An 
Sülciien  Stellen  sind  die  von  iNatur  vorgezeirlindi n  1  eher^'anp-e,  nament- 
lich wenn  das  Joch  im  Sommer  schnedi  t  i  l*l(  il»t.  Die  niittlere 
Iiidie  \s  ii  (I  ,iiif234(>m  berechnet,  niedriger  als  lür  die  Tvrenaen  f'2  iii). 
so  weil  aiicti  die  letzteren  rilrksK  Iii  lieh  der  Gipl'  i  /di  in  k-it  hcn,  Die 
Lafre  der  Alpen  im  iier/.en  Eumpa  V  liraclile  es  mit  >u  h,  dals  die  natür- 
b(  iien  \  orlheile  iliirrh  kiänsl Ik  lit  .NacliLnille  unlersl n(7!  und  gesteigert 
wurden.  Wie  früh  dannl  dt  i  Aulang  gemacht  worden  >ti,  wird  nie  mit 
annähernder  Wahrscheinliclikeil  sich  ergründen  lassen.  Nach  Livitis 
hätten  von  allen  Sterbhchen  zuerst  die  Kellen  um  tiOO  v.  Chr.  die 
Westalpen  überschriüen.*)  Indessen  müssen  Hunderle'  um  nicht  zu 
sagen  Tausende  von  Jahren  zuvor  V  olkerzüge  auf  den»  Landweg  in 
Italien  eingehrochen  sein.  Griechische  Berichte,  welche  ungefähr  bis 
300  V.  Chr.  hinauf  reichen,  wissen  von  einer  gehahnten  Strafse,  deren 
Anlage  dem  Herakles  zugescliriehen  wird  ,  auf  der  ein  friedlicher  \  er- 
kehr Ton  Italien  nach  GaUien  Ligurien  und  Ibericn  sich  bewegte:  in 
römischer  Zeit  verstand  man  darunter  oft  f^lschhch  die  Strafse  über 
den  Kleinen  Bernhard,  da  vielmehr  sd  die  Küste  zu  denken  ist.^)  Hero- 
dot  ▼emahm  in  DelosTon  Weihgeschenken  der  Hyperboreer,  die  durch 
das  Skythenland  nach  der  Adria,  weiter  Uber  Dodona  und  Evboea  nach 

1)  IV  207  vgl.  Ptol.  III  1,  1. 

2)  Patil.  fii-t.  t.anK-  HO  Jtalia  .  .  .  ah  occiduo  et  a(piih)ne  iitp.i.<i  tfpium 
ila  cij-cumviuditur  ut  nmi  per  anfiustot  mealus  el  per  summa  luga  mondtim 
non  jfuisii  habere  introitum;  ab  orienlali  vero  parte,  qua  Fmmoniae  con- 
iungitur^  et  largius  patenUm  H  ^^mUtimim  kakti  ingrestum, 

3)  Uv.  V  34, «. 

4)  De  inirah.  ausc.  S5  Diod.  IV  \9  (nnch  ThMeott)  Uv.X3U41,7  Veig. 
Aes.  VI  830  Sil.  lUL  Ul  513  Ammiaa  XV  10»  9. 
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D«los  gelaogten:  in  der  Thal  mubderBerastein  ans  der  Ostsee  in  der 
alteren  Periode  hellenischer  Gultnr  anf  dem  Wege  des  Landhandels  in 
bedeutenden  Hassen  an  die  PomOndnng  gelangt  sein.^)  Die  Funde  von 
etniskisehen  Inschriften  Mflnaen  Broncegerilt  aller  Art,  die  in  nnd  jen- 
seil der  Alpen  gemacht  wurden,  lehren  uns  einen  mit  dem  Norden  be- 
triebenen schwunghaften  Handel  kennen,  der  um  lahrhunderte  alter 
sein  mag  als  die  fonchaft  der  ROmer.^  Freilich  wflre  es  voreilig  zu 
folgern  dalk  derselbe  bereits  sor  Anlage  geebneter  oder  gar  fahrbarer 
Strafsen  Uber  die  Joche  geftlhrt  hatte.  Solange  die  Bergcantone  ihre 
Freiheit  behaupteten,  konnte  von  einem  kunstmärsigcn  Wegebau 
nicht  die  Rede  sein.  Die  Passe  befanden  sich  in  demselben  primitiven 
Zustande,  wie  er  noch  lieutzulage  in  zalilloseii  Gegenden  des  Hoch- 
lands angelrofTen  wird.  Die  Wasserrinne  giebt  dem  Wanderer  die 
etniuhaltende  Richtung;  wenn  das  diesseitige  Ufer  gangbar  zu  sein 
aufhortf  führt  ein  rober  Ste?  aus  einigen  Baumstämmen  auf  das  jen- 
seitige hinüber;  an  schroffen  Felshttngen,  wo  jeder  Tritt  erwogen  sein 
will,  an  schaurigen  Abgründen  aus  denen  das  Tosen  des  Wildbachs 
belaubend  empordringt,  geht's  vorbei.  Droben  auf  dem  Kamm  ein 
Labyrinth  von  SleingeröU  Schneefeldem  und  Sumpflachen,  durch 
welches  das  spähende  Aug*  nn  Stangen  oder  kOnsthch  peschirhteieri 
Steinhaufen  den  richtigen  Pfad  erkennt.  Wenn  aber  die  freundlichen 
Zeichen  vom  Sturm  umgestürzt  oder  vom  Schnee  verweht  sind,  dann 
bedarf  der  Fremde  eines  kundigen  Eingebornen ,  der  ilin  von  Thal 
zu  Thal  durch  die  Wildnifs  geleitel.  Derarlipf  Nalurslrafsen  reichen 
noch  immer  aus  um  den  Verkehr  vielrr  ThJÜer  unter  einander  zu  ver- 
mitteln und  werden  an  Markttagen  von  f/a!)7en  Caravanen,  Mensch 
und  Vieh  begangen.  Zur  Somnierszeitgelangcnsie  geiahrlos  nach  hubett 
und  drüben.  Wenn  die  Michle  hing  werden  und  das  Weiter  unbestän- 
dig, verlieren  Manche  im  Nebel  und  Schnee  eleml  iln  Leben.  Allein 
der  Sohn  der  Berge  pflegt  dem  Tod  üFler  und  kalibluii^^er  ins  Antlitz 
zu  schauen  als  der  SlMdfcr.  Er  frlaubt  genug  getban  zu  haben,  wenn 
erden  forlgese.hwenHiiicn  St.  -  nm  herstellt,  die  umgesltirzten  Weg- 
slangen wieder  aufrichtet,  alientalls  noch  eine  Steinhütte  erbaut  um 
als  Zutlucht  zu  dienen  beim  Schneesturm.  Im  Uebrigeii  bleibt  der 
Weg  rauh  steil  gefahrvoll,  wie  ihn  die  Vorfahren  belassen  hatleü; 

1)  Her.  IV  S3  TgU  Heibig,  osservisioiil  sopra  U  conunerdo  dcll*  ainbrs,  in 
Atn  deU*  Aeeademia  dei  Lincei  I  1877. 

1)  Hermann  Gcnthe,  Aber  den  elraskiacbea  Tauschhandel  nach  dem  Norden, 

Frankfarl  a.  M.  1974. 
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nur  ein  mäcliii^'t  r  Antrieb  von  Au^>en  vt  injoclite  Wandel  zu  sclialTen. 
Die' anschaiilu  he  S(  liil(l<'[  iiiig,  welche  von  Ilauuibals  AliM  iiiiiarsch  er- 
hallen isi,  lehrl  uns  dais  der  Verkehr  zwischen  den  dies-  und  jensei- 
tigen Kellen  nicht  ausgereicht  hatte  um  eine  sichere  geordnete  \'er- 
binduDg  auf  den  Jochen  hervorzurufen.  NVn  können  es;  denSüdl  in  l«rn 
kaum  verarj?cn ,  wenn  ihrer  Phantasie  die  flindrrnisse  so  rie^tMü^i  ofs 
gich  aulüua  niten,  dafs  sie  einen  iiotltnlerdiHlei  söhn  dem  karthagisciieii 
Feldherrn  die  Wege  weisen  lassen  mufsten.*)  Durch  die  Ausdehnung 
der  ritmischen  Herrschalt  über  Spanien  und  Südfrankreich  ward  die 
Zugäuglichkeit  der  Alpen  ungemein  befördert.  Die  Bergsi.unine  wurden 
veranlafst  Brücken  zu  schlagen  und  Felsen  zu  sprengen  um  die  Pässe 
practicabel  zu  machen  für  den  Marsch  der  Le«^ionen  und  den  gestei- 
gerten Zuzug  der  Kaufleute. 2)  Massenhalt  iJrau^le  the  siegreiche  Nation 
zur  Ausbeutung  des  Nordens  vor.  Für  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs 
spi  ichi  unter  anderem  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Hallte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  Wirtshäuser  an  den  obeiitalischen  Strafsen  angetroffen 
wurden  oder  der  Umstand  dafs  sofort  nach  der  Unterwerfung  von 
Gallia  Narboneoflis  die  ROmer  alle  Geldgeschäfte  an  sich  rissen. Der 
kleine  Krieg  weteber  iwisehen  deo  BergsUliDnen  and  der  Torrttckendeo 
CuUur  entbramile  und  je  nachdem  die  romiache  Regierung  kraflYott 
einacbritt  oder  unthätig  zuachante,  bald  erloach  bald  bell  aufloderte 
(S.  75.  78),  hat  reichlich  anderthalb  Jahrhunderte  gedauert,  bis  endlich 
Auguatua  die  Alpen  unterwarf  und  dem  Veriiehr  dauernd  erschlolk 

Hit  dem  i.  15  Chr.  hebt  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte 
der  Alpen  an.  Eifrig  hat  der  Kaiser  den  Bau  von  Kunststrafsen  gefor- 
dert Sein  B«apiel  wurde  für  die  Nachfolger  bestimmend  und  erst  die 
Neutett  hat  die  Leistungen  der  Römer  In  den  Schatten  gestellt  „Es 
scheint  —  heibt  es  in  einer  Würdigung  derselhen«)  — ,  dafs  die  rö- 
mischen Ingenieure  in  der  Anlage  der  Strafsen  mit  grober  Umsicht 
zu  Werke  gingen,  dafs  sie  den  Berg,  Aber  welchen  sie  dieselbe  zu  führen 
hatten,  genau  studiiten,  namentlich  auch  die  Gewässer  die  Stürme  und 
die  besonderen  „Launen  der  Berge**  erforschten,  die  jedem  eigentam- 
üch  sind,  und  eine  Richtung  aufsuchten ,  wo  die  Schwierigkeiten  ge- 


1)  Die  Polemik  des  Polybios  III  47fg.  ist  gegen  Gescliichtaehrdbct  ans  Hstt- 
nibaU  Umgebung  gerichtet  v?)  Cic.  Div.  I  24, 49  Uv.XXl  22. 

2)  Strabo  IV  205.  203.  Caesar  b.  Gall.  m  1. 

3)  Pol.n  i&,5  Cic.  pro  Footeio  5,  Ii. 

4)  H.  Meyer,  die  römischen  Alpcealnlbea  lo  der  Schweis  1S9,  in  MIl- 
theilangeD  der  antifnsriichei»  Geadlfcbafl  Xlü,  Zttrich  1866— 61. 
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riDger,  dieGefthreii  Idcbtor  aberwuoden  werden  konnten.  Sie  wllhllcn 
fttr  den  Bau  der  Strafise  immer,  wo  es  nur  irgend  möglich  war,  die 
Sonnenseite  des  Berges,  weil  dieselbe  warmer  und  trockener  ist,  damit 
im  Winter  eine  geringere  Sdmeemaese  sich  anhäufe  und  die  Siralse 
im  FVOhling  schneller  vom  Eise  befreit  werde.  Nicht  minder  bemOht 
waren  sie  jme  Bergslellen  tu  umgehen,  wo  grobe  Schneehaufen  su- 
sammengeweht  werden  und  oft  su  20^0  Fufs  Hohe  sich  aoltharmeo, 
oder  wo  Lawinen  oder  Ueberschwemmungen  den  Weg  Öfter  bedrohen. 
Nach  dem  Urtlieil  der  Sachverständigen  sind  Oberhaupt  diese  Straften 
mit  solcher  Vorsicht  ausgeführt,  dafo  sie  auch  jetst  noch  in  der  schlim- 
men Jahreszeit,  im  Winter  vonugsweise,  benutzt  werden  und  Viele 
bedauern,  das  die  neuen  Strafsen  so  oft  die  frühere  Richtung  verlassen 
haben.  Die  Römer  haben  sich  daher  in  diesen  Alpenthälern  ein  schtines 
Denkmal  gesiiftt  t,  das  immer  noch  fortlebt  und  ihren  Ruhm  nicht 
untergehen  Itfftt.'^  Aus  den  Ueberresten  erhellt  ferner  dafs  diese  Wege- 
bauten mit  mögHchster  Sparsamkeit  ausgeführt  sind.  Um  die  Kosten  zu 
bescbrttnken,  pflegten  die  Römer  Oberhaupt  den  I)esteinten  Fahrdamm 
auf  eine  Breite  einzuengen ,  welche  unseren  heuligen  Gewohnlieiten 
durchaus  widerspricht.  Bei  einigen  Alpenstrafsen  betrSgtsie  nur  1,50  m,  . 
bei  anderen  höchstens  3,50  m,  im  Mittel  10'  rüm.  — 2,96  m  d.  h.  kaum 
die  Hälfte  des  in  der  Ebene  üblichen  Mafses.  Die  modernen  Ingenieure 
haben  gleichfalls  ihren  Anlagen  im  llochgebifg  nur  die  halbe  Breite  der 
Ghaosston  des  Flachlands  veriieheo ;  aber  mag  der  Raum  auch  noch 
so  knapp  bemessen  sein,  so  mufs  er  doch  ausreichen  daft  zwei  Wagen 
einander  ausweichen  künnen.  Dies  war  im  Altertum  nicht  der  Fall 
und  viele  dieser  Rümerstrafsen  sind  deshalb  von  Hause  aus  nicht  be- 
fahren worden.  In  wie  weit  sie  mit  Gallerien  und  anderen  Schutzvor- 
richtungen ausgerüstet  waren ,  lyfst  sich  nicht  sagen.  An  Post-  und 
Zufluchtshansern,  nötigenfalls  auch  an  milit<irischer  Bewachung,  fehlte 
es  auf  den  Hauptrouten  nicht.  Imnu'rhin  stinnnl  es  zu  den  erhaltenen 
Kesten,  ^venn  Strahn  den  Wegehau  des  Auguslus  mit  folgenden  Wor- 
fln rliiii  aki<  risni  ')■  ..nach  Ausrottung  der  Räuher  hat  der  Kaiser  so 
viel  an  ihm  lag       Sirnlsni  hergestellt.   Freilich  war  es  nicht  mOglich 
überall  die  Natur  zu  zwingen ,  wo  an  der  einen  Sehe  ties  Weges  steile 
Felswände  aufsteigen,  an  der  anderen  liefe  Abgrllndi'  ^iilmen,  so  dafs 
ein  geringer  Fehltritt  unvermeidlicbes  Verderben  durch  den  Sturz  in 


]  )  TV  ?n4.    HerodianVni  1,  6  arfviunol  y^Q  ^^^^  xf^QOn^^H^^* »  i'f^^ 
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bodenlose  Schlünde  mit  sich  btingi.  So  Bchmal  ist  gelegentlich  der 
Weg,  dafs  Fursgäoger  und  fremde  Sanmthiere  vom  Schwindel  erfafst 
werden :  die  einheimischen  Sanmthiere  tragen  Lasten  neber  hinflber. 
Diee  Ulfst  sich  indessen  so  wenig  abstellen  wie  das  ptotsliche  Herab- 
kommen  tob  Lawinen,  die  eine  ganze  Geselhcbaft  packen  nnd  in  den 
Abgrand  schleudern  können.**  Ans  den  nSmhcben  Sparsamkeitsrtlck« 
siebten,  welche  die  Schmalheit  der  Rflmerstrafeen  veranlagten,  erkllK 
sich  auch  ihre  auflallende  Steilheit.  Die  Römer  pflegten  ihren  Zug- 
thieren  unglaubliche  Anstrengungen  lusumuten,  um  javon  der  geraden 
Linie  nicht  abweichen  su  mOssen.  Diesem  allgemeinen  Grundsatz  sind 
sie  in  den  Alpen  treu  geblieben :  Beispielshalber  erstieg  die  antike 
Strabe  den  Malojapafo  (1811  m)  in  3  Gurren,  die  spatere  brauchte 
deren  9,  die  heutige  gar  22.  Dergestalt  sind  die  Wege  immer  bequemer 
aber  daf&r  um  so  langer  geworden.  Begreiflieber  Weise  war  von  dem 
Comfort,  mit  dem  der  Terwohnte  Tourist  der  Gegenwart  ans  seinem 
Landauer  die  Berge  betrachtet,  in  froheren  Zeiten  keine  Rede,  Aber 
Oberhaupt  mufs  der  Wagenverkelir  auf  den  AlpenpAssen  im  Altertum 
siemlich  beschrankt  gewesen  sein.  Man  brauchte  nicht  nnr  Vonpann 
um  das  Fuhrwerk  hinauf  zu  schleppen ;  im  Frühling  wenn  die  Stirafse 
nafß  und  schlOpfrig  war,  wurden  die  Ochsen  auch  hinten  angespannt, 
um  dasselbe  langsam  herabgleiten  zu  lassen.  Zudem  beschränkte  sich 
seine  Venf^  endimg  auf  wenige  Monate;  der  Schlitten,  welcher  jetzt  von 
November  bi^  Mai  an  die  Stelle  tritt,  war  weder  den  Alten  bekannt 
noch  im  11.  Jahrhundert  hei  den  Aelplem  im  Gebrauch.  So  fschr  die 
Gefahren  einer  Winterreise  gewürdigt  wurden  ^) ,  erlitt  der  Verkehr 
dennoch  keine  längere  Unterbrechung.  Gerade  wie  auch  heutigen 
Tnges  geschieht,  wurden  im  Winter  Stangen  aufgepflanzt,  um  dem  Wan- 
derer den  richtigen  Weg  zu  weisen  und  ihn  vor  Abgrtlnden  zu  warnen. 
Ja  seihst  wenn  die  Wegestangen  durch  Schneefall  oder  Thauwetter 
verschwunden  und  alles  von  einer  trügerischen  Schneedecke  gleich- 
mafsig  verhüllt  war,  wurde  derUeborgang  mit  FOhrem  gewagt.')  Und 
nicht  blos  einzelne  Reisende  sondern  ganze  TruppenkOrper  z.  B.  zwei 


1)  AmmianXV  10,  4  inaU  dies  besfiglich  des  M.  Gen^vre  aus. 

V  Fofnppiii«  vita  S.  Sevoini  (Mob. Germ.  Ust  Aoctores  anUquiMuni  vol.  I) 

c  20  beschreibt 

3)  Anschaulich  AmmisD  XV  10,  5  vgl.  b,  18.  Interessante  Parallele  giebt 
Lainberts  SetiildemDg  von  Debergaog  Heinrichs  IV  Aber  den  M.  Cenis  Jan.  1077 
sowie  die  Schilderung  in  der  Chronik  von  St.  Trond  eines  Vebergangs  über  den 
Gr.  Berobtrd  Jan.  1129  (bei  Oeblnann  UI 
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LegioMD  Caesars  beim  Ausbruch  des  Bargerkriegs  49  Chr.  oder 
die  Rheinarmee  69  d«  Chr.  haben  den  Alpennarsch  in  acUechtesCer 
Jthreszeit  ohne  viel  Aufhebens  bewerkstelligt.!)  Immerhin  erregt  es 
weit  mehr  Erstaunen  bei  dem  sptteren  Zustand  der  Strassen  und  den 
Schwieriglieiten  der  Verpflegung,  dafo  die  dentachen  Reiterheere  des 
Mittelalters  oft  genug  die  nMnliclie  Leistung  wiederholten.*) 

§6.  StraTscn  nach  Gallien. 
Die  Zahl  der  von  den  Römern  benutzten  resp.  ausgebauten  Alpen- 
passe lafst  sich  Dicht  genau  ermitteln,  da  die  litterarischen  Zeugniase 
einerseits  zu  unbestimmt  lauten,  da  andererseits  die  monumentale 
Forschung  das  Alter  einer  einzelnen  Strafse  nicht  immer  mit  voller 
Sicherheit  zu  bestimmen  vermag.  Wahrend  der  Republik  war  die  Auf- 
merksamkeit fast  ausschliefsUch  den  Verbindungen  mit  Gallien  und 
Spanien  zugewandt  und  deshalb  sind  wir  über  den  westlichen  Abschnitt 
besser  unterrichtet  als  über  den  mittleren  und  ostlichen.  Polybios^) 
kannte  vier  practicable  P.'isse:  durch  die  Seealpen,  durch  das  Land  der 
Tauriner  (M.  Genis),  durch  das  der  Salasser  (Kleiner  Bernhard),  durch 
Raetien  (Brenner?).  Varro  vermehrt  die  ZilTer  um  zwei,  indem  er  nach 
einer  übrigens  verwirrten  Angabe  Air  die  Westalpen  allein  fünf  nam- 
haft  macht.  4)  Eine  besondere  Schwierigkeit  verursacht  die  Deutung  von 
HannibalsUebergang.  Den  Zeitgenossen  erschien  er  als  ein  Wun- 
der^}; die  spütei  on  Annalisten  haben  den  karthagischen  Marsclibericht 
mit  Namen  von  Oerllichkeiten  ausgestattet,  soweit  ihr  Wissen  reichte.^) 
Allein  ihre  geographische  Anschauung  erwies  sich  dabei  um  nichts 
\ <  rl  ifslirlHT  als  ;\n  anderen  Punrten:  sie  erzpufjte  ein  Lahvrinlh  von 
WidersprilchcTi ,  die  in  <I«m*  Nt'iizcil  sn  Ii  in  eiiHM  fast  unüherspliharen 
Meng»'  von  Alih.iiidliiTi^'«'!!  lorlgepllauzl  haben.  Es  ist  niclit  unsere 
Sache  in  diese  weitsdiidilige  Streitfrage  des  Miüjereü  einzugehen ;  doch 

1)  Tacit  Hitt.  1 10  ood  das  Aber  4ep  Grofsea  Bernbaid,  dessen  tleber- 
schreilung  durch  Napoleon  im  Mai  1800  (freltidi  mit  ArtiUcrie)  von  der  Ncn- 

seil  80  sehr  gefpiprf  worrlen  ist. 

2)  Oehlmann,  die  Alpcnpisse  im  MiUelaUer,  im  Jahrbuch  1.  Schweiz«  Ge- 
schichte lU  IV  Zürich  1878.  79. 

3)  Nach  Strabo  IV  300. 

4)  Bei  Servius  V.  Aen.  X  13. 

5)  PHd.  XXXVl  2  in  porUnto  frtpe  mahret  ka^ueM        ab  HminibaU 

9X$uperat<u. 

6)  Die  bei  Polybios  III  50—55  Livius  XXi  üi— 37  vorUegeode  Darstellung 
geht  mittdbar  lof  eiiieii  in  Hannibtls  Dienst  sdueibenden  Hellenen  luraclt, 
der  von  Iwrbarisehen  Ntnen  sehr  spanam  Gebraneb  machte  vgl.  S.  6. 
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wird  maD  eine  kurze  Orientining  Ober  den  Stand  dersetben  an  dieaem 
Orte  erwarten.  1)  Im  Wesentlichen  handelt  ea  aich  um  die  vier  Psiae 
ttber  den  Groben  und  Kleinen  Sl.  Bernhard,  den  M.  Cenia  und  M.  Ge- 
nivre,  von  denen  die  beiden  ersten  bei  den  Salasaern  im  Thal  der 
Dora  Baltea,  die  beiden  letalen  bei  den  Taurinem  im  Thal  der  Don 
Riparia  auamQnden.  Fttr  den  Grofaen  Bernhard  entschied  sich  die  tuI- 
gSre  Tradition  der  spateren  Republik,  fbr  den  Kleinen  Bernhard  Goe- 
liuB  Antipater  (um  120  v.  Chr.),  für  den  M .  Gen^vre  Liviua.  Der  älteste 
und  competenteste  Zeuge  Polybios  denkt  an  den  M.  Cenia;  denn  seine 
Beschreibung  des  Marachea  kann  nur  auf  dieaen  Pafe  belogen  werden, 
zumal  da  ea  featateht,  dals  er  den  Abstieg  Hannibala  bei  den  Taurinern 
erfolgen  lafst.*)  Von  dem  Grofsen  Bernhard  oder  Poeninus  kann  un 
Ernste  Überhaupt  nicht  die  Rede  sein:  wenn  der  Gleichkhing  dea  Na- 
mena  die  Vorstellung  au  erzeugen  genügte,  der  Beig  sei  vom  Ueber- 
gang  der  Punier  benannt  worden,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  fttr  das 
Ansehen,  welcheadie  Volksetymologie  bei  antiken  Schriftstellern  genolSs. 
Eine  Erwägung  der  militiirischen  Lage  lehrt  dafs  auch  an  den  Kleinen 
Bernhard,  Rlr  den  gewichtige  Stimmen  in  der  Neuzeit  sich  erhoben 
haben,  nicht  gedacht  wf^den  darf.  Denn  es  steht  nach  allen  Zeugnissen 
feat,  dafs  der  erste  OnVnsivslofs  der  Karthager  gegen  Turin  gerichtet 
war  und  solches  hatte  für  eine  aus  dem  Thal  Ton  Aosia  debouchirende 
Armee  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  den  mindesten 
-Sinn  gehabt.  Was  drittens  <Ien  M.  Genivre  betrifll,  welchen  LiTiua 
im  Auge  bat,  so  leidet  seine  Darstellung  an  so  atarken  geographischen 
Widersprüchen,  dals  ihr  einem  älteren  und  znveilässigen  Gewährs- 
mann wie  Polybios  gegenüber  keinerlei  Gewicht  beizulegen  ist.  Es 
scheint  in  der  Thai,  dafs  dieser  in  der  Folge  am  meisten  benutzte  Pafs 
erst  77  v.  Chr.  durch  Pompeius  den  Römern  erschlossen  wurde.^)  Wir 
beginnen  unsere  Uebersicht  der  Alpeostrafsen  im  Südwesten: 


'  i)  Vgl  €kert  Geogr.     Gr.  o.  R.  n  S  p.  559  fg.  Unke,  die  CoDtioTerse 

lU)er  Haitoibals  Alpenüborgang,  Diss.  Breslaa  1873* 

2)  Slrahon  IV  209  üv.  XXI  3S. 

3)  Kr  schreibt  nn  den  Senat  Sali,  fr.  4  (p.  118  Jordan):  hustisque  in  cer- 
vicibtu  lam  Uaiiae  agenUt  ab  Mpiöus  in  llispaniam  $ubmovi.  per  ea$  iUr 
«Ifinf  atque  Bmuä^l  noH»  tpp&rtutUus  pate/M,  Die  QcBMlBMnüwit  des 
AmgtDgsthals  lÜr  M.  Cenis  und  M.  Gen<>vre  pafsi  zu  dem  gewihltcn  Au8dnid[ 

vortrefflich  vgl,  Appian  b.  civ.  I  109.  Freilich  h  ii  ^ich  ein  Krnnrr  der  Alpen 
wie  der  verstorbene  Carl  Neumann  (Das  Zeitalter  der  ['unischen  Kriej^e,  Breslaa 
1SS3,  p.  294)  für  den  M.  Genevre  entschiedea,  aber  i&i  dabei  von  einer  nicht 
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1 .  per  Alpe$  ffian'lmat  die  bequemste  Verbiodong,  da  sie  zwischen 
Nina  und  Mentone  nur  eioe  Höhe  won  ca.  600  m  su  ttbersCeigeD  hat. 
Sie  lauft  an  der  KUste  hin  von  Genua  aus  Ober  Savo  und  Vßda  SßbaHa 
SsTona,  Ai^ngmmum  Albenga,  .4l5iiiltmiliiMui  Ventimiglia,  nach  Gerne- 
ndutm  CimeNa  oder  Cimies  und  iViteaea  Nisza,  setzt  sich  von  hier  durch 
GaUien  fort.  Dies  ist  die  alle  den  Hellenen  beluinnle  Strafte  des  He- 
rakles, dessen  Name  im  porhu  HeraUii  Monoed  Monaco  fortlebte :  die 
älteste  Alpenstrafse,  die  zur  Kunde  der  dassischen  Volker  gelangte 
und  von  ihnen  begangen  ward  (S.  ISO).  Die  Römer  haben  achtzig  Jahr 
vahrende  Kampfe  mit  den  Ligurern  geführt,  um  diesen  Durchgang 
sich  zu  sicbem,  und  schlierslich  erreicht,  dafe  eine  neutrale  Zone  von 
1500  Schritt  Breite  längs  des  Weges  abgesteckt  wurde  J)  Jedocli  ward 
die  Strarse  erst  13  v.  Chr.  chaussirt  und  erhielt  nach  ihrem  Erbauer 
den  Namen  via  lulia  Augusta.'^)  Die  EiitTei  nung  von  Savona  bis  zum 
Var  dem  Grenzflufs  Italiens  wird  zu  93  Millien  gerechnet.  Auf  der 
I^arshöhe  {Alpe  summa),  weithin  über  Land  und  Meer  sichtbar,  erhol» 
sich  das  dem  Kaiser  für  die  Unterwerfung  der  Alpenstdmme  im  J.  7 
oder  6  v.  Chr.  von  Staalswegen  errichtete  Siegesdenkmal,  die  Tropaea 
Angiisti^  von  dem  Reste  sich  erhallen  und  dessen  NiHne  im  heutigen 
Turbia  sich  fortgepHanzl  hat.  —  Aus  dem  Thal  der  Siura  führt  ein  be- 
quemer von  Mai  bis  Ortober  schneefreier  Pafs  über  den  Colle  della 
Maddalena  (»der  dell'  Argentera  (2019  m)  in  das  Thal  des  Ubaye.  In- 
dessen ist  nicht  bekannt,  ob  dieser  und  andere  Uebergänge  aus  dem 
Quellgebiet  des  Po,  die  hedeufend  hnlier  lie«?eii  (2500 — 3000  m),  von 
den  Alten  bemitzl  wurden.  Dagegen  führt  ein«*  wiclilige  Sirafse 

2.  per  Alpes  Cottias  über  den  M.  Gene  vre.  Die  PafslKihe  beträgt 
nur  1865  ni  und  ist  von  Mai  bis  September  ohne  Schnee.  V.u  diesen 
Vortl)ei|pn.  wfl<  !ie  die  niedrige  Kin*ienkun^'  vor  den  meisten  anderen 
I*ä8sen  darbot,  kauj  weiter  die  günstige  Lage  hinzu,  indem  hier  der 
directe  nächste  Weg  zwischen  dem  Polbai  und  Suüfrankreich  hei.  ^» 
Es  ward  oben  bemerkt,  dafs  Pompeius  allem  An-srhein  nach  zuerst  77 
V.  Chr.  mit  einem  römischen  üeer  ihn  zurück  geiegl  hat.  Caesar  muble 


zutr^'ffendtMi  Würdigung  der  Onollcn  ausgr'.?;inp:c!i.  Dafs  an  den  Kleinen  Bern- 
hard gar  nichi  gedacht  werden  kaiiu,  wie  tiesoaden  von  englincher  Seite  ge- 
schieht, btt  Nenmann  fibeneogend  mchgewicMD. 

1)  Stcabon  IV 209;  Ponpelas  htt  noch  hier  klmpfcii  mtoai  Cacc  b.  dv. 1 35. 

2)  CIL.  V  p.  828.  953. 

3)  Caeur  paasirt  ihn  hei  der  Eröffnung  des  gallischen  Kriegs  und  bezeich> 
net  ihn  I  10  fu«  projrimum  iter  in  ulteriorem  Galliam  per  Alpe*  erat. 
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im  J.  58  den  Durchzug  erkämpfen.  Der  schon  erwähnte  KeltenfUrst 
Coltius,  welcher  sich  dem  Augustus  unterwarf,  hat  dann  die  Slrafse 
kumtmaftig  ausgebaut.  In  der  Kaiseneit  ward  sie  stark  benutzt 
diesem  Umslaod  wird  es  zuiuechreiben  sein,  dalii  mit  kaiserlichem  Na- 
men versehene  Meilensteine  vorkommen ,  mithin  der  Imperator  selbst 
ihre  Herstellung  besorgt  hat.^)  Sie  folgt  derDora  Riparia  und  erreicht 
40  Millten  von  Turin  den  Hauptort  des  cottiachen  Fürstentums  Segutto 
Susa  (503  m)  wo  das  Andenken  des  Cottius  in  einem  Ehrenbogen  fort- 
lebt, den  er  9/8  v.  Chr.  seinem  kaiserlicben  Herrn  geweiht  hatte.  Als- 
dann steigt  sie  und  langt  nach  16  Miilien  bei  der  Station  ad  Mortis  Oulx 
(1071  m)  an.  Von  hier  werden  12  Miilien  bis  zur  Höhe  des  mons  Ma- 
trona  (1865  nij  gerechnet,  an  dem  die  Dntentia  Durance  entspringt; 
<ler  Abstieg  nach  Briyantio  Brian^on  (1306  m)  zu  6,  weiter  nach  Ebu- 
rodunum  Enibrun  (854  m)  35  Miilien.  Der  Schwierigkeiten  und  Be- 
schwerden,  welche  die  Reise  im  Frühling  und  Winter  nach  der  anschau- 
lichert  Schilderung  Ammians  verursachte,  haben  wir  bereits  S.  154 
gedacht. 

3.  über  den  M.  Cenis  führt  di«  Siüilse  von  Susa  in  ^^V  Rich- 
tung rlirect  auf  das  Joch  hinauf,  dessen  geräumige  Einsattelung  einen 
kleinen  See  birgt.  Die  Pafshohe  beträgt  2064  m  und  ist  von  Mai  bis 
September  schneefrei.  Der  Anstieg  von  der  französischen  Seite  aus 
dem  Thal  <l<  s  Are,  eines  Nebenflusses  derlsere,  ist  minder  steil  als  auf 
der  itaüenischen :  der  Ausgangspnnct  Lanslebourg  liegt  1434  m.  Susa 
503  m.  Wir  haben  bemerkt,  fbr«  fl.mnihal  diesen  W>g  einschlug.  Seit 
»1er  Et  (illmiug  des  .M.  Genevre  sdiriiit  er  selten  benutzt  worden  zu  sein: 
wenigst  ins  wird  er  nirgends  auxli  iii  kli<  Ii  erwähnt.  Dagegen  gewann 
er  im  huliei)  Mittelalter  jenem  wieder  den  Rang  ab  und  Ludwig  der 
Fromme  verai^lalsie  zum  liesten  der  Reoenden  die  Gründung  eines 
Hospiz  aul  der  Ili^he. 

4.  per  Alpes  Graias  i\heT  den  Kleinen  Bernhard  führte  eine 
Falustralse  aus  dem  1  bal  der  Dura  Baltea  m  das  der  Is^re  nach  Vienne 
und  Lyon.  Der  Pafs  ist  2192  m  hoch  und  von  Mai  bis  September 
sclmeefrei.  Die  Tradition,  welche  ihn  in  den  Tagen  der  Vorzeit  vou 
Hercules  beschritten  sein  liefs,  dentet  auf  das  Alter  des  Verkehrs  hin 
und  erhalt  in  solcher  Hinsicht  unter  anderem  dadurch  eine  monumen- 
tale Bestätigung,  dafs  auf  dem  Joch  ein  keltischer  Steinkreis,  ein  sog. 


1)  Ammian  XV  10,8  via  mtdia  ei  eonpendiario  nugisqu«  ceUMs» 

2)  CIL  Vp.  809  fg.  952. 
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Kromlech  sich  befindet,  das  einsige  Denkmal  dieser  Gattung ,  welche» 
bisher  auf  italischem  Boden  nachgewiesen  worden  ist.  Auch  aus  rö- 
mischer Zeit  sind  verschiedene  Ruinen  vorhanden.  Wahrend  seiner 
Statthalterscliaft  scheint  Cnesar  den  Pafs  öfters  benutzt  zu  haben,  aber^ 
schritt  ihn  namentlich  beim  Ausbruch  des  Bürgerkriegs.^)  Indessen 
dauerte  die  Unsicherheit  auf  der  ganzen  Route  fort,  bis  Augustus  25 
V.  Chr.  den  Stamm  der  Salasser  durch  Varro'  Murena  ausrotten  liefs* 
Alsbald  wnrd  die  Strafse  kunstmäfsig  ausgebaut  und  zu  ihrer  Deck- 
ung die  mit  3000  Colonisten  belegte  Festung  Aosta  gegrflndet. 
Dem  Lauf  der  Dorn  folgend  von  Eporedia  Ivrea  (234  m)  aus  erreicht 
die  Slrafse  nach  56  Millien  Äugusta  Praetoria  Sulassorum  (598m).  Von 
hier  bis  Arebn'gium  Derh;  (ca.  900  m)  werden  25  und  bis  Ariolica  la 
Tuile  weitere  16  Millien  gerechnet,  endlich  6  um  auf  die  Höhe  in  Alpe 
Grata  zu  gelangen.  Vom  Joch  senkt  sich  die  Strafse  in  das  Thal  der 
Isara  Is^re  nach  dem  12  Milben  entfernten  Bergürum  Rourg  S.  Mau- 
rice (881  m),  dann  9  Milben  Axitna  Aime  (758  m),  10  Millien  Daran^ 
tasia  Moutiers  en  Tarantaise  (588  m)  und  setzte  sich  nach  den  Reise- 
bücbern  über  Genf  bis  Strafsburg  fort. 3)  Wie  aus  den  mitgetheilten 
Höbenangaben  hervorgeht,  ist  der  Anstieg  der  allgemeinen  Regel  wider- 
sprechend auf  der  italischen  Seite  bequemer  als  auf  der  gallischen.  Der 
Fahrdamm  stellt  sich  nach  den  zahbreichen  Ueberreslen  im  Mittel  auf 
2,9Sm  =  10'  rOm.  Breite. 

5.  per  Alpe<<  Poeiuna^  über  den  Grofsen  Bernhard  lief  zu 
Stralmn?  Zeilen  nui  •  m  Saumpfad.  „Nach  Lyon  —  schn  ibi  <•!  ')  — 
führen  durch  das  G»'lii*  f  der  Salasser  zwei  Strafsen  :  eine  längere  fahr- 
bare durch  da  ^  L  uid  der  Ceulroiicn ,  eine  sfeile  schmale  unfalirbare, 
aber  kurze  illu  r  dm  Poeninus."  Der  alle  <.ull  dieses  Gottes  an!  <lt  m 
Joch  wie  die  Hitutigkeit  clruskischer  Kunde  Itilst  allerdings  verniuliMi, 
dafs  dasselbe  Irilh  besucht  ward;  auch  schickte  (üae-^ar  55  v.  Chr.  eine 
lleprf'«ahf!inlmig  aus,  um  die  Kautietile  gegen  di*'  Krpres^imgen  der 
Bergbewubuer  in  Schutz  zu  nehmen.^)  Die  Rümer  haben  die  Strai'se 

1)  C.  Promis,  le  tniiehitä  di  Aosta  p.  130,  der  Aber  diete  und  die  folgende 
Strafse  berichtet;  vgl.  Geatlie  a.  0.  p.  68. 

2)  Nach  der  Scbilderang  Petvoni  122  v.  144fg^  di«  aber  nicht  auf  Autopsie 

beruht. 

3)  It.  AdU  p.  350  CiL.  Y  p.  766. 

4)  IV  208  und  ebenso  ]».  206. 

61  Uw,  XXI 88  Gees.  b.  QalL  DI  1  Utr  per  AlpM  fiM»  mt^pio  cum  pericuh 
mapm'Tqi/0  nm  pwfiwrtiM  «MmMüsTM  £rt  esnMersii^  pßi§fi9ri  voMtU»  Gentiie 
a.  0,  p.  69. 
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ausgebaut  und  mit  MeilenslemeD  sowie  mit  ScfantshlluserD  Terseheu: 
in  den  ReiseiMicliern  gilt  sie  als  die  Hauptstralse  swiscben  Mailand  und 
Mainz.  Indessen  erscheint  es  doch  sweifelhaft,  ob  dieselbe  in  spateren 
Jahrhunderten  Air  WageBverkehr  eingerichtet  worden  ist;  denn  ihre 
Breite  mirst  auf  der  schweizerischen  Seite  nicht  mehr  als  1,60  m.^)  In 
der  That  hat  sie  eine  aufaerordentUGlie  Steigung  zu  Qberwinden,  indem 
von  Aosta  (598  m)  auf  die  ParsbOhe  (2491  m)  nur  25  MiUien  und  die- 
selbe Entfernung  von  Iiier  bis  (ktodurw  Martigny  im  Rhonethal  (495m) 
gerechnet  wurden.  Ferner  ist  das  Joch  nur  im  Hochsommer  (Juli 
August)  schneefrei ,  der  kleine  See  auf  demselben  bleibt  acht  Monate 
lies  Jahres  hindurch  gefroren.  Die  Schrecken  des  Gebirgs  traten  dem 
Wanderer  hier  in  ungleich  versUlilttem  Mafse  entgegen  als  auf  den 
Übrigen  Pässen :  daraus  erfclllrt  sich  auch  die  Masse  von  Weihgeschen- 
ken an  den  Gott  desselben ,  welche  nirgends  anderswo  sich  wieder- 
holen. Seit  962  steht  auf  der  PafsbOhe  das  Hospiz  des  heil.  Bernhard, 
dessen  Insassen  Augustiner  Chorherren  in  dieser  höchsten  Winter- 
wohnung der  Alpen  in  einem  Klima,  wie  es  Poiargegenden  eignet,  das 
ganze  Jahr  ausharren  im  Dienst  ihres  hohen  Berufs  den  Reisenden  Ob- 
dach zu  bieten  und  thatkrüftigen  Beistand,  wenn  sie  im  Schnee  und 
Unwetter  verirrt  sind.  Unweit  des  Klosters  stand  noch  im  11.  Jahr- 
hundert der  Tempel  des  Poeninus.  Und  wie  der  heutige  Reisende,  wenn 
er  dankerfüllten  Herzens  Abschied  nimiul .  nicht  vergifst  eine  Gabe  in 
den  Opferstock  nieder  /.u  legen,  so  pflegten  anrli  die  Allen  dem  Gott 
des  Perges  ein  Geliihde  lilr  gUlckliche  Wegfahrt  d;n'7nhringen  und  zum 
Zeugnils  dessrn  ein  Erzl. 'deichen  im  Tempel  aufzuliiingen.  Nr>ch  die- 
sen V<)iivt;t!rln ,  von  (l»'nen  einice  dreifsig  aufgefunden  sind,  K*'li"'"t 
die  HäUle  der  Weihenden  dein  Sold  itensland  an:  die  verschiedeneu 
Chargen,  die  verschiedenen  Truppeni belle,  dir  m  den  Hheinfestnngen 
garnisonirlen,  sind  darunler  vertreten.  Ih  r  iiul  des  Berges  in  der  K  iiser- 
zeil  reichte  so  weil,  diils  l'u»iefiiaens  auf  seiner  Karle  den  kleinen  See 
eintrug  und  irrtümlich  die  Duria  aus  ihm  eotspriogen  lieis.^) 

§7.  Strafaen  nach  Raeiien. 

Wenn  die  Römer  in  den  Alpen  die  Neuer  ihres  Landes  erblicken« 
haben  sie  doch  Jahrhunderte  lang  geiAgert  sich  in  derra  Besits  su 

1)  Meyer  a.  0.  p.  122.  t24,  der  die  rthnlionen  Reste  l)e«ächrribt  Pronii 
i.  0.  p.  123  erwähnt  ein  im  Felseo  attsgehauenes  StOck  von  3,6<)in  Breite. 

2)  111  1  p.  116  Wilb. 
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seUen.  Die  Scheu  des  Südens  vor  der  fremd.irligen  Naliir  des  Hoch- 
gebirgs  findet  darin  einen  merkwürHigcn  Ausdruck.  Die  römischen 
Legionen  haben  alh  s  Land  bis  an  den  Hhein  uiilerworren,  haben  Vor- 
stüfsc  geiitwcht  iKicli  Germanien  hinein  und  über  den  Canal  nach  Bril- 
tanien,  ohne  dals  die  Freiheit  der  Dergcantone  ernsthcli  gefährdet 
worden  wäre.  Seil  undenklichen  Zeiten  hatten  die  Händler  über  den 
Brenner  und  andere  zugängliche  Joche  etniskisches  Melallgerat  zu  den 
nordischen  Barbaren  gescbaJTL  Jedoch  bheben  diese  liegenden  unbe- 
kannt: als  Caesar  den  Hercynischen  Wald  beschrieb,  der  sich  südlich 
der  Donau  in  einer  Länge  von  60  und  einer  Breite  Ton  9  Tagereisen 
entreditB  sollte,  fehlte  ihm  die  Anschauung  dafe  er  damit  die  nörd- 
liche Abdachung  der  ihm  von  Stiden  her  wobertrauten  Alpenkette  be- 
zeichne  (S.  139).  Auch  seit  der  OnterwerAmg,  nachdem  Angostus  die 
Reichsgrenie  15  Chr.  an  die  Donau  vorgerOckt  hatte,  geschieht  ihrer 
selten  Erwflinung.  Raetien  tmrde  gewisser  Na^n  als  Festnngsglacis 
betrachtet,  war  fUr  eine  stadtisGhe  Entwicklung  io  der  Art  Galliens 
entfernt  nicht  reif.  In  Folge  dessen  schweigt  die  Ueberlieferong  und 
redet  erst  als  das  Land  seine  Dienste  ab  Glticis  zu  leisten  hatte,  als  die 
Germanen  ihre  unabUtesIgen  Stflrme  auf  die  Festung  begannen.  Seine 
Bedeutung  fttr  die  Sicheriieit  Italiens  ward  durch  die  Einverleibung, 
welche  Dioclelian  Tolfacog,  fdrmlich  anerkannt  (S.  85).  Aus  dem  Ge- 
sagten erklirt  sich,  warum  wir  über  die  raetischea  Strafsen  weitdOrf* 
tiger  unterrichtet  sind  als  Ober  die  gallischen,  erkttrt  sich  femer,  warum 
manche  PVsse,  die  im  Mittelalter  stark  benutst  wurden,  von  den  Römern 
nicht  begangen  oder  wenigstens  nicht  ausgebaut  su  sein  scheinen.  Wir 
fähren  in  unserer  Aufteilung  fort; 

6.  tlher  den  Simplen  (2020  ra)  fUfart  ein  tob  Hai  bis  Septem- 
ber schneefreier  Pftfe  ans  dem  Thal  der  in  den  Lago  Maggiore  mttn- 
denden  Toce  in  das  obere  Rhonethal  faanflber.  Kein  Schriftsteller 
erwähnt  denselben :  aber  eine  oberhalb  Vogogna  in  den  Felsen  eingo- 
hauene  Inschrift  meldet  von  einem  196  n.  Chr.  unternommenen 
Wegebau,  Zwar  ist  hier  nur  von  einer  verfaaltnifismirsig  kurzen 
Strecke  die  Rede:  indessen  spricht  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit 
ftlr  die  Annahme,  dafo  die  Strafse  sich  Uber  den  Simplon  fortsetzte 
und  diese  bequeme  Verbindung  zwischen  dem  Wallis  und  Mailand 
in  der  spXteren  Kaiserzeit  practicabel  gemacht  ward. 

Das  Thal  des  Tessin  gabelt  sich  in  mehrere  Arme:  der  westliche 


1)  CO..  V  «649,  die  Datirang  stellt  nur  tonihenid  lest 
M !■■•««  UA.  LandMlnuid«.  I.  11 
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Hauptarm  wini  durch  den  St  Gotthard  (2111  m,  luni  b»  September 
schoeefirei)  tob  der  Rouls,  dor  mittlere  duieh  de»  Lukmauinr  (1917  m) 
vom  VofderrfaeiB  geadueden.  Ea  fehlt  an  sicheren  Anaeichen,  dafs 
dieae  beiden  Pflaie  den  Römern  bekannt  gewesen  seien :  ein  Pilgerweg 
Hber  den  Gotthard  wird  erat  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  er- 
wflhntt  der  Lukmanier  ward  bereits  von  irischen  Gtoubensboten  be- 
gangen. Der  Auabau  des  Gotthard  ist  setner  Überaus  gflnstigen  Lage 
unerachtet  offenbar  deshalb  nnterbssen  worden,  weil  er  grefse  Schwie- 
righeitsn  bot  und  auf  den  wiUeo  See  der  Waldstätte  ausmandete. 
Beide  Pflsse  waren  hn  Kittelalter  viel  benutit  Dagegen  lüoft  aus  de» 
datlidi  abxweigenden  Val  Meaocco  eine  RUmerstinfie 

7.  über  den  St.  Bernhardin  oder  Vogelberg  in  das  Rheinwald- 
thal.  Der  Pafs  liegt  2063  m  und  ist  ven  Juni  bis  September  schneefrei. 
Die  alte  Stra&e  ca.  1,80  m  breit  i&t  auf  grol^n  .Streeken  erhalten  und 
wild  bei  schlechler  Jahcesieit  der  Jetzigen  vorgezogen.  Sie  ging  von 
lUUtio  Beiliniona  aus  und  mündete  in  Curm  Chur;  die  Entfernung 
betr!4gt  gegenwlrtig  123  km.  Auf  kürzerem  Wege  gekingte  man  von 
Mailand  nach  Chur  über  den  Comersee  und 

8.  über  den  S  p  1  üg  e  n.  Das  Joch,  von  Juni  bis  September  oline 
Schnee,  mirst  2117  m.  Mach  dem  Reisebuch  lief  hier  eine  Poststrafse 
zwischen  Brigantia  Bregens  am  Bodensee  und  Gomo  resp.  Mailand* 
Das  Joch  enthielt  die  Staiiott  euneus  aureus.  Gegenwärtig  werden  von 
Chur  bis  Clavenna  Gbiavenna  94  km  gezählt:  wenn  also  das  Reisebuch 
diese  Strecke  zu  75  Millien  (Ul  km)  ansetzt,  so  mttwen  arge  Fehler 
in  der  Ueberlieferung  stecken.  Freilich  ist  es  bisher  nicht  gelungen 
den  Gang  der  StrciTse  und  die  erwähnten  Poststationen  auf  der  italie« 
niachen  Seite  bestimmt  zu  fiiiren.  An  der  Nordseite  ist  der  Fahrdamm 
in  einer  Breite  von  1,60 — 1,80  m  (5 — 6')  streckenweise  gut  erhalten. 

9.  Uber  den  Septime  r.  2311  m  von  Juli  bis  September  schnee- 
(Vei.  Chiavcnna  (317  m)  liegt  am  Vereinigungspunct  zweier  Thäler, 
des  NNW  streichenden  .lakobsthals,  von  dem  dieSlrafse  über  den  Sphl- 
gen  auslüult,  und  des  NO  streichenden  Thals  der  Mnii  a,  das  von  dem 
Stamm  der  ßer^atet"  bewohnt  war  und  danacli  Val  bregagiia,  Bregelt 
fxler  Bergell  lieifsf.  Aus  lelzleretn  lühren  zwei  Piisse  nach  (irauhMnden 
liintlber:  der  Sei>liinpr  und  Juiier.  .lener  ist  bedeutend  schwieriger, 
;iber  2 — 3  Sttinden  kiirzer:  daraus  wird  es  zu  erklären  sein,  dafs  er, 
jetzt  verlassen,  im  Mittelalter  viel  benutzt  ward.  Reste  einer  ca.  1,50  m 


J)  Meycf  t.O.  p.  139  vgl.  Aminisa  XV  4«  t  6i«ger  T.T«iiraX3. 
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brvitoD  flldlen  Stnfae  sind  erhilten,  deren  Erbauung  mit  Wala  - 
BCbcinliehkeit  den  Römern  lugeflcbrieben  wird.  Wichtiger  für  die  Alien 
wer  der  iweite  Paft 

10.  Uber  den  Julien  DeiMlbe  liegt  2287  n,  iatai»er  den  La- 
winen weniger  ausgeeelit  und  geht  frflher  auf  sie  die  anderen  Pässe 
der  achweiieriscben  Alpen  (durehaeiinittliek  am  10.  Mal).  Am  dtesem 
Grand  haben  dielUHner  eine  Pabnira&e  Uber  denaelben  angelegt,  die 
«■ate«  welcher  wir  aeit  dem  Kleinen  Bernbaid  wieder  begegnen.  Zwar 
weiat  aie  nnr  eine  Breite  von  ca.  2,60  m  auf;  indeaeen  lamen  die  in  den 
Steindamoi  tief  eingedrOeklen  Geleite  keinen  Zweifel  in,  dafsaich  hier 
wirUkb  ein  Wagenverbebr  bewegt  hat  Daa  Reiaebaeh  veneicbnet 
eine  PoalaunllM  von  Mailand  Ober  Gomo  und  Chor  nach  Bregens  am 
Bodenaee.  Sie  folgte  dem  von  der  Maim  dorebatromten  Bregell  und 
erstieg  am  Endedeaeelben,  wahrend  dieSepthneratrabe  Hnka  abtweigte, 
die  Hoflhilache  des  Maieia  (1811  m,  mit  25.  April  aehneefrei)  und  trat 
damit  in  das  Engadln  oder  OberinntbaL  Naohdem  sie  die  Seen  von 
Sib  (1797  m)  und  Silvaplana  (1816  m)  paaalrt,  wendet  aie  aicb  weet* 
wjuis  den  Julier  hinauf,  auf  dessen  Hobe  eine  sertmnmerte  Slule  von 
den  ftttmern  Zeugnib  ablegt.  Dann  senkt  sie  aicfa  in  das  Oberhalb- 
stein nach  dem  Dorfe  StaHa  oder  Bim  (1776  m)  ^  letiteres  offenbar 
WMmi,  weil  die  Septhner  und  Julientrafee  biermsaaMnen  slofsen  ^ 
weiter  noch  TititUo  TInsen  (1289  m)  und  €mia  Ghttr(590m).  Die 
Entfernung  von  dieser  Stadt  bis  Ghiavenna  betrügt  140  km;  dieAngaben 
des  Reisebuchs  sind  cornipt.  Aus  dem  von  der  Adda  durchströmten 
Veltin  fttbrt  der  Berninapafs  (2334  ni)  in  das  Engadin,  das  Stilfser  Joch 
(2757  m)  in  den  Vintschgau.  Wir  besitsen  keinen  Anhalt  dafür  dab 
eines  der  beiden  von  den  Römern  begangen  worden  sei.  Die  Richtung 
der  nächsten  Strarseti  ist  darch  den  Lauf  der  Etsch  bedingt,  welche 
auflockernd  in  die  Gebirgsmasse  eindringt  und  die  Waaserscbekle  weit 
nach  Norden  vorschiebt  Den  beiden  Hauptarmen  entsprechend  kom» 
man  zwei  llebergän^  in  Betracht;  nämlich  zuuächst 

11.  Uber  die  Reschen-Scheideck  (1493  m,  Juni  bis  Septem- 
ber schneeflrei).  Nach  der  Unterwerfung  der  Alpenstämme  15  v.  Chr. 
legte  Drusüs  in  NW  Richtung  eine  Slrafse  quer  durch  das  Gebirge  an, 
die  350  MiUien  lang  Po  und  Donau  mit  einander  in  Verbindung  setzen 
sollte.  Sein  Sohn  Kaiser  Claudius  hat  dieselbe  in  den  J.  46.47  v.  Chr. 
chaussirt  und  ihr  den  Namen  oia  Claudia  AuguUa  verliehen,  AUimm 


1)  Unsere  Kunde  von  derielbeo  TerAtnkce  wir  «Ueio  cwei  McUcnstdoeD, 
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war  ihr  Ausgaogspanot;  won  dort  lief  sie  ttber  Ofikrghm  Odern, 
Fdtria  Feitre  durch  die  Val  Sugtoa,  das  Thal  tob  Anmigiim,  «ach  IW- 
<lefifiim.  Das  Reisebuch  rechnet  von  Odeno  bis  Trient  Millien. 
Weiter  folgte  sie  dem  Lauf  der  Etsch  und  langte  jenseit  der  Rescben- 
Scbeideck  im  Innthal  an.  Von  hier  scheint  sie  sich  nach  firegoBS  fort- 
gesetst  SU  haben.  Bekannter  ist  der  sweite  Paft  - 

12.  tiberden  Brenner  1367m.  Zwischen  den  Oetithaler  and 
Zillerihaler  Alpen,  wo  die  Sill,  ein  Nebenfluß  des  Inn  und  der  Stargn» 
Eisach  entspringen,  sinkt  der  Kamm  des  Gebirges  ein  und  bildet  da- 
durch einen  der  bequemsten  sogleich  suchdirectMten  Ueberginge  tob 
Italien  nach  Deutschland.  Nach  den  saUreichen  etiuskischen  Fanden 
ist  derselbe  seit  uralters  her  im  Gebrauch  gewesen.  Die  Ramer  haben 
eine  Bauptstrafiie  von  dem  Mittelpunet  der  Provint  Raetien ,  von  in- 
puffä  VtMkonm  Augsburg  nach  Verona  hinüber  geleitet,  deren  An- 
lage auf  die  Zeit  der  UDterworfung  xurOcksufllbren  ist.  Nach  Ausweis 
der  Meilensteine  haben  die  Kaiser  seit  Diocletian  eifirig-  ihre  Ausbesse- 
rung lietrieben.i)  Das  Reisebuch  rechnet  die  Entfernung  su  272  Milien. 
Von  Verona  (51  m)  bis  Trient  (218  m)  60  Milhen,  von  hier  SO  Uber 
Sublavio  Sehen  bei  Klausen  (511  m)  bis  Vtpitmum  Slerzing  (947  ro), 
<h\ui  über  Matreium  Matrei  (9SS  m)  und  das  Joch  86  bis  Veldidena 
Willen  bei  Innsbruck  (583  m).  Von  Wilten  erreichte  die  Strafse  Ober 
Pmihmmm  Pssrtenkirchen  nach  96  Millien  Augsburg.  Im  BUttelalter 
ward  sie  vorzugsweise  bei  den  Römerztigen  eiogeschligen:  von  144 
Alpenübergdngen  deutscher  Könige ,  Hin-  und  Rückreise  gerechnet, 
entfallen  66  auf  den  Brenner.  Schon  1480  wurde  sie  nach  langer  Ver^ 
nachlamigung  für  Wagenverkebr  «rioder  hergestellt. 

I  8.  Straisen  nach  Illyrien. 

Im  Nordosten  grenste  Italien  an  die  Provinzen  Noricum  Pannonien 
und  Dalmatien,  deren  Unterwerfung  von  EaiserAugastos  bewirkt  wurde. 
Der  Kürze  wegen  befassen  wir  dieselben  unter  dem  Gesammtnamen 
Illyrien,  der  mit  einzelnen  Schwankungen  den  Alten  zur  Bezeichnung 
der  Lttnder  zwischen  Donau  und  Haemos  einer-,  Adria  und  Pontos 
andererseits  diente,  auch  iiaeii  derReichseintheilung  Diocletians  Nori- 
( tm)  (Kürnthen  Salzburg  Theile  Ton  Oesterreich)  einschlofs.  In  der 
That  hat  die  Natur  die  ethnische  und  poliUscfae  Scheidung  angedeutet. 

TOD  deaen  der  eine  6—7  Hillicn  tod  Feitre  nach  Bellnno  in,  dtt  andere  bei 
Bsbland  oberhalb  Meran  gefunden  ist  s.  ClLVp.  SS9  Itin.  Ant.  p.  389. 
1)  QU  Ul  p.  m  V  p.  947  iUo.  AaL  p.  275. 
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OcsUieh  fom  80.  Meridian,  der  angefthr  mit  der  Grtnze  ?od  Raetieo 
und  NoricniD  nmnnneD  fiOlt,  ändert  eicb  der  Bav  der  Alpen.  Wahrend 
•  im  Westen  eine  einige  Haaptkette,  in  der  Mitte  iwar  meliere  aber 
wesentlich  in  gleicher  Riefatnng  streichende  Ketten  sich  finden,  breitet 
sich  nunmehr  die  Gebirgsmasse  Aber  einen  Bogen  Ton  3  Breitengraden 
ans  und  entsendet  nach  Osten  wie  ein  Fieber  steh  «flhend  drei  ansehn* 
liehe  Fidsse,  die  dem  pannonischen  Tiefland  zueilen.  Daraus  folgt  tu- 
gleich  dafli  die  Einschnitte,  welche  die  Straften  aufnehmen,  nicht  mehr 
senkrecht  zu  der  Axe  des  Gebiiges  stehen,  sondern  dafs  der  Verkehr 
diam  Lauf  der  FHlsee  entsprechend  nach  Osten  gewiesen  ist.  Wenn  die 
KammhObe  such  bedeutend  sinkt,  sind  die  nach  Norden  filihrenden 
Straften  zu  groften  Umwegen  gezwungen,  um  die  wiederholte  Steigung 
zu  vermeiden*  Beherrschende  Pisse  im  Sinne  der  West-  und  Central- 
alpen  ftUen  hier  fort.  Immerhin  irt  der  Auatritt  aus  Italien  durch  den 
Lauf  des  Tagliamento  und  Isonzo  bcetinnnt  und  darnach  ergeben  sich 
folgende  StraTsen : 

13.  über  M.  Groce  und  die  Flecken  1371  m.  Aus  dem  oberen 
Thal  des  Tiliaventus  Tagliamento  führten  zwei  ROmentrafsen  hinüber 
nach  Noricum.  Die  westliche  entieg  von  Mum  Camicum  Zuglio  aus 
den  M.  Croce(1371  m),  Hihrte  (Iber  liic  IMeckenalp  (1257  m) hinab  nach 
loneinm  Mauthen  im  Thal  der  Gail  und  getaugte  au^Rrllrts  Uber  den 
Kotschach pafs  (1014  m)  nach  Oberdrauliurg  nn  der  Drau.  Durch  das 
Puslerthai  setzte  sie  eich  der  heutigen  Eisenbahn  entsprechend  Uber 
Aguontum  Lienz ,  Ltttamum  innichcn ,  die  Wasserscheide  hei  ToMnrh 
(1204  mj^Sabatum  S.  Lorenzen  fort,  um  in  die  Brennerroutc  unterhalb 
Sterzing  einzumtlnden.  Das  Reisebuch  rechnet  von  Aquileia  bis^Vilrf>rl 
21 5  Miüien.  Einige  auf  der  Jochböhe  in  den  Felsen  gehauene  Inschriften 
melden  von  Wegebaulen  aus  dem  J.  373  n.  Chr.,  während  der  eben 
dort  gemachte  Fund  einer  etruskiscben  lusclirift  von  dem  hoben  Alter 
des  Verkehrs  Zeugnifs  ablegt.') 

14.  über  den  Saifnitz  oder  Tni  vispafs  7^3  m ,  Mai  Scj)- 
tember  schneefrei.  Aus  dem  Thal  des  Taglinmcnio  zweigt  östhch  eine 
Strafse  ab,  dem  Lauf  Fella  folgend  (hm  Ii  l'onlebba  und  Püntatel, 
bis  sie  bei  dem  Dorf  Saitnitz  die  Wa«sf  rscheide  zwisclien  dem  Adria- 
tischen  und  Schwarzen  Meer  erreicht,  luinn  senkt  sie  sicii  nach  Tar\'is 
hinunter  und  lüuft  nach  Vimnum  nonhic  ii  von  Kh^renfmi  fort.  Sie 
wird  von  den  Itioerarien  verzeichoel.  Und  obwoi     bisher  nicht  ge- 


I)  CIL  Ul  p.  590  V  p.  176  iüo.  Ant.  p.  279. 
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lnag«D  bt  die  Stationen  beetinBit  in  locatisiren,  so  lanen  doch  die  In- 
«ohriflenfunde  über  das  Aiter  der  Strafoe  keinen  Zweifiol  n ,  der  aucii 
die  Richiing  Toa  Nalor  roifeaehrieben  «ar.<) 

15.  ^^4pf  Aifile  Uber  die  Gera  Birnbaumer  Wald  520in,  fon 
April  bis  November  schneefrei.  Wir  haben  bereits  S.  149  die  Notiz  aus 
Strabo  angefahrt,  welche  den  lebhaften  Verkehr  der  Lastwagen  zwischen 
Aquiieia  und  Nauportus  Oberlaibach  Termeldet.  Die  Entfernung  von 
erslerer  Stadt  bis  Bmona  Laibach  wird  zu  76  Millien  angegeben.  Die 
Strafse  UherschriU  den  SotUius  Isonzo,  folgte  dem  Lauf  des  fiwm» 
Frigithis  Wippach»  langte  jenseit  des  Jochs  bei  der  Station  Longatieim 
Loitsch  an  nnd  setzte  sich  über  Oberlaibach  nach  Laibnch  forl.^) 

16.  qner  durch  die  islrische  Halbinsel  fahrte  endlich  eine  Post* 
strafse  von  Aquileia  nach  TamUica  bei  Fiume  am  Golf  von  Quarnero. 
Der  Abstand  betrug  76  Millien ;  für  die  Pafshühe  fehlen  nähere  Angaben, 
doch  kann  sie  einige  hundert  Meter  nicht  übersteigen. 

^ach  dieser  Uebcrsiclit  entfallen  auf  die  Westalpen  4,  darunter  3 
fahrbare  Slrafi^n ;  auf  die  Centralalpen  vom  M.  Blanc  bis  zu  den  Tauern 
8,  darunlor  mindestens  2  (Julier  und  Brenner)  fahrbar;  auf  die  Ost- 
alpen 4 ,  von  denen  die  beiden  letzten  sicher  fahrbar  waren.  £&  kann 
mit  allem  Fug  bezweifelt  werden ,  ob  die  Alpen  in  ihrer  Gesanmitheit 
zu  irgend  welcher  Zeil  bis  auf  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hinab 
in  glcichüm  Mafsp  prschlossen  und  zugfinglirh  gewesen  sind  wie  unter 
der  Herrschalt  der  römischen  Kaiser.  Das  M  i  1 1  e la Iter  hat  allerdings 
einige  neue  Pässe  en^fTupJ ;  aber  es  dauerte  bis  ins  13.  Jahrhundert, 
bevor  ein  für  das  westliche  Deutscliland  so  ulx  i ms  bequem  gelegener 
l'als  wie  der  (ionbanl  von  Wanderern  und  SauinlhiciT n  aulgesuclit 
wurde.  Im  Uebn^  ii  hit  li  lum  sich  an  die  von  den  liümern  gebahnten 
Wege,  ohne  s»ie  <  iwi  ( >  im  Ii^  war  auszubessern.  Durrb  Verwalirlosung 
gerieten  dieselben  in  ( inc  Ht-ichaffpnheit,  weiche  au  den  Gebrauch  von 
Wat-'f'n  trJir  ni«  Ii!  il»  nkm  Ik  j>.  Wir  b'sen  vom  Brenner  dafs  es  14S0 
hiri  Sii  i  (  kt'ii  <j:.\\i.  wrii'lu'  der  Kn-^rrid»'  das  Pferd  am  Zttgel  unter  uu- 
s.ighrlit'1  Aii>Li  rii^uii^^  iiiil  Angst  unil/itlern  überwinden  inulsle,  andere 
Streckt  ii.  welciie  der  selunelzeude  Schnee  Frühlings  in  einen  reilseu- 
den  Gielsbacli  lungewaudelt  halte.  Die  römischen  Postliiiiiser  war^n 
langst  vi?rsch\vunden,  zahllose  Zollschranken  iind  Wegesperren  an  deren 
ötelle  getreten.  Von  Korddeutschlaud  bis  itom  brauchte  man  70  Tage 


1)  (Ah.  III  p.  589  V  p.  169.936. 

2)  CIL.  Ul  p.  483.  572  Y  p.  75.  1G7.  035. 
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und  legte  im  Dorchscbnitt  4  d.  Meilen  teTtgs zurück:  etwa  ein  Fünr- 
tel  der  Schnelligkeit,  die  sich  im  Altertum  mitMictsfuhrwerk  erreichen 
üefs,  ein  Fünftindxwanzigstel  der  SchneUigkeil,  die  der  eilig  Reisi  nde 
gegen  wirtig  erreicht.  Der  Anfang  der  modernen  Verkehrsrpnrhe  in 
den  Alpen  reicht  nicht  viel  über  ein  Jahrbaaiiert  surttck.  £ine  Fahr- 
ttrarse  modernen  Stib  ward  1 772  über  den  Brenner  gelegt,  die  Simplon- 
strafse  Napoleons  I  1806  vollendet.  Dann  sind  alle  jene  grofsartigen 
W^ebauten  gefolgt,  welche  vor  Jahrzehnten  als  Wunder  der  Kühnheit 
angestaunt,  bereits  verödet  zu  verfallen  und  dem  Gedächtniüi  des  heil*- 
tigen  Geschlechts  zu  entschwinden  beginnen,  seitdem  5  Schienenwege 
die  Eingeweide  der  Berge  durchbohrend  die  Trennung  Italiens  vom 
übrigen  Europa  aufgehoben  liaben.  Als  der  piemontesische  General- 
stab iS40  s»  in  Werk  ill)er  die  Alpen  verüllentlichle,  zählte  er  nicht 
weniger  als  25  Haupt-  98  fahrbare  ISebenstrafsen  nebst  121  Saum- 
pfaden auf,  welelie  die  Verzweiflungen  des  Ge!»irgs  dnrrhzirhpn.  Der 
Abslaml  f!ip«er  Zahlen  von  den  oben  aus  dem  Altei  lun»  erbrachlen  er- 
klärt zum  ;.'ulen  Tliei!  flif  Wandlung^  des  NnfiirjTf'fnhls ,  welche  sirli  in 
der  (>e<:(  iiu  irt  bezüglich  der  Alpen  vollzogen  hat.  Der  letzte  Abschnitt 
wd  solches  naher  ausführen. 

§  9.  Wirtschaft. 

Naturu  ^M  ii,  w<>|r|K'  ibrer  Sellenhcii  uriren  als  Kostbarkeiten  ge- 
schätzt werden.  1(m  ken  den  Mensciien  aus  dem  Üereich  der  Civilisation 
in  die  Wildnifs  hinaus.  Der  (loldgräber  hat  dem  Ackerbauer  in  (Kali- 
fornien und  Australien,  der  Diamantengrüber  in  Stldafrica  die  statte 
bereitet.  Die  nilmlichc  Frsrheinnng  begegnet  im  Altertum.  Was  die 
Sihlliüider  zuerst  zu  masseiihallem  Eindringen  in  die  iremdarlige  ihren 
(ieftihlen  widerstrebende  (iebirgsweU  veraulafst  hat,  war  das  (i  iM. 
Viele  Alpentlilsse  sind  guhlhaitig  und  werden  noch  jetzt  in  Piemonl 
ausgebeutet,  obwol  der  Ertrag  die  aufgewandte  Mühe  nicht  lohut.  Ehe- 
dem harrte  der  Reichtum  den  die  Natur  uilgespeichert,  seines  Besitzers. 
So  wunlen  um  die  Mitte  des  zweiten  .laluhunderts  v.  Chr.  in  der  Ge- 
gend von  Klagenfurt  (ioldl'elder  von  sellener  Ergiebigkeit  entdeckt. 
Die  Schicht  lag  2'  unter  der  Oberll.'tche,  hatte  eine  Mifchtigkeit  von  l.V 
und  enthielt  in  nahezu  gediegenem  Zustand  Kuruer  von  der  Gröfse  einer 
Bohne.  Die  Itahker  strömten  herbei  und  erzielten  im  Lauf  von  zwei 
Monaten  einen  derartigen  Gewinn,  dafs  der  Preis  des  Goldes  in  ganz 
Italien  um  ein  Drittel  herunter  ging.  Schliefslich  jagten  die  Ein- 
gebornen  die  frenuko  Mitbewerber  zum  Land  heraus.  Aiieh  bei  den 
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Sabflsera  «n  der  Dora  Baltea  stand  die  Goldwäscberei  in  Blüte  und 
führte  zu  uoaufliOrlicliea  Streitigkeiten  mit  den  Bewohnern  der  Ebene.  ^) 
Die  Kelten  genossen  ob  solchen  Segens  bei  den  Alten  eines  aufser- 
ordenllicben  Rufes  und  haben  in  der  That,  wie  ilire  umfassende 
Goldprägung  beweist,  unter  demselben  gründlich  aufgeräumt.  Seit  der 
Eroberung  fuhren  die  Homer  fort  den  verborgenen  Schätzen  der  Alpen 
mit  Eifer  nachzuspüren.  M;M  !iiorhnlrlif  werden  erwidint^);  mancher- 
lei Spuren  bekunden,  dafs  aut  Kisen  kupier  nn<l  andere  Metalle  gebaut 
worden  ist.  Besonders  hegeinl  waren  Bergkrystallc^aus  unzugänglichen 
Fels&pailen  hervorgeholt,  zu  denen  die  Snchonden  an  Stricken  sich 
herunter  liefsen.^)  Im  Grolsen  und  Ganzen  betrachtet,  war  Jedoch  und 
ist  der  Miueralreichtum  unbedeutend,  kamen  die  Alp«ii  in  dieser  Be- 
ziehung vielen  anderen  Provinzen  niclit  gleich. 

Nachhaltigeren  Gewinn  wufsten  tiie  Uomer  aus  der  Bestellung  des 
Bodens  zu  ziehen  und  bewährten  sich  hier  wie  aller  OrJen  als  Meister 
des  I.andbaus.  Unter  dem  Schutz  rouuscher  Fesluugeu  nimmt  der 
Winzer  und  Gärtner  vom  Thal  un<l  (ieliüide  Besitz:  unter  Auguslus  hat 
der  raelische  Wein  bereits  den  Lhrenplatz  an  der  kaisc  i  Ik  hrn  T  ilel 
erobert.  ^)  Es  scheint  ja  ak  ob  die  Traube  in  ihren  nordüchsieu 
Lagen  die  dul  iigsle  Biuaie  entwickelt,  und  so  gewann  das  Gewächs  der 
.\lpen  einen  V  orrang,  den  ea  in  der  Folge  an  unseren  deutschen  Rhein 
liat  abtreten  müssen.  I  m  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  beflecken 
sich  die  Ufer  der  lonibardischen  Seen  mit  Villen,  entfaltet  die  Ve^feta- 
fion  jj'ne  iiiarchrnhafle  Pracht,  welche  durch  ihren  Conlrast  zu  ih  r  im 
Hü(  km  (Ii  ohenden  EiswUstc  bei  dem  Besucher  doppeltes  Entzücken 
herH)rrult.  Derart  hat  sich  die  Cultur  des  Südens  am  Fufs  der  Alpen 
rasch  eingebürgert:  ihrem  weiteren  \  ordringeu  gebot  das  Khma  halt. 
Allenlings  trug  die  Landscii-iti  im  Altertum  wesentlich  andere  iSüge, 
als  iiiii  ihren  zahllosen  aus.  allen  Erdtheilen  eiugelillirten  Cullur- 
l»n;m/rii  deul  Auge  gegenwärtig  darbietet.  Auch  wissen  wirnicht,  welche 
Austiiliiiung  der  Gartenbau  in  der  Kaiserzeit  gewonnen  hat.  Immer- 
hin können  die  heutigen  llOheugieiiZLU  eine  ungeralue  Vorstellung 
von  den  Vegetationszonen  gewähren,  welche  die  Alten  auf  ihren 
Reisen  nach  GaUien  und  Noricum  zu  durcitsc breiten  halten.  Bis  200  m 


1)  Strabo  IV  208  (naeb  Polybios)  205. 

2)  PIin.XXXVJ2. 

3)  Plin.  XXXVII  23.  27  naeh  eigener  ErkuDdaog. 

4)  Snct.  Aug.  77  Verg.  Georg.  U  96  Gol.  RR.  DI  2  Plin.  XIV  16. 26. 41. 67. 
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steigt  die  ttOBurgrOne  Eiche  (fmtiu  ti»),  der  JehaDoidbfolbauii  (em^ 
tmim  tHifm)  imd  in  der  filthe  desBieeres  eowieaft  einigen  Seen  durch 
besondere  Vofhefamngen  gesehOlit  der  Gitrenen-  und  Pomeransenr 
banm  (cdnu  Msdtoi  etära  nnd  atrut  mmmthm  mutnm)»  Unter  den 
gleichen  Aosnahmeverfalllnissen  findet  sich  dsr  OeUNmm  (olas  Mfopoie) 
bis  500ni.  Weinaloek  {v&üvMftn),  Maalbeeriisuni  (Momtolki),  Weifih 
nnd  ZUterpeppel  (pap^  otte,  foptika  irmuda)  reichen  bis  700  m; 
Wallnnb  (hißam  r§gia)  und  Kasinnie  (mumua  mm»)  bis  960  m;  die 
Lamberts- (lomberdisebe)  Kufs  (coiyisf  atwli;nMi)biB  1100  m;  die  Steift- 
eiche  {qmrw$  T9bw)  1200  m.  Hit  einer  Erhebung  von  700  m 
nimnit  die  im  grefaen  Stil  betriebene  Bsumtncht  ihr  Ende;  der  Ge- 
treidebau erstreckt  sich  ungeftbr  bis  1000  m  aufwarte.  Dann  folgt 
Laubwald  bis  sn  1600  m:  und  imr  Buchabaum  (^non»  tempmnreM}, 
Eaehe  (fmaBiiMu  «9eMtr),  Vogelbeerbaum  (twbus  auatparia) ,  Stech- 
IMtlme  (ütat  efu^otefifi),  Hainbuche  (€affiiimiäuhu)r  Ukae  («hmiicsm- 
jMrtn'i)  bia  1400  m,  Erle  (oluMa  ghUiUMa)  und  Eibenbaum  (tawiubaceaia) 
bis  lMM)m,  endlich  Ahorn  (aeer  tampettre  und  acer  pseuioplattmm) 
nebslBuche(/)i9iicit*lMfte)  bis  1600  ».  Noch  hoher  hinauf,  bia  1800 m» 
gebt  die  Birke  (hütila  üUm),  um  endlich  den  Nadelholiem  die  alleinige 
Herrschaft  zu  überlassen.  Unter  den  •verachiedenen  Arten  derselben 
erreicheD  die  Kiefer  oiier  Führe  (pmus  silvesiris),  die  Arre  (pinm 
camftra),  die  Krummholzkiefer  (pinus  mugho),  die  Fichte  oder  Rottanne 
(pinut  abiei)  1900  m,  dagegen  die  Edeltanne  (pinus  pfem)  und  die 
L^che  (pinus  larioo)  2100  m.  Nunmehr  weicht  der  Baumwuchs  nie* 
drigem  Gestrüpp,  die  Alpenrose  [rhododendron  femtginmm)  achmflckt 
die  Halden.  Aber  aUrnttlich  macht  die  Grasdecke  den  Moosen  und 
Flechten  Platz ,  die  zur  Tegetatiooslosen  Schneeregion  hinübcrleiten. 

Die  grüfste  VnrNndoning  hat  das UocbUnd  durch  Rodung  des 
Waldes  erlitten.  Es  seicbnet  sich  ja  nodi  immer  durcli  den  stolzen 
Wuchs  seiner  Tannen  aus.  Aber  Baumriesen  wie  das  Altertum  sie 
scli<n(if<\  kommen  dem  heutigen  Geschlecht  nicht  mehr  zu  Gesicht.  IIa- 
trr  Tiberius'  Regierung  w<ird  ein  aus  den  raelischen  Alpen  stammender 
Balken  in  Rom  ausgestellt,  der  bei  2'  gleichmtifsiger  Dicke  120'  lang 
war  (0,60X36  m).i)  Nach  einer  Berechnung  aus  dem  J.  1840  betnig 
die  Waldflücbe  an  der  itaUenischen  Seite  nahezu  ein  Fünftel  des  Ge- 
sammlareals  12047  Ckm,  davon  3887  Dkm  Hochwald;  doch  mufs  sie 
im  Altertum  eine  viel  grOlaere  Ausdehnung  eingenommen  haben.  „Wjih« 


1)  PäiulLVl  190. 
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rend  die  GipM  und  Ktinne,  «ohrabi  PolybioB^),  gaai  baninlofl  und 
kabl  sind,  da  der  Scfaue  iinablln%  Sommen  und  Winten  Uegen  Meibt« 
tragen  bdde  Abhinge  Wilder  nnd  Gebflach  und  sind  durdiana  bewohn- 
bar.** Seit  der  Ereberang  beginnt  die  Gnltar  ihren  Vemichtangikrieg 
gegen  den  Urwald.  Baa  weitvertweigte  Flnfteislem  erleichterte  den 
Angriff.  Die  Stimme  wurden  nach  den  I^gunenatidten  Ahianm  Atria 
Rafenna  hinunter  geflOlM,  die  auf  PfahlroBten  erbaut  wie  Amsterdam 
oder  Venedig  Unmaaten  verschlangen.*)  Von  hier  wurden  sie  auch  nach 
Rem  TerschüR,  dessen  Bedarf  wegen  der  ewigen  Brinde  und  Neubau- 
ten nach  immer  neuen  Bezugsquellen  ausschauen  hiefs.  Wo  aber  in 
den  Bergen  die  örtliche  Lage  die  Ausfuhr  der  Stimme  ferbot,  da  arhei- 
lete  die  Theerschwalerei  an  der  Verminderung  des  Bestandes:  Theer 
Pech  und  Kienfackeln  gehörten  zu  den  wichtigsten  Handelsartikeln  der 
Alpen.^)  Mit  dem  Urwald  sind  auch  so  manche  Bewoli dpi-  (tesselbcn  ver- 
schwunden. Polybioe  lernte  noch  wie  es  scheint  den  Elch  auf  der  it;i- 
lischen  Seite  kennen^  Ton  dem  Caesar  erst  aus  dem  Hercynisrhen 
Wald  am^ordabhang  erruhr.^)  UnbestimnU  ist  auch  von  wilden  Pferden 
und  Rindern  die  Rede.&)  Plinius  erwühnl  Rehe  Gemsen  Steinhocke 
Schneehasen  Murmelthiere,  allerlei  Federwild  wie  Schneehühner  Bei^- 
dolilen  AVasserraben.*)  Indessen  hatten  die  RMier  zu  wenig  Freude  an 
der  Jagd  am  uns  ein  ausreichendes  Bild  fon  der  damaligen  Alpen* 
founa  zu  hinterlassen. 

Neben  der  Waldwirtschaft  I  rat  die  Viehzucht  seUMtverstind- 
lieh  in  den  Vordergrund.^)  Der  Rinderschlag  fiel  durch  sein  kleines 
unscheinbares  Aussehen  auf,  zeichnete  sich  aber  dafür  durch  reichen 
Milchertrag  aus. ^)  Der  Alpenkäse  erlangte  schon  damals  Ruf:  einer 
der  besten  Kaiser  die  je  auf  dem  Thron  gesessen,  Antoninus  Pius  fand 
seinen  Tod,  weil  er  im  siebenzigstcn  Jahr  ihm  zu  eifrig  zusprach.")  Es 
ist  n)ork\vünlig.  wie  schnell  der  Romanismus  diese  nordischen  Lebens- 
formen und  diese  abgelegenen  Tliiler  ergriffen  bat:  unter  Claudius 

1)  1055,9  HerodiM  Vill  1,6  ItaXla)  axinnm  ^  v^Mig  daatittt^  Mrl 
nimrr«  Plin.  XXXI 43. 

2)  Vilruvil  0,  in  Pilo. XVI 66.  t90. 

'\)  Strrtho  IV  207. 

4j  i'ol.  bei  Strabo  IV  m  Caea.  VI  27. 
6;  Slrabo  IV  207. 

6)  Pllo.Vin  132.214.217  X  56. 133  fg. 

7)  Claudian  h.  G(  I.  319  nulh  Lyaei  ptfwta,  rara  Ceres, 

Plin.  Vlli  ITf 

0  lul.  Capit.  12  vgl.  älrabo  IV  207  Plin.  XI 240  Galen  Vi  p.  697  KAhn. 


Digitizcd  by  G«. 


§  10.  Nalurgefühl. 


171 


drtliigeii  sidi  die  Aelplor  nnnditniftigar  Wciw  in  die  Reiben  der  kai- 
wrUchen  Cieide  wie  in  epstem  Jaitfluiiiderten  dte  Sdiwiinr  um  den 
Stahl  von  St.  Peter.  >)  Die  Hemchaft  des  renianiselien  Idiea»  Ulbt 
rieh  noeh  heutigen  Tages  in  deuteehen  Spraehgehiet  naehweiaen: 
laanehe  Anadroclie  der  Sennarei,  pepuHre  Pflaniennamen,  ein  Drittel 
«Der  Naaaen  von  Ahnen  in  Denlaohtirol  varraton  remaniaGhen  Ur- 
a|»rung.^ '  Alle  diejenigen  Zuge  welche  neoh  unserer  Anaehanung  dieae 
Wtrfachift  kennaeiclnien,  die  dflrftige  Verpflegung ,  das  harte  Lager, 
der  SefaaittlB,  den  der  Wandertr  in  einer  Sennhütte  {Alpma  casa)  an- 
trifft,  das  Schellengetaut,  daa  Alphorn,  der  Jodler  laaaen  sich  aus  dem 
AHertnm  bdagenJ)  Der  Ackerhau  aralhte  aioh  den  heachrinkenden 
Bedingungen  dea  Bodens  und  Klians  anbequemen:  ein  besonderer 
Pflug  war  in  Gehraueh«),  Dieimonataweiaen*)  wurde  gebaut  sowie 
Roggen,  Ton  dem  Pliniua  in  den  Tertchtttchaten  Ausdrücken  radet*) 
Endlich  sengt  die  Auafuhr  Ton  Wache  und  Honig  in  vorromiacher  Zeit 
von  der  alten  BIttte  der  Bienenancht?) 

§10.  Naturgeftthl. 
Der  Wechsel  von  langen  harten  Wintern  und  knnen  vergänglichen 
Sommern  giebt  dem  Leben  in  den  Alpen  sein  eigenttunüches  Ceprige. 
Oder  wie  ein  Engadiner  sieh  aoadrttckt^ :  ^wb  haben  nur  drei  Jahres- 
zeiten, einen  aoliden  bngen  Winter  von  Mitte  November  bis  Ende 
April,  einen  Frtthling  hia  Ende  August  und  einen  sweirinhalb  Monate 
langen  Herbst  —  der  Sommer  mit  den  reite  €aben  der  Geres  und 
den  Hundatagen  fehlt."  Die  Ordnung  der  Jafaresaaiten,  an  wekshe  das 
Sein  und  Denken  dea  Akertnms  gebunden  war,  verkehrte  sich  hier  in 

1)  C1L.V  505Ü,  31. 

2)  Jong,  Roaanlsehe  Landschaften  des  BAmisdien  Reiches,  innahrack  1881, 
11.427. 

3)  Claadian  b.  Gel.  "350 fg.  Ada  Sanclorurn  zum  29.  Mai  p.  38fg.  vgl. 
Jang  a.  0.  425.  Die  Bedeuluog  der  Nonsbergcr  Märtyreractcn  scheint  mir  doch 
in  Tirol  übersdiäUt  zu  werden.  Aus  deu  erbaulichen  Erzätiiuugen  wie  drei 
Miaaionare  397  von  fanaUsdien  Baacrn  nngehradit  wurden,  «eine  alpine 
BavernidTlIe,  wie  sie  in  rSmiadier  Zelt  licb  abgespielt  hat*  heranssitleaen 
vi^ag  ich  nicht. 

4)  Plin.  XVIII  172. 

5)  Plin.  XVUi  09.  240. 

6)  XV1II141  mit  Spelt  aar  Polenta  vermischt  et  tarnen  sie  quoque  ingra- 
Utwimtm  vMbi  mL 

7)  Strabo  IV  207. 

8)  Dr.  Ludwig  in  Denlacke  Anndechau  XVI 480. 
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das  GegentbeiL  Wol  habei  die  Römer  in  den  Thakm  nach  Krilflen 
sich  häuslkh  eimiirichten  gewcfal,  mcmnb  mit  der  nordiechen  Natur 
sieb  aoBgesOhnt.  Im  Gegensats  sa  den  heutigen  Touristen  welche  iln- 
geaichts  der  grauen  bfamiigen  Matten,  der  Arischen  lebendigen  Wasser 
gans  Tergessen ,  wie  eng  und  dumpf  das  Dasein  dem  Bergbewohner 
vergeht,  welch  schweren  Kam|tf  er  mit  seiner  Umgebung  tu  kämpfen 
bat,  heben  die  Alten  nur  die  unholde  Kehrseite  dea  Bildes  benror.  Sie 
betonen  dalii  Bacchus  und  Ceres  ihre  Gaben  versagen.  Sie  wissen 
dafs  die  Leute  durch  KrOpfe  entstellt  sind  und  flUnren  diese  Krankheit 
auf  daa  Trinkwasser  lurück.!)  Sie  malen  die  Gefiibren,  welche  dem 
Wanderer  auf  den  Hochpässen  drohen,  mit  grellen  Farben.  »Viele, 
singt  der  Dichter^),  als  ob  sie  das  Antlitz  der  Gorgo  geachaut,  erstarrten 
▼or  Kflite,  viele  verBanken  in  tiefen  Schnee,  ollmala  verschlang  der  weite 
Abgrund  Wagen  und  Gespanne,  biaweüen  auch  starste  der  Beiig  durch 
einen  Eisnitsch  plötzlich  zusammen  und  der  Boden  versagte,  von  feuch- 
ten Südwinden  unterhöhU.^  Aus  freien  Stücken  suchte  Niemand  diese 
Einöde  atif  und  auch  behente  lianner,  die  ihr  Weg  hinüber  führte, 
Soldaten  wie  Kaufleute,  wappneten  das  Hert  gegen  die  Schrecken  durch 
Gelübde  an  die  Gottheil  (S.  {(]{)).  Die  ganze  antike  wie  mittelallerliche 
Litteratur  betrachtet  die  Wildnifs  der  Alpen  mit  Unlust  oder  Grauen.-^) 
Livius  der  am  Fufs  derselben  geboren  war ,  giebt  den  Eindruck  den 
Neulinge  ans  dem  Süden  empfanden,  in  folgenden  Worten  wieder*): 
„Obwol  die  Fama,  w'elclie  unbekannte  Dinge  atark  in  übertreiben 
pflegt,  sie  vorbereitet  halte,  so  wurden  sie  doch  von  neuem  Schrecken 
ergriffen,  als  sie  aus  der  Mühe  die  Uohe  der  Berge  erblickten,  den  fast 
sum  Himmel  reichenden  Schnee,  die  unförmlichen  Hütten  an  den  Fels- 
wänden ,  die  durch  Kälte  verkümmerten  Schale  und  Rinder,  die  unge- 
schorenen verwahrlosten  Menschen,  die  ganze  lebende  und  leblose 
Natur  von  Frost  starrend  und  alles  Andere,  wodurch  das  Auge  mehr  ver- 
letzt wird  als  das  Ohr.^  Es  wäre  die  Aufgabe  der  Forschung  gewesen 
diese  verständhche  Abneigung  zu  überwinden :  indessen  dafür  fehlte 
dem  Römer  jegliche  AnInge  (S.  IS  fg.  22).  Wenn  ein  hellenischer  Fflrsl 
Uber  Italien  geherrscht  h^itte,  würden  unsere  Berichte  Uber  die  Alpen 


1)  Inv.  Sat.  13,  162  qui*  tumidum  guttur  miratur  inA^im't  VUruv  VUl 
3,  20  Plin.  XXXVU  44. 

1)  Gtandfan  b.  Qei  340fg. 

3)  L.  FHedlindcf ,  aber  die  Entstebuig  und  Entwiddang  des  GeroUs  IHr 
das  RomaDUsche  in  der  Natur,  Leipiig  1873;  vgl.  Orhlmaim  1*0.  Ui,  172. 

4)  Rei  Gelegeaheil  von  Uaanibalt  Ucbergang  XXl  3^ 
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minder  einsilbig  geklungen  haben.  So  aber  beschrXnken  sich  die  Be- 
richte auf  die  Joche,  weldw  dieHfieiBtrafsen  aufnahmen,  bleiben  stumm 
wie  das  Grab  in  Betreff  aDer  jener  Gipfel,  deren  Namen  uns  schon  auf 
der  Sdralbank  geUiufig  werden,  bringen  Ober  ibre  Erbebong  heillosen 
Unsinn  Tor  (S.  20).  Freilicb  war  die  ganze  Weltbüdung,  wetcbedie 
HeOen^  geitehet  baben,  bn  Bann  desHeeresttnd  der  Strome  Iwimfen. 
Von  Herodot  bis  auf  Pansanias  wird  man  die  Namen  Nil  und  Donau 
wol  hundertmal  bflufiger  antreffen  als  den  der  Alpen.  Erat  die  moderne 
Naturforscbung  hat  das  VerstSndnifa  des  Gebirgs  enchlossen.  Es  ist 
ja  nocb  kein  Jabrhnttdert  ber,  dalk  Saussure  den  Mont  Ebne  bestie- 
gen bat,  und  nicht  viel  llnger  dalk  dem  cifüisirten  Menschen  der  Sinn 
ftlr  die  Erliabenbeit  in  der  Natur  au&ageben  begann.  Hand  in  Hand 
mit  der  Anlage  laUloser  bequemer  Straften ,  dor  Steigerung  des  Ver* 
fcebrs,  dem  Fortscbritt  der  Forschung  nnd  die  Alpen  in  den  Brenn- 
ponot  des  kndsetaaftlieben  Interesses  von  Europa  gertlekt.  Die  länd- 
liche Pnrobt,  mit  welcher  Altertum  und  Mittehlter  vor  ihnen  surdck- 
schauderten,  schreckt  uns  nicht  llnger  seitdem  wir  keine  blinden 
Natnrfcrlfte  kennen,  sondern  auch  in  der  EinOde  von  einem  geselx^ 
uiAigen  Walten  uns  umgeben  wissen.  Von  einem  Einflulb  der  Alpen 
auf  dns  geistige  Leben  kenn  deshalb  erst  Air  die  jüngste  Zeit  gesprochen 
werden.  In  den  voraulliegenden  lahrtnusenden  stellten  sie  lediglich 
die  grofse  Sdnwke  dar,  welche  Nord  und  Sod  trennt,  beiden  eigene 
Bahnen  der  Entwickbing  angewiesett  hat. 
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Das  Poland. 

Den  glücklichen  Aufdruck  Slrabons,  w«lelier  Sicilien  rui*  eine 
2ug«be  (jtqoa^nri)  Italiens  erklärt,  bat  Rittar  auf  die  Poebene  über- 
tragen und  (lieaeibeals  Gegenstück  zu  jener  marilimeD  die  centinentale 
Zugabe  der  Appenninhalbinsel  benannt.^)  In  pbyaaober  wie  histori- 
scher  Hinsicht  vennittelnbttdedenUebergang,  das  eise  nach  Griechen- 
land und  Nordafrica,  dv  andere  nacb  dem  Inneren  unseres  Gontineote. 
Wie  die  nach  drei  Weltgegenden  schauende  Insel  in  Mitten  des  Meeres 
den  gewiesenen  Kampfpreis  der  SeevOlker  darstellle,  so  haben  um  den 
Besitz  der  am  Fuls  der  Alpen  hingelagerteu  Ebene  Nord  und  Süd  in 
alter  und  neuer  Zeit  gerungen.  Von  beiden  ist  sie  durch  GebirgswäUe 
geschieden,  und  obgleich  der  Appennin  entfernt  nicht  dieselbe  Bedeu- 
tung als  Völkergrenze  wie  die  Alpen  hat,  so  fehlt  doch  ein  Band,  wel- 
ches Ifalhinsel  und  Poland  natdrhch  mit  einander  verbünde.  Die  greise 
Lebensader  des  letzteren  liierst  nach  Osten,  die  natürliclien  Verkehrs- 
wege laufen  nach  dieser  nichtiin^'  und  sind  erst  künstlich  nach  Süden 
abgelenkt  worden.  Demgemäfs  lint  ntirh  die  .'iltesle  Benlhrunfr  mit  der 
Culttir  im  Osten  an  »ler  Küste  statt  ;jetiinden.  ^ach  einrr  Srhiffer- 
sage  t)canspruchten  die  F*hokaeer  aus  Klein.'i<5ien  den  liiilini  \Mt  dcfi 
übrigen  Westen     nnoli  il;ts  Adriasland  entdeckt  zu  haben.-)  \  on  biri 
holten  sie  den  hochgeschätzten  Bernstein,  der  den  langen  Weg  von  der 
baltischen  Küste  vermittelst  Tauschhandels  von  Volk  zu  Volk  zurück- 
gelegt hatte.  In  d^r  kindln  lien  Weise  1 1  lilicrer  Jahrhunderte  wurde  der 
Verkehr  durch  die  Legende  von  I'haelhon  und  dem  Bernsteinflufs  Eri- 
danos  ausgedrückt.^1  Die  Schwierigkeil  der  Fahrt  auf  der  von  Stui  iiien 
(S.  ^4)  und  Piraten  heimgesuchten  See  hat  den  V  erkehr  ungemeui  behin- 

1)  Europa  p.  311,  YorletQOgen  heraasgegeben  von  Daniel,  Berlin  1M3. 
Strabo  VI  286. 

2)  Her.  1163;  über  den  Sprachgebranch  S.  91. 

3)  Ueber  deo  Bernstein  s. Heibig  a, b.  151  A.  1  a.D. 
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dert:  damit  mag  es  zusammen  hüngen,  dafs  das  leuchtende  Uan  iu  der 
Blutezeit  hellenischer  Kunst  keinerlei  Verwendung  findet  und  viel  von 
seinem  ehemaligen  Ansehen  eingebflfiit  zu  haben  scheint.  Bei  den 
SchrifUteUern  des  fünften  Jahrbanderts  verschwhnnl  das  Barnstein- 
laad  in  dertelbea  dufiigen  Ferne  wie  das  SUberland  Tartesaoa.!)  Zu 
Anfang  dea  lidiataB  iahrfamderla  nSamt  dar  fcelleniscbe  Oaadel  nack 
den  Pomflndttngen  ainan  neuen  AaMnmng:  er  gilt  fftr  ebenso  reich 
an  Gewfain  als  reidi  an  Geftbr,  und  bat  einer  effiiallen«i  Uiknade 
beabaiehtigen  die  Athener  824  tu  aeinem  Sehnfti  eine  Stadt  an  dar 
adristiMiien  Kttate  xu  gründen,  wie  vordem  Synhna  Anoona  gegrandet 
hau^s)  Je  mebr  die  Helenen  aoa  der  tyrrbeniieben  See  dureb  Kar- 
Ibager  und  ltdikcr  verdrtngt  wurden,  deato  eifiriger  verdoppelten  sie 
ibre  Anstreuf  uogen  um  an  der  Adria  das  Veriorne  aurtick  lu  erobern. 
Die  PoSlik  dea  Dionys  und  Agathokles  bat  dies  Ziel  vor  Augen.  Von 
einem  erfelglosan  Vefsueh  des  aparUniacben  KAnigaKleonymos  301  bei 
Mua  aich  fealnaMssn  maUet  die  Tradition  dieaer  Stadt«)  Wenn  die 
hellaniacbe  GotoniMtion  in  der  Periode  der  nationalen  Knit  «eb  auf 
Veneüen  geworfen i  ao  bitte. aie  wol  Fula  fBiaaen  und  der  Geaebiebto 
Eurapa'a  eine  andere  Wendung  gdben  mggen.  Aber  damtla  war  ibr 
Sinun  an  dam  adriatiacben  Winkel  vorbei  naeb  Weaten  gerieblet  und 
eracbOpfte  aiebjetstindar  DewIitigUBg  dea  Oetena:  der  Welthandel 
folgte  der  grolken  Axe  dea  Mittelmeera  und  konnte  nur  in  Nebeoamien 
nordwjirla  abiweigen.  Immerbin  beben  die  BeUenen  die  Gultur  an  die 
Pomtlndnngen  verpflmit,  einen  Gegenaats  swiaeben  der  civillairten 
KOate  und  dem  surttckgebliebenen  Binnenland  bervorgerufon,  der  be- 
deutaan  in  die  Geicbicbte  eingriff.  Als  die  Kelten  390  v.  Chr.  auf  den 
Trttmmem  Roms  lagerten  und  im  Uerxen  der  Halbioael  sich  einiuniaten 
droblen « war  ea  ein  Eintall  der  Veneter,  welcher  Latnun  vom  Unter* 
gang  rettete.  In  allen  Wecbaelßülen  des  mehrbundenjibrigen  Kampfes, 
den  Italien  gegen  die  nordischen  Eindringlinge  ftlbrte,  haben  die  Ve- 
neter  sich  als  die  wertvollsten  Bundesgenossen  bewflhrt,  durch  ihren 
Beistand  die  Eroberung  des  Pothals  ermöglicht. 

Die  continentale  Hälfte  Itahens  em-heint  in  ganz  anderem  Sinne 
eine  Ziif  abe  der  Appenninhalbinsel  zu  sein  als  Sicilien.  Sie  überragt 
letzterefi  an  Ausdehnung  (240<)  □Meilen)  um  mehr  als  das  vierfache^ 
kommt  der  Halbfnael  (2600  □  Meilen)  naheiu  gleich  und  Isfst  solche 

1)  Ber.m  tl5  Tgl.  §  a  Aaluig. 

8)  BMib,  SlaatdMatbaltoBg  DI  157  üi. 

3)  Uv.Xt. 
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an  Fruobtlwriieit  wml'  bioter  sich.  Dordi  im  Erwtrl»  Sieittoa«  trti 
Rom  in  die  Reihen  der  grofsei  Seemächte  dee  Hitlehnee»  ein;  diirdi 
die  Golonisition  des  Polanda  wucl»  ee  an  den  Stamm  oDferes  Erdtheila 
unanflllBlieh  an,  ward  im  Totlen  Umfong  des  Worte  eine  europliache 
Macht  Wie  der  Janoskopf  aaf  aeinen  Mflniea  hat  RomaPolitik  inuner- 
dar  dieaea  dopfielte  Geeicht  geaeigt  Ritter  beatreilet  dem  Peland  den 
italiachen  Charakter.  In  einer  derartigen  Beban|itung  iuftert  aich  der 
Einüttfii  einer  Vei^gangenheit,  welche  dieeaeit  der  Alpen  nicht  minder 
drOckend  lastete  als  jenaeit,  welche  die  heiligen  Rechte  der  Plationen 
einer  kttmmerlicben  Staalaknnat  aum  Opfer  brachte.  Ea  iat  richtig  dafe 
das  Potond  der  Halbinsel  ala  eine  natttriiche  Einheit  gegenflber  steht, 
daf»  die  natürliche  Hanptatadt  desselben  Mailand  In  nnseren  Tkgen  wie 
eftraala  seil  DiockKian  elf  olgreich  mit  Rom  wetteifert.  Aber  wer  konnte 
verkennen,  daft  beMe  Theile  durch  eine  mehr  ab  tweitansen^lhrige 
Geschichte  so  innig  verbunden  sind  als  der  dentadie  Osten  mit  dem 
Westen  irgend  sein  kann?  Das  Colonistenlmd  am  Fulk  der  Alpen  hat 
nicht  nur  die  welterDbemden  Legionen  €aeaars  und  Auguste  gestellt, 
auch  der  kteiniachen  Litteratur  eine  Antahl  ihrer  hOchaten  Zierden 
—  Galnil  Vergil  Linus  die  beiden  PUniua— ,  hat  nach  langer  SpaHong 
nnd  Knechtschaft  die  Schöpfung  des  neuen  Italiens  erkämpft.  Die  phy- 
sische DeschaffSBubeil  demelben  soU  im  Folgenden  geaebiMerl  werden. 

I  i.  Entstehung. 

Es  ist  ein  Flufthind  in  der  vmfassendslen  Redeutnng  des  Worts : 
den  Flossen  Terdankt  ea  seine  Entstehung,  den  unerschöpflichen  Reich- 
tum seines  Rodens,  die  hohe  RlOle  seiner  Cullur ;  der  Lauf  des  Wassers 
greift  hier  lielseiliger  und  tiefer  in  das  Leben  ein  als  anderswo.  Wer 
Ton  einem  Kirchthnrm  oder  einem  anderen  hochgelegenen  Puncte  aoa 
Umschau  hril«  sieht  ringsum  eine  weite  Flache,  die  sich  gegen  die  ein- 

1)  Zu  Grunde  gclogl  sind  die  Schrifleu  de«  berülunUM)  Hydrauliker» 
E.  Lonbardini,  besonders  dessen  Beiträge  in  den  notizie  uaiurali  e  civili  so 
la  Lomberdia  Ton  C  Cattaneo,  Milciio  1644,  hcrausf^ebea.  Ders.  d«Ua  con- 
dislone  idranliea  della  piannn  sobipeiinins  fn  l'Enst  cd  II  Ptnaro,  Mil.  1869. 
Ben.  siudi  idrologici  e  storici  sopra  il  grande  esluario  Adriatico,  i  fiuni  che 
v\  confluisrmno  e  priDdpalmente  pli  ullimi  Ironchi  del  Po.  Mi).  4. 
L Debarlolomcjs,  oro-idrografia  deli  iUlia,  xMiiano  ia  dem  Sammelwerii  iltalia 
das  Vallardi  faerausgiebt,  ist  nameotlich  $  3—5  benutzt;  endlich  die  aozieliende 
BariteUnng  von  tXMt  Redna,  l'Eorope  ndridioaale  p.  317  ff.«  nancnlllcb  1 1 
und  2.  Die  Gröfsenangabeu  f^ind  nach  den  Deaesten  Berechnungen  des  stati- 
stischen Bureaus  (naitgetheiit  im  Annnario  atatislico  1861)  leTidiii  worden. 
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ftMiBiden  G«liirgBketteii  der  Alpen  und  des  Appennin  beetiinmt  ab- 
hiliL  Ihr  Inhall  betf«gl  nngeftbr  42600  □  lun  (77S  □  MeUen),  den 
dritten  Tbeil  der  fUlr  die  g^ammte  Nerdliälfle  aDgenommenen  Grofte. 
IHe  Flflcbe  bat  me  doppelte  Neigung:  einmal  senkt  sie  sieb  von  W 
nacb  0  dem  Meer  zu,  zweitens  dltet  sie  sieb  von  N  nacb  S  und  Ton  8 
nach  N  der  Milte  zu.  Die  Bodengestaltung  wird  durcb  die  Thatsaöbe  - 
erklärt  dars  diese  Ebene  einstens  ein  Busen  der  Adria  gewesen  ist  Da* 
hmIs  hing  die  Appenninbalbinsel  nur  an  dem  schmalen  Band  der  See* 
alpen  mit  dem  Continent  zusammen.  Tiere  Fjorde  drangen  rangen* 
art%  in  die  Steilküste  ein ;  sie  haben  sich  seitdem  in  Sürswasserseen 
umgewandelt.  Die  £ntstebung  der  italienischen  Seebecken  labt  nur 
im  angegebnen  Sinne  eine  befriedigende  Erklärung  zu ;  ja  man  will 
sogar  in  ihrer  Fauna  ein  Zeugnir»  fur  jene  Metamorphose  gerunden 
beben«  Die  Fjordbildung  setzt  die  Mitwirkung  gefrornen  Wassers 
voraua  und  eignet  deshalb  höheren  Breiten.  In  der  Tbat  murs  in  der 
Periode,  von  der  wir  reden,  am  Sudabhang  der  Alpen  ein  Klima  ge- 
herrscht haben,  das  an  das  heutige  Klima  Grünlands  gemahnt.  Gletscher 
von  einer  Ausdehnung,  für  welche  nur  die  Polargegeodeu  Analogien 
bieten,  ergossen  sich  in  das  Meer  hinab.  Die  Moränen,  die  sie  fortge- 
schleppt, gest  für  ten  ihren  Lauf  genau  zu  verfolgen  und  zu  umgrenzen.^ 
Aber  am  deutlichsten  offenbart  sich  die  physische  Geschichte  desgrofscn 
Tieflands  aus  der  Zusammensetzung  des  Bodens  seihst.  Er  hesteht 
überall  aus  Schichten  von  Thon  Lehm  Sand  Kies  Geröll,  dergleichen 
die  Fln-ise  ihh»<7ern,  wenn  sie  in  Landseen  oder  bei  ihrer  Mündung  ins 
Meer  zur  iiuhe  konuuen.  Lnd  7\\  nv  ist  das  Geschiei)e  in  der  Nahe  des 
Po  imd  des  Mreres  feiner,  in  der  N'thr  flrs  (iehirges  j^irnber:  wie  flrno 
aiicii  die  Felder  am  Po  '^;\n7  IlIidu^:,  <ini  Fiifs  Alpen  sandig  und 
voller  Steinr  sind,  rnln  dicsoi-  Aufsclidltuii^'-  li,it  man  stellenweise 
in  derTirlc  2il  in  Uihlungeu  .in^TtrolTci).  die  den  Einfliifs  des  Meer- 
wasser--  deutlich  bekunden.  Tt  Im  t  die  M;)(  htigkeit  der  Schuttniasseo 
im  Allgemeinen  läfst  sich  niclas  UesiitniTites  sagen;  denn  die  Boh- 
rungen haben  nirgend«;  f^pwnrhseneu  Felsgrund  erreicht.  Wollte  man 
annelimen  dafs  Al[if'ri  und  Appennin  unterhalb  der  sichtbaren  Lbt  iie 
sich  mit  demselben  Winkel  abdachen  wie  oberhalb,  so  würde  der  Fels- 

1)  Vgl.  0.  Peschel,  Die  FjordbUdungea  in  Neue  Probleme  der  vergleicben- 
dcD  EMknaae,  Uipi.  1870,  p.  19. 

2)  Aotoölo  Stoppani,  l'era  neosokt  ossia  descrizione  dr!  (erreoi  gladlli 
e  dH!r  nntir^?  allnviom  d'Italtg.  Mibno  1980,  SWCiter  Thcil  der  GeotSglt 

d'Italia  in  der  oft  erwähnten  Eocfciopaedic. 
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grund  In  der  tiefiten  EinBcnkuDg  bei  1290  m  iiDter  der  OberfliGbe 
in  suchen  sein.  So  nneicber  aueh  diese  Ziffer  enebeint,  so  niiflseDhaft 
ist  doch  auf  alle  Falle  der  Schott  von  den  Bergen  herabgehommeD, 
mit  dem  die  Giefsbacbe  Gletscher  und  Lawinen  das  padaniscbe  Meer 
auafltllten.  Femer  leuchtet  sofort  ein,  dals  die  Alpen  die  weilans 
*  grttfsere  Hulfte  jener  Scbuttmassen  geliefert  haben.  Daraus  folgt  dafs 
die  niedrigste  Einsenkung,  welche  vom  Polauf  eingenommen  wird, 
nichtder  mnmlichen  Mittellinie  entsprechen  kann,  sondern  nach  Saden 
TOit^eschoben  in  mehrerer  Nlfhe  des  Appesnins  sich  halten  mufs. 

Polybioe  beschreibt  die  Ebene  ab  ein  Dreieck,  dessen  Basis  von 
Meer,  dessen  Schenkel,  der  korzc^re  von  den  Alpen,  der  lüngere  vom 
Appennln  dargestellt  werden.  Das  BUd,  welches  unsere  Karten  wieder- 
gäien,  erinnert  nur  von  weitem  an  eine  so  einfache  geometrische  Fi- 
gur. Es  weist  verschlungene  Umrisse  und  innerhalb  derselben  eine 
reiche  Abwechslung  von  AnhOhen  und  Ni(M](>ningen  auf.  Verschiedene 
Ursachen  haben  daiu  beigetragen  die  Einförmigkeit  des  Tieflands  sn 
durchbrechen.  Jenes  vorweltliche  Meer  umspHlte  Inseln  und  Vorge- 
birge. In  die  erstere  Kategorie  gehören  die  tertiären  Hügel  von  Mont- 
ferrat  und  Asti  Ostlich  von  Turin,  die  5 — 700  m  hoch  vom  I*o  in  grofsem 
Bogen  umflossen  und  durch  das  Thal  des  Tanaro  von  der  Hauptkette 
geschieden  sind;  hierher  gehören  die  EuganeischeD  Hiigel  (577  m)  sttd- 
heb  von  Padua  und  manche  vereinzelte  Kuppen,  die  abgesondert  vor 
dem  Gebirgsstock  liegen.  Andere  Erhebungen,  die  aus  der  Ebene  auf- 
steigen, sind  möglicher  Weise  auf  ehemalige  Untiefen  und  Sandbänke 
zu  beziehen,  falls  das  Zurückweichen  des  Meeres  mit  einer  säcularen 
Hebung  Hand  in  Hand  ging.  Auch  die  Gletscher  haben  bedeutsam  auf 
die  Plastik  des  Landes  eingewirkt.  Die  abgestofsenen  Eisschollen  ver- 
streuten hausgrofse  Steinblücke  über  den  Meeresgrund;  durch  die 
Moränen  wurden  Hügelketten  gebildet,  die  an  Hübe  dem  Subappennin 
gleicbkonmicn.  Vom  Isonzo  in  den  Kfirutner  bis  zum  Tanaro  in  den 
Ligtirischen  Alpen  tindt>f  sirfi  kein  Thal,  das  nicht  Spuren  solcher  Thj(- 
ligknit  aufzuweif^eii  liiillf'.  Die  Grüfse  di^er  Glrt?rhrr  liing  vnn  der 
Ausdehnung  und  H(ili('  der  Geliirp^^massen  ab,  deren  Schnee  diiii  Ii  sie 
abflofs.  Sie  war  deslialh  im  0>tlie})en  Theil  dw  A\\)cu  ^vr\]]'^vv  als  in 
dem  mittleren  und  westlichen.  Die  Graisrhen  und  l*üeninischen  Alpen 
vom  Gran  Paradiso  bis  zum  Monte  Ros;i  entsandten  einen  Gletscher 
von  130  km  Länge,  dessen  Ende  in  der  Lbene  unterhalb  Ivrea  durch 
einen  Halbkreis  von  Sclujiüni^'t  In  bezeichnet  wird,  die  330  ni  ja  sfip'ar 
650  m  das  heutige  Thal  der  Dura  Baltea  überragen.  Die  Ketle  vom 
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Simplon  bis  tum  Stflfser  Joch  entsandte  den  ZwUlingaglelscber  ron 
Tessio  und  Adda,  der  in  mannicbfacher  Verzweigung  die  Vorberge  mn- 
gOrtend,  die  Becken  des  Langen-Luganer  und  Corner  Sees  ausfilllend, 
eine  Ausdehnung  von  150  und  190  km  erreichte.  Hiergegen  tritt  der 
nur  110  km  lange  Gletscher  des  Ogho  ziirttck  und  doch  messen  seine 
Seitenmoränen  300  m  Hühe.  Unter  allen  der  grOfste  war  der  Gletscher 
der  Etsch,  da  er  von  den  Oetzthaler  Fernern  bis  zu  seiner  Endmortoe 
nordlich  von  Mantua  sich  über  nahezu  280  km  erstreckte. 

§  2.  Die  Seen. 
Die  atmosphärischen  NiederachUige  arbeiten  unabliissig  daran  alle 
Unebenheiten  der  Erdoberflüche  auszugleichen.  Die  KrftAe  welche  vor 
Aeonen  die  Ausfüllung  der  tiefen  Spalte  zwischen  Alpen  und  Appennin 
begannen,  setzen  ihr  Werk  noch  immer  fort.  Wir  sehen  die  venetische 
Küste  in  best.'fndigem  Voriilcken  begriffen:  die  Flüsse  vermindern 
durch  ihren  Schlamm  die  Tiefe  vor  den  Mündungen,  Wind  und  Wellen 
werfen  eine  Dttne  auf,  die  seichte  Lagune,  die  sie  absperrt,  wird  durch 
weitere  Ablagerungen  in  einen  Sumpf,  dieser  zulct/t  in  Festland  ver» 
wandelt  Die  Veränderungen  welche  hier  in  historischen  Zeilen  ein- 
getreten sind,  sollen  sp.'itcrhin  erwogen  werden.  Ein  Hinweis  an  dieser 
Stelle  genügt  \\m  dir  Thafsache  zu  erläutern ,  dafs  auch  von  der  Kftste 
entfernt  die  Einebming  und  Austrocknung  der  Sumpf-  und  Scebeckcn 
beständige  Fortschritte  gemacht  hat.  Vor  allem  lenkt  der  Gürtel  lieb- 
licher Seen,  der  den  Abhang  der  Alpen  schmückt,  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  sich.  Jene  senkrecht  oder  unter  steilen  Winkeln  gabellünnig 
in  das  Gebirge  eindringenden  S«  hhicliten  siud  entsljuulen,  als  dii  ses 
sich  hob;  denn  <lurch  die  Sp;iiinung  ward  notwendig  der  Zusammen- 
hang der  aufsteigenden  Srhit  liiiMi  /t  I  ri---(Mi .  Hie  Ctletsrlier  welche  als- 
dann die  Spalten  in  U» -ilz  nahmen,  n  ci  ImU  len  deren  AuslüiluDg  durch 
den  Schutt  der  umgehenden  (leliiinge  uud  erweiterten  sie:  derartige 
EisstrOme  zeigen  stets  das  Bestrehen  ihr  Bette  zu  vertiefen  odd  nach 
einem  gelauligen  Gleichnirs  auszupflilgen.  Durch  solche  Vorgänge 
erhielt  die  padanische  Steilküste  ihre  zerrissenen  und  zerfetzten  L'm- 
risse,  die  zum  Vergleich  mit  arkii^clicn  und  aiit;i! kti>chen  Erdräumeo 
auffordern.  Zwei  Umstände  bestätigen  die  Erkl  irnng  der  lomhardiscben 
Seen  als  ehemahger  Fjorde:  einmal  der  Lmsiand  dafs  ihr  Grund  ver- 
sclui  iU  ntlich  unter  den  jetzigen  Meeresspiegel  sinkt,  zweitens  der  Um- 
stand dafs  ihre  griifste  Tiefe  sich  in  der  Mitte,  nicht  am  Ausgang  be- 
findet. Als  uamiicli  die  Temperatur  Lui  opa's  stieg  un<i  die  geologische 
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Ppriode,  die  wir  tlie  Eiszeit  heifsen,  von  der  gegenwartigen  iih^elftst 
ward,  nnifslen  die  Gletscher  sich  ^iirflck  ziehen  und  vri-sfopllen  mit 
ilirrni  licri^l!  dir  Vprbindmm  /wisi  hcti  dri)  Fjorden  und  dem  Meer: 
durch  ilire  Alil  if^M  i  nni:*  n  ward  auch  das  Kndsrilck  der  Fjordf  prhnht. 
w«hron<l  df'f  Mideiahschnitl  davon  unberührt  blieb  uiul  die  auf  ni^,'- 
hchen  Formen  getreuer  bewahrte.  Üurrh  die  Milderung  *l<'s  Klima 
wurden  di»»  Fi'^^tn'inie  schliefslicli  in  die  nht  i cn  Alpenregionen  verbannt 
und  die  lieien  Ausliohiungen,  welche  sie  bis  dahin  verliUllt  hatten,  vom 
Sflfswasser  eingenommen.  Ihre  Nachfolger  die  Flüs-'  >iiid  eilrifi:  he- 
mühl  dieseSptd)p(  k(  Ii  auszufüllen  und  liabendaiuil  auch  in  historisclieu 
Zeiten  bemt  i  k»  uswerte  Ver.lndei  nn^i  n  hervorgehrachl.  Der  getjen- 
warüge  Bebtaud  der  gröfseren  Seen  wird  tolgender  Mafseo  berechuel^): 


Mittlere 

Ol»pt  flärlip 

MitUere 

.Miii.'lticfe 

Grüfsle 

Atinähern- 

d«^r  Inhalt 

ota 

m 

di  Orta 

14 

342 

150(?) 

250  (?) 

2100 

Verbano 

200 

195 

210 

SOO 

44000 

di  Varese 

16 

2:t5 

10 

26 

160 

di  Lugano 

49 

272 

150 

161 

7200 

156 

199 

247 

588 

35000 

8ebiDo 

60 

192 

150 

298 

9000 

di  Idro 

14 

378 

122  (?) 

Benaco 

361 

69 

150(?) 

294  (?) 

45000(?) 

Seit  dem  Alterlitni  hat  aieli  ihr  Uniiiiiig  wie  ihre  Tiefe  hedeatend 
vermiiidert  Auf  der  Reise  nach  GraubOnden  ward  der  Larius  ehedem 
▼OD  Como  bis  Summnu  lacut  Samolaco  in  der  Aoadebnung  Ton  60  IGl- 
lien  89  km  —  wie  herkommlieh  aber  um  den  dritten  Thnl  lu  hoch 
angenommen  wurde  —  befahren.^  Jetit  betragt  die  Lftnge  des  Seea 
nur  48  km,  da  die  Adda  mit  ihrem  Schutt  die  nördliche  Spiue  abge- 
flchoitten  und  tu  einem  wlbetandigen  See,  Lage  di  Meuola  gemacht, 
ferner  die  Maira  ein  grofaea  Stück  demelben  auagefttlU  hat.  Noch  im 
17.  Jahrhundert  war  die  Verbindung  twischen  beiden  nicht  vollstän- 
dig aufgehoben,  wtfhrend  der  trennende  Landrttcken  nachgerade  auf 


1)  Nach  Beclus  p.  329  mit  Correctaren  nach  dem  AnnoaciOi  die  iltaitn 
Angaben  bei  Lombardiui  weicbeo  davon  merklich  ab. 

2)  It.  Ant.  p.  279  Ub.  PeoL  Gasiiodor  vir.  XI  14.  Cato  bei  Serrtaa 
y.  G«Mf .  B  IM. 
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4  km  Breite  angewachsen  ist,  der  Ort  Samolaco  aber  im  BiDueulaml 
lü  km  vom  Aulaug  des  Larius  enUernt  liegt.  Di»  1  u  lenniejisung  hat 
ergeben ,  dafs  der  Seeboden  in  dem  uördliehen  und  Ostlichen  Arm 
durch  die  Ablagerungen  der  Adda  ganz  eingeebnet  ist,  dagegen  in  dem 
von  Flüssen  unberührten  Arm  von  Como  ansehnliche  Niveauunter- 
schiede aurweist.  Freilich  bleibt  die  gröfsle  Tief«  volle  150  m  über 
der  Eiotenkung,  v?elche  nach  dem  Profil  der  Randgebirge  ursprüng- 
lich TorausiusetaeD  ist  AefaaJich  ei-geht  es  dem  Lago  Maggiore.  Im 
Lauf  des  Mittelalters  ist  der  Tessin  um  nelirere  Kilometer  vorgerückt 
und  die  Maggia  hat  schon  ihr  Delta  so  weil  Torgeschoben  dafs  sie  in 
absehbarer  Frist  die  NordspiUe,  deo  Golf  tob  Locamo  in  gleicher 
Weise  abtrennen  wird,  wie  dies  am  Comersee  geschehen.  Derselbe 
Fall  ist  an  dem  westlichen  Arm  mit  den  Borromeischen  Inseln  bereits 
eingetreten;  er  umfafste  ehedem  den  kleinen  See  von  Mergozzo,  den 
die  Toce  and  Strona  nul  ihren  Anschwemmungen  eingeschlossen  und 
zur  AusfiBllung  bestimmt  hshen.  Wenn  man  auf  die  alten  Warner^ 
marken  ans  vorhistorischen  Epochen  lurttckgreill,  so  standen  einst 
alle  diese  Seen  der  Orta  Maggiore  Varese  Comabbio  Monate  Biandrone 
Lugano  Como  nebst  deigenigen  der  Briansa  In  SKusammenhang.  Die 
detsebermortnen  Terhinderten  diesen  abgesperrten  von  Sunden  und 
Inseln  erfüllten  Meerestheil  der  lurUckweiehenden  Bew^ng  der  Adria 
SU  folgen.  Er  konnte  erst  sbllielken,  nachdem  die  Strome  ihre  Betten 
100  m  und  tiefer  in  die  SchnttwflUe  hinein  genagt  hatten,  und  ward 
dann  attmilich  auf  die  Einsenkungen  beschrltnkt,  die  wir  jetit  vor  uns 
sehen.  Sa  enthollt  der  Naturforscher,  der  uns  durch  den  Garten  der 
Lombardei  geleitei,  die  Vergangenheit  dieaer  sonnigen  Ufer  unseren 
Blicken.  Er  seigt  sie  in  Ek  und  Schnee  gehalU  dab  das  Auge  ^  wie 
es  dem  Polarreisenden  sn  gehen  pflegt  —  nicht  lu  unterscheiden  ver- 
smg  was  Festbnd  was  Meer.  Er  Hahr!  uns  als  zweites  Bild  einen  rie- 
sigen Landsee  vor,  der  den  Fangarmen  eines  Polypen  vergleichbar  mk 
seinen  Sunden  die  Insehi  und  Vorgebirge  umklammert.  Er  belehrt 
uns  endlich  Angesichts  der  verpestenden  Sümpfe,  welche  der  Gegen- 
wart augehören ,  dafs  der  Kampf  zwischen  Festem  und  Flüssigem  un- 
unierbrochen  fortdauert  und  wol  seinen  Schauplats  nicht  aber  seine 
Formen  ändert. 

Sämmtliche  Seebecken  sind  im  Rückgang  begriffen:  um  so  starker 
je  grölser  die  Zuflüsse  die  sie  empfangen.  Der  Benacus  flberragt  die 
ttbrigen  an  FUtchenraum  lediglich  deshalb  so  weit,  weil  er  nur  von 
einem  beschränkten  Quellgebiet  gespeist  wird.  Manche  sind  im  Lauf 
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<ler  Zeilen  verschwunden.  Südlich  von  dem  Gebirgsdreieck ,  welches 
die  beiden  Arme  des  Larius  umfassen ,  lag  ein  vom  Lambro  durch- 
slrömter  See,  der  an  Ausdehnung  dem  Luganer  wenig  nachgegeben 
haben  mag:  lUinius  nennt  ihn  fitiptft'f  and  stellt  ihn  mi  Lariui  Ver- 
banus  Benacui  SMm  lusammenJ)  Seit  dm  HiltelaUor  vA  er  ausge- 
trocknet und  nur  eine  Reihe  kleiner  Becken,  der  Lago  Montorfono 
Alserio  Posiano  Segriuo  Annone  (?)  Terraten  sein  fHlheree  Dasein.  Wo 
die  Dora  Baltea  l>ei  Ifrea  aus  ihrem  engen  Thal  heniistritt,  mündete 
sie  ehedem  in  ^nen  See,  der  von  den  oben  emflhnten  Morflnen  ein- 
geschlossen war  und  mehrere  Qnadratmeflen  bedeckte:  Reste  dessel- 
ben sind  der  kleine  Lago  di  Gandia  im  SW  und  der  Lago  di  Viverone 
bei  AzegUo  im  NO.  Nachdem  der  Flufs  ein  tiefes  Bette  durch  den 
sodlichen  WaU  hindurch  gegraben ,  hat  er  das  Becken  nach  und  nach 
entleert  Frtlher  flofe  er  ostwftrts  durch  den  Lago  di  Vi?erone  und 
hat  erst  im  14.  Jahrhundert  die  südliche  Richtung  eingeschlagen.  Der 
loew  Clithu  welchen  die  Peutingersche  Tafel  Terseichnet,  ist  mit  eini- 
gem Grund  auf  diesen  See  gedeutet  worden.  Von  vielen  anderen  Seen 
sind  nur  Sflmpfe  und  Moore  tlbrig  geblieben.  Die  venetischen  Alpen 
haben  keinen  mehr  auikuweisen,  das  Flachland  nur  diejenigen  um 
Mantua,  die  auch  Hingst  ausgetrocknet  w8ren ,  wenn  man  sie  nicht  im 
Mittelalter  aus  fortiflcatortscben  Rücksichten  künstlich  gestaut  bitte. 
Auch  die  Eettevon  Seen,  welche  die  Adda  in  ihrem  Unterlauf  von  Lecco 
ab  ehedem  durcbflols,  sind  theils  sehr  eingeengt  tbeib  gani  beseitigt 
worden.^  Der  enielte  Gewinn  an  Acker-  und  Wiesenland  hat  auch 
Nachtheile  im  Gefolge  gehabt  Sehen  wir  von  dem  Ertrag  der  Fischerei, 
dem  günstigen  Einfhifs  auf  das  Klima,  dem  landschafUichen  Schmuck, 
den  die  Alpenseen  gewahren,  gani  ab,  so  liegt  ihre  Bedeutung  fQr  den 
Haushalt  der  Natur  in  dem  Umstand  ausgesprochen  dafs  sie  die  Ebene 
vor  Ueberschwemmung  schützen.  Wenn  die  Uerbstregen  in  tropischer 
Fülle  fallen ,  wälzen  sich  ungeheure  Wassermassen  von  den  Bergen 
herab.  Dann  steigen  der  Larius  an  4  m,  der  Verbanus  an  7  ro  über  den 
gewöhnlichen  Stand  und  treten  aus  ihren  Ufern.  Dadurch  zügeln  sie 
den  Ungestüm  des  Wassers,  indem  z.  B.  der  Larius  einen  ZuQufs  bis 
2000  Cubikmeler  in  der  Secunde  empHingt  aber  nur  804  von  sich  giebl, 
und  retten  das  Tiefland  vor  dem  drohenden  Verderben.  Umgekehrt  in 

1)  fli  181. 

2)  Bei  Grema  finden  tick  ausgedehnie  Moorgründe  nit  reichen  ({aellcB; 
aber  der  angebliche  Lago  Gerondo,  den  man  nach  mittelalterilcbra  Oaellcti 
hierher  verlegt,  hat  sieht  existirt  t.  Lonbnrdinl  nolixie  p.  144. 


Digitized  by  Google 


§  3.  Der  Polauf. 


183 


der  Zeit  der  Dürre  siciiern  sie  den  FIü^q  etoeo  couslaiiti  n  Lauf  und 
leisten  damit  der  Cullur  unschHlzbare  Dienste.  Die  WichUyktJt  diese« 
Facturs  in  der  eiiiea  wie  der  anderen  Hinsiebt  wirii  im  Forl^'ang  un- 
serer Betrachtung  deuilic  her  zu  Tage  treten.  Wir  fassen  zunäctist  das 
FluTssystem  in  «meiner  Gesammtbeit  ins  Auge. 

§  3.  Der  PoUuf. 

Der  Name  des  Po  lautete  in  liguriseher  Sprache  Bodmcus  oder 
Bodenais  d.  Ii.  der  '.'riindlose:  in  der  Thal  kann  er  mit  2 — 3  m  gew(ihn- 
Jicher  Tiefe  bereil^  oberhalb  Turins  niclit  mehr  tiui  chschritten  werden, 
aufser  «lurch  unsichere  Furten,  deren  sich  noch  bis  zum  Lambro  hin- 
unter finden.  Die  Römer  haben  ihr  ih'ii  Kelten  oder  wahrschein - 
licl)  den  Venelern  entlehnt.  Die  erslere  Beztichnung  scheint  am  Ober- 
lauf, die  letztere  am  l Kterlauf  verbreitet  gewesen  zu  s^'in.')  Endlich 
ist  aus  der  hellenischen  Dichtung  imi  h  d*  r  Name  'ijQiöicrög  Eridanus 
an  ihm  haften  geblieben:  im  äufst  rsti  ii  Westen,  m^lilrt  die  Sago,  klag- 
ten die  Schwestern  i>ber  I*haethons  Sturz  und  v»urtlen  in  Schwarz- 
pappeln vtiuandeh,  iliic  i luauen  rannen  in  den  Slrom  hinab  und 
ergaben  das  leuchtende  Harz,  den  Bernstein.*)  Die  Volksuieinung  hefs 
den  Strom  in  das  nördbche  Meer  münden. Da  aber  die  Griechen  den 
in  ältester  Zeit  hochgeschätzten  Schmuck  üüwoI  von  Massalia  als  von 
Atria  bezogen,  so  flofs  in  ihrer  Vorstellung  die  Kunde  vom  i'o  und  von 
der  llhone  mit  jenem  mythischen  Berusleinslrom  zusammen.  Aescby- 
lus  dachte  an  die  Rhone,  Euripides  an  den  Po  oder  man  fabelte  ?on 
einem  Zusammenhang  beider.^)  Der  vülligen  Unklarheit  entspricht  es, 
dafs  der  einheimische  Name  erst  durch  die  ROmer  verbreitet  wurde. 
Polybios  ist  der  älteste  unter  den  erhaltenen  GewflhrsinflnDem ,  der 
einen  der  Wirklichkeit  entsprechenden  Bericht  aberliefert  Vergfl 
nennt  den  Po  rex  ßi&imm  and  Strabo  erklärt  ihn  Rlr  den  grolklea 

1)  Pol.  n  in.  r2  Plin.  in  122.  Die  aufgeslcUtc  Ansicht  ergiebt  sich  au» 
der  Nachricht  de«  Meürodoros  von  Skepsis  bei  PUnlus  nnd  erhält  ihre  He'^fä- 
tigung  durch  die  Städtenameo  JJvdincomagtu  bei  Indtutria^  Patavium  jcul 
Padova  sowie  Ilaöoa  {Padua  CatuU  95, 7)  und  Paduta  alt  MQiiduiigniiB  vmA 
liSgiiiie  Die  Deatang  quoitUm  drc»  t^mUm  arivr  muUa  tU  pto^a,  firnkt 
Gallice  voeentur  padi ,  Am»  ftMMII  mOMpitm  ist  HDgiublicb  Dttd  hingt  WOl 
Bit  der  Phaelhcn  IrK'-  iulc  2usamm««n. 

2)  Vgl.  Mülltidiuif,  Deutsche  AItertiim!>kunde  i  p.  2l8fg. 

3)  Herod.  Iii  115  Ovid  Met  U  323  Pausen.  1  3, 5.  —  UubesUnunt  die  älteste 
EniihnnDg  H<i.Theog.  338. 

4)  PUn.  XXXVH  92  fiorlp.  Hip^oLIS»  aa4  mehr  MflUeiihoir  a.  0, 
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Pfaib  Eoropa's  nach  der  Donau.  HttsBen  wir  letiteras  auch  alt  einen 
hrtum  lurockweisen ,  so  liegt  demielben  doch  die  richtige  VontelluDg 
ton  den  entannliehen  Wasaerreichtuni  des  Stromee  tu  Grunde,  der 
hei  der  halben  Lünge  doch  dem  Rhein  an  Mftchtigkeit  gleich  kommt 
oder  gar  ihn  noch  QbertriHt  Den  Gmnd  hierfür  gieht  in  seiner  sach- 
kundigen Besdireibnng  Pliniusan,  indem  er  hervorhebt,  dafs  kein  an- 
derer Flufs  auf  so  kuRcm  Lauf  eini  Ahnliche  Menge  von  Zuflössen 
aufnimmt  Lomhardini  herechnel  sein  Gebiet  bis  Pontelagoscuro  auf 
69382  □  km  (1261  □  Heilen),  wovon  auf  die  Ebene  28326  Dkm 
(515  □M.).und  auf  das  Gebiige  41056  Okm  (746  DM.)  kommen.  Die 
Zifler  würde  sich  bedeutend  hdher  steUen,  wenn  man  die  in  sein  Mlln- 
dungsdelta  einMenden  und  mit  seinen  Nebenarmen  sich  veihindenden 
Flusse  hiniutthlte.  In  regelmäßigem  Lauf  Ton  West  nach  Ost  durcb- 
mibt  er  unter  dem  45.  Grad  n.  Br*  das  Tiefland  und  theUt  es  in  eine 
diesseitige  und  jenseitige  HiUte.  Davon  ist  die  letiere  weitsus  grober 
und  bedeutender,  weil  der  Flufe  aus  dem  S.  178  angegebenen  Grunde 
sich  in  der  Nähe  des  Appennins  hAlt;  erst  jeoseit  Parma's,  wo  das  Ge- 
birge eine  SO  Richtung  annimmt,  wird  die  Ebene  des  sOdlichen  Ufers 
ausgedehnt.  Die  Entfernung  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  betrügt 
ca.  500  km  (67  M.),  die  gesammtc«  Länge  einschUeftlich  der  Krüm- 
mungen 672  km  (90 1/2  M.).  Ein  Oberlauf  ist  kaum  vorhanden.  Der 
Po  stellt  sich  vielmehr  als  die  Rinne  dar,  auf  welche  der  Meerbusen 
beschränkt  ist,  der  einst  Alpen  und  Appennin  von  einander  trennte. 
Die  einfallenden  Gewässer  verleihen  ihm  erst  Ansehen  und  Bedeutung. 
Er  gehört  nicht  zu  den  bekannten  und  gefeierten  Strömen,  wol  aber 
XU  denjenigen ,  die  von  Seiten  der  Wissenschaft  ein  besonderes  inter- 
ease  beanspruchen. 

Er  entspringt  bei  1952  m  Mcercshnhe  auf  einem  sumpßgen  Hoch- 
thal, Piano  del  Re,  am  Fufsdes  3840  m  hohen  Motu  Vesulus  oder  Monte 
Viso.  Dieso  von  den  Alten  getroffene  Bestimmung  (S.  147)  ist  seither 
nicht  bt'strilleii  worden  und  wir  lassen  dahin  gestellt,  ob  nicht  die  Vraita 
oder  noch  eher  die  auf  dem  Col  Maurin  entspringende  Maira  als  wah- 
rer Ausgang  des  grolsen  Flusses  angesehen  werden  niiUste.  Auf  der 
kurzen  Strecke  von  31  km  bis  zur  Brücke  von  Bevelln  fiat  der  i\»  nicfit 
weniger  als  lÖOÜm  Tüll  uni\  tritt  in  die  Ebene  hinaus,  so  dafs  hier 
bereits  die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Mittrllnnf  zu  slaluireu  ist.  Pli- 
nius  berichtet,  daüs  die  Quelle  im  Sommer  Mittags  versiegt  sowie  dals 


t)  Verg.  Gcoif.  1 462.  Stnb.  lY  204. 
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dar  Strom  «ne  Zeit  lang  nnterinliidi  flie%l  und  dano  im  G«biet  tob 
Fmm  Vm  wieder  lidttbar  wird.i)  Dies  ist  tlmiiraite  richtig,  Iheü- 
weite  eagenau  aosgedraclit:  im  Sommer  ist  so  wenig  Waaser  Torhan* 
den ,  daft  solches  beim  Eintritt  in  die  Ebene  tor  Irrigation  der  Felder 
abgeleiCet  wird  oder  anch  im  Sande  sich  verliert  derart  daii  das  Bette 
in  der  Tbat  eine  Strecke  trocken  liegt.  IVibrend  der  Oberlauf  nach 
Osten  geikhtet  war,  wendet  sieh  der  Mütsilanf  nach  Norden  und  be- 
schreiht einen  Halbkrefe  um  das  ligurische  Hllgelland.  Durch  die  Ab* 
IltMee  dtf  GoCIiachen  und  Seealpen  Tersltikt  langt  der  Po  nach  98  km 
langem  Lauf  bei  AnigiiMß  TmarHimwn^  dem  heutigen  Turin  an,  wo  er 
den  UnHis,  Dura  Riparia  oder  kleine  Dora,  anfhimmt  Die  Dora  ent- 
springt auf  dem  Jfons  Mmrmiß  M.  Gen^m  [auf  der  entgegangesetsten 
Seite  die  J^niMfia  Dnrance]  und  durchströmt  di»  Thsl  tou  Stgtuh 
Susa;  ihin  Lange  betngt  125  km,  ihr  Gebiet  1131  Dkm  (22  DM.)  wo- 
von nur  60  auf  cbenee  Terrain  entfallen,  ihr  nrittlmr  Abfluls  56,S 
Gubikmeter  in  derSecunde.  Im  Altertum  wird  dieser  Ftofs  durch  kein 
Beiwort  von  der  gmiheren  Dora  Baheo  unterschieden.  Der  Name  scheint 
der  keltischen  Sprache  au  entstammen. 

Bei  Turin  ist  der  Po  160  m  breit.  Er  hat  hier  bereits  eine  Meeres- 
bBhe  von  137,40  m  erreicht,  die  Neigung  belrägt  0,48: 1000.  Die 
Shm  ftthrt  ihm  die  Gewisser  der  drei  Alpentbftler  swischen  Roche 
Melon  und  Monte  Levanna  zu.  Sie  hat  70  km  Linge,  ein  Gebiet  von 
960  □  km  (17  □M.),  davon  199  □  km  eben,  und  einen  mittleren  Ab- 
flufo  von  40  Gubikmeter.  Es  folgt  der  Orgus  Orco  aus  dem  Thal  von 
Locana  nnrdllrh  vom  Monte  Levanna,  75  km  bog,  mit  einem  Geliiet 
von  1254  Gkm  (23  □  M.)  —  ein  Drittel  eben  —  und  einem  Gehalt  von 
46  Gubikmeter.  Weit  bedeutender  ist  der  Duria  die  Dora  Baltea.  Sie 
durchströmt  das  Land  der  Salasser,  das  Thal  von  Aosta,  Äugutki  Frae- 
lanVi  SalcMorvm,  welches  die  höchsten  Gipfel  der  Alpen  vom  Gran 
Paradiso  (4045  m)  bis  zum  Mont  Blanc  (4804  m)  und  von  hier  zum 
Monte  Rosa  (4636  m)  einfassen.  Sie  entsteht  aus  der  Vereinigung  von 
zwei  Bächen  am  Fufs  des  Mont  Blanc  und  empföngt  den  Beinamen 
Ballea  nach  der  Aufnahme  des  vom  Matterhorn  herkommenden  Buttier, 
die  bei  Aosta  erfolgt. 3)  Sie  ist  160  km  lang  und  im  unteren  Theit  bei 
i%»orerftalvrea50— 60m  breit.  Ihi  r.rhiel  umfafst  1322 '~»<rn  (T^nM.) 
und  iwar  499  Dkm  (9  DM.)  in  der  Ebene.  Wahrend  der  miüiere  Ab- 

t)  PUii.n  329  m  tl7,  danach  Solin  2, 25  Mart.C«p«Ua  VI  610. 
2)  Ueber  die  irrige  Angabe  dct  Ptolenaeo«  in  Betreff  der  OetH«  vgl.  8.160, 
fibcr  den  lacn  GliiiM  S.  183. 
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Oofe  215  Cubikineler  in  der  Secunde  betriigt,  kann  er  bis  auf  2000 
steigen  d.  h.  ebensofiel  wie  bei  den  höchsten  Ueberscbwemmniigeii 
des  Tiber  gemessen  worden  ist.  Der  starke  Fall  macht  es  nnmOglicli 

den  Strom  anders  als  mit  FiOfsen  zu  befahren. 

Von  der  Mündung  der  Dora  Riparia  bis  zu  derjenigen  der  Baltea 
hat  der  Po  43,5  km  durchmessrn  und  eine  Breite  von  250m  bei  230  m 
Tiefe  erreicht.  Bei  der  geringen  Neigung  liebt  er  es  sich  zu  winden  und 
SU  Iheilcn,  zahlreiche  Werder  einschUefsend.  Auf  der  nächsten  52  km 
langen  Sirecke  bis  zur  Einmündung  der  Sesia  ermäfsigt  sich  das  Ge- 
fiiUe  auf  0,42  : 1000.  Der  SesiUs  Sesia  entspringt  am  Monte  Rusa, 
(liefst  an  Vercellae  Vercelli  vorbei  und  ergiebt  sich  nach  einem  Lauf 
von  ins  kra  (IS  M.)  in  den  Po.  Die  Ausdehnung  seines  Gebiets  betr;<gt 
2920  Dkm  (53  DM.),  davon  1670  Dkm  (30  DM.)  Flachland;  der 
Abflufs  77,5  Cubikmeter,  bei  Hochwasser  bis  auf  1350  anschwellend. 
Der  Po  nimmt  jetzt  eine  südliche  Richtung  an,  kehrt  jedoch  schon  bei 
Vdentia  Valcnza  zur  östliclien  zurück.  Er  empt^ngt  34  km  von  der 
Sesia  entfernt,  seinen  l)edeuten<lslpn  Zuflufs  von  der  recliten  Seite,  den 
Tananis  Tanaro.  Derselbe  konimi  von  den  Scealpen  unweit  des  Col 
di  Tenda  her,  lliefst  an  Pollenttfi  Polenza,  Alba  Pompeia  Alba,  fhsta 
Asti  vortlber  und  erreicht  mit  seinen  vielen  Windinipen  «  ine  Länge 
von  270  km  (37 ''ü  M.).  Tnter  den  ^l  beuUüssen  verdient  die  109  km 
lange  Stura  di  Prmonte  erwjduU  /u  werden:  sie  entspring,'!  auf  den 
Seealpen  tmd  niiindet  von  links  her  hei  Polenza.  Vom  A|»penuin  kom- 
men die  l)ei<l^'n  Borniida,  die  sich  (»herhalb  Aquae  SiniieUae  .Acqui  ver- 
einigen und  oberlialb  Alessandria  in  den  Tanaro  einlallen.  Dieser  Strom 
heherrscht  eine  Ausdehnung  von  7984  Dkm  (145  DM.),  vier  Sieben- 
tel G«;l>irp:,  drei  Siebentel  Flachland.  Veniioge  der  geringeren  Erhebung 
steht  er  liiuler  den  nördlichen  Zuflüssen  des  Vn  an  Wassermenge  weit 
zurück:  er  gieht  im  Mittel  133  und  Im  llu*hwas6er  bis  1700  Kubik- 
meter in  der  Secunde  von  sich.  Seine  Mündung  liegt  nicht  mehr  als 
82  m  über  Meer.  Der  bekannic  Shi?,  dafs  Wasserläufe  nur  mit  Wider- 
streben,  durch  die  Bodensenkung  gezwungen  sich  vereinigen ,  wird 
hier  in  anschaulicher  Weise  erläutert;  denn  auf  einer  Strecke  von  1 2  km 
verbinden  sich  Po  und  Tanaro,  trennen  sich,  vertauscln  a  gegenseitig 
das  Bette.  Wenn  das  Niveau  bei  Hochwasser  um  17,5  in  steigt,  be- 
decken sie  gelegentlich  eine  Breite  von  10km:  dann  verändern  sie 
auch  repelmafsig  ihr  Iküv.  Iiier  mündet  zugleich  die  85  km  lauge  Scri- 
via  eil»,  tlie  oberhalb  Genua  entspringt:  ihr  Gebiet  betrügt  1092  Dkm 
(20  GM.),  ihr  Vohuneu  21,  hei  Hochwasser  400  Cubikraeler. 
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VoD  der  Nttndiiog  des  Tanaro  bis  zu  deijenigea  des  TSdno  rech- 
net man  74  km  mit  0,355 : 1000  Fall  Der  fietiiMa,  der  mächtigste 
unter  allen  Nebenflflssen  des  Po,  entspringt  am  S.  Gotthard  2144  m 
über  Meer.  Nach  einem  Lauf  von  85  km  tritt  er  in  den  Isens  Fsrftomis 
Lago  Maggiore  ein  und  durdistrOmt  ihn  seiner  ganzen  Länge  nach. 
Der  Lago  Maggiore  liegt  195  m  tlber  Meer,  ist  64,6  km  lang,  im  Mittel 
3  km  breit  und  hat  einen  mittleren  FUcheninhalt  von  200  □  km.  Die 
grOlste  Tiefe  sinkt  auf  800  m.  Seine  Gestalt  erinnert  noch  an  jene 
Urzeit,  als  hier  ein  Fjord  des  lombardischen  Meeres  in  die  SteilkOste 
einschnitt.  Er  dient  ids  Sammelhecken  DUr  die  Gewässer  der  sog.  Le- 
potttischen  Alpen  vom  Monte  Rosa  bis  zum  Gotthard.  Namentlich  er^ 
gie&t  sich  von  Westen  her  in  ihn  die  83  km  lange  Toee  aus  dem  Thal 
von  Ossels,  in  welche  auch  der  kleine  See  von  Orta  (14  Gkra)  seinen 
Abflufe  Oodet  Von  Osten  her  empflingt  er  die  AbQllBse  des  Isens  d- 
rethu  Lago  di  Lugano  (49  Dkm)  sowie  der  kleinen  Seen  von  Varese 
(16  Dkm)  und  Gomabbio  (4  Dkm).  Vom  See  bis  zum  Po  hat  der  Ticino 
noch  99  km  (13'/s  M.)  zurückzulegen.  Anf)inglich  strömt  er  bei  star- 
kem Fall  (2,2  und  1,9 : 1000)  ungestOm  dabin,  mfl&igt  alsdann  seine 
Eile  (1,3: 1000)  und  langt  in  gemessener  Bewegung  bei  Ticinum  Pa* 
via  an,  um  sich  bald  darauf  mit  dem  Po  zu  vereinigen.  Diesem  CItnrak- 
ler  entspricht  es,  dafs  die  Bri  itr  von  61  m  nur  100,  120,  schlielshch 
131  ni  anwachst,  wie  auch  die  Tiefe  von  1,3  ni  aul  2,5  ra  zunimmt.  Der 
niedrigste  Wassersland  während  der  Darre  mifst  0,75  —  1,6  m.  Die 
Schiflahrt  hat  mit  fielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ,  doch  können 
Dampfer  und  Lnstschiffe  von  720  Gentner  Tragkraft  auf  dem  ganzen 
Unterlauf  verkehren.  In  roilitdrischer  Hinsicht  bietet  derselbe  eine 
wichtige  Verlheidigungslinie  gegen  einen  von  Westen  anrückenden 
Feind  und  wird  deshalb  in  den  Kämpfen  des  Altertums  wie  der  Neu- 
zeit häulig  genannt.  Die  Gesammtlänge  des  Ticinus  stellt  sich  auf 
248  km  (33  M.\  sein  Gebiet  auf  7228  Dkm  (131  GM.),  davon  762km 
(14  DM.)  Flachland.  Der  mittlere  Abflufs  in  der  Secunde  helr.lgt  11 1 
Cubikmeter  und  steigt  bei  Hochwasser  bis  auf  5400:  ohne  die  lem- 
perirende  Wirkung,  die  das  Becken  des  Langensees  ausübt,  wUrde 
die  Lombardei  in  ein<'n  ^Tofson  Sumpf  verwandelt  werden. 

Von  der  TessinmtSntlun^'  lifginnt  der  Ü nterlau f  des  I'<»,  dtr 
kaum  seines  Gleichen  findet.  Er  windet  sich  und  umfafst  zaidreiche 
mit  Gel)i>sch  bewachsene  Werder.  Die  trügen  Finten  werden  schiiefs- 
Heb  nur  durch  die  nnfor  <|>ifz(  ui  Winkel  einlalienden ,  lebhafteren 
Alpeostrüme  vorwärts  getrieben.  Bis  zur  AddamUndung  sind  87,25  km 
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mit  048  bis  0,24:1000  Fallt  ^wr  Breite  van  445  —  530 m  und 
einer  Mittelliefe  von  2  —  4*75  m.  Unterwegs  empftngt  der  Po  den 
swischen  den  beiden  Armen  des  Corner  Sees  entspringenden  116  km 
lingen  lamkrm  Lambro  (S*  182J^  Tom  Appennin  ber  kurz  vor  Plmtm- 
Ha  die  IMia.  Dieser  reifsende  Bach  ist  nur  115  km  lang  und  ent* 
wissen  ein  Becken  von  10140  km  (18  OM.)*  su  neun  Zehntel  Ge* 
bvgsland.  Aber  sein  Eiesbette  dehnt  sich  ttb«r  eine  Breite  von  12  — 
1400  m  und  wihrend  der  mittlere  AbAufe  25  Gnbikmeter  nicht  aber- 
schreitet» wichst  er  bei  Hochwasser  bis  tu  1000  und  die  Tiefe  des 
Baches  bis  auf  5  m.  Solche  UeberschwemmuDg  dauert  m  der  Regel 
24  Standen.  —  Die  Quellen  des  Addua  Adda  liegen  in  den  Raetischeu 
Alpen  In  geringer  Entfernung  von  denjenigen  des  Inn  und  der  Etsch. 
Er  durchströmt  mit  starkem  Fall  in  westlicher  Richtung  das  Veltlin 
und  langt  nach  128  km  im  Gomer  See  an.  Durch  seine  Schuttablage-' 
Hingen  hat  er  die  Nordspitae  desselben  abgetrennt,  die  jetzt  als  Lage 
di  Mezzola  einen  Flächenraum  von  8  Gkni  einnimmt  (S.  180).  Der  /s- 
eni  Larius  liegt  199m  Uber  Meer,  hat  48  km  Länge  bei  T)  U)  m  mitt- 
lerer Breite,  588  m  grOfster  Tiefe  und  156  Okm  (3  UM.)  Inhalt. 
Ungefilhr  in  der  Mitte  spaltet  er  sich  in  zwei  Arme:  an  dem  westlichen 
liegt  die  Stadt  Comum,  an  dem  üstliclien  Lecco;  aus  ktsterem  tiielst 
die  Adda  ab.  Ihr  Unterlauf  bis  zum  Po  ist  lüO  km  (14  M.)  lang.  Der- 
selbe ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  schiffbar,  von  Lodi  abwärts  für 
Barken  von  900  Centner  Tragkraft,  und  kann  nur  an  wenigen  Stellen 
durchwatet  werden.  Der  mittlere  Abflufs  des  Sees  beträgt  186  Cubik- 
meter  in  der  Secunde.  Derselbe  wächst  bei  der  Einmündung  in  den 
Po  auf  244  Cubikmeter,  indem  die  Adda  den  67  km  langen  Brembo 
und  den  110  km  langen  Sariua  Serio  aufnimmt.  Ihre  Breite  schwankt 
zwischen  70  und  150  m,  bei  Hochwasser  am  unteren  Ende  [»is  500  m 
wachsend;  die  mittlere  Tiefe  vdh  2—2,50  m  sinkt  kaum  hei  iUiCserster 
Dorre  bis  auf  1  m  herah.  Das  Becken  der  Adda  wird  aul  r>s^O  Glan 
(107nM.i  hcrechnet,  wovon  ein  Viertel  1403  Dkm  (25'  2  QM.)  iinf 
die  Ebene  iailt.  Hierzu  konmjl  Bremho  mit  8S5  □  km  und  Seno 
mit  1215  Okm,  so  dafs  das  gesammte  Gebiet  sich  auf  70*^9  Dkm 
(145  D  M.)  stellt  Die  Leherscbweiiimungen  werden  durch  den  isomer 
See  fr^'nuidert  derart  dals  der  grOiste  Abfluls  nur  827  Cubikmeter  be- 
trägt (S.  \m. 

Von  dei  Adtla  bis  zum  ügiio  Ic^t  der  Po  96  km  zurück.  Er  hat 
4,5  m  Tiefe,  0,1^  bis  0,14 : 1000  Neigung  und  hei  Cremona  IMOrn 
Breite.  Die  letztere  wechselt  stark  in  Folge  der  unabläsiiigeu  Strom- 
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spiltiiiigen:  bei  der  Taromttndung  mjftt  der  HBuptami  1516  weiter 
mir  474  m,  bei  GvaelaUa  1326  m.  Von  Gremona  ab  beginneD  die  fort- 
lavl^Dden  riesigeD  Deiebe,  wekbe  die  anliegenden  Landscbaflen  gegen 
seine  verheerenden  Fluten  schtttzen  und  bewohnbar  vaehen*  Ober^ 
halb  dieser  Stadt  rind  ne  nur  stellenweis  erfonleriieh.  Vom  Appennis 
empftngt  der  Po  unter  anderen  BSchen  den  rnmt  Taro,  der  150  hm 
lang  ein  Gebiet  von  2073  Dlini  (38  GM.)  —  drei  Viertel  Bergland  — 
entwässert.  Wie  alle  diese  BeigstrOme  wird  er  durch  die  Herbstregen 
zu  gefährlicher  Hobe  angeschwellt:  bei  den  etwa  22  Standen  dauern«' 
<U'n  Ueberschwemmuogen  steigt  sein  mittlerer  Abflufs  von  42  auf  1200 
Cuhikmeter  in  der  Secuode.  Von  Gremona  an  hält  der  Po  eine  SO- 
Richtung  ein,  wendet  sich  dann  direct  nach  N  um  seinen  gewöhnlichen 
OLauf  wieder  anzunehmen.  Bei  der  Beugung  mündet  der  Ollius  ein. 
Ehedem  bestand  dieses  Knie  nicht,  sondern  der  Po  flofis  weiter  süd- 
lich in  mSandriscben  Windungen  an  Gonzaga  vorüber :  das  alte  Bette 
ist  noch  jetzt  als  Abzugsgraben  (Po  Tpcchio)  vorhanden.  —  Der  0^0 
<lurcbstrümt  das  Thal  der  Ca?fttmfit  Valle  Camonica,  welches  durch  den 
hau  Sebinus  Lago  d'lseo  fortgesetzt  wird.  Von  den  Quellen  am  Monte 
Tonale  bis  zum  See  mifst  man  81  km.  Der  Iseo  See  192  m  über  Meer 
ist  25  km  lang,  im  Mittel  2,4  km  breit,  bis  300  m  tief  und  bedeckt  eine 
Flache  von  60  Dkm.  Bei  seinem  Austritt  fliefst  der  Oglio  in  einer 
Rreite  von  130—160  m,  mit  mäfsiger  Geschwindigkeit.  Jedoch  ist  von 
<ler  !  :?s  km  langen  Strecke  bis  zum  Po  nur  das  untere  Drittel  schiflT- 
bar.  Hier  wird  er  versUirkl  durch  die  aus  dem  Thal  der  Trumphm 
Val  Tromiua  kommende  Meiia  sowie  den  Clesis  Chiese,  Der  letztere 
entspringt  .inf  dem  Monte  Adamplln,  durchniefsl  das  Thnl  iler  Sahini 
Val  Sabbia  und  den  kleinen  See  mh)  Ifiro  (14  f~  km)  und  mundet  unweit 
des  schlacbtberühmten  Betriacum  ui  den  o^lin  <  in.  Die  gesammte 
Länge  des  Oglio  stellt  sich  auf  '2^*)  km,  sein  Becken  auf  6641  Dkm 
(121  OM  ),  davon  3426  Dkm  Gebirgs-  3215  Dkm  Flachland;  der  Al.- 
llufs  im  Mittel  137,  Ici  Hochwasser  550  Cuhikmeter  in  der  St  cunde. 

Vom  O^ün  Ms  /Hill  iMiucio  sind  28,7  km  mit  0,125  :  1000  Fall. 
Die  Breite  des  Hauptarms  vermindert  sich  auf  225  —  350  m;  dagegen 
hat  er  sein  Rette  bis  10  m  Tiefe  bei  niedrigem  und  12  m  bei  hohem 
Wasserstanil  iuisgegraben.i)  Mit  dem  Mindm  erhült  er  seinen  leU- 
len  Zutluis  von  ISorden.  Unter  diesem  Namen  verstand  und  versteht 
man  blos  den  Abflufs  aus  dem  Garda  See,  wahrend  der  Oberlauf  als 


1)  PUd.  III  119  urgw^ur  ofuarmm  m^k  §t  in  profundum  agüur. 
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Sarca  bezeichnet  wird.  Die  Sarca  entspringt  aus  den  Gletschern  dra 
Monte  AdameUo  und  erreicbt  nach  62  km  Lauf  den  See.  Der  kuui 
BauECUi  ist  der  grorste  unter  den  Alpenseen  Italiens:  69  m  ober  Meer 

gelegen  hat  er  52  km  L^nge,  16,5  km  höchste  und  7  km  mittlere 
Breite,  294  m  (?)  höchste  Tiefe  und  einen  Flächeninhalt  von  361  □  km 
(6';2aM.).  Vergilveiigteichl  sein  Toben  mit  der  Brandung  des  Meeres.  >) 
Die  bedeutende  Wassermasf^c  hcwiikt,  dafs  der  Mincio  ein  auffaUend 
constantes  Volumen  besitzt.  Nach  fttofzehnjährigen  Beobacli jungen 
schwankten  die  nufsersten  Extreme  nur  zwischen  35  und  135  Cubik- 
meiern.  In  den  Monaten  Februar  Mi^rz  April  hat  er  0,63 — 0,68  m,  in 
den  übrigen  neun  Monaten  0,78 — 1,18  m  Tiefe.  Der  mittlere  Ahflufs 
beträgt  77  GubikuRter,  das  Gefälle  1,2  :  tOOO.  Nach  41  km  ermüisigt 
sich  der  Lauf  und  der  Mincio  bildet  um  Mantua  drei  Seen. 2)  Bei  sei- 
nem Austritt  aus  diesen  ist  er  so  träge  und  schilflx-waclisen ,  dafs  er 
gegenwärtig  nicht  mehr  beschilTl  werden  kann. 3)  Der  gesammte  Lauf 
vom  Gardn  See  bis  zum  Po  ist  84  km  lang,  von  den  Quollen  der  Sarca  an 
gerechnet  194  km.  Sein  Gebiet  wird  berechnet  auf  2859  □  km  (52  GM.), 
wovon  815  Dkm  (15  DM.)  auf  die  Ebene,  2044  0km  (36DM.)  auf 
das  Gebirge  entfallen.  Von  der  Mincioniündung  abwärts  empfangt  der 
Po  noch  vom  Appeuoiu  den  Secia  Secchia  157  km  lang  mit  2546  Dkm 
(46DM.)  Gebiet  —  1221  Dkm  bergig  1325  0\im  flach  —  und  42,5 
Cubikmeter  Gehalt,  der  bis  790  steigen  kann,   ilieranf  den  Pan;<ro 
97  km  lang,  der  im  oberen  Lauf  noch  den  antiken  Namen  Scultenna 
bewahrt  hat;  sein  Gebiet  umfafst  2292  Dkm  (42  QM.)  —  1058  Dkm 
Bergland  1234  0  km  El»ene  — ,  sein  Abflufs  belr.'igt  37,  bei  Bocb- 
wasser  690  CubikiiM'tcr  jn  drr  S(  runde.  Das  lelzle  StÜck  seines  Bettes 
ist  das  iirspningüclie  ÜeLte  des  i'o,  welciies  sich  nach  Ferrara  bin  fort- 
setzt ,  aller  seit  dem  16.  Jahrhundert  verstopft  ist  {PwUello  oder  Po  dt 
ferrara). 

Der  Po  bat  nur  noch  0,08  :  l<K)u  Fall.  Er  nimmt  eine  Sülijcb- 
tung  und  behielt  (iiesrfbe  im  AUerLum  und  Miih  liiliei  bis  ungefähr 
1 150  n.  Chr.  bei.  bamais  aber,  lieifst  es,  durclisi  i«  In  n  dii^  Einwohner 
v(Mi  F]i  arolo  bei  Stellata  einem  Puncte,  der  ca.  lOU  kni  von  der  jetzigen 
Hauptmüuduug  entfernt  ist,  heimtückischer  Weise  um  ihren  Nachbarn 

1)  Verg.  Georg.  0 160  ieque  fluetikus  §t  frvmihi  »äsurgens  Bmae»  maräw, 
3)  Sic  waren  irenn  auch  nicht  gerade  in  ilifcr  Jetiigcn  Geatalt,  beräU  im 

Altertum  vorbanden:  Liv.  XXiV  10  Catnil.  17. 

3)  Verg.  Georg.  IJI  14  tardii  ifigms  uH  flexibu$  errat  Mindui  H  tvMra 
praetexit  harundine  ripat;  vgl.  Aen.  X  205.  EcL  7,  13. 
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xa  sdiadeii  die  Deiche  und  in  Folge  dessen  bildete  sieb  ein  neuer  Arm 
di  FenonVi  jetzt  della  Maestra.  Bis  lu  diesem  Ereignifs  (rotta  di 
fkanio)  flofs  der  Po,  oacbdem  er  den  Panaro  und  Rene  aufgenommen 
hatte,  südlich  bei  Ferrara  rorbei  und  theUte  sich  erst  bei  dieser  Stadt 
in  swei  Arme:  einen  Unken  Pe  di  Febne  und  einen  rechten  Po  di 
PrimarOt  welcbe  die  größte  Lagune  von  Comacchio  einschlössen.  Die 
Schttttmassen,  welche  die  Appenninlitebe  berabfdhrten,  haben  das  alte 
Bette  Ton  Ferrara  nach  und  nach  versandet  und  seit  1577  hat  der 
Panaro  eine  rückläufige  Bewegung  eingeschlagen ,  so  dars  sein  Wasser 
bei  Stellata  in  den  jetzigen  Po  einmündet.  Der  Po  di  Volaiio,  im  2. 
Jahrhundert  v.  Chr.  für  die  Schiffahrt  der  zugflnghchsle  und  später  der 
Hauptann ,  ist  jetzt  nichts  weiter  als  ein  Abzugsgraben  für  dieangren- 
aeaden  Sümpfe.  Das  sweile  alte  Bette,  di  Primaro  wird  ge^onwanig 
grofeen  Theilsvom  Ueno  eingenommen,  der  1770  hinein  gek  itt  t  wurde. 
Dergestalt  strömt  die  gesammte  Wassermasse  nunmehr  in  OHichiung 
durch  den  Po  di  Venezia  ab  und  schiebt  ein  mächtiges  Deila  ins  Meer 
hinaus.  Da  wir  auf  die  bedeutenden  Veränderungen ,  die  hier  einge- 
treten sind,  im  Zusammenhang  zurückkommen,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
die  Appenninbäche  aufzuzählen,  die  früher  entweder  direcl  in  den  Po 
oder  doch  in  sein  Mundungsgebiet  einflössen. 

§  4.  Ein zelf lasse. 

Der  Hetius  entspring!  auf  »lern  Apiicninn  obcrhall»  Pistort'a  Pistoia 
und  tritt  westlich  von  B<ilt»gna  in  die  Ebene  hinaus,  i^nn  C^vWiei  im 
Appt'nnin  umfafst  1387  Dkm  (*2r>  OM  ).  Die  rnbcstän<iii.kt'ii.  welchf 
all«'  Fh'lssr  dieses  Gebirges  l^eim/.t'iclmel .  i^l  Im'i  ihm  .nill'illcnd  grofs. 
Der  Abiluis  kann  aufl  Cubikmeter  in  der  StMurnl»  sinken  und  wieder-  • 
um  1500  überötet^'cn.  Er  hat  seinen  Schult  über  eine  Strecke  Ton 
30  km  Breite  ausgestreut  und  fliefsi  sti  llenweise  0  ni  i\hor  den  um- 
liegenden  Feldern.  Der  Laut  hat  dniv/nfid-M'  sehr  et  liselt.  Ehe- 
dem verband  er  sich  mit  dem  Panaro  und  mündele  mi  i  diesem  vereint 
in  den  Po  von  Ferrara  ein,  dessen  Verstopfung  er  A\rs«  ntlieh  veran- 
lafst  hat.  Die  Bewohner  der  Acmilia,  welche  von  seinen  L  eberschwem- 
muugen  schwer  zu  leiden  haben,  suchten  auf  den  verschiedensten 
Wiegen  sich  des  unbequemen  Gastet^  zu  entledigen,  konnten  aber  bei 
dem  Widerstreit  communaler  Interessen  eine  Einigung  der  Ansichten 
bis  auf  den  heuligen  Tag  nicht  erzielen.  Seit  1770  fliefst  er  wie  ge- 
sagt in  dem  alten  Bett  des  Po  di  PiiiiKiro.  Er  nimmt  1.  die  Samoggia 
mit  dem  Laviniut  Lavino  auf,  ferner  im  i'ubeU  eine  Anzahl  von  Bächen, 
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deren  antike  Namen  überliefert  sind :  den  idex  Idice  östlich  von  Bo- 
logna, den  Süanu  SiUaro,  den  bei  Forum  ComeUiiaKAB  Yorbeifliersen- 
deo  Vatremu  Santemo ,  den  Sinnius  Senio.  Das  gedämmte  Gebiel  dee 
Reno  wird  zu  4688  □  km  (85  □  M.),  seine  Länge  ni  220  km  angegeben. 
Der  Faventia  Faenza  berührende  Anemo  Lamone  mündet  jetzt  nach 
einem  Lauf  von  100  km  direct  in  die  Adria  ein.  Ehedem  fiel  er  ia  des 
Mündungsbereich  des  Po  ebenso  wie  die  jetit  !^f)<nir?!  von  Ravenna 
vereinigten  früher  getrennten  Ulis  Montone  und  Beditü  Kouco.  End- 
lich gehört  der  Sapis  Savio  bei  Cesena  und  der  vielbesproebene  Greoi- 
flufs  Altitahcns  der  Rubico  Fiumicino  hierher. 

Nördlich  vom  Po  fliefst  der  Tartarus  Tartaro  an  Airia  vorüber  in 
das  Mündungsgebiet  des  ersteren  ein :  er  entwässert  die  Niederungen 
zwischen  Po  und  Minctn  auf  der  einen ,  der  Elsch  auf  der  anderen 
Seite.  —  Der  Atesis  oder  Alhesis  (auch  wol  Atagis)^)  Adige  Elsch  ist  nach 
dem  Po  der  grufslc  Flufs  Itaheus.  Sein  Gebiet  wird  zu  22400  Dkm 
(407  n M.)  hereclinet.  wuvon  ungel«(hr  12000  0  km  auf  das  Gebirge 
entfallen:  ^riiie  Liüigp  hrtr'if?t  HO  km  (5»)  M.K  Nirht«  destnweniger 
steht  er  an  Wasserreichlum  verhäitnifsmalsip  \v(  if  liinfrr  den  Alpeu- 
Zuflüssen  des  Po  zurück.  Der  höchste  Abflufs  iiei  iUuVin  ilhersleigt  nicht 
2500  Cubikmeter  in  der  Secunde,  wJdirend  er  für  den  Tessin  5100 
beträgt;  der  mittlere  Ahtlufs  wird  zu  220  Cubikmeter  berechnet.  Die 
Ursache  <lieser  Fix  ht  nmn«?  ^vird  darin  zu  suchm  s(  in  dafs  das  Quell- 
gebicl  (iiT  Kucli  verniü^'c  ^eiiu-r  eiDgescliilM-.sfiH'ii  Lage  geringere  Nie- 
derscliiage  «  injdäDgt  als  die  vorgelagerten  i{(  i  i^kctten ,  welche  Adda 
Ogiio  Ctiiese  Sarca  Brenta  und  Piave  speisen.  Die  Etsch  entspringt 
am  Besehen  bei  1447  m  Hohe  und  durclifliefisl  die  drei  kleinen  Seen, 
die  sich  an  diesem  Uebergang  (S.  IB^i)  finden.  Sie  durchmifst  auerst  in 
S  danu  in  ORk  liiung  die  Vallts  Venositca  \  inisdigau,  die  OetzÜialer- 
von  der  Orilei  gruppe  trennend.  Bei  Meran ,  wo  sie  eine  Breite  von 
10 — 20  ni  erreicht,  wendet  sie  sich  nach  SO  um  in  dem  Thalkcsse! 
von  H  ozen  sich  mit  dem  Eisack  zu  vereinigen.  Dieser  Flufs  hiefs  im 
.Altertum  Isarcus  und  theilte  mit  einer  von  Augustus  unterworfenen 
Vülkersi  haft  denselben  ISamen.*^)  Er  entspringt  neben  der  Höhe  des 
Brenner;  die  wichtige  S.  164  beschnebeoe  Strafte  luigt  seinem  75  km 

t)  ^iMte  PliQ.m  tu  itv^oOwc  sink  IV  S07  kxiamw  Plat  Mv.  IS.  Die 

gewöhnliche  Schreibang  jühtsis  scheint  entatellt  in  Min;  in  der  Inschrift  CIL 
7  334^  ist  Kte  nicht  sicher  vrrl>ürc:t.  JhttomÜitvytg  tiflttt  ficll  nw  tvf  die 

COXTuiitc  Fkächreibung  bei  Straho. 

2>  Zeofs,  Die  Detttscheo  und  die  fiachbaralimnie  p.  237. 
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laogen  Lauf.  Nach  seiner  Aufoahme  verbreitert  sich  die  Etsch  aul' 
20—40  m  und  hält  bis  Verona  eioe  SSWRichtnag  iane.  Von  r.  mUo- 
det  die  Noce  aus  dem  Thal  der  Atunmi  Val  di  Nod  ein,  welches  durcii 
den  Tonde  Pars  (1S75  m)  mit  dem  vom  0|lio  durebflosaenen  Val  Ca- 
monica  (S.  189)  in  Verbindung  steht.  Bei  THdmUum  Trient,  wo  die 
S.  163  erwlbote  tHa  CkmOa  Angiala  durch  das  Suganathal  naeh  AI- 
tioum  abzweigte,  ist  der  Phib  80  m  breit  und  4 — 5  m  tief.  Dem  star- 
ken Fall  —  1,3 : 1000  —  entspricht  die  Geschwindigkeit:  die  Barken 
fahren  von  Trient  nach  Verena  (80  km)  in  24  Stunden,  brauchen  aber 
xn  Berg  5—7  Tage.  Bie  Schiffahrt  ist  liemlich  schwierig  namentlich 
in  der  Veroneaer  Kbuse,  einer  Enge  32  km  vor  gedachter  Stadt,  in  der 
die  Felswtede  senkrecht  auf  beiden  Seiten  aufsteigen,  so  da6  kaum 
fOr  die  Landstrabe  Raum  bleibt.  Die  £lach  hat  hier  durch  den  M.  BaUo 
sich  in  Uneiten  ein  Bette  hindurch  genagt,  wihrend  sie  vordem  in  der 
Glelecherperiode  durch  den  Gardasee  fiofs  (S.  179).  In  Verona  bei 
50  m  Meereshdbe  ist  sie  112  m  breit  und  3--4  m  tief.  Nunmehr  be* 
ginnl  der  156  km  lange  Unterhuf.  Bis  in  die  NUhe  der  Stadt  schleppt 
sie  Kies  und  Rollsleine  mit,  weitere  67  km  groben  Sand,  endlich  Lehm 
die  letale  Strecke.  Damit  erhobt  sie  bestlndig  das  eigene  Bette  und 
die  angreniendeo  Niederungen  müssen  gegen  ihre  Fluten  kflnstlioh 
geschotat  werden.  Die  Deiche  beginnen  20  km  unterhalb  Verona. 
Die  Richtung  des  Vnterlaufs  bb  Badia  geht  im  Allgemeinen  nach  SO; 
der  Fall  ermftlsigt  sich  von  1  auf  0,2 : 1000.  Die  Etsch  flielst  die 
letate  Strecke  von  90  km  dem  Po  parallel,  mit  abnehmender  Neigung 
0,2  —  OtOS :  1000;  beide  schlieliMm  Suiupflaudscbaften  —  VM  grmir 
dt  Veröltest  und  Polmne  ü  Raoigo  —  ein,  sind  durch  Nebenarme  und 
Canäle  verbuoden  und  münden  in  einem  gemeinschaftlichen  Delta  aus. 
In  der  Thal  sind  sie  einander  in  historischen  Zeiten  iniiner  näher  ge- 
nickt. Wie  der  Po  von  Sflden  nach  Norden  so  ist  die  Etsch  von  Nor- 
den nach  Süden  gewandert.  Während  sie  gegenwartig  bei  Albaredo 
von  $0  nach  S  umbiegt,  behielt  sie  ehedem  die  ai)ning1iclie  Richtung 
bei  und  Qofs  in  {1er  Nähe  von  ileile  Este  vorbei,  dessen  Name  wahr- 
scheinlich mit  Atesis  zusammeohiyiigt.  Man  führt  die  Aenderung  im 
Lauf  auf  die  grolae  Ueberschwemmung  des  J.  589  n.  Chr.  surUck.!) 
Einige  Jahrhunderle  später  zweigte  sich  bei  Badia  ein  neuer  Arm ,  der 
Adigetto  ab,  an  welchem  Rovigo  gegründet  ward.  Weiter  weslUch  bei 
Caslaguaro  brach  der  Fiufs  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch 


\)  Pa«l.  Diac  bist.  Ud^.  U!  29, 

itaL  LMdMkmad«,  I.  13 
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um  das  Bett  des  Tartarus  einxanebiDen:  man  verwaadte  diesen  Ann 
als  Abieiter  bei  geftbrlichein  Boehwasaer,  scblofe  ibn  aber  1838.  Erst 
die  systematischen  Deiehbanleii  der  Neoseit  beben  ferneren  Abwei- 
chungen ein  Ziel  gesetst. 

Von  den  yielen  Gewässern ,  die  in  die  Lafpinen  Venedigs  sich  er- 
giefsen,  verdient  der  Bacchigliene  Brwtbnnng.  Sein  Gebiet  in  den 
Alpen  umfafst  zwar  nur  930  D  lern  (17  □M.X  empfingt  aber  sehr  reich- 
licbe  NtederschUige,  so  dafs  er  aof  der  49  km  langen  Strecke  xwiscben 
Vicensa  und  Padua  Barken  von  60^70  Tonnen  Inhalt  tragen  kann. 
Im  Altertum  ftlfarte  er  wahrscheinlich  den  Namen  Totf^cmu  und  mlln- 
deie  in  die  Lagune  von  Chioggia.  letzt  fliefst  er  mit  der  Brenta  lu- 
sammen  weiter  sQdlich  ans.  —  Der  IMMCiff  Brenta  entspringt  Öst- 
lich von  Trient  aus  iwei  Seen  am  oberen  Ende  des  Thals  von  Anrngum 
Val  Sugana,  welches  er  in  ORichtung  dnrchllieftt.  Nachdem  er  1.  den 
Gismone  aufgenommen,  wendet  er  sich  nach  S  und  tritt  bei  Bassano 
in  die  Ebene  hinaus.  Er  flie&t  nach  SSO  und  wird  halbwegs  von  Pa- 
dua für  Barken  von  30 — 45  Tonnen  schiffbar.  Im  Altertam  berührte 
er  wie  es  scheint  die  Manern  dieser  Stadt  nnd  mOndete  in  die  Ugmie 
von  Ifalamocco,  sei  es  dafe  der  Porto  di  Malamocco  oder'  3  km  sfld- 
lieher  der  jettt  verstopfte  Porto  Secco  seine  VeriHinduog  mit  dem  Meer 
herstellte.  Ein  Nebenarm  ergofs  sich  rait  der  fossa  Chdia  in  die  La- 
gnne  von  Ghioggia.i)  Nach  der  Eroberung  des  Festlands  haben  die 
Venezianer  um  ihre  Lagunen  vor  den  Ahlageningcn  des  Flusses  su 
sichern  denselben  in  zwei  GanSle  abge  leitet  und  ihm  mit  dem  B.tcchig- 
lione  vereint  bei  Brondolo  wenig  oberhalb  der  Etsch  eine  neue  Mdn- 
dung  angewiesen.  Der  heutige  Name  Brenta  Ist  bereits  am  Ausgang 
des  Altertums  verbreitet.^)  —  Am  NEnde  der  venetischen  Lagunen 
bei  Altinum  niefst  der  Silü  Sile  ein,  indem  er  sich  ^hMchralk  in  meh- 
rere Arme  theilt.  Er  ist  nur  S5  km  lang,  doch  von  Tarvismm  Treviso 
ab,  das  an  seinem  I.  Ufer  liegt,  fttr  kleinere  Barken  zugänglich. 

Unter  den  in  die  Lagunen  von  Conconlia  einmündenden  Flossen 
ist  der  grofste  die  Piave  Phms:  sie  ist  220  km  lanjc^  und  entwässert 
ein  regenreiches  Gebiet  von  4100  □  km  (74'/saM.),  wovon  etwa 


n  l.iviu«  X  2  kennt  nur  einen  nnrl  als  Patavinrr  nmfste  er 

jedesiialls  hierüber  Bescheid  wi&sen.  Wenn  l'liuius  HI  121  Meduaci  äuo  er> 
wibDt,  80  ist  die  in  Text  gegelieoe  Erklining  die  «tnfachste;  auch  die  Zasitse 
der  Reisdiarte  wunat  und  rndnor  siod  in  dieaan  Sinn  allein  in  venlehcn  (vgl. 
/V»  grande  und  Poatello,  Adige  und  AdigtUo). 

2)  Venaaüits  Fort,  mite  prol.  Geog.  Bav.  iV  36  BMai  Tab,  Penl.  MHHietia. 
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300U  Dkm  auf  das  Gebirge  kommen.  Von  ihren  Quellen  in  den  Car- 
nischen  Alpen  strömt  sie  nach  SW  an  BeUunum  Belluno  und  Ftltria 
Feltre  Torbei,  indem  sie  oberhalb  der  letzteren  Stadt  den  reifsenden 
Gordevole  aufbiimiit  hi  der  Ebene  angelangt  achlagt  sie  die  Richtung 
nach  SO  ein.  Sieben  Ameichen  ?oii  bedeuleiideB  Aeoderungen  ihres 
Laufes  liegen  vor:  doch  Iftftt  sich  für  die  rOnmche  Zeit  nur  eilie  mit 
Skiieriieit  Bschneifien.  Der  Name  des  Fhuees  fobk  nimlich  öi  der 
KttteDbetefareibaBg  desFKaiiis  «nd  teilet  111>erhatq»tBaerBt  im  7.  Jabr> 
hindert  mr.*)  Diea  erklärt  atdi  nur  durch  die  Annahme  dar§  er  sieb 
vor  eeiner  Ausnandnng  entweder  mit  dem  Sile  oder  mit  der  Lirena^ 
möglicher  Weise  mit  beiden  vereinigte  und  unter  ihren  Namen  einbe> 
griffen  ward,  Veriaeaene  Betten  llihren  nach  dem  emen  wie  dem  an- 
deren hin  und  die  Gabelung  dieser  Strome  ist  ja  eine  gewohnliche 
Eracheinong.  Der  jetiige  Ausflufii  ist  neueren  Datums.  Unter  keinen 
Umatinden  aber  konnte  ein  so  bedeutendes  GewSsaer  unbemerkt  blei- 
bca,  wenn  ea  eine  eigene  Mündung  von  seinen  NaoUiam  unabhSngig 
heaeaaen  httte.  —  Die  liq^mtia  Livenia  115  km  lang  bat  ein  Gebiet 
von  3690  akm  (49  OM.)  «nd  einen  mittleren  Abflufa  von  100  Gu- 
bikmeter*  Sie  enüpringt  am  Fulk  der  Alpen,  empHingt  aber  von  L  aus 
den  inneren  ThKlem  Zeiline  und  Mednna,  dann  die  kOrteren  Sile  und 
Lemene.  Das  Gestein  dieser  Kalkgebirge  verwittert  leicht:  daraus  er- 
klärt sich  die  ungehenere  Maaae  von  GeroU  welche  die  FlOase  berab- 
fOhren  und  in  gewaltigen  Betten  ausbreiten,  in  denen  gelegentlich 
kaum  ein  schmaler  Wasserfaden  bemerkt  wu^;  so  dehnen  sich  z.  B. 
die  beiden  erstgenannten  Zelline  und  Meduna  bei  ihrer  Vereinigung 
oberhalb  Pordenone  über  volle  6  km  in  der  Breite  aus«  —  Den  gleichen 
Charakter  trllgt  der  170  km  lange  ft^tavenitcs  Tagliamento.  Inneihalb 
dea  Gebirge  fliefst  er  von  W  nach  0  und  wird  verstürkl  durch  den  von 
N  kommenden  But,  dem  die  Slrafse  Uber  den  M.  Groce  (S.  165)  folgt, 
sowie  von  0  her  durch  die  Fella,  der  die  Slrafse  über  den  Tar?i$pafs 
folgt.  In  der  Ebone  beschreibt  er  einen  flachen  Bogen  gegen  W,  des- 
sen Sehne  dem  Meridian  entspricht  Er  hat  sein  Kiesbette  über  ein 
bis  zwrl  Kilometer  Breite  und  zu  einer  solchen  Höhe  aufgeschüttet» 
dafs  z.  Ii.  Codroipo  ein  lebhafter  Ort  an  der  Eisenbahn  volle  9  m  unter 
dem  tiefsten  Stand  desselben  liegt.  Unter  solchen  Umständen  ist  von 
Schiffahrt  keine  Hede:  auch  das  unterste  Stück  ist  versandet  und  nur 
für  Bote  sugänglicb.  Die  Alluvionen  haben  das  Ausseben  der  Gegend 


1)  VcatntiQ«  Fort.  mite.  prol.  Paiil.l)is€.  bist  Lang,  ü  12. 

13» 
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grQndticb  umgeslaket.  Die  KOsteDbescbreibiuig  des  PUnhis  iiAtoncliei- 
det  swei  MonduBgsarine  des  Tagluuiieiito  einen  Haupl-  und  Pf^nsmii, 
die  mit  Sicherheit  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  können«')  —  Der 
SmUim  Isonio  ist  130  Itm  lang  mit  einem  Gebiet  von  3200  □  km.  Die 
Quelle  liegt  im  Ttentathal  swiscben  Mangert  und  Terglou  derjenigen 
der  Save  gegenober.  Der  rolcbtige  Strom,  der  ihr  entspringt,  wird  von 
einem  00  km  langen  engen  Thal  eingeschkMsen ,  das  mit  drei  Win- 
dungen Ton  N  nach  S  streicht.  Wie  er  in  die  Ebene  binaiislritt,.wen* 
det  er  sich  SWwSrIs  und  nimmt  unterhalb  des  pmu  SmU,  wo  die 
Alpenstrabe  Ober  den  Bimbaumer  Wald  ahsweigt  (S.  166)*  den  /toA» 
FHjfidm  Wippacb  anf.  NacNem  er  ferner  den  mit  N<aü9  Natisone 
vereinigten  Turrui  Torre  aufgenommen,  biegt  er  nach  S  um  und  schiebt 
sein  Delta  westlich  vom  Golf  von  Monfakone  yot.  Die  letste  Strecke 
fahrt  den  Namen  Sdobba.  Der  Forwm  luUwn  Cividale  bohrende 
Ntttiso  sowie  der  r.  in  ihn  cinOielsende  Turrus  schleppen  l>eide  viel 
lirei'Oll  mit  sich  und  lagern  es  in  breiten  Betten  ab.  Im  Altertum  mOn- 
deten  sie  nicht  in  den  Isonto,  sondern  bespQlten  die  Mauern  Aquileia's 
an  der  O  Seite  ,  das  derart  mit  der  Lagune  und  durcb  den  Hafen  von 
Grado  mit  dem  Meer  in  Verbindung  stand.  Wann  die  Aenderungen 
des  Laufes  eingetreten,  wird  nicht  berichtet.^) 

I  5.  Uebersicht  der  FIttsse. 

Nachdem  wir  die  Zahl  der  Flüsse  erscliüi)lt  haben,  welche  an  der 
physischen  Bildung  des  Flachlands  einen  henorrageudcn  Antheil  ge- 
nommen und  das  geschichtliche  Leben  desselben  bedingen,  fügen  wir 
zum  Schlufs  eine  Uebersicbt  der  wichtigsten  Daten ,  die  Länge  Gebiet 
mittleren  und  höchsten  Abflufs  betrelTen ,  hinzu.  Wenn  auch  diese 
Angaben  nur  cum  Theil  auf  eiacten  Beobachtungen,  nelfacb  auf  Gom- 
bination  und  Bechnung  beruhen,  deshalb  in  Zukunft  vmussichtticb 
berichtigt  werden  mOssen,  so  besitzen  doch  annähernde  Werte  in  Zah- 
len den  grofsen  Vorzog  dals  sie  einen  festen  Mafsstab  enihalten  und 
Vergleiche  ermöglichen,  welche  durch  die  Bezeichnung  grofs  und  klein 

1)  III  126  ßumina  et  jmrtus  Iteatinum  (Lemone.  Porto  di  Falconcra*] 
Tiliavenlum  maius  fPorlo  di  Bnsplrphe?]  miriusque  (Porlo  di  TagliamCRtO?] 
yinaxu7n  [^Forto  Lignauon^]  quo  >  aramus  [Stella?]  defluitf  AUa  [AusaJ. 

2)  Der  pmu  Sonta  wird  tehoa  335  n.  Chr.  erwihnt  OLV  75.  936  und 
dtmit  lind  alle  Hypotbeseo  Aber  die  spite  Entotehong  dleics  Flostes  u,  s.  w. 
hinfällig.  Dafs  er  von  PllnloB  nicht  crnrilint  wild,  deutet  darauf  hin  dal«  ihn 
ein  Hafen  fehlte. 
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sieb  Dimmermebr  erreichen  lassen.  In  diesem  Sinne  will  die  folgende 
Tabelle  ?erstanden  sein.  Sie  libll  zuerst  die  linksseitigen  Alpen-,  dann 
die  rechtsseitigen  Appenninzuflflsse  des  Po  (den  Tanaro  eingeschlos- 
sen) auf  und  fUgt  einige  Notiien  in  Betreff  der  Obrigen  Flosse  des 
TieCbnds  bei. 


1 

Laoge 

Gebiet 

MiiUerer 
Abflnrs 

in  der 

C          n  «1 A 

Lnisprc- 
chende 

Regen- 
nonc 

Uöchsier 
Ablluls 

in  der 

kB 

tikm 

OkUfca 

OtMkM 

Po  oberhalb 
Turin 

9S 

Berg  2270 
Eibeoe  2790 

108,96 
30,00 

1,514 

0,347 

5050 

1  i9,o2 

0,od9 

izdu 

Dora  Uiparia 

125 

Berg  1171 
£bene  60 

56,21 
0,60 

1,514 
0,315 

1231 

56,81 

1,456 

dUU 

Stiira 

70 

Berg  761 
Ebene  199 

38,05 
1,99 

1,514 

0,315 

96Ü 

40,04 

1,315 

i  Alk 

400 

Orco 

80 

Berg  840 
Lbene  414 

42,00 
4,14 

1,577 
0,315 

1254 

46,14 

1,160 

4  AAA 

1000 

Dora  Bailea 

160 

Berg  3823 
Ebene  499 

210,27 

4,00 

1,735 
0,315 

4322 

215,26 

1,571 

2000 

Sesia  , 

138 

Berg  1250 
Ebene  1670 

62,50 

15,03 

1,577 

0,2S4 

2920 

77,53 

0,837 

1350 

Agogna 

140 

Berg  205 
Ebene  1885 

5,12 
15,06 

0,788 
0,252 

2190 

20,18 

0,290 

400 

Ticino 

248 

Berg  6466 
Ebene  762 

"  722S 

411,00 

2,000 

5400 

Larobro 

130 

Berg  238 
Ebene  3215 

7,14 
22,51 

0,946 
0,221 

3453  1 

29,65 

0,271  j 

500 
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Unge 

Gebiet 

MitUerer 

Abflufs 

tu  UC< 

SecQode 

F.ntspre- 
thende 

H«dMCer 

Abflnfg 
10  der 
Seeonde 

okm 

Cnbikm 

CsbiluB 

Adda 

275 

Berg  5826 
Eben  2163 

7989 

244,33 

0,964 

827 

Ofdio 

2b0 

Berg  3426 
Ebene  3215 

6641 

136,84 

6,432 

556 

Mincto  1 

1  194 

Berg  2044 
Ebeoe  815 

67,45 
6,52 

Aipentlüsse 

^859 

73,97 

0,815 

150 

insgesammt 

45910 

1491,37 

14300 

ftf^—  —  

iHDiro 

276 

Berg  4379 
Ebene  3605 

100,72 
3->,45 

0,725 
0,284 

7984 

133,17 

0,526 

1700 

Berg  641 
Ebene  451 

17,31 

4,0() 

0,852 
0,284 

1(192 

21,37 

0,617 

400 

iraiMa 

115 

Berg  916 
Ebene  98 

24,73 

0,69 

0,852 
0,221 

1U14 

25,42 

0,790 

1000 

TarA 

Berg  1537 
Ebene  546 

3b,  la 
3.28 

0,788 
0,189 

2083 

41,71 

0,631 

1200 

rSrUHI 

Berg  1256 
Ebene  470 

25,12 
2,82 

0,631 
0,189 

1726 

27,94 

0,511 

400 

Secchia 

157 

B»ig  1221 
tbc'iie  1325 

34,47 
8,01 

0,883 
0,189 

2546 

42,48 

0,526 

790 

Panaro* 

97 

Berg  1058 
Ebene  1234 

29,63 
7,40 

0,883 
0,189 

Appenninflüssp 
insgesamml')! 

2292 
23472 

37,03 
393,30 

0,510 

690 
7000 

i)  Die  kleinen  Uer  nicht  rnfgeffthrten  Flflaae  wie  Gnrone  Staffim  Tidone  elc 
ciogereclinet. 
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LiDge 

Gebiet 

Miltlf  rer 
AbÜuls 
in  der 

Sectinde 

EoUpre- 
cheode 
negen- 

liühe 

Hörhsff  r 
AbUuiä 
10  der 

1*0  bei  Pout*- 

— * 

lagoscuro 

o72 

69382 

•  MOS 

1735 

A  4 

0,781 

■VAAA 

7000 

Ueno 

220 

4o98 

95 

1160 

Etscb 

410 

22400 

'aaa 

220 

Ae  AA 

2500 

Bacchiglione 

113 

4  OAA 

loOO 

78 

770 

Dran  tu 

160 

2300 

130 

1030 

i*ia?e 

220 

4100 

60 

3000 

Livenza 

115 

2690 

100 

1000 

TagtiameDto 

170 

2590 

80 

1500 

ISODZO 

130 

3200 

§  6.  Die  Marschen. 

Das  MOoduDgagebiet  dieser  Flösse,  das  sieb  auf  einer  Lange  ?on 
ca.  250  km  vodi  Golf  too  Triest  bis  nach  Rimini  erstreckt,  bildet  eine 
natUrlicbe  Eiolieit  und  erheischt  als  solche  eine  zusammenblUigendc 
Darstellung.  Ein  Kenner  Italiens  ^  schildert  dasselbe  in  markigen  Zü- 
gen: ^da  eropfiingt  uns  tiefes  Gel^tndc,  feuchter  Dunst,  ein  Labyrinth 
von  Kanülen  und  Flufsarmen,  ein  unbeschränkter  Horizont,  die  R(^gion 
der  Fieber  Moskitos  und  Frosche.  Land  und  Meer  mengen  sich ;  La- 
gunen Sandbänke  Lachen  SOmpfe  undurcbdringUcbe  Robrdickicbte 
eingedämmte  Wiesen  Überschwemmte  Rcisrelder  dehnen  sich  meilen- 
weit. Der  Boden  erst  im  Laufe  dei-  Jahrhunderte  entstanden,  anwach- 
send fast  vor  unsern  Augen,  ist  von  Menschenhand  in  allen  Richtungen 
durchschnitten  und  umgestaltet,  seine  Wasser  getheill,  zur  Seite  ge- 
beugt, in  neue  Bahnen  gedrängt,  seine  auftauchenden  Hohenpuncte 
alsbald  von  der  Cullur  besetzt  und  durch  aufgeworfene  Wsllc  verwahrt. 
Dies  sind  die  Niederlande  Italiens,  hier  ist  dip  Heimat  der  Wasserbau- 
kunst,  classischer  Roden  für  Arbeil  mit  (jrabscbeit  und  Hichlwa^^e  seil 
nrniter  Zeit,  ja  vor  aller  deutlichen  fieschiclite."  Und  nacbdem  er  die 
la-herschwemmungen  und  Aeiid^  riingen  der  Flufsltlufe  hervorgehoben, 
tahrl  er  fort:  ..der  Mer)<rh  nbn  hili  nach  oder  hinderlr,  je  nach  seinen 
Zwecken ;  er  Überlistete  oder  xühmte  das  furchtbare  gcfahrvoU-heil- 

t)  Victor  Hebn,  llalicii,  AMlehten  und  Strellllcliter,  St.  PeleniMiig  1M7, 
p.  7. 12. 
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same  Element,  (lnr(h<jrub  und  lUirchwühlte  den  schlammigen  Boden 
narh  allen  Seiten  und  fügte  zu  den  Veränderungen  durch  ro//e  (Durch- 
bnuluj  seine  eigenen  wolberechnetcn  durch  taglj  (Durchschnitte). 
Oil  aber  zeigten  die  Folgen  dafs  ersieh  geirrt,  dafs  ein  neuer  Arm, 
den  er  geöffnet,  eine  neue  Richtung,  die  er  den  Wassern  gegeben,  eine 
Vereinigung  oder  Trennung  derselben,  die  er  unterooiiiiiieD,  verderb- 
lich statt  heilsam  wirkte,  z.  B.  den  Sand  aullilhiftfl,  wo  die  Schiffahrt 
frei  bleiben  sollte :  dann  schlofo  er  kflostlich  die  von  ihm  selbst  gesdiaf- 
fene  OeSmmg  wieder,  gab  dem  Flosse  aeimeii  alten  Weg  oder  einen 
dritten  neuen,  um  vielleicht  nach  Jahren,  wenn  die  Umstände  oder  die 
Ansichten  sich  geändert,  wieder  zn  jener  yeriassenen  Waaaentnrse 
zurückzukehren.  Zwischen  all  diesen  Flullsarmen  aber  laufen  in  allen 
Richtungen,  gerade  und  mäandrisch  gekrommt,  zahllose  RanAle  und 
kleinere  und  gro&ere  Wasserftden  in  einem  verworrenen  Netz,  von 
beladenen  Schiffen  und  leichten  Boten  befahren,  die  aus  der  Feme 
gesehen  oft  wie  flher  die  grOne  Wiese  dahiniogleiten  scheinen.  >)  Die 
Wcrike  der  Wasserhaukunst  in  diesen  Gegenden  sind  in  der  That  von 
einem  Umfang,  dafs  man  erstaunt  wenn  man  sie  OberschUtgt,  und  dall» 
es  schon  den  Alten,  die  noch  kein  Holland  kannten,  geläufig  war  Ve- 
netien  mit  Aegypten  zu  verglekhen.** 

Die  aufgezählten  Flüsse  sind  sSmmtlich  eifrige  Landbauer.  Das 
Powasser  enihsit  an  festen  Bestandtheilen  V)oo  seines  Volumens.  Lom- 
bardini berechnet  den  jflhi'lichen  Durchschnitt  der  Erdmassen,  welche 
der  Po  dem  Meer  zufahrt,  auf  einige  40  Millionen  Guhikmeler:  sie 
worden  geoOgen  um  bei  einer  Tiefe  von  4  m  eine  Insel  von  1000  Hek- 
taren oder  10  Gkm  Flächeninhalt  aufkuschütten.  Wenn  aber  grofse 
Ueberschwemmungen  eintreten.  Obersteigt  der  Betrag  die  angegebene 
GrOfse  bedeutend ;  z.  B.  flQbrte  das  berühmte  Hochwasser,  welches  vom 
7.  October  1839  bis  zum  4.  Januar  1840  anhielt,  nicht  weniger  ab 
110  Millionen  Cubikmeter  Erde  ins  Meer  hinaus.  Gegenwartig  schiebt 
drr  Po  jedes  Jahr  seine  Mündungen  um  70  m  vor  und  fügt  seinem 
Delta  113  Hektaren  Land  hinzu.  In  entsprechender  Weise  sind  die 
übrigen  Flüsse  thütig.  Dire  Anschwemmung  macht  sich  in  geraumen 
Abstanden  von  den  MOnduDgen  noch  fühlbar,  so  dafs  z.  B.  die  Küste 
bei  Ravenna  in  jedem  Jahrhundert  230  m  gewinnt  Falls  das  Vor- 

I)  Cassiodor  Var.  Xii  2-k  ptUantur  etninus  quasi  per  prata  ftrrif  cum 
wrum  eonUngü  ühmm  no«  tiieri*  Eine  Grabsduift  mm  der  Gegend  mtov 
halb  Ferrara  schlierst  mit  dein  Grab  viatoret  et  vMorw  talMle  GIUV3402: 
ein  Zeichen  dtfs  die  WeasertUvIte  der  Liodstrafse  hier  gleichberechtigt  wer. 
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raeken  steh  dem  tod  der  Neoieit  beobachtelen  Maftelab  andauern 
Milte,  80  wird  der  Po  eclüiefelich  die  Nordspitie  der  Adria  abschneiden 
OBd  aosfiilleQ,  gerade  wie  die  Adda  dies  mit  dem  Comer  See  gethan 
hat  Allein  die  Land  bihtenden  Kiifle  werden  durch  Land  lerstörende 
Krflfte  in  Schranlien  gehalten.  Das  gesammte  Lagnnengebtet  von  Aqui- 
leia  bis  Ravenna  —  wie  auch  die  gegenober  liegende  Koste  btriens 
und  Datanatiens  —  ist  im  Sinken  begriffen.  In  der  leistgenannten 
Stadt  wird  die  Senkung  auf  15  Gentimeter  im  Jahrhundert  gescbSlsl. 
Auf  den  Inseln  Venedigs  stiefii  man  auf  romische  Bauten,  die  unter 
dem  Spiegel  der  Lagune  Hegen,  und  hei  AquHeia  ist  der  Lido  mit  sei- 
nen Inseln,  die  noch  im  Nittelalter  bewaldet  nnd  bevölkert  waren, 
grolsentheils  vom  Heer  rerscblangen  worden.  Wie  lange  dies  Sinken 
bereits  anhllt,  mag  die  Thatsache  ▼eranscbanlicben ,  dafe  bei  einer 
BrottnenbohruDg  in  VeDe<!ig  die  Dicke  der  Anschwemmungsschicht  auf 
130  m  festgestellt  wurde.  Es  leuchtet  ein  da(k  die  aufbauende  Thfltig- 
keit  der  Flflsse  hierdurcb  wirksam  bekflmpll  wird.  Ueberhaupt  aber 
können  die  in  den  letzton  Jahrhunderten  gemachten  Messungen  niclit 
ohne  Weiteres  auf  Mittelalter  und  Altertum  übertragen  werden.  Viel- 
mehr nimmt  der  Anwachs  des  Landes  jetzt  einen  anderen  imd  viel 
schnelleren  Portgang  ab  OrOber  und  zwar  aus  einem  doppelten  Grunde. 
Erstens  nämlich  sind  sftmmtliche  Wasserlaufe  in  der  Neuzeil  nach  ei- 
nem bestimmten  System  eingedeiclit  und  damit  genOtigt  worden  ihre 
festen  Bestandtheile  ohne  Abzug  im  Meer  abzulagern ,  da  sie  ehedem 
die  anliegenden  Niederungen  und  Lagunen  erhöhten.  Wahrend  also 
jetzt  die  Anschwemmung  die  Küste  beständig  vorrückt,  ifufo^rto  sie 
sich  früher  in  der  Verkleinerung  der  I^gunen.  Zweitens  hat  die  Masse 
der  SchwemmstotTe  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Vermehrung  er- 
fUiren  durch  die  sinnlose  Ausrodung  der  Bergwalder.  Die  Fachleute 
haben  nachgewiesen  dafs  die  BesUlndigkeit  der  Flufsiclufe  abnimmt, 
dafs  die  Extreme  von  Dürre  nn<1  Hochflut  immer  w«^ifpr  aus  einander 
gehen.  Seitdem  der  Schutz  des  Waldes  aufgehört,  haben  Regengüsse 
und  Wildwasser  tlie  Cehflngc  von  'dircr  Fnldccko  enlMilfst  und  fsfiiilcn 
mehr  Schutt  zu  Thal  als  in  alten  Zeilen  ilinen  riK^f^ücli  war.  >acli  «N  iii 
Gesagten  ist  klar,  dafs  <lie  Umrisse  der  vrn»»tis(  hen  Küste  im  Altertum 
von  den  heutigen  abwichen,  t'in  ein  annäherndes  Bild  derselben  /u 
gewinnen,  müssen  wir  von  den  Gesetzen  ausgehen,  welche  die  Gestal- 
tung des  Bodens  bedingten. 
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§  7.  Die  Lagunen. 

Die  Flüsse  tragen  ihre  Senkstofie  ius  Meer  hioau«,  das  Meer  bei 
vorherrschenden  (>  und  SO  Winden  sucht  diesell»en  wieder  auszuwer- 
l'eii.  Ferner  iäuli  an  der  ilaUschen  Ku$le  eine  cunt^taute  Strotiiiing 
von  N  nach  S  (S.  104).  Das  Zusanunenwirken  dieser  drei  Facloren 
veranlafst  die  Bildung  von  DiIik  n  (Jüits  I.idn)  d.  )k  LRudzun^en,  die 
wenige  Meter  über  den  Wassers] lU'^el  aulsteigen  uih\  m  i  liM  lndtir 
Breite  von  100— 600  m  dasGf  staJc  rortlautend  einfassen.  Du  üunen 
entstehen  entweder  am  Band  des  Festlandes  oder  in  geraumer  Ent- 
lernung  von  demselben,  wo  der  A\ul erstreit  der  Krälte  sicli  gegensei- 
tig auflieht.  Im  letzteren  Falle  wt  iden  seichte  Meerestheile  (/.(fno^ht- 
XctTta  stagnum  fa/uj  Lagune)  abgesi  Imitien ,  die  durch  die  Aiiuvioii 
einmündender  Flüsse  ihrer  sicheren  Ausfüllung  entgegengehen.  OelF- 
iiungen  un  Lido  leiten  daa  ü he rscl nissige  Wasser  ab  und  verstatlen 
der  Flut  den  CiniriU.  Derjenige  Theil  der  Lagune,  welcher  vom 
Wechsel  der  Gezeiten  heniln  i  wird,  heifst  lebende ,  der  versumpfte 
Theil,  den  die  t  i>,'hthe  Flui  mclit  mehr  erreicht,  todte  Lagune  (la^na 
Viva  e  morla).  Kleine  Inseln  heben  sich  aus  der  Fläche  ab  und  laden 
den  Fischer  ein  seine  \\ dlinslinie  hier  aufzuschlagen.  GegenwJfrlig 
sind  noch  vier  gelreniih  Lag uiku gebiete  vorhanden :  das  von  Aquileia 
zwischen  Isonzo  und  Taglianiento ,  das  von  Caorle  oder  Concordia 
zwischen  Tagliamenlo  und  Livenza,  das  von  Venedig,  welches  Uber 
6ü0  Dkm  einnimmt,  endlich  das  300  Dkm  grofse  von  Comacchio 
zwischen  den  alten  Armen  des  Po.  Am  Treuesten  hat  das  Gebiet  von 
Venedig  seine  frühere  Gestalt  bewahrt:  aus  der  Beschreibung,  welche 
Livius  von  dem  301  v.  Chr.  gegen  seine  Vaterstadt  gerichteten  Baub« 
va%  des  Kleoii|mos  giebt,  ireffen  die  hauptsachUcbeii  Detea  noch  jetst 
▼olIkonmeB  i«  und  uaii  darf  aar  folgern ,  dafs  die  lebende  Lagune 
lieh  damals  4  km  weiter  landeinwlrts  erstreckte  als  gegenwärtig.!) 

1)  X  2  etjB|iMif»»  paucis  qui  hea  oxploraretU  cum  tmdistet  tenue  prae- 

lenliim  litus  esfr,  ijuntj  frii7i^'^7'f-f^ix  xfazvn  nh  terpo  sint .  irripiia  nestihut 
tnoritifnis,  UiXfos  hnud  /'mi-i/l  jiro.n/inns  ctnnpfitlrPH  cerni ,  filf^rior/r  rnffft 
vidtri^  eue  otUum  /lummu  praealtif  quo  circumagt  navet  in  itationem  tuiam 

nHUmti  —  Meiiumu  äimUt  «ml.  IKe  OifeclMn  segeln  ietdi  te  Ports  dt 
Malamoeeo  in  die  Lagone  ein,  ankern  17  Millieo  Ton  Padua  nnd  landen  3  Mil- 

lien  oberhalb  mit  leichtm  '^  -hifTci).  In  der  That  beträgst  die  Entfernung  von 
Padua  Iiis  Lugo  am  Rand  des  Festlands  2t  km  =  14  Millien,  während  die 
todle  Lagune,  welche  für  Dreiruderer  unnahbar  sein  murüle,  jetzt  9  km,  zur 
Zeit  des  Livius  nur  3  Millieo  sich  ausdehnte;  vgl.  Lombardini,  Estuario  p.  23. 
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Dm  ErbalUmg  der  Lagoae  waid  dnrch  den  UmetiDd  begonstigt,  dab 
kei&e  grolsea  FIfltte  in  dieselbe  eimnQndeleo,  aber  doeh  ttbeiliaupt 
nur  durch  die  Fttraorge  der  reneiiaDiaehen  Regierung,  die  alle  Gewäs- 
ser «BgatUeh  fem  hieb  (S.  194),  ermöglicht.  In  der  Tbat  haben  Brenta 
und  Bacchiglione,  welche  im  16.  lafarbunderl  naeh  der  Lagune  Ton 
BnmiHhm  Brondoli»  abgeleitet  wurden,  dieae  ToUfUndig  amgefülllt 
und  ihre  Mandung  um  2500  m  vor  dem  Lido  mgeachoben.  Zur  Kuh 
meneit  reichten  die  Lagunen  nördlich  ▼on  AlUnnm  bit  aOdiich  fon 
Ravenna:  ihre  Lange  wird  —  etwas  su  hoch  —  auf  120  Nillien  — 
180  km  angegeben^)  Beide  Städte,  die  HaupmiUltie  der  KOste^  liegen 
jeHt  im  Binnenland  und  lagen  damals  auf  Insehi  gleich  dem  heutigen 
Venedig  auf  PftUen  erbaut  Der  Verkehr  der  Reisenden  vom  einen 
zum  anderen  bediente  sich  der  Wasserstrabe,  Shnlicb  wie  man  vor  dem 
Bau  der  Eisenbahoen  lu  Schilf  von  Venedig  nach  Ferrara  Aifar.')  Na- 
tflrlicher  Vifeise  bestand  dieser  grofse  KOsteosee  nicht  aus  einer  ein- 
zigen susammenhSngenden  Wasserflache,  sondern  zerfiel  durch  Land- 
streifen in  eine  Menge  verschiedener  Abschnitte.  Mimmt  man  eine 
Specialkarte  dieser  AUuvialgegenden  zur  Hand,  so  erinnert  ihr  Bild  an 
einen  lockeren  Schwamm  mit  weiten  Poren.  Die  festen  LandFasern 
sin<1  von  Fiiifsliuiten  durchzogen ;  denn  der  Flufs  beginnt  immer  damit 
sich  ein  Bette  aufzuschütten,  bezichenlHch  durch  seine  Ablagerungen 
liindurchzuwttblen.  Sobald  ümi  dies  tu  beschwerlich  wird ,  bricht  er 
seitlich  durch  und  sudit  einen  nenen  Weg,  den  er  wieder  fest  macht. 
Derart  wird  die  Lagune  mit  einem  Netz  von  schmalen  Landbetten  Uber- 
spannt, io  welchem  Wasserlachen  stehen  bleiben  —  wie  die  Lagune 
von  Gomacchio  mit  1 — 2  m  Durchschnitisliefe  solche  enthält  —  wenn 
nicht  grofse  Ueberschwemmungen  ausgleichend  einwirken  und  die 
Lachen  ausfüllen.  Aber  man  erkennt  noch  jetzt  in  den  schmalen  Acker- 
grUnden,  die  sich  Uber  den  Wiesen  der  Niederungen  erheben  und 
zahlreiche  Dörfer  tragen ,  die  ehemaligen  FlufslSufe  wieder,  wahrend 
dem  (d)erfijlGhlichea  BUck  alles  eine  gleichfürmige  £bene  zu  sein 
scheint. 

Nach  solchen  Gesidjtspuncten  vermögen  wir  das  Aussehen  des 

SlriboV2i:  giebt  die  Fahrt  vom  Meer  bis  Padua  zu  250  Stadien  — =  46  km 
ao :  >f as  unler  Berückäciiüguug  der  Kruiuoiungeo  des  Fahrwassers  gut  stiiaml. 

1)  Plio*ll1 119  fiadui .  .  .  tMiiehu  in  flumtmt  H  fouu  inttr  BtmMVum 
AÜinumque  per  CXX. 

•2\  It.  AnU  p.  126  i&MMWM  .  .  .  indt  naviganiitr  Mtfiom  nuria  AtK'^ 
num  usque. 
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Kflttenlandcs  zur  ROmerzeit  wenn  auch  nicht  im  Einzelnen  so  doch  in 
den  wichtigsten  Zogen  uns  zu  vefgegenwurtigen.  Der  alte  Lido  von 
Burano  ab  Allinum  gegenflber  bis  nach  Brondok»  ist,  wie  oben  ange* 
deutet,  unverflndert  erhalten.  Von  hier  am  büst  sich  sein  weiterer 
Verlauf  im  Binnenland  mit  Sicherheit  Terfolgen.  Cr  berührt  Cava- 
nella  an  der  Etaehi  streicht  4  km  OstUch  an  Loreo  vorbei  und  trifft  den 
Po  della  Maestra  bei  Taglio.  Das  Land  ist  hier  um  ttuige  20  km  vor» 
gerockt  und  zwar  gehört  dieser  Zuwachs  fast  aottehUefidieh  der  jong- 
sten  Periode  seit  1600  an.  Sfldltch  vom  Po  della  Maeslra  theilt  sich 
die  DOne  in  drei  Zweige  zum  ZeugniJk,  wie  die  LandhiUhing  nach  und 
nach  fortgeschritten  ist.  Der  westliche  ist  der  älteste:  er  berOhrt  Mes- 
se nza  Ii  ca  Morozzo  Galdirolo ,  durchschneidet  die  Lagune  von  Comac- 
cbio  und  trifFt  den  Po  di  Primaro  bei  S.  Alberto.  Dies  Gestade  liegt 
hinter  dem  jetzigen  10—12  km  zurück.  Es  set/t  si(  h  in  der  mit  Pinien 
bewaldeten  Düne  von  Ravenna  und  Cervia  bis  nach  Rimini  hinunter 
fort  Dergestalt  streicht  die  Düne  160  km  lang  in  regebnäfsiger  Cunre 
von  AUinum  bis  Ariminum  und  kann  im  Wesentliclien  als  der  Ufer- 
rand  des  Altertums  angesehen  werden.  Onmit  sind  in  den  letzten  an* 
derthalb  Jahrtausenden  dem  Meer  annähernd  12 — 1500  0  km  abge- 
wonnen worden.  Die  Ausfüllung  der  Lagunen  steht  hierzu  iu  ent- 
sprechendem Verhaltnifs«  (Im  den  ehemaligen  Umfang  derselben  zu 
bestimmen  stehen  uns  zwei  Hullsiniltel  zu  Gebote.  Das  eine  bieten 
die  Funde  römischer  Inschriften  und  Ueberreste  dar,  das  andere  die 
Erhaltung  der  antiken  Flurtheilung.  Lombardini  >)  hat  durch  aufmerk- 
sames Kartenstudium  entdeckt,  dafs  die  altnimischc  Centurie  von  200 
Morgen  50,4  Hektaren  in  vielen  ticmaikungen  der  Aemilia  iintl 
Veneliens  als  (inintllage  der  FeMeintlieilung  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sich  forlgepHnnzt  liat.  Kr  lühi  l  dieselbe  auf  dir-  A-^^ignatinnon  des 
2.  [l.?J  Jabrliuinicrts  v.  ('.Iir.  ziinlck  und  f»e!niizl  vciiic  giik  klii  hi>  Knl- 
dcckung  um  die  Ausdehnung  des  Ackeriandt  s  iind  die  ann<ilieraden 
Grenzen  von  Sumpf  und  Lagniif^  filr  rlic  damalige  Zeit  zu  ermitteln. 
Er  umschreilit  die  Ln!;iine  von  Uavenua  durch  eine  liber  Bagnarola 
Pradozzi  Bagnih?  Cannz/o  Unsj>i  Ba^naravallo  Fusignano  nach  S.  Agata 
und  Massa  Lombania  gezogene  Liuir.  Ih  i  INi  di  l'i  itiiam  trennte  diese 
Lagune  von  derjenigen  von  Comnci  hif»;  dif  hl/icrc  kann  s^uli,  wie 
zahlreiclie  in  dortiger  Ogeiid  geiDaclile  InschriOenlnnde  beweisen, 
nicht  viel  weiter  weslw^irts  erstreckt  haben  als  gegenwärtig.  Sic  wird 


I)  Ettnario  Adriitieo  p.5$fg.  74 fg. 
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Im  ^^)t'deD  eingcfafst  vom  Pu  di  Vnlauo,  auf  den  die  I.aguiie  von  Atria 
folgte,  jetzt  \,k\U  d'Ambrogio,  vuu  den  Römern  Septem  maria  genaiiiil, 
da  sie  uach  dem  Vorbild  des  Nil  7  Haupt miiaduogen  des  Flusses  un- 
terscheiden woIIumi.M  Die  Erüiterung  von  Detailfragen  gehüri  lium 
/weilen  Theil  dieses  Hiiches  an;  hier  handelt  es  sich  lediglich  darum 
die  allgemeinen  Gruud^Uge  festiiistellen. 

Polyhios  macht  nur  zwei  Arme  namliali,  indem  er  die  tj  il  rluii- 
bei  den  sog.  Tnyaholi  d.  h.  in  der  NJihe  von  Fcrrara  ansel/i;  der 
eine  (Po  diPriniaro)  heifsl  Padua,  der  andere  scliillbare  Olana  d.h. 
Po  di  Volano;  bei  letzlerer  Mündung  bietet  ein  gerltumiger  Kilslen- 
see  (ValU  di  Comacchio)  einen  ^'esicherlen  Aukergrund  dar.^)  PUniu> 
giebl  eine  auslührUcherc  Ueschreibnng:  nach  Ravenna  wird  der  Po 
^ttrch  den  Canal  des  Augustus  geleitet  und  heifst  Padusa,  ehedem 
üftMOtitloiit.  Der  innere  Landslroiren  der  Lagune  Ton  Comacchio  (zwi- 
schen Valle  del  Mczzano  und  Valle  Fossa  di  Porto)  fllhrl  den  Namen 
Agosta  und  entspricht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derfotm  Äugusta, 
die  denurt  nicht  Mos  bis  zun  nächsten  Anne  reichte.  Dies  ist  nämlich 
die  Mündung  von  Spim  oder  der  Aidoniiff,  in  welche  der  Fofrviitit 
Santemo  von  Imola  her  einflolk.  Wie  die  Alluvion  im  Mittelalter 
Ravenna  tut  einer  ilafen-  zu  einer  Landstadt  gemacht«  so  hatte  sie  im 
AUertum  das  ehrwürdige  Spina  90  siadien  »  17  km  vom  Meer  fort- 
gerttckt  und  in  ein  insebelnbafes  Dorf  verwandelt*):  man  sucht  es  hei 
Longastrino  an  der  Valle  del  Meizano.  Zwei  weitere  Mündungen  — 
«irmm  CspnuiaB  und  Saffh  —  sind  in  der  Nihe  von  Ckmacchio  tu 
Sachen.  Die  Karte  lehrt  dafs  hier  ansehnliche  Wassermengen  ihre 
SenkstoRe  angeschwemmt  haben  und  zwar,  da  der  Ort  Comacchio  be- 
reits im  9.  Jahrhundert  erwihnt  wird,  in  aller  Zeit.  Sie  haben  auf  emer 
Basis  von  9  km  ein  Delta  um  den  gleichen  Betrag  vorgeschoben.  Das 
^km  Cifnuw  onlspricht  dem  jetst  verlassenen  Porto  di  Beloechio, 
das  oflium  Sä^  dem  Porto  di  Magnavacca.  Aus  dem  Sagis  benannten 
Arm  fflhrte  die  fo$m  FM»  nordwärts  in  die  Lagune  von  Atria.  Dieser 
von  den  Etniskem  angelegte,  von  Kaiser  Vespasian  erneuerte  Canal 
<Argtne  Trebha?)  durchschnitt  tuntehst  den  Felaiw,  dessen  MOndung 
in  der  Nabe  der  seit  dem  9.  Jahrhundert  blähenden  Abtei  Pomposa  tu 
suchen  ist,  und  selile  sich  (Caaale  di  Meiiegoro  nach  Aviano  zu  fort. 
Hier  lief  ein  anderer  Arm,  der  Po  di  Ariane  oder  di  Coro,  welcher  die 

1)  Plio.mtSl  Meli  11 62  UecodiaoVIII7, 1. 

2)  U  16  PlfaLDIll9%. 

3)  StnboV114. 
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aiisgedehDten  LaguneD  der  Valii  d*Aiiibrogio  onil  di  Coro  im  Norden 
begreflite.  Dereclbe  wob  in  einer  frahen  Epoebe  Meotend  geweeen 
sein;  denn  drei,  wie  oben  bemerlit,  oder  gar  fier  alte  Dflnei  finden 
sieb  bier,  jede  ein  paar  KitometerTor  die  nflcbete  Yoi^gerttckl.  Die  lltn- 
dnng  Ineb  CwHtuarfa  und  war  nach  dem  Zeogaifii  des  PItnius  ver- 
stopft Der  Po  di  Goro  iweigt  jetal  bei  Paposse  Toin  Po  deUa  Maestra 
ab ;  sein  alter  Lanf  scheint  etwas  sfldlicher  mit  dem  Ganal  Nafiglio  nnd 
Wanco  snsammen  zu  fbUen.  Jedoch  bleibt  es  nngewib,  ob  sein  An- 
fang bei  Perrani'oder  Ficaroio  anzoselxen  ist:  Lombardini  entscheidet 
sich  schliefidicb  für  den  letiteren  Ort;  indessen  durften  die  Berichte 
Ober  die  rotta  ü  Fiearok  im  J.  IISO  damit  schwerlich  su  vereinbaren 
sein.  Es  ward  schon  S.  191  daranf  hingewiesen  dab  der  jetzige  Haupt- 
arm mit  seinen  zabliosen  Verlstehingen,  dem  Po  deüa  Donzella  deile 
Tolle  deUa  Maestra  di  Levante  erst  seit  jenem  Durchbrach  entstanden 
ist  Im  Altertum  setzte  nch  der  Lido  Ton  Ariano  bis  Loreo  onnnter- 
brechen  fort,  wo  im  Porto  di  Loreo  oder  Porto  Viro  dieHflndung  sich 
bcihnd,  welche  das  alte  Atria  mit  dem  seinen  Namen  tragenden  Meere 
in  Verbindung  setzte.  Der  Wasserlauf,  an  dem  die  Stadt  lag,  ward  Ton 
den  Alten  entweder  nach  dieser  oder  als  Twiianis^  jetzt  gewöhnlich 
Canal  Bianco  genannt.  Es  scheint  übrigens  Plinius  zufolga  eine  dop- 
pelte Mündung  vorbanden  gewesen  zu  sein:  eine  sfldUche,  welche  mit 
Atria  eine  künstliche  Verbindung  herstellte,  fmiones  nnd  eine  nürd- 
licbe  deren  Abflufs  ans  TogiiomiM  Baccbiglione  und  ifeiä  Etach  ab- 
zweigte, fwM  Pkäütim  oder  Tartfma.^)  Der  letztere  Arm  wird  mit 
dem  Scolo  Tartaro  identisch  sein,  so  dafo  also  der  bertihmte  Gesducbt- 
schreiber  von  Syrakus  (S.  92)  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhun- 
derts V.  Chr.  eioen  Ganal  ans  der  Etsch  in  die  Lagune  Ton  Atria  ein- 
geleitet zu  haben  scheint ,  dessen  Wasserreichtum  von  Plinius  bezeugt 
wird  und  dessen  Anschwemmungen  auf  der  Karte  deutlich  zu  Tage 
treten.  Der  Hauptarm  der  Etsch  dagegen  ergofs  sich  in  die  Lagune 
von  Brundulum  ßrondolo,  welche  in  der  ^ieuzeit  durch  die  Brenta  aus- 
gefüllt worden  ist  (S.  203).  In  den  Lagunen  von  Venedig  macht  Plinius 
den  portus  Aedro  namhaft,  der  vielleicht  mit  demjenigen  von  Chioggia 
identisch  isL  Der  letztere  Name  bewahrt  das  Andenken  der  fotta  Cbh 
dis,  die  in  republikanischer  Zeit  —  wir  wissen  nicht  wann  —  gegra- 

I)  Die  Worte  des  Piiuius  iaulen  nach  den  Uaitdächriflea:  inde  ottia  pleno 
Ca^Msrta  fötriomM  «e  PMÜHliuit,  fMod  mUf  TmHmnm  cro«mf ,  mmim  9» 
PhiUsUnae  fottat  atmiatioM  n««««fifi«,  wekltiUlbm  Mut  w  7Wd«itf nlt  • 
Jtftkiu  H  Tog{$mo  9X  Paltninartm  agrü. 
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ben  ward.  Den  Meduams  maior  tTkcnnen  wii-  im  l'orto  tli  Maianiocco, 
den  Meduaais  minor  im  Porto  So(  ro  (?)  wieder. 

Dies,  ganze  Gebiet,  um  dtsseii  Besitz  das  feste  und  llüssige  Ele- 
ment mil  einander  ringen,  bat  eigentümliche  Lehensformen  hervor- 
bringen müssen.  Per  Fischfang  lockte  den  Menseben  an  die  Ufer  der 
Seen  und  Ströme  uud  von  hier  an  die  Lagunen.  Wenn  jene  bereits 
einen  Reichtum  aufzuweisen  haben,  so  steigert  sich  der  Beuhuini  in 
der  N.'l he  des  Meeres  in  unglauhlirhem  Grade. ')  Die  weilen  Fläciien 
iuneiiialb  des  Lido  boten  zaliUosen  Mengen  von  Meerbewohncrn  un- 
gestörte Laiciigriinde  dar.  Die  Ausbeute  dieser  von  der  Natur  geschaf- 
fenen Fischbebaltcr ,  welche  durch  die  U'icbte  Gewinnung  von  Salz 
begünstigt  wurde,  vcranlafste  die  Besiedelung  der  Laguneninseln. 
Cassiodor^)  vergleicht  die  venetischen  Dörfer  mit  den  .Nestern  von 
Wasservögehi ;  während  die  Flut  sie  rings  umspült,  giebt  die  Ebbe  sie 
dem  Festland  zurück.  Durch  Weidengeflecht  sind  die  Lfer  gefestigt. 
Alle  leben  von  Fischen.  Der  Unterschied  von  Reich  und  Arm  ist  unbe- 
kannt Das  SchifT  vertritt  die  Stelle  der  Hausthiere.  In  der  Gemeinde 
von  Comaccbio,  welche  tlber  5000  Seelen  stark  die  Fischerei  in  den 
Lagunen  dieses  Namens  betreibt,  sowie  in  anderen  Fischerdorfern  bs- 
sen  sieh  noch  jetzt  manche  Zflge  des  skisairten  Bildes  wieder  finden. 
Gegen  Feinde,  mochten  sie  nun  von  der  Land-  oder  Seeseite  kommen, 
durch  die  SOmpfe  geschätzt,  vollzog  die  gescbiehtüdie  Entwicklung 
ihren  stillen  ungestörten  Gang,  der  ihr  durch  die  natOrlichen  Bedin- 
gungen vorgezeichnet  war.  Die  Fischerei  führte  zum  Handel,  aus  den 
Dörfern  wurden  StSdte.  In  dem  ersten  Dammerliebt,  welches  auf  die 
Vorzeit  Italiens  filUt,  tauchen  die  berahmten  Namen  Atria  und  Spina 
auf.  Aber  als  die  Wasserstrafiien  beider  Städte  durch  den  Fortschritt 
der  Alluvionen  versandeten,  ging  ihre  Blttte  zur  Kaiserzeit  auf  Altinum 
und  Raveana  Ober.  Nach  dem  Verlauf  einiger  Jahrhunderte  erlagen 
auch  sie  den  Naturgewalten  und  der  Primat  kam  an  Venedig,  das  macht- 
voller ihn  zu  behaupten  wufste.  Von  allem  Anbeginn  hatte  der  Henscb 
sich  beider  feindlicher  Elemente  zu  erwehren :  der  Flut  welche  seine 
Wohnstfltte  fortzureilSsen  drohte,  der  Erdmassen  welche  ihm  seine 
Wege  versperrten.  Deich-  und  Canalbau  gehörte  zu  den  notwendigen 
Erfordernissen  menschlichen  Daseins. 

1)  Yerg.  Aen.  XJ  457 

pUcoaove  amne  Paäuuiß 
iant  «Ofit'liMi  raud  p^r  »Uigna  iofumiia  eyctä, 
S)Vtr.Xn34. 
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§8    nie  Deiche. 

Das  Nfiinliclie  gilt,  xui  einem  grofseii  Tlieil  des  Binneolands. 
^Das  gauze  Land,  sagl  Slrabo'j,  ist  voli  von  Flttsseii  und  Sümpfen,  be- 
sonders Veneüen."  Er  bericlikt  dafs  die  Niederungen  sililiich  von 
IMacentia  109  v.  Chr.  durch  Canale  trocken  gelegt  \MJrd»'n.  Aus  dein 
MiUelalter  werden  alinliclie  Ei  rungenscharteii  d»M'  ("u!f!ir  ver/*'irhiH'l. 
Indessen  bedarf  es  gar  nielit  der  historischen  /j  ii;-:iii->e,  tiu  Hiivk  aiil 
die  Karte  genügt  um  die  weilf  Ausdehnung  der  iSUtnpfe  im  Aherlniu 
ZI!  »rkennen.  Der  reiche  Sladiekranz ,  welcher  Utiein  und  Uhone 
hcljUiiH  kt,  fehlt  dem  Po.  Wenn  der  Po  die  natürliche  Ader  darzustel- 
len scheint,  dun  li  \v»'h  he  das  Leben  des  ganzen  Landes  aas-  und  t  in- 
slrünil,  SU  sind  duch  seine  Ufer  weder  von  grofsen  Verkt-hrstiaJ-en 
iiuih  von  Eniporien  einetfafst.  Die  Horner  haben  ihre  Festungen  an 
din  strategisch  beh- 1  i^i  Ijni  Irti  Puncten  angelegt.  Aber  dif  cigenl- 
liiben  GuUurcenlreii  -m  l  (Irm  Flufsnelz  entrückt;  ihre  Blüte  war  nicht 
durch  ihr  VerhäUnils  /u  <ler  von  W  nach  0  gerichteten  Axe  des  Po, 
sondern  durch  ihr  Verhiiltnifs  zu  der  von  N  nach  S  gerichteten  Uaupt- 
a\e  Italiens  bestimmt.  In  der  eigentlichen  Periode  des  Stüdtehaiis,  dem 
zweiten  und  ersten  Jahiliundert  v.  Chr.  v\erden  vorzugsweise  die  hüher 
gelegenen  Theileam  Fufs  der  Gebirge  in  Besitz  gentiniiuen.  Von  den 
geschützten  trockenen  Strichen  aus  bat  alsdann  der  Ackerl)auer  seinen 
Krieg  gegen  die  Aussrlu  eilungen  der  Flüsse  begonnen  und  bereits  im 
Altertum  bedeutende  Erfolge  errungen.  Plinius  nennt  den  Po  gravis 
tetrae,  beschwerhch  für  das  Land;  dasselbe  lafst  sich  von  allen  diesen 
Flüssen  wiederholen.  Der  Grund  liegt  in  der  Ungleichheit  ihres  Was- 
serstandes. Der  Abflufs  des  Po  ist  zeitweise  bis  auf  214  Gubikmetcr 
in  der  Secunde  gesunken  und  bis  auf  7000  gestiegen.  Bei  den  übrigen 
Strömen  ist  die  Schwankung  noch  viel  b^achllieher.  Der  miltlere 
Gehalt  de»  Po  slelli  sich  auf  1735  Cubikmeter,  von  denen  243  auf  die 
AppenninllOsM  von  derScrivIa  bis  zum  Panaro,  607  auf  die  Alpen- 
fiasse  Piemonts,  885  auf  die  durch  Seebecken  gemiifsigtea  lombar- 
dischen  Flusse  kommen.  Die  drei  Factoren,  deren  Zusammenwirken  den 
grofsen  Strom  hervorbringt,  verhalten  sich  demnach  tu  einander  wie 
14:35:5t.  Zweimal  im  Jahr  sinkt  der  Strom  unter  den  mittleren 
Wassentaad:  Ende  Juli  und  Anfang  December,  so  dals  Januar  und 
August  den  niedrigsten  Stand  bezeichnen.  Zweimal  aberachreitet  er 
das  Mittel  und  erreicht  seinen  höchsten  Stand  im  Blai  und  October. 

1)  V  2ia.  217. 
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Die  Appenninnilsse  suhI  am  wa-sci  i  t  iclisien  von  Octoher  bis  April  und 
liegen  im  Somiuer  lnM:ken.  liingekehrl  hallen  die  Aipenilnssc  im  Win- 
ter von  December  bis  ^hiri  das  wenigste  Wus^^er.  Die  cnlv  lloclilhii 
(ie^  I*"  wird  durch  die  Sdmeeschmeize  lu  rbeigelührl.  Die  Allen  ver- 
le£i(  11  >ie  irrtüroliclier  Weise  in  die  Hundslage*);  denn  der  hohe  Stand, 
welchen  Mai  und  Juni  aufweisen,  föllt  gerade  beim  Aufgang  des  Sirius 
unter  das  Mittel,  wenn  gleich  »ler  Vngubl  den  Januar  und  Februar  noch 
ilberragt,  Ihre  ganzliche  Lükeiinliiiis  von  der  Schneeregion  li.it  otlen- 
bar  die  Vru*stellung  erzeugt,  dafs  es  der  höchsten  UiUe  beilürle  um 
jene  slarrt  n  Massen  in  Kluis  zu  bringen.  Bedeutender  ist  die  zweite 
Flut  im  Herbst  f  welche  ihre  Entstehung  dem  Ein  tritt  der  Regenzeit 
verdankt.  Es  ward  schon  S.  144  bemerkt,  dal's  die  Südalpeu  äufserst 
starke  iNiederschläge  empfangen ;  aul  den  ungestümen  Charakter  der- 
selben werden  wir  Kap.  iX4  zurückzukommen  haben.  Die  Ungeheuern 
Wassermassen,  welche  in  Folge  dieser  Iropiscben  Regengüsse  sieb  die 
Thitler  hinabw.'dzen ,  langen  im  Pobett  nicht  gleichzeitig  an.  Zuerst 
Irellen  die  Fluten  des  Appennin  ein,  an  zweiter  Stelle  die  der  pienion- 
lesischen  Alpen,  an  letzter  die  durch  Seen  gezügelten  lombardiscben 
Flibse.  llu  raus  erklitrt  sieh  einerseits  dafs  der  Ink  bste  beobachtete 
Abflufs  des  Po  nur  den  drillen  Tbeil  des  Wasserquantums  umlafst,  das 
aus  der  Summirung  der  einzelnen  Zuilüsse  sich  ergeben  mLlfsle.  An- 
dererseits erklärt  sich  die  lange  Dauer  der  Hochflut,  die  5 — 20  Tage, 
ja  in  einem  eurserordentlichen  Fall  volle  89  Tage  anhielt. 

Da  der  Strom  6,  7,  8,  ja  mehr  als  9  m  aber  sein  gewöhnliches 
Niveau  aiischwilll,  so  bedürfen  die  umliegenden  Niederungen  um  be- 
wohnbar au  bleiben,  des  kansllichen  Schuttes.  Das  Gebiet,  welches 
Yon  seinen  Ueberschwenmiungen  bedroht  ist,  unfafet  gegenwärtig 
12000  □  km  (218  DM.)  und  die  Unge  simmtiicher  Deiche  flbertteigt 
1000  km.  Der  Hauptdeich  (froldo)  ist  hoher  als  die  höchste  beobachtete 
Flut,  auf  der  Krönung  8  m  breit,  durch  anfache  oder  doppelte  Wider- 
lager verstärkt,  an  besonders  exponirten  Poncten  aullMidem  mit  Fa- 
schinen verkleidet.  Die  Hauptdeiche  bösen  dem  Po  stellenweise  einen 
Spielraum  von  4^6  km,  engen  ihn  aber  in  der  Nahe  der  NOndungen 
bis  auf  3 — 500  m  ein.  Im  enteren  Falle  bleibt  ein  grofses  Terrain 
übrig,  das  durch  niedrigere  Deiche  (^olene)  —  unseren  Sommer> 
deichen  an  der  Nordsee  vergleichbar  —  gegen  gewohnliches  Hochwas- 
ser gesichert  wird.  Während  des  Hittehtters  scheinen  die  Schutzbau* 


1)  Pol.  11  16, 9  PÜD.  UI 117.  Rlditig  daOrt  Seocct  oaL  qaeit.  IV  2, 19. 
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teD  vmacliliBsigt  und  in  Verfall  geraten  zu  sein:  erat  im  12«  Jahr- 
hundert wird  ihrer  wieder  gedacht  £a  unterliegt  al»er  keinem  Zweifel 
dafa  aie  —  wenn  auch  lange  nicht  in  der  heutigen  Ausdehnung  und 
Vollkommenheit  —  bereite  im  Altertum  vorhanden  waren« 

„Venetlen,  heifat  ea  hei  Strabo^),  iat  wie  Unteraegypten  von  Gittben 
und  Dämmen  durchsogen;  ein  TheU  iat  auagetrocknet  und  wird  he- 
stellt,  ein  anderer  ist  mit  Wasser  hedeckt.*  Einen  Deichbruch  am  Po 
beschreibt  die  gleich  anzufBhrende  SchiMerung  Lucans,  welche  der  un- 
mittelbaren Gegenvrart  entlehnt  sein  konnte.  So  lange  die  Flosse  frei 
Aber  ihre  Ufer  traten,  haben  sie  mit  ihren  Ablagerungen  das  umliegende 
Land  erhöht,  aber  auch  versumpft.  Als  da.^selbe  durch  Eindeichung 
für  den  Ackerbau  gewonnen  worden,  galt  es  durrh  nnermüdliche  Wach- 
samkeit den  Besitz  zu  behaupten.  Wenn  die  Deichlasten  nicht  waren, 
besagt  ein  ditmarsisches  Sprichwort,  so  könnte  der  Bauer  mit  einem 
silbernen  Pflug  pflügen.  Gewöhnlich  geschehen  die  Durchbrflche  im 
October  tind  Noveml>er  (nie  im  Januar)  und  werden  durch  Nar  hlässig- 
keit  veranlafst,  wenn  man  die  Gänge  des  Maulwurfs  bei  Zeiten  auf- 
auspttren  und  zu  verstopfen  verabsäumt  hat.  Von  welclien  Verhee- 
rungen dieselben  begleitet  sind,  mag  ein  Hinweis  auf  das  Unglück  des 
J.  1872  vergegenwärtigen,  als  der  Po  das  ganze  Gebiet  zwischen  Sec- 
chia  und  Meer  überflutete  und  erst  im  Norden  an  den  Deichen  der 
Etsch  ini  Süden  an  denen  des  Reno  seine  Gewalt  brach:  eine  Flache 
von  3000  D  km  Inhalt,  welche  zwei  Jahr  später  noch  nicht  völlig  wie- 
der trocken  gelegt  war.  Es  ist  wol  ninglich ,  dafs  die  fortschreitende 
Entwaldung  und  die  systematische  Regelung  der  Wasserläufe  die  Hohe 
der  Flut  in  der  Neuzeit  gesteigert  haben.  AUein  die  Ueberschwem- 
mung  des  Po  hat  so  gut  wie  das  Erdbeben  zu  den  wiederkehrenden 
Landplagen  Altilaliens  gehört.  Beiläufig  wird  ihrer  unter  den  Prodi- 
gien  108  und  44  v.  Chr.  gedacht  an  erster  Stelle  mit  dem  Zusatz,  dafs 
Tiele  Tausende  ums  Leben  kamen.  Etwas  eingehendere  Nachrichten 
ArJnlt^  n  wir  von  der  589  v.  Chr.  über  das  ganre  l^nd  verbreiteten  Not, 
als  das  Wasser  der  Etscli  die  oberen  Fenster  von  S.  Zenone  in  Verona 
erreichte.^)  Der  manluauiscbe  Dichter  sagt  vom  Po  Georg.  IV  372: 

quo  neu  uHiu  ptr  pingvia  «uUa 
in  mar«  purpureum  mobntior  tfjßult  osmIi. 


1)  V  212  Tgl.  INg.  JXBL 16,  t  rip»  flitmümm  pitkUconm  reficer«  munif 
Mtiliuimum  est  and  Cod.  lust.Vll  41. 

2)  Obieq.  40. 68  Gregor.  Magn.  dlai.  lU  19  Panliu  Histor.  Lai«.  Ul  23. 
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Und  wo  er  dcD  angemeineii  Aufruhr  dar  Natur  im  BOrgerkrieg  be- 
schreibt, gedenkt  er  auch  des  heiniatlichen  FhuMS  Ceorg.  I  481 : 

frobtU  inntto  cmUorpttHS  «trüc»  tihmt 
fiHviomm  rum  Eridamu  eampatque  per  omnu 

Von  Lucan  beeilten  wir  die  anschauliche  Schilderung^): 

sie  pUw  Mbu  ore  tummu  tuptr  aggw  ttUat 
•xomrit  ripa$  et  toto$  emtmOU  agro», 

intrn/f'ffff      qfnr  felhr^  citmnltimque  furrntem 
iindarum  nun  paua  mit,  tum  fliimi/if'  lulu 
transil  et  ignuiot  aperil  tibi  ^ur^ite  campos. 
iäot  itrra  fugit  daminatf  kit  tura  eolmU» 

^Ganz  so  —  fügt  Helm  hinzu  -J  —  richtfit  sich  noch  jelzl  der 
Andrang  des  Hochwassers  (cumulns  furem  undarum)  verhangnifsvoll 
arbeitend,  trichterförmig  wülilrnd  gegen  den  Fufs  der  Dämme:  die 
AUannkanone  erdröhnt,  die  Glocken  lUuten ,  reitende  Wächter  fliegen 
hin  und  her ,  die  ganze  Bevölkerung  im  Umkreis  der  bedrohten  Stelle 
Ist  auf  den  Beinen ,  Faschinen  und  Sacke  mit  Sand  werden  unablässig 
in  die  unterminirte  Tiefe  versenkt  und  mit  Steinen  und  allem  was  tur 
Hand  ist,  beschwert.  Entweder  rettet  dann ,  wenn  Sturm  und  Regen 
bei  Zeiten  nachfaueen,  die  Menschenhand  die  gartenahnlich  angebauten, 
mit  Dorfern  und  Wohnstätten  Übersäten  Fluren  —  oder  der  Strom  ist 
ttbennachtig,  er  sprengt  die  Feasel,  die  ihn  bändigt,  reifst  den  geöff- 
neten Spalt  augenaasehnlich  weiter  und  weiter  und  bedeckt  verhee- 
rend viele  QuadratmeileD  mit  seinen  trtlben  whbelDden  Wogen,  Baume 
und  Leichen  umherspHlend.**  Der  Dichter  hebt  hervor,  dafs  der  Flufs 
nach  einem  Durchbruch  sich  ein  neues  Bett  tu  suchen  pflegt.  Auf  ein- 
selne  grOfsere  Aendeningen  des  Laufes  ist  frflber  hingewiesen  worden; 
die  kleineren  sind  viel  zu  laUreich  um  eine  Erwähnung  zu  gestatten. 
„Der  Po  ist  ein  reifsendes  Wasser  —  heükt  es  bei  den  Feldmessern^ 
—  und  strömt  bisweilen  mit  solcher  Gewalt,  dafs  er  sein  Bett  wecfa- 
seit  und  auf  weite  Strecken  die  Grundstücke  so  zu  sagen  auf  das  an- 
dere Ufer  hintlberträgt,  oft  auch  Inseln  bildet**  Wasserrechtliche 

1)  VI  272  vgl  Ennod.  cann.  I  5. 

2)  Italien  p.  9. 

3)  P.  17.50.82. 124  Lachm.  Rudorff,  Crom.  bstiL  p.  452.  Vgl.  Enoodius 
Vit  Epiph.  p.  336  Hartd  tmrtmm  märg&tmm  guh$m  Padtmi gmffüii  MarvK» 
airodU  et  flexuote  serpeme  ßnviu*  largitur  in  conpendto  uUet4u$  fuod  fmrahir 
ab  üUero  eiautique  fit  hurim  finOinä  aäem  eatamittu» 
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Fragen  spielten  in  Oberitalien  eine  grofse  Rolle:  die  aUgeineineii 
Rechtsgrundsätze  über  Abtrieb  und  Anschutt  wurden  in  einem  auf  den 
Po  bezüglichen  Gutachten  eines  römischen  Juristen  dahin  modificirt, 
dafe  der  Eigentümer  nur  des  allmälichen  Abtriebs  verlustig  geht,  da- 
gegen bei  plötzlicher  Aendenitig  des  Laufes  sein  Besitzrecht  mit  Er- 
folg verfechten  darf.  Man  ersieht  aus  solchen  Andeutungen ,  dafs  der 
Gegensatz  der  diesseitigen  und  Jenseitigen  Flufsanwohner  im  Altertum 
ebenso  scharf  ausgeprägt  war  wie  in  der  Neuzeit.  Wie  das  Sprichwort 
vita  mia  morte  tua  es  ausdrückt,  war  der  Gegensalz  von  Natur  gegeben. 
Ein  Deichbruch  an  dem  einen  Ufer  bpfrcite  das  gegenüber  Hegende 
von  der  drohenden  Gefahr.  Das  heiintiickische  Mitlei  um  der  eigenen 
Sicherheit  Willen  die  Schutzwelir  der  Nachbarn  anzubohren  ist  ver- 
srhiedenfHrh  versucht  und  auch  wirkhch  angcw  ;iinll  worden.  Oeshalh 
ward  in  liiheren  Zeiten  dpr  Po  bei  Horhwasser  in  förmlichen  Kriegs- 
zustand versptzt.  die  Srhiihdirt  N.u  Iii-  untersagt,  jeder  unbenifen  sich 
näherode  Kahn  niil  )  linu  nschussen  t  inpfangeu.  Und  noch  immer  ha- 
dern die  rojiiniiinen  über  die  Hegelung  der  WasserlJtufe ;  selten  mag  die 
Versöhnung  widerstrebender  Interessen  schwerer  fallen  als  auf  diesem 
Gebiet  der  Lebenslragen:  eine  Erfahrung  die  an  allen  Strömen  sicli 
wiederholt. 

§  9.  Die.  Canäle. 

Das  weitverzweigte  Flufsnets  bat  einen  wichtigen  Verkehr  ins 
Leben  gerufen.  Im  Lagunengebiet  nahm  und  nimmt  die  Verbindung 
zu  Wasser  eine  gröfsere  Bedeutung  in  Anspruch  als  diejenige  su  Lande 
(S.  207).  Das  bleiche  läfst  sich  von  den  Alpenseen  behaupten:  unter 
den  vier  ScbifTergilden ,  deren  Kenntnils  wir  antiken  Inschriften  ver- 
danken, gehören  swei  dem  Benacus,  eine  dem  Larius,  die  letzte  Atria 
an.^)  Ueberhaupt  war  hiermit  für  die  Entwicklung  iran?  Norditaliens 
ein  bestimmender  Factor  gegeben,  der  die  abgelegenen  Theile  dem  Ein- 
dringen der  Cultur  erschlofs.  Der  Verkehr  zwischen  Binnenland  und 
Küste  geht  naturgemäfs  von  der  Flöfserei  aus.  Die  Seestlidte  bezogen 
ihr  Baumaterial  aus  den  Gebirgsforsten :  das  Material  für  den  Pfohl« 
rost  der  die  Ansiedlung  trug ,  für  die  Häuser,  die  Schiffe,  die  Hafen- 
und  Canalanlagen.  Ihre  Existenz  war  an  diese  Zufiihren  geknüpft, 
ähnlich  wie  Holland  auf  die  deutschen  Wälder  angewiesen  ist.  All- 
mälich  ist  die  Nachfrage  gewachsen,  so  dals  selbst  Rom  aus  den  Alpen 

1)  UL.V  4017.  mo.  bm.  &911. 2315. 


Digitized  by  Google 


i  9.  Die  Canile. 


213 


BaunisUimme  bezog.*)  So  dürftig  auch  die  erhalleiien  Nachrichten 
sind,  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  im  Alterlum 
auf  allen  Strömen  des  Polancis  t  iue  ausgedehnte  Flöfserei  betneiien 
ward.  Ferner  darf  man  annehmen,  dafs  dies  billige  Transportmittel 
für  die  Ausfuhr  der  Erzeugnisse  von  Ackerbau  und  Viehzucht  ver- 
wandt ward.  In  welchem  Umfang  dagegen  die  binnenlündische  SchiflF- 
fahrt  sicli  aus  der  Flüfserei  empor  arbeilett;,  bleibt  eine  schwer  zu 
beantwortende  Frage.  Auf  die  Schwierigkeiten ,  welche  die  starke 
Strömung  der  ungleiche  Fall  der  unregelniäfsige  Wasserstau«!  der 
Flüsse  Hl  ilirem  Oberlauf  bereiten,  ist  wiederholt  aulmerksani  ge- 
macht worden.  Was  den  Po  betrifft,  so  liebt  er  es,  seine  Muuilmigen 
durch  Barren  zu  versperren;  auch  bringen  die  Appenninbiiche  mit 
ihren  Kiesablagerungen  bei  dem  Kinflufs  h.'iutige  und  wechselnde  Un- 
tiefen hervor.  Polybios  läfst  den  Po  50  d.  Meilen  aufwärts,  PHnius  noch 
weiter  von  Turin  ab  schifibar  sein. 3)  Der  Unterlauf  ward  nicht  selten 
▼OD  Reisenden  befahren,  die  in  Placentia  zu  Schiff  stiegen  und  von 
hier  in  48  Stunden  nach  Ravenna  gelangten.^)  Von  Ticioum  ebendort- 
hin  wareo  hn  sechsten  Jahrhundert  höchstens  5  Tage  erforderüch.^) 
Aber  wie  oben  (S.  20S)  bemerkt,  ein  Verkehr  in  dem  Sinne  wie  er  den 
Rhein  heleht,  hat  «ich  auf  dem  italienischen  Flusse  nie  bewegt  noch 
bewegen  können. 

Die  Alten  haben  bereits  ufalreiche  GanSle  gegraben  und  damit  das 
System  angeleitet  das  natürliche  Fhiftneis  durch  ein  kOnstüches  in 
erBetien.i)  Die  FreisUdte  des  Mittelalters,  Mailand  an  der  Spitze,  haben 
seit  dem  12.  Jahrhundert  das  System  ausgebillet  lu  einer  Vollkommen- 
heit, die  in  Europa  ohne  Gleichen  dasteht  Die  Bewohner  des  Polands 
wurden  die  Lehrmeister  der  modernen  Gultur  in  allem  was  die  Kunst 
angeht  den  Lauf  des  Wassers  zu  regeln.  Durch  die  Erfindung  der 
Kammencbleuse  wuftten  sie  das  verschiedene  Niveau  des  Wassers  aus- 
zugleiehen.  Sie  schufen  ebenmäßige  Straften,  deren  glatter  Spiegel 
durch  keine  Strondaune  getrflbt  wird.  Sie  führten  das  koetbare  Nals 
in  grofsen  und  kleinen  Leitungen  nach  allen  Richtungen,  das  Land  tu 
speisen  gleichwie  den  Rorpertbeilen  durch  Adern  und  Aederchen  ihre 
Nahrung  ttbermittelt  wird.  Nach  einem  Ansctüag  umfafot  das  künstlich 

1)  Vitrov  n  9,  t6  Plin.  XVI  190  vgl,  S.  170. 

2)  Pol.  II  16,  10  Plin.  III  123.  Frinitive  Segel  aus  Biiuen  Plin.  XVI 176. 

3)  Strab.V2n  Plin.  Ul  119. 

4)  Ca88iod0rVtf.iV46. 

5)  Von  PUccntia  meh  Pama  Stnb.V317. 
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bewässerte  Gebiet  gegeDwIürtig  anniherod  12000  □km  (218  DM)  uml 
betragt  die  ttber  die  Felder  geleitete  Waseemiaflee  1000  Gnbikmeter  io 
der  Secunde  d.  h.  rekUicb  die  Hllfte  tod  dem  was  der  Po  ins  Meer 
eDlaendet  Hieraus  entspringt  die  unerschöpfliche  Zeugungskraft  des 
Bodens:  es  kommt  in  der  Lombardei  nieht  sdten  vor  dab  die  Wiesen 
achtmal  im  Jahr  geschnitten  werden.  Die  Irrigation  war  den  Land- 
wirten seit  Homers  Zeiten  belunnt;  der  malerische  Vers  Vergils')  dm- 
au  Ami  n'osf « pnari^  mt  prata  h^enmt  Itthrt  uns  vor  Augen ,  da6  sie 
▼on  den  Alten  im  Pothal  geübt  wurde  wie  von  ihren  Nachfahren.  Oben 
an  der  DoraBaltea  ist  es  nicht  selten  sn  Kttnpfen  swischen  den  Salassern 
und  den  italischen  Bauern  gekommen,  weil  jene  bei  der  Goldwascherei 
das  Wasser  ableiteten,  das  diese  sur  Irrigation  verwandten.^  Freilich 
werden  wir  Angesichts  der  Gegenwart  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  von 
Anflingen  reden  dttrfen.  Die  ROmer  betraten  am  Po  einen  jungfinn- 
lichen  Boden;  ihn  zu  bewältigen  und  in  den  Garten  umiuwandeln,  der 
er  heutigen  Tages  ist,  hat  es  tausendjährige  Arbeit  bedurft.  Wahrend 
dieser  langen  Entwicklung  hat  der  Mensch  die  alten  Herren  des  Lan- 
des die  Flosse  immer  mehr  su  bemeistem  und  dienstbar  tu  machen 
gelernt. 

1)  Rcl.  3, 111  vgl.iieorg.l  2t>9  Cato  RR.8. 9. 151. 

2)  Slnbo  IV  205. 
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Ein  Blick  auf  die  Earte  seift  ui»,  wie  das  slitte  Walten  telliirischer 
Krilfle  den  Boden  fUr  die  Entwicklung  des  Altertnine  bereitet  bat  Unter 
den  drei  Halbinseln  Sddeoropa's  nimmt  die  italiacbe  nicht  nur  die 
riumliebe  Hüte  dn,  ihr  Bau  und  ihre  Gliederung  halt  gleichfalls  swi* 
sehen  swei  Extremen  die  Mitte  und  sichert  dadurch  ihre  Uebetlegen* 
heit  Ober  beide.  Iberien  ist  von  den  drei  Lindem  das  selbständigste 
und  cittheitliGhste,  da  es  nur  auf  einer  58  HeOen  bngen  Linie  mit 
dem  Continenl  tusammenbängt  und  diese  Grense  durch  mn  unweg* 
sames  Gebirge  gesperrt  ist.  Die  beiden  anderen  Halbinsebi  smd  durch 
Tiefebenen  mitdem  Stamm  von  Europa  innig  Terbunden.  Aber  wahrend 
die  Ostliche  mit  demselben  so  YODig  verwachet,  dafs  man  ohne  WiUkttr 
nicht  sagen  kann,  wo  die  continentale  BiMung  von  der  paeninsubven 
abgelost  wird,  erhalt  die  mittlere  nebst  der  ihr  angehängten  Tiefebene 
durch  die  Alpen  eine  festumschriebene  Naturgrente  und  damit  auch 
wen  einheitlicheren  Charskter.  Freilidi  steht  sie  an  Abgeschlossenheit 
wie  an  FUeheninhalt  hinter  Iberien  weit  inrflck.  Allein  nicht  ohne 
Grund  hat  man  den  Sati  ausgesprochen,  Africa  beginne  an  den  Pyre- 
nflen.  Diesem  WelttbeQ  angenähert,  dem  übrigen  Europa  durch  seine 
Lage  entfremdet,  erinnert  Iberien  auch  in  seiner  Bauarten  fremde  For- 
men. Nach  dem  Gkichnifs  eines  spanischen  Geographen  ist  es  wie  eine 
grofse  Festung,  wie  ein  ungeheures  Bollwerk  gegen  den  Andrang  des 
Meeres  aufgerichtet.  Es  bietet  demselben  eine  mOglichat  beschrlnkte 
Angriflsfront  dar,  indem  nur  eÜM  Meile  Koste  auf  TU  Quadratmeilen 
Flächeninhalt  kommt.  Und  wie  die  Koste  unbelebt  gansrandig  verlauft, 
so  schwillt  das  Innere  zu  dOrreo  einförmigen  Hochebenen  an,  die  an 
absoluter  Erhebung  ihres  Gleichen  in  Europa  nicht  finden.  Das  Land 
ist  wie  itahen  dem  Westen  sugewandt:  nach  dieser  Himmelsgegend 
strömen  seine  Hauptflosse,  und  von  seinen  492  Meilen  langen  Kosten 
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wird  der  größere  Theil  (304)  vom  Ocean  bespfllL  Imofem  war  es 
recht  eigendidi  dazu  benifen  die  oceanlsclie  Weltepoche  einialeiten. 
An  der  Entwicklung  des  Altertums  hat  es  nur  als  Grensland  theil- 
genommen :  eine  höhere  Au^pbe  war  ihm  durch  seine  Lage  und  durch 
seine  natürliche  Beschaffenheit  gleichmStlaig  versagt  Die  Östliche  Halb- 
insel ist  den  «llesten  Gnltursiuen  am  nächsten  gerückt  und  leitet  den 
Uebergang  von  Europa  nach  Asien  ein.  Sie  ist  durchaus  gegen  Morgen 
gerichtet:  hierhin  Offnen  die  Hehrsahl  ihrer  tief  eindringenden  Buch- 
ten; eine  Menge  kleiner  Inseln  fllhren  wie  Brücken  von  den  euro- 
pflfiachen  Gestaden  hinüber  zu  depjenigen  Kleinasiens  und  verbinden 
beide  zu  einem  unlösbaren  Ganzen.  Die  Östliche  Halbtnsd  erweist 
sich  in  allen  Stücken  ab  der  Antipode  der  westhchen.  Durch  ihre  sich 
kreuzenden  orographischen  Haupüinien  wird  eine  erstaunliche  Fülle 
individueller  Bildungen  hervorgebracht»  so  dafs  sie  überhaupt  das 
reichste  System  gegliederter  Halbinseln  auf  Erden  darstellt.  Die  Küsten- 
lange  der  ganzen  Balkanhalbinsel  (8300  Quadratmeilen)  wird  auf 
663  Meilen  berechnet:  davon  kommen  auf  den  Süden,  das  eigentliche 
GriecheDland  mit  2000  DM.  560  M.,  der  Peloponnes  bat  bei  360  DM. 
Flächeninhalt  130  M.  Kdste.  Nirgends  findet  sich  auf  so  kleinem 
Raum  eine  gleiche  Mannidifaltigkeit  von  Buchten  Vorgebirgen  Berg- 
ketten Thalem  Hoch-  und  Tiefebenen  Inseln  verschiedener  Art  bei- 
sammen. Aber  darüber  geht  die  Einheit  des  Ganzen  verloren:  das 
naturliche  Centrum  fehlt,  nach  dem  die  Tlieile  gravitiren  konnten. 
Nur  das  Meer  verbindet  siemit  einander  und  deshalb  trägt  die  geschicht- 
liche Entwicklung  einen  maritimen  Charakter.  An  den  Versuchen  ein 
nationales  alle  umfassendes  Staatswesen  zu  gründen  hat  sich  das  Volk, 
welchem  wir  unsere  heulige  Oivilisalion  vornehmlich  danken,  verblutet. 
Wahrend  die  Einigung  dem  hellenischen  Wesen  und  dem  hellenischen 
Lande  widerstrebt^  vollzieht  sie  sich  in  Italien  in  einem  Prucels,  wie  er 
normaler  nicht  gedacht  werden  kann.  Von  der  natürlichen  Mitte  aus- 
gehend, gewinnt  sie  langsam  Boden  und  entfallet  in  ihrem  Fortschritt 
die  unwiderstehliche  und  unerbittliche  Sicherheit  eines  Natur^e«:etzes. 
Die  italische  Halbinsel  giebt  kein  Bindegüed  mit  einem  fremden  Weit- 
iheil  ab  wie  die  beiden  anderen.  Zwar  rückt  sie  in  ihren  insularen 
Fortsetzungen  Africa  nahe  und  hat  in  Krieg  und  Frieden  die  nach- 
haltigste Einwirkung  des  africaoischen  Gegengestades  an  sich  erfahren. 
Aber  sie  ist  seiner  auf  die  Dauer  stets  Meister  geworden  und  hat  im 
Unterschied  von  Spanien  wie  .von  Griechenland  ihr  rein  europaisches 
Wesen  bewahrt.  Au  Grüise  steht  sie  hinter  beiden  zurück.  An  Gliede- 
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rvDg  ttbertriflt  sie  die  iberiflche  HalbiDflel.  Die  KOsleolilDge  ItalieDs  Tom 
Var  bis  sur  Aisia  giebt  PlioiiM^)  ziemlich  geDSU  auf  2147  MiUien 
3174  km  an,  man  rechnet  gegenwärtig  3325  km;  mithin  verhalten 
flieh  Umfang  nnd  Inhalt  wie  1:11  gegen  1:22  für  Iberien  und  2:7 
mr  Hellas.  Das  Verhdtnifii  stellt  sich  noch  gttnstiger,  wenn  die  251 9  km 
langen  Kosten  der  Inseln  berflcksichtigt  werden,  nSmlich  1:8;  umge- 
kehrt im  Vergleich  zu  Hellas  weit  schlechter,  da  dessen  Inselwelt  aufe 
höchste  belebt  ist,  während  die  italische  nur  wenige  Individuen  auf- 
weist, bn  Hinblick  auf  die  starren  Massen  Iberiens  darf  der  Bau  des 
Landes  schhink  und  zierlich  heiften;  neben  der  aufgelösten  Glieder- 
fttUe  von  Hellas  erscheint  er  einförmig  und  einsartig.  Sein  Vorzog 
▼or  beiden,  der  den  Gang  der  Geschichte  vofgeseichnet  hat,  ruht  in 
der  zweckmilfeigea  Anordnung  von  Hoch-  und  Tiefland.  An  dem 
grobten  Flufe,  in  Mitten  der  grOfsten  Ebene  der  Halbinsel  gelegen  war 
Rom  Ten  Natur  zur  Hauptstadt  derselben  und  vermöge  des  Einheits- 
drangs, der  die  gesammte  Geschichte  des  Altertoros  erffiUt,  zugleich 
zur  Hauptstadt  der  Mittelmeerländer  bestimmL  In  der  oesiotischen 
Welt  von  Hellas  erstand  eine  Cultur  so  reich  und  erhaben  wie  das 
ewige  Meer,  das  ihr  den  Lebenshaucii  lieb*  Die  einftoriuigc  Bildung 
ItaUens  beförderte  die  Schöpfung  einesGrofisstaats.  Unsere  Beschreibung 
zerfiiUt  in  drei  Theile,  iiuleni  wir  zuerst  die  appenninischen,  alsdann 
die  vulkanischen  Landschaften,  endlich  die  Flufsthfller  behandeln. 

§  1.  Name. 

Ein  Gesammtname  für  das  italische  Gebirge  ist  in  der  Alleren 
griechischen  Litteratur  nicht  vorhanden.  Soldicr  findet  sich  zuerst 
bei  Polybios,  auf  den  auch  die  erste  deutliche  fimähnung  der  Alpen 
zurückgeht.  Doch  soll  (Ilm-  Appennin  bereits  von  Pisander,  der  im 
siebenten  Jahrhundert  die  Tiiaten  des  Herakles  besang,  genannt  wor- 
den sein.^)  Die  Zusaiiunenstellun^  beider  Gchirgssysteme  hat  es  ver- 
anlafst,  dals  die  griechischen  Schriftsteller  neben  dem  Singular  bfluflg 
den  Plural  Appenninen  brauchen'):  eine  Form  die  den  ROmern  stets 

1)  DI  44. 

2)  Steph.  Byz.  unter  kniwiov  p.  104  Mein. 

3)  *0  knevvivog  Pol.  II  14,  10.  16,  1.  4.  17,  7.  24,  7.  III,  90.  7.  110.  H  Dion. 
Per.  343  Oiod,  XIV113;  t«  llnuvivu  xu).ovnhvu  o()tj  oder  t«  'AniVi>tvu  o^rj 
Pol.  II  U,  b.  10,  8  XXXm  U,  1  Dion.  Hai.  1  9.  14  Ul  44  Strab.  U  128  1Y201 
V  )n.  13. 16. 19. 21. 16. 46  in  m  66  App.  Hum.  6  b.  1 117;  t«  'Anhmv« 
Strab.  V  227  zu  Ii  jtiwtvov  ipn  Stnk  11 126  VI 269  PMCOp  b.  Ciolh. IV  29;  th 
jixiwipop  Stiab.V231. 
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unbekannt  war.  Das  älteste  Zeugnifs  in  lateioiscber  Sprache  gehört 
dem  .1.  11 7  V.  Chr.  an :  in  dem  Schiedsspruch  zwischen  der  Stadt  Genua 
und  der  Dorfgemeinde  der  Viiurier  wird  ein  motis  JfmUtim  mit  dem 
Beinamen  Boplo  angeführt,  Dann  erw^nt  die  BaninMbrift  der  Via 
Salaria  vom  J.  115  die  Chaussirung  derselben  fPtf  J^pmmmum  d.  h. 
Uber  den  Pafs  zwischen  den  FiOasen  Velino  und  Trönto.^)  Im  indi- 
vidiieilen  Gebrauch  wie  bei  («eoua  erscheint  der  Name  auch  in  Velleia, 
wo  die  AHmentartafel  einen  mons  oder  fundu»  Apennitua  verzeichnet^ ; 
ferner  bei  Igiivium,  in  dessen  Nflhe  auf  der  Kammhühe  ein  berühmter 
Tempel  des  luppiter  Appennttmi  lag.^>  Da  ähnliche  Spuren  im  Süden 
der  Halbinsel  durchaus  fehlen,  so  ersieht  man,  dais  der  Name  bei  den 
nttrdUchen  Stannn^'n  zu  Hause  war.  In  der  That  wenden  ihn  die 
filteren  römischen  Schriftsteller  ausschlieisUdi  auf  den  Abschnitt  des 
Gebirges  an,  der  das  Land  der  Ligurer  und  Umbrer  durchzog,  auf 
eine  lange  Strecke  den  Grenzwall  Italiens  wahrend  der  Hepublik  bil- 
dete und  zugleich  die  Nordsee  oder  Adria  dem  latinischen  Gesichts- 
kreis entrückte.^)  Der  Gebrauch  des  Singulars  war  den  Rümi  rn  durch 
den  natürlichen  Gegensatz  zwischen  ihrer  Ebene  und  dem  Gebir^' 
nahe  gelegt.  Die  griechischen  Geographen  dehnten  den  >an)en  Uber 
die  gesammte  Halbinsel  aus^)  und  nach  ihrem  Vorgang  ist  es  Ubüch 

1)  CIL.  1 199, 18  bei  der  Umgreoiung  des  üemeinlandes  heilst  ea  mdt  tur- 
tum iugQ  rteto  in  wumiem  Apenimm  quei  V990tiit  Boplo ;  ib§£  iarminmHßi, 
inde  JfMtUmm  imgü  reeio  in  m&iUtm  niMbrnni;  iM  Urmimu  »tat 

2)  Ephem.  epigr.  n  p.  199. 

3)  Donat  p.  441  in  FtkiaU  pago  Ftanio ,  .  .  .  Anuli»  GrßUanoi  Afiru- 
nianos  cum  Apennino. 

4)  Or.-Henzen  122ü.ö()13  tab.  Peut.  Treb.  PoUio  Uaud.  10  Yopiscus  Firm.  8 
Glaodian  28,  SM.  Der  genoallidte  Schledtprodi  Termeidet  die  GooMMitnteii- 
gemination,  wenn  auch  nicht  eoDMqacnl.  Die  Sehrdlrnng  mit  erabchem  p 
findet  sich  in  der  Insrhrifl  Or.  1220  sowie  der  AHmentartafel;  dagegen  pp  in 
der  Bauin'-Thrift  der  Via  Stlnria,  Or. -Hunzen  f)813.  ferner  in  *\cn  Hsrndschrifleii 
guter  Autoren  durchweg,  bei  denea  »ie  nur  durch  die  Willkür  der  Herausgeber 
enifeint  worlen  itt. 

5)  So  MMtlieh  die  Annalen  des  UviusY $S  X  27  XXI 58  XXH 1  XXXIX  2 
—  XXXVI  16  stammt  ans  Polybios  — ;  nie  erscheint  der  Name  in  der  Kriegs- 
sre-ichichle  des  mittleren  und  südlichen  Italiens.  Desgleichen  Cicero  de  Or. 
11169  p.  Mit.  26  p.  best.  \  2  Cat.  II  23  Philipp.  Xll  26;  Flor.  II  8, 10;  Tic  bist  UI 
42  fg. ;  Plin.  Ep.  V  b;  Suet.  Caes.  44  VtU  10. 

6)  yieUeidil  itient  PolybiM,  dessen  oachtrigUche  Bencrkniig  Ol  110,  9 
der  Appennin  gebe  die  Wassenebelde  für  gaes  ItaUen  ab,  deelUcH  bekoadet, 
•lafs  er  sich  mit  dem  gelinfigeii  rtoiachen  Spnch|cimiwh  In  keiner  Debcr- 
eiostimmung  befindet. 
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geworden  den  Appennin  ab  das  Rflckgrat  Italiens  aufioftssenJ)  In 
der  mprOnglielien  Heimat  dieaes  Namens  treffen  wir  beachtenswerter 
Weise  auch  deiqenigen  der  Alpen  in  allgemeiner  Verbreitung  an:  so 
beifsen  sttdlich  ?on  Panna  in  der  Hauptkette  eine  Amahl  herfomgen- 
der  Gipfel»  Alpe  di  Sncciso  A.  dl  Memmio  A.  di  SUlano  A.  di  Gusna 
A.  di  S.  PeUegrino,  im  oberen  Arnothal  eine  Alpe  Catenaia,  bei  Areno 
A.  di  Poti,  die  Ketle  iwischen  Magra  and  Serchio  beilSit  Alpe  Apuana 
oder  Alpi  Panie  usw.  Das  Aller  dieser  Beieichnungsweise  labt  sich 
bis  Lucan  hinauf  verfolgen,  der  Uber  den  Appennin  vortrefflich  unter- 
richtet ist  und  trotzdem  den  Rubicon  auf  den  Alpen  entspringen  lAlst.') 
Deshalb  darf  man  nicht  etwa  an  deutsche  Einflüsse  denken,  wenn  im 
frühen  Mittelalter  dieser  Gebirgsnig  JÜftt  Appenninae  heifst^)  uder  das 
Ende  des  Appennin  bei  Ancona  angesetzt  wird.^)  Nach  dem  Gesagten 
ist  leicht  verst. Endlich,  wie  die  Kenntnifs  des  Namens  mit  den  Er- 
oberungen der  Römer  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  sich  verbreiten 
konnte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehört  er  dem  ligurischen 
Sprncligehiet  an:  gewöhnlich  wird  er  mit  dem  keltischen  Pen  ««Berg- 
spitze in  Verbindung  gebracht^) 

§2,  Bau. 

Unser  ältester  Gewährsmann  Pnlybios  macht  7wis(  htm  Seealpen 
und  Appennin  keinen  l^nterschH-d  und  setzt  den  Anfang  des  letzteren 
oberhalb  Massalia  an.  Al)er  schon  bei  seinem  jüngeren  Zeitgenosjjen 
und  Nachfolgtr  Goelius  Anlijjater  wird  die  Riviera  di  Ponente  den  Alpen 
zugewiesen.")  Und  oliwol  Andere  die  Alpen  erst  bei  Monaco  beginnen 
Uelsen,  so  ward  docli  allgemein  die  Grenze  weiter  östlich  nach  \aila 

1)  LIv.  Xiam  n  (nuh  Pdjbio«)  ^fipemdid  iono  iUOU  dMdU»i  mtrav 
0  6,5  10,1  MdtUSS  Plio.m«  Liicaan396  P^I96  RiitiLIluiunSl  Gm- 
dian  28, 285. 

2)  !2iy  vgl.  Cluver  lt.  anl.  p.  31. 

3)  Isidor  XIV  8  Serv.V.  Aen.  X  Vi  Paul.  UinL  Lang.  II  18  (und  seine  im 
7.  Jaivb.  XQ  Bobbio  geteliiielieBe  QveUe,  der  MtelfljfHt  pravinefmwn  iteite«). 
Die  Gelchnankeit,  wddie  den  Namen  Appennin  von  Hannibals  Alpenfibergisg 
hrrlcitpf.  frrri^'l  allerdings  fitarken  Verdacht.  Aber  unverdächtiff  ist  eine  Be- 
zeichnung wie  Jlpis  Bardonis  (Bardi  SW.  von  Parma)  Paul.  V  27  VI  58;  vgl. 
Agalhiaa  Iii  der  das  Gebirge  zwischen  Aemilia  und  Tuscia  Alpen  nennt. 

4)  ^nbh»  Seq.  Appmmiim*  IUäSm$  awytte  üi  Anwmtm  pwrtektt, 

5)  Nach  Stnbo  lY  907  flUirt  «in  Beigatock  Tirols  (RetelicBT)  den  Namen 
A|^pennin,  doch  ist  die  Beschreibung  verwirrt 

6)  Dem  gedachten  Gewihrmaim  ist  liv.  XXVÜl  46  eatnonuBen. 
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Sabatia  SsTona  gerockt J)  Bei  dieser  Bestimmung  ist  auch  die  Neu* 
zeit  meist  stehen  gebliebeo  und  hat  davon  abgesehen  sie  wissenschaft- 
lich zu  begründen.  Solches  ist  in  der  That  unmöglich;  denn  je  nach- 
dem  mao  das  hauptsächliche  Gewicht  auf  die  Richtungsaxe  des  Hebirges 
oder  auf  seine  Erhebung  oder  auf  seine  geologische  Beschaffenlieit 
legt,  müssen  abweichende  BesUnunangen  getrotl'en  werden.  Die  S.  141 
angeflihrte,  welche  die  Grenze  am  Monte  dello  Schiavo  fixirt,  sttttet 
sich  auf  den  Umstand  dafs  die  Granitbildungen  hier  aufhören.  Aber 
ohne  Zweifel  bildet  die  Einsenitung  des  Col  di  Cadibona  oder  deU' 
Altare  (490  m),  über  welche  im  Altertum  eine  wicfatige  Verhindungs- 
hnie  iwischen  der  Riviera  und  dem  Foland  Hef,  einen  bequemer  in  die 
Augen  fallenden  Abschoill.  Die  Abweichung  betr^^t  nur  21  km  und 
fallt  bei  solcher  Gerin «^'fügigkeit  nicht  ins  Gewicht.  Nehmen  wir  also 
den  Monte  dello  Schiave  oder  den  Col  di  Cadibona  als  Aosgangspunct, 
so  erstreckt  sich  das  Gebirge  bis  zum  promunturium  Leucopetra  und 
Bercults  dell'  Armi  und  Spartivento  auf  einer  Länge  von  un- 
gefähr lOOo  km.  Von  den  Alpen  unterscheidet  es  sich  zunächst  durch 
seine  geringere  Erhebung:  nirgends  wird  die  Linie  des  ewigen  Schnees 
erreicht,  die  mittlere  Höhe  beträgt  nur  1000 — 1800  ni  und  der  höchste 
(lipt'el  (Gran  Sasso  d'Italia  2002  m)  bleibt  weit  unter  den  Alpengipfeln. 
Dem  entsprechend  (Vdilt  dir  alpine  Wildheit  und  Erhabenheit,  die 
Formen  sind  .d »gerundeter  uud  werden  ieiclit  monoton.-)  Es  fehlt  der 
Wasserreichtum,  die  zahllosen  Rinnsale  welche  zur  Sonuiierzeit  in  liie 
schweizerischen  Thäler  herabstürzen,  das  saftige  tirun  welches  die 
Bergmalten  schmückt.  Aschgrau  ist  die  vftrherr^rhende  Farbe,  eine 
sp.trliche  Vegetation  deckt  die  ausgedehnleu  Schuttliaiden,  die  Sennerei 
^le^  Nonh'ns  kann  hier  nur  in  bescheidenem  Umfang  gedeih<'n.  Aber 
auch  die  Schrecken  und  Gefahren  des  Uuchgebirgs  sind  ungemein  ab- 


1)  Vgl.  S.  141.  Wonn  Strabo  IV  201.  i  dip  Alpen  1mm  Savona,  den  Appennin 
bei  dem  260  Stadien  entfernten  Genna  beginnen  lafst,  so  scheint  er  zwischen 
bdden  etne  grotise  Einseidning  angenommen  zu  haben,  die  allerdings  ▼orhandcn 
ist  aber  nirgends  nnter  460  m  iliikt. 

})  J.  H.Wcstphsl,  der  Italien  mit  offenen  Augen  durchwandert  hatte  iHe 
kein  ^v^eiff-r  vor  oder  T)Pirh  ihm  ,  klatrt  off  fibfr  r!rn  rri?lo<*f'n  urt9npen«*?i!nf^n 
Eindnuk.  dit'  fläCslichkeit  des  .Appennin  (Spazier^Miii:  «Imcli  Kalabiien  und  Apulirn 
von  Justus  1  ommasini,  Konstanz  1828,  p.  48.  b^.  tii).  usw.).  Gewifü.  lunier- 
lilst  die  Laodichall  yob  Samiiiiiii  Apnllen  LoeanieD  eine  recht  langweilige 
Eiimittiuig.  Wenn  dagegen  Andere  aaf  Koaten  der  Alpen  den  Appennin  lob- 
preisen, so  ist  dies  ebie  jener  Paradoiien»  in  denen  der  Cnltarfanatianiaa  aicb 
zu  ergehen  hebt. 
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geschivHcht,  die  Wasserscheide  zwischen  dem  tyrrhenischen  und  adria- 
tischen  Meer  bat  niemais  eine  Volkerscheide  werden  können.  Immer- 
hin  war  die  Geschichte  der  Halbinsel  durch  den  Bau  des  Gebirges 
bestimmt  Wie  Griechenland  gen  Osten,  so  ist  Italien  gen  Westen 
gerichtet.  Die  höchste  Erhebung  des  in  Parallelketten  streichenden 
Appenntn  Andetsich  an  der  Ostseite,  so  dals  demselben  nur  ein  schmaler 
ungegliederter  EQstensaum  vorgelagert  ist  Die  grofeen  Flttsse  fliersen 
sSnuntlich  in  das  tyrrhenische  Heer  und  erschließen  die  inneren 
GebirgsthAler  seiner  Einwirkung.  Die  Koste  ist  durch  Buchten  und 
Inseln  belebt  und  endlich  hat  der  Vulkanismus  an  ihr  jene  reichen 
gesegneten  Ebenen  geschafTen,  welche  die  Tigerinnen  der  Gultur  des 
antiken  Italiens  gewesen  sind.  Wenn  demnach  die  Westseite  die  in 
jeder  Hinsicht  bevorzugte,  recht  eigentlich  die  Stirnseite  des  Landes 
darstellt,  so  ist  der  Grund  dieser  inhaltsreichen  Tbataache  in  der  geo- 
logischen Vergangenheit  desselben  zu  suchen. 

Von  dem  Haupt-  und  Stanungebirge  untencheidet  man  durch 
den  Namen  Subappennin  das  demselben  an  beiden  Seiten  vor- 
gebgerte  HogeUand.  Weit  niedriger  ist  der  Subappennin  zugleich  jun- 
ger, indem  er  der  Hiocta-  und  Pliocinseit,  die  als  TertiSr  bezeichnet 
wird,  angehört  Die  terlilren  Bildungen,  welche  in  breiten  Massen  bis 
zu  einer  Hohe  von  ca  400m  den  Gebirgskem  einfassen  und  die  inneren 
Thfller  durchsetzen,  haben  der  Halbinsel  im  Wesentlichen  ihre  heutigen 
Umrisse  verlieben.  Um  ein  banales  Bild  zu  brauchen,  verhftlt  sich  der 
Subappennin  zum  Appennin  wie  das  Fleisch  zum  Knochen.  Auf  das 
Knochengerllst  also  haben  wir  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
richten.  Der  Appennin  besteht  durchweg  aus  demselben  hellgrauen 
dichten  versteinerungsannen  Kalksteingebilde,  das  in  den  SOdalpen 
häufig  und  im  ganzen  Umkreis  des  mittelUlndischen  Meeres  vorherr- 
schend ist  Er  bii^t  weder  Metalle  noch  Kohlen.  Die  Ueberein- 
stimmnng  in  der  geognostiscben  Zusammensetzung  bedingt  den  ge- 
meinsamen einfilrmigen  Charakter,  welcher  den  Appenninlandschafteu 
eignet  Der  Appenninkalk  gehört  der  mesozoischen  Periode  oder 
SecundSrformation  an:  in  der  Hauptkette  fehlen  nicht  nur  die  Ur- 
gesteine der  Alpen ,  sondern  auch  die  älteren  Schiefermassen ,  welche 
in  den  südlichen  Kalkalpen  gelegentlich  zu  Tage  treten.*)  Die  Haupt- 
kette erscheint  nicht  als  Urgebiige  wie  die  Alpen,  sondern  nur  als  die 


1)  E.Sftfii,  Ober  den  Bta  der  italienischen  Halbinsel,  Sitientsbcr.  d.  YTiener 
Ak.  Math.  nitv.  Gl.  LXV  p.  217  fg. 
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gefaltete  Nebenzone  eines  aolcheo.  Der  Bau  des  Appennina  wird  daher 
mit  dem  der  Karpathen  verglichen :  in  beiden  Systemen  ist  nur  eine 
Nehenzone  erhalten,  wahrend  von  der  alteren  MittehoneblorseTHlmmer 
flbrig  geblieben  sind.  Aber  diese  TrUnuner  reichen  hin  um  die  Ge- 
staltung einer  froheren  gcolo^aschea  Periode  sa  vergegenwärtigen. 
Primitive  oder  paUloioische  Gebirgsarten  treffen  wir  in  den  Apuaner 
Alpen  mit  ihren  unerschöpflichen  Marmorschätzen  an,  in  all  jenen 
Bergstöcken  und  Inseln  des  westUchen  Ktruriens,  die  wegen  ihres 
dem  eigentlichen  Appen nin  unbekannten  Metallreichtums  als  Gatena 
Metallifera  toscanisches  Erzgebii^e  zusammengefarst  zu  werden 
pflegen,  in  den  Felseninseln  Circello  und  Capri,  in  den  Granitbildungen 
der  brettischen  Halbinsr  I  und  dem  peloritanischen  Gebirge  des  nord* 
östlichen  Siciliens.  Diese  Bruchstücke  älterer  Bildungen  geben  den 
Schlufs  an  die  Hand  dafs  die  tektonische  Hauptaxe  Italiens  in  der 
Tiefe  des  tyrrhenischen  Meeres  liegt.  Die  Centralaone,  welche  viel- 
leicht als  wahre  Fortsetzung  der  Alpen  anzusehen  ist,  war  von  zwei 
Nebenzonen  eingefafst:  die  nordostliche  steht  uns  im  Appennin,  ein 
Theil  der  südwestlichen  in  Sicilien  ?or  Augen.  In  diesem  Zusammen- 
hang  verdient  erwähnt  zu  werden,  dals  Spuren  einer  sog.  Eiszeit,  wie 
sie  nördlich  vom  Po  in  so  bedeutsamer  Weise  entgegen  treten,  wol  im 
Apuaner  Gebiiig,  aber  bisher  nicht  im  Bereich  des  eigentlichen  Appen- 
nin  nachgewiesen  worden  sind.i)  Die  adriatische  Seite  Italiens  ateDl 
demnach  die  Aulsenseite,  die  tyrrheniscbc  die  Innenseite  des  ganzen 
Systems  dar.  Jene  ist  späteren  Ursprungs,  diese  verdankt  ihreGIiede- 
ning  und  plastische  Schönheit  den  gewaltigen  Umwälzungen,  die  an 
ihr  stattgefunden  haben.  Das  Meer  bat  grofse  Landmassen  verschlungen ; 
nur  durch  die  Annahme  ungeheurer  Zerspaltungen  Abbruche  Ver- 
werfungen Einsenkungen  vermag  der  Geolog  die  heutige  Bodenbildung 
711  erklären.  Sodann  ist  in  der  Tertiärzeit  eine  lang  andauernde  be- 
denlende  Hebung  gefolgt.   Längs  dieser  zertrümmerten  Küste  hat 
endlich  die  vulkanische  Thätigkeit  ihren  Hauptsitz  aulgeschlagen  und 
den  an  das  Meer  verlorenen  (irund  und  Boden  wenigstens  tlieilweise 
zurück  erobert.   Dergestalt  hat  der  Kampf  zwischen  dem  festen  und 
flüssigen  Element  aut  das  heftigste  am  Westrand  Italiens  getobt  und 
wir  erkennen  eine  Restatignng  des  Ert'ahrungssatzes,  dafs  diejenigen 
Erdraume  für  meDschhche  Gesittung  die  grOfsten  Vortheile  darbieten, 


1)  Stopptni,  l'era  neoioira  p.  127  fg.  6.  von  Bath,  Zdtidir.  d.  deatsdien 
geologischen  GeseUscbaft  XVIU  (1866)  p.499. 
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welche  von  den  beiden  feindlichen  Natunnftchten  am  längsten  und 
nachhaltigsten  umworben  worden  sind. 

§  3.  Vegetation. 

!n  der  gedankenvollen  li^Mnidituiig,  in  welcher  Strabö  den  Ein- 
flnfs  (If-r  vielgeslalteten  Natur  I  ik  [  a's  auf  die  menschliche  Gesittung 
darlegt,  unterscheidet  er  zwischen  gutem  und  schlechtem,  friedlirheni 
und  friedlosem  L  u  l.  Ebene  und  Gehirg.  Er  hebt  es  als  ein  Vpriiicnst 
der  Ilelleuen  und  liimier  hen'or,  dafs  sie  auch  im  Geltii  L'  (iest'tz  und 
Ordnung  einj?ehilr^'»Tl  liatlen,  meiui  aber  im  Uebrigen  in-irk  (iegen- 
s^itze  seirn  daraiit  angewiesen  einander  zu  ergänzen,  die  Türhtigiveit 
inAVallVii  die  dem  einen  eignet  neben  dem  Cullursegen  des  anderen, 
Für  das  Verstündnirs  antiker  Geschichte,  zun.lchst  der  italischen  läfst 
sich  kein  fruchtbarerer  Gesichtspunct  aufstellen.  ImOrofsen  und  Ganzen 
erscheint  die  Halbinsel  als  ein  Gebirgsland,  da  die  Klienen  nur  einen 
verhältnifsmäfsig  geringen  Umfang  einnehmen.  Aber  auf  die  Entwick- 
lung des  physischen  und  historischen  Lebens  tiht  <lie  Nähe  des  Meeres 
die  bedeutsamste  Wiikmii;  nis.  Während  iiu  iKtnlliclien  oder  con- 
tinenfalen  Italien  Ebene  iiiul  Gebirg  die  grofsen  Naturgegens«itze  bilden, 
so  lauten  deren  Namen  aul  der  Halbinsel  Kilsle  und  Binnenland.  Auf 
diesen  Gegensatz  geht  die  Verschiedenheit  von  Klima  Vegetation  Cultur 
zurück,  welche  in  der  politischen  Geschichte  einen  so  merkwürdigen 
Ausdruck  gefunden  hat.  Ad  der  Küste  ist  der  nordische  Winter  un- 
beliannt,  mit  dem  Eintritt  der  IIeri»tregen  belebt  sich  die  verdorrte 
Flur  und  bietet  den  fleerden  reichlichen  Unterhalt,  zu  einer  Zeil  wo 
der  Appennin  in  Schnee  gehtlllt  daUegt.  Durch  eine  Höhenlinie  von 
ca.  500  m  wird  die  unmergrQne  Flora ,  die  eigentliche  Culturflora  des 
Mittelmeera  begrenzt ;  die  mittlere  Jahrestemperatur  nimmt  mit  ca  1 50  m 
Erhebung  um  je  einen  Grad  ab.  Zu  Anfang  November  oder  schon  im 
October  legt  das  Gebirg  sein  Winterkleid  an  und  bewahrt  dasselbe 
5 — 8  Monate  lang :  im  Hai  und  Juni  trifft  man  noch  bedeutende  Schnee- 
felder an,  im  Juli  nur  vereinzeh  in  hohen  Lagen,  im  August  und 
September  nur  in  wenigeo  geschützten  Schluchten  des  Hochappennin. 

1)  Str.  II  127  TU  fxi  i-  M       fv^alfiovi  x<ö(>«  t^«»'  ^otiv  il^i(vix6v,  t6  rf* 
).v7(Qr.  /ur/t/ior  xai  un'toixöv,  xal  S^yftaf  Ttvftc  -rr/.n   nkl^lm'  fv- 
{(fyfaia^  lu  /iV/j  ravro*  ra  ßty  yaQ  inixotpel  rol:  n.i/.oi^,  xu  xat^noig 
xtA  tix^atq  xal  ^^nüUmq.  <pav(i^  (k  xul  id      i././.tikaDV  ß>Mßai  ftt^  im- 
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Die  Masse  der  Niederschläge  erreicht  die  auf  den  Alpen  fallenden 
lange  nicht,  ist  aber  an  sich  belrächtUch.  Während  die  mittlere  Regen- 
höhe zu  Rom  800mm  betra«?!,  wird  sie  am  Fürs  des  Appcnnin  auf 
1100mm  und  für  den  Hochappennin  auf  24()0nini  berechnet.  Wir 
sahen  S.  145,  dafs  die  Schnee-  und  Eisfelder  der  Alpen  den  Ueher- 
schufs  der  Medersrhiffge  für  thv  Periode  «ler  Trockenheit  aufspeichern. 
In  ähnlichem  Sinne  halt  die  iSalur  hier  mit  ihren  Vorräten  Haus,  doch 
bedient  sie  sich  anderer  Mittel.  Wie  alle  Kalkgebirge  leicht  zerklillteü, 
ist  der  Appenoin  mit  zalilreichen  unterirdischen  Hohlen  grofscr  .Vus- 
(lehnung  angefüUt,  in  denen  ijewalfigti  Wasserniassen  sich  ansammeln, 
die  im  Sommer  abllielsen.  Solchen  Ou^llen  verdankt  der  Tiber  den 
verhfUtnifsmäfsig  hohen  Stand,  den  fr  in  den  regenlosen  Monaten  ein- 
nimmt: nach  angestellten  Berechnungen  staninx-n  drei  Viertel  des 
sommerlichen  Abtlusses  daher  »md  beträgt  die  im  Jahrgelieterte  Wasser- 
menge  f)30<J  Million  Cubiknieter,  annähernd  so  viel  wie  der  I  nganer 
See  fafst  (8.  180).  Derart  zieht  das  kostbare  Nafs  sich  in  die  l  iefe 
/uriick,  die  starke  Einwirkung  dei-  Snnne  deirrt  die  Oberlläche  des 
liudens  aus,  die  T?-ockenheit  giebl  «ler  \  i  i  iti  Mi  ihr  eigenlilmli<  lies 
GeprNj.'e.  Kein  Wanderer  in  den  Alpen  «ultT  einem  nördlicher  gelegeneu 
Gehir^r  denkt  an  die  Möglichkeit  der  Gefahr  zu  verscliniachlen  :  im 
Appcaniu  Ihut  er  wol  daran  über  der  Speise  tles  Trankt  nicht  zu  ver- 
gessen: denn  es  kann  ilnn  l  ugegnen  dafs  er  Tage  lang  keine  (JofUe 
zu  GesH  Iii  lii  koinnit,  vielleicht  von  seinein  Führer  zu  einem  hohlen 
Baum  Lreleiiei  wird,  in  dessen  Innerem  Was>t'i  sich  angesammelt  hat, 
um  damit  seiuen  Durst  zu  IoscIu'd.  Da  die  Schnei'lelder  fehlen,  \\(  h  !ie 
in  den  heifsen  Monaten  die  Gehäuge  der  Alpen  leudil  und  hiscii  er- 
halten, ist  der  Graswuchs  minder  begünstigt  und  die  Baumgrenze  liegt 
viel  tiefei-  als  man  nach  der  geographischen  Breite  erwarten  sollte. 
Die  Buciie  bildet  im  Appennm  Ii  ii  Abschhifs  der  Waldre^ion,  wahrend 
die  Ficlite  vermifst  wird,  die  in  den  Alpen  uot  h  400  m  ludier  aulsteigt. 
Leber  die  Hohe  der  V  e  g  e  t  a  t  i  c»  n  s  z  o  n  e  n  Italiens  >iial  mir  um- 
fassende zuverlässige  .4ugabeu  nicht  bekaunl.  Schouw  hat  folgende 
Mittelwerte  aufgestellt  >): 

Immergrüne  Region  (0— 12OO0 
Waldregion  (1200—6000') 
Kastanien  —3000' 


Ij  iiritcbach,  Die  Vegetation  der  £rde  1  p.  352. 
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Eiche  (fimtm  peimmkkt)  —3500' 

Boche  a.  EMaone  (fimu  pieea)  —6000' 
Aipiiie  RegiM  (6000— 92OO0 


Zur  Ergänzung  können  die  auslulu  lichen  aus  Sicilien  vorliegen- 
den Nachrichten  dienen*),  wobei  wir  von  den  mehrfach  höheren  Baum- 
grenzen des  Aetna  absehen : 


Johannisbrothaum 

/ CÄf*fl t Ollin  s // iafu.li ) 

Granatanfe! 

(imtiitM  nrmi  attun ) 

^ nintntiit.  nßvn ) 

[  l/fvi(#VIU           CA  / 

/WiiAtf  rAMlWIMIIf  ■  1 

üzu  m 

va  uci  U91HIO 

(jrfHwitiiv  o/uctuttfcroj 

/rtfllM  ütTlMia  Aimtfif^  1 

uUUm 

Al1P9ntiAi*AAffk 

*T  ■IIUUIS 

fUUni 

A  icppuKicivr 

(ptniM  nm^9n8t8/ 
(CUproBSlM  ocuipc/virCnS J 

Rnhp 
nvui 

1  uthFkmi  ommscj 

1  wwiimwi  vescay 

ilAA  OAAm 

OAlhiiiini 

Kirsche 

9Wav 

luvuni 

Eibeniiaiiin 

ftoinu  htuuMia) 

1  yWvr  «IM  WHVmri 

Traubeneiche 

fmuretu  tobur) 

Aloe 

Weizen 

(trüicum  BoHoim) 

llOOm 

Wein§tock 

( Vitts  virnfara) 

Feige 

(ficu$  etarieo) 

Mannaesche 

(frasBimu  omu$) 

Baumheide 

(en'ca  arbwea) 

LainberUnufe 

(coTjfln»  ttvettana) 

500— 1200m 

Ahorn 

(acer  campestre) 

1300  m 

Epheu 

(htdara  helix) 

1500m 

Steineiche 

[qnercns  Hex) 

1600  m 

Buche 

(fagni  iilvatiea) 

1000— 1700m 

1)  Bei  Fis<'hf»r   Roiträge  p.  143. 
Kisieoi  IUI.  Lu.ade&kuade.  I.  15 
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ZHterpap}>ra  (f^fuhu  tretmda)         500—  1 800  m 

Lariciokiefer  (pinus  laricio)  Aetna     1300 — 2050« 

Birke  (h^ula  alba)  1 600^2100  m 

Drei  HauptzoDen  lassen  sich  in  dem  Klima  uod  der  Vegetation 
der  Halbinsel  nach  ihrer  verticalen  Erhebung  unterscheiden »  deren 
genauere  Umschreibung  allerdings  eingehendere  Untersuchungen,  ab 
bis  jetzt  vorliegen,  voraussetzt.  Die  erste  ist  die  immergrüne  Seezone, 
in  welcher  nur  ausnahmsweise  Schnee  Hillt  und  nicht  länger  als  einige 
Stunden  liegen  bleibt.  Wegen  der  hohen  Temperatur  entwickelt  sich 
eine  eigene  Winterflora.  Wo  der  sommerlichen  Dürre  durch  künst- 
liche Bewässerung  begegnet  werden  kann,  ist  die  Fruchtbarkeit  aufser- 
ordentlich  grofs.  Diese  Region  schliefst  <lie  Ebenen  Eüriiriens  Latiums 
Campaniens  und  Apuliens  ein  und  umlaist  ungeHihr  den  z^^liiiffii  Theil 
des  Areals.  Die  zweite  Hegion  stellt  das  Hügelland  von  ca.2<io — lOUOm 
Erhebung  dar.  Hierher  gehören  die  inneren  Thäler  sowie  die  breit- 
f.'clagerlen  \orliOlien,  die  den  Stamm  des  Gebirges  einfassen  und 
gewühnlii  i)  als  Subappeuniu  bezciclmet  werden.  Man  kann  den  Inhalt 
etwa  auf  ein  Drittel  des  gesammten  Areals  veranschlagen.  Die  Winter- 
källe  nimmt  hier  schon  zu,  Amh  gediMlien  die  wichtigsten  Cultur- 
gewächse  des  Altertums:  der  Ueibauin  Iiis  ra  500m  (hei  Nizza  bis 
780m),  Weinstock  und  Weizen  bis  an  luuo  ni.  In  der  diilleu  oder 
Waldregion  sinkt  die  mittlere  Temperatur  an!  Null  um!  darunter.  Die 
Vegetation  ist  lilr  ihre  Enttallung  auf  die  Sommermonate  beschrünkl 
und  trJigt  deshalb  denselben  Charakter  wie  in  Mitteleuropa.  Die  Buche 
bildet  den  Hauptbestand  der  sommergrünen  Walder.  Die  Matten  sind 
zwar  durch  ihren  Reiciituiu  an  liiuuien  und  würzigen  Krautern  aus- 
gezeichnet,  stehen  aber  im  Graswuchs  hinter  den  Alpen  zurück.  Der 
kalklels  verwittert  weniger  leicht  zu  fruchtbarem  Humusboden  als 
andere  Gesteinarten  und  aulkerdem  erleidet  die  Bewegung  der  iSähr- 
stoffe  mit  dem  Versiegen  des  fliefscnden  Wassei*8  in  der  Dürre  einen 
Stillstand.  Daraus  erklart  sich  dafs  die  Sennerei  nicht  wie  im  Norden 
mit  liindvieh  sondern  mit  Schafen  und  Ziegen  betrieben  wird,  da  das 
Futter  für  jenes  nicht  ausreicht.  Die  Baumgrenze  ist  ungeHthr  bei 
2uiM)m  in  ziehen.  Doch  hat  die  sinnlose  Verwüstung  des  Waldes,  von 
welcher  spater  in  anderem  Zusammenhang  zu  handeln  sein  wird,  die 
ursprünghchen  Verhältnisse  verwischt  und  bedeutende  Strecken  in 
eine  Wüstenei  umgewandelt,  in  der  nur  vereinzelte  Stauden  die  Ein- 
förmigkeit des  nackten  Felsbodens  unterbrechen.  In  den  Abruzzen 
reichen  die  Weiden  nur  bis  1600  m,  dann  wird  die  Vegetation  immer 
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^^Hitiehcr  um  mit  2000  m  nahem  anfisnhdren.  Gegenwärtig  schlttt 
man  das  unprodiietiTe  Gebiet  des  Kongreiehe  Italien  auf  ^;u,  die 
Weiden  anf  V^i  ^  Walder  auf  des  gesammten  Areale.  Für 
das  Altertum  wird  man  von  aolcben  SehRtxuogeD  abeelien  mflsaen. 
Nur  soviel  steht  fest,  da&  die  Wald-  und  Weidesone  an  Ausdehnung 
die  Cultunone  flhertraf.  Ferner  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dals  die. 
höchsten  Gipfel  und  Kimme  damals  so  wenig  bewaldet  waren  als  heut 
SU  Tage,  sondern  in  ursprOngficher  Naektheit  sum  Bimmel  empor- 
strebten. Von  der  damaligen  WiMheit  des  Gebirges  aeugen  die  spSr- 
lieben  Nachrichten  Uber  die  Thierwelt.  Zwar  der  im  Altertum  sehr 
hlufige  Wölfl)  ist  auch  jelst  noch  nidit  gans  ausgerottet.  Aber  kein 
im  Walde  schlafendes  Kind  ist  der  Gefahr  ausgesetzt  von  Büren  aer- 
rissen  su  werden  wie  der  kleine  Horaz^  und  die  wilden  Ziegen  des 
Hochappennin,  sei  es  dala  man  darunter  den  Steinbock  oder  die  Gemse 
▼ersteht,  werden  auch  nicht  mehr  angetroffen.')  Wt  ungleichem  Mafs 
hat  die  Natur  ihre  Gaben  dem  Gebirge  und  der  Kaste  zugetheilt  und 
die  letztere  weitaus  in  jeder  Beziehung  bcTorzugt.  Es  konnte  scheinen, 
als  ob  sie  die  beiden  Gegensatze  auf  einen  friedlichen  Austausch  hin- 
gewiesen hatte.  Wenn  das  Gras  auf  der  Ebene  verdorrt,  welche  den 
Winter  hindurch  die  Heerden  ernährt  hatte,  bieten  die  Bergmatten 
genogenden  Unterhalt;  der  Wechsel  zwischen  Sommer-  und  Winter- 
weide, die  Wanderung  der  Schafheerden  von  ApuUen  nach  den 
Abruzzen,  ivelche  im  landschaftlichen  Leben  Italiens  einen  so  charakte- 
ristischen Zug  abgiebt,  wird  bereits  für  die  Rümerzeit  bezeugt.  Strabo 
hebt  als  einen  der  VorzUge  des  Landes  die  glückliche  Verbindung  von 
Ebenen  Hügeln  und  Bergen  hervor.^)  Aber  es  liat  vielhunderijahriger 
Kämpfe  bedurft,  bevor  die  Gegensatze  sirfi  \Trtra«rrn  lernten,  oder 
richtiger  bevor  das  Gebirge  den  Städten  (b  s  Flachlands  dienstbar 
geworden  war.  Wer  aus  dem  beschneiten  Hochland  Samniunis  und 
Lucaniens,  wenn  der  Nordwind  Mark  und  Bein  erschütternd  über  (ho 
Kamme  liegt,  an  die  sonnigen  in  ewigem  Frohling  grünenden  Ufer 

l)  Hör.  ua.I  17,9  22,9  Pliu.VlUbÜ  Liv.  X  27  XXVU  37  XU  9  u.  a. 

3)  Od.  ni  4,  18  Vtrro  U.  VII 40  Synun.  Bpw  X  13  and  15;  bei  dea  Thltt- 
kimpfen  oft  erwähnt.   Unklar  Galen  VI  p.  666  Kahn. 

^)  Varro  RR.  II  1,5;  das  heotige  Vorkommen  tou  Gemaen  tm  Gransasio 

acheint  üicht  sicher  verbürgt. 

4)  VI  26t>  itöv  yitQ  jinewinuv  0(müv  dt*  oAor  rov  fiijxoig  dtartta- 
fttvwv,  iif  *  huTfQOv  öh  TO  :ik£vghv  nedla  xal  Y(wko<flai  xaXXtxd^Tiovg 
txnoXtmovtav,  oASkv  ftiQOQ  adt^t  iüztv  S  »al  twv  ifftlmv  uymi^t»v  iud 
T€»v  mStvmv  dnohxvöv  tvyx«^*' 
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im  tyitiieDtscbeii  See  hinabgeitie^n  iHt  es  begreiflich  fliden 
wie  Aequer  and  Volsker  Sanhen  Lucaaer  and  wie  m  immer  heiften 
mOgeD  die  Stamme  dee  Appennia,  uDabUmig  Ober  die  Ebeae  herfoUen 
ÜMMuereo  gleiob,  weiche  Klhe  uttd  Uvnger  am  Angriff  auf  die 
Gehflfle  treibt.  >)  Und  wenn  der  GeechiehUfreuDd  die  deokwnidigen 
Kriege  der  HMniaehen  RepubUk  an  leiiiem  Geiste  hat  rorObendebeD 
lassen,  dann  wird  er  vieUeichl  in  den  BriganleDtnm  der  G^nwart 
einen  Nachhall  darwlben  erkennen,  den  Widerstand  weldieo  der  freie 
Sohn  der  Beiige  gegen  die  ihm  anferEWungene  Knechtschaft  städtischer 
Cultur  leistet.  Aber  wie  dem  auch  sei,  m  aetH  das  Verstandnifs 
r(tmi<icher  Geschichte  unter  allen  Umetlnden  ein  genanes  Eingehen  auf 
die  Gtiedemng  des  Gebiiiges  verMis. 

§4.  Nordappennin. 

Kein  Schriftsteller  des  Altertums  hat  den  Apiiennin  naher  he* 
schrieben  oder  die  Eigentamlicbkeiten  seines  orograpbischen  Baus 
er<(rterts)  In  Folge  dessen  bt  ftlr  die  Eintheilung  und  Namengebiing 
der  Neueren  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  olTen  gelassen. 3)  Den 
natflriichen  und  historiecheo  Bedingungen  entsprechend  Ist  man  dahin 
ttbereingekommen  drei  Hauptabschnitte,  einen  nordlichen  mittleren 
und  sOdlichen  xu  unterscheiden.  Auch  Ober  die  Abgrenzung  des  mitt- 
leren und  SOdlichen  Abschnitts  kann  fUglich  kelu  Zweifel  herrschen: 
die  Grenze  ist  wenig  unterhalb  des  42^  n.  Br.  anzusetzen,  da  wo  das 
Kettengebirge  sich  zu  einem  Plateau,  dem  alten  Samnium,  zwischen 
den  Kflstenebenen  Apuliens  und  Campaniens  ausbreitet;  der  Lauf  des 
Sangro  markirt  die  Linie.  Dagegen  schwanken  die  Ansichten  in  Betreff 
der  Scheidung  zwischen  mittlerem  und  nOrdlichem  Appennin.  Schouw 
sucht  sie  am  Pafs  von  Pontremoli  (zwischen  Parma  und  Spezia) ,  weil 

1)  I.ivin«!  IX  13  untrr  flem  Jahr  318  v.  Chr.  Snniniies  en  tempeslate  in 
monUüui  vicaUm  huüUanUs  campettria  ei  mariUma  ioca  contempto  cuilo- 
nm  MtoUion  algiie  «tf  mtmit  ftn  hd*  HmUi  gmwn  ipd  mmUmt  «I|m« 
agruU»  iaptrmUAmtmr,  Derselbe  schildert  XXIi8  aoslllhrlidi  ein  Oawetter 

anf  dem  nördlichen  Appeonin,  das  Hannibal  zar  Umkehr  zwang.  Das  Schnee- 
treiben kostet  allinbrlicli  etnigf>ii  VVntKif^rcrii       Acn  Appf>i)ninpä<is*>n  »la«  l.<'h<»iK 

2)  leidet  fehlt  es  auch  in  der  ^ieuzeil  au  einer  eigenen  Monographie  über 
diesen  Gegenstand. 

S)  Wcno  Amati  \m  OiiioDsrio  Corografioo  der  Valbfdi'sehea  Eacydopidie 
von  einer  Einthdluag  aberhaopt  nichts  wissen  will,  so  hat  er  zwar  theoretisch 
betrachtet  Recht,  vergifsl  aber,  dafs  «»hiie  «lie^^ellx'  eiiie  rebor>icht  qmI  Cliarak* 
teristik  der  verschiedenen  Abschnitte  nicht  gewonnen  werden  kann. 
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«Ii«  RiehtnogMie  hier  sich  iiidert  ond  cUft  Eihebimg  MenUnd  stfligt  >) 
Die  italiniiMkei  Getgraphen  «Mhen  sie  am  M.  Fmnaiolo  oder  Geniere 
hei  den  QueUen  des  Tiber  and  irMMS  Marecohle,  wo  ein  naeb  Osten 
fmpringeMler  AmlHiiftir  dM  Pnland  defimüv  ahiebfieftt  Ais  Usc». 
risehen  Mnden  enpAehit  es  sieh  die  Greme  weiter  nach  Süden 
taentoiracken.  Der  JmS»  Bsino  büdale  in  3.  nnd  3.  Jahrhonden  v,  Chr. 
die  Nofdgrenie  Italiens;  bia  Am  MM»  IsM  Pol;r^  &m  Ftotend 
sieh  eralveehen;  Appenoin  hiefs  das  Gebirge,  welches  beide  von  em- 
ander  (rennte.  Und  da  dieaer  Name  im  eigentlichen  nnd  popnllren 
Gebrandi  nnr  im  Norden  nachanweisen  ist,  so  weiden  wir  altnalionalen 
VarateHungen  Rechnung  tragen ,  wenn  wir  in  der  gedaehlen  Gegend 
einen  Abschnitt  annehmen.  Vom  physikalischen  Standpmict  aus  wird 
gegen  einen  solchen  Ansatz  kein  Einwand  erhoben  werden.  Vielmehr 
paAt  er  auch  in  dieser  Hinsicht  recht  gut;  denn  erstens  Snden  sich 
die  RichtuDgsaze  der  Halbinsel  bei  dem  Vorgebirge  von  Aneona  und 
wendet  sich  von  SO  nach  SSO ;  ferner  gabelt  sich  hier  die  Hauptkette 
und  theilt  sieh  in  zwei  bald  in  geringerer  bald  in  grOfserer  Entfernung 
von  c^inander  streichende  Arme.  Wie  an  der  OstkUste  das  prommn 
twrium  Ctcnmun,  an  dem  Ancona  liegt,  so  bezeichnet  der  mons  Argm^ 
tartus  an  der  Westküste,  das  letzte  Glied  des  toscanischeo  Erzgebirges, 
den  Uebergang  Tom  Norden  der  Halbinsel  zur  Mitte.  Demnach  rechnen 
wir  den  nördlichen  Appennin  vom  Col  di  Cadibona  oder  dell' Altare, 
dem  490  m  hohen  Pafs,  über  den  die  wichtijrste  Verbindungsstrafse 
zwischen  dem  f*o!an(!  irntl  i*  li^^niri^ächen  Küste  lief  und  von  Vada 
Sabatia  einpr«;eit.s  nach  iunit.  :ui(itM(  i  srits  narh  fVnrfniia  führte,  bis 
zn  dem  l'nfs  zwi-«rhen  Scheggia  und  Cales  C;\i::U .  ili  n  die  Hauptstrafse 
zwischen  Horn  und  dem  Coland ,  die  na  hlammia  ilherschreifcf,  Anf 
(lieser  ra.  400  km  langen  Strecke  können  wir  drei  linlerahtheilungen 
nh^ondcrn  und  nach  ihren  Bewohnern  benennen,  wenn  auch  die 
natürlichen  und  ethnographischen  Grenzen  keineswegs  genau  zu- 
sammen fallen.  Her  erste  Kinschnitl  wird  an  den  Quellen  der  Macra 
durch  den  101  Im  hohen,  la  Cisa  benannten  Pafs  von  Pnnlremnli  ge- 
bildet, der  zweite  an  den  Onellen  des  Tiber  und  Anumnis,  \\n  dr<s  Un- 
land aufhört.  Die  darnach  sieb  eri'f  lu  nden  drei  Tbeile  dei  Ceuiral- 
k<t[f  ^ind  un^'eOihr  100,  180,  (»Dkm  lang  und  sollen  als  ligurischer, 
toscanischer,  umhrischer  Appennin  bezeichnet  werden. 


1>  Tn  (ler  oroi^rftpfiisrhf^n  Einleitung  seines  Ttbleau  do  cHmat  et  de  la 
Vegetation  de  llialie,  Co)>enhague  IdSd. 
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Der  ligurische  Appen  nin  als  Fortsetzung  der  Seealpen  be- 
schreibt einen  flachen  Toa  W  nachO  gerichteten  Bogen  um  den  sinus 
Ligtuticui  oder  Busen  yod  Genua  herum.  Die  genannte  Stadt  markirt 
den  Schlufsstein  des  Bogens.  Die  Erhebung  ist  weit  geringer  als  die 
der  Seealpen  oder  des  Gentralappennin.  Die  Gipfel  übersteigen  nur 
selten  1000 m  und  wachsen  erst  ara  Ende  hetrflchlUcb,  aUwo  M.  Penna 
1731  m,  M.  Gottero  1665  m,  M.  MoUnatico  1553  m  messen.  Die  mitt- 
lere Höhe  wird  auf 8 — 900m  gescbätit,  die  Pässe  bleiben  meist  darunter. 
Die  wichtigsten  sind:  der  mehrfach  erwähnte  Col  di  Cadibona  490 m, 
oberhaLb  Genua  la  Bocclietia  777  m  und  M.  Joventio  CoUe  dei  Giovi 
469  ni  —  über  letzteren  führte  die  via  Postumia  von  Genua  nach 
Libama  Dertona  und  weiter  nach  Placentia  — ,  endlich  der  1014  m 
lM>he  Pafs  von  Pontremoh,  la  Gisa  benannt,  weicher  Parma  mit  dem 
portus  Lunae  Golf  von  Spezia  in  Verbindung  setzte.  Der  Abfall 
des  Gebirges  nacb  dem  Meer  ist  scbrnfV  lüul  steil ;  an  manchen 
Orten  betrögt  (irr  directe  Abstand  der  Kanimhöhe  von  der  Küste 
kaum  5  km.  Derart  erscheint  hier  eine  Natiirschranke  aufgericlitel, 
welche  (b'm  Poland  den  Verkehr  mit  der  See  überaus  erscliwert, 
zugleich  (he  grüfsten  physischen  und  historischen  Gegensätze  hervor- 
gebracht hat.  Wührend  der  Reisen  !(  hiF  der  ganzen  Strecke  von 
Massalia  bis  Pisa  iJberall  s'Iculirs  Kimm,  deiche  Vegetation  und 
gleiche  LclM'nsbe(liii^'iiiii:(  n  aiilrillt,  so  giaubl  er  von  Morden  aus  der 
Poel)ene  konunenil  cm  Iremdes  Lnod  zu  betreten.  Genua  liegt  nicht 
mehr  als  39  Bogenininuten  südlicli  von  Turin,  hat  aber  eine  4,32"C. 
höhere  Jahrestemperatur.  Wührend  das  Poland  iu  Khma  und  Vege- 
tation «len  t  ehergang  vorn  Mittelrneer  nach  dem  europäischen  Gontinent 
einleitet,  steht  dir  Hiviera  in  beiden  Beziehungen  aul  einer  analogen 
Stufe  wie  Südiiahen.  Die  Breite  der  Hauj)tkeite  ist  an  sich  nicht  erheb- 
lich, aber  an  der  Nordseite  ist  ihr  ein  ausgedehntes  Hügelland  vor- 
gelagert, das  sich  bis  an  den  Po  erstreckt.  Unter  den  Gipfeln  desselben 
ragen  hervor:  iM.  Aulol.i  1597  m  zwischen  Scrivia  und  Trebia, 
M.  Nero  1698m  zwischi  n  A«:nelo  und  Stallura,  M.  Penice  1458m 
zwischen  Stallora  und  IK  Ina ,  M.  Uagola  1713ni  zwischen  Nure  und 
Ceno,  M.  Carameto  1322  ni  liwischen  Arda  und  Ceno.  In  langen  tief 
eingerissenen  Becken  ergiefsen  sich  zahlreiche  Flils.se  und  Bäche  in 
den  Po,  von  denen  die  wichtigsten  schon  trüber  aulgeziihlt  wurden. 
An  der  Seeseite  sind  keine  erwähnenswerten  Wasserläufe  mit  Aus- 
nahme der  Macra  Magra  und  ihres  Nebenflusses  Boactes  Vara.  Die 
Magra  bildete  nach  der  Region  entheiluug  des  Augustus  die  Grenze 
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nriscben  Ugurien  iid«I  Etrurien.  In  der  That  hat  die  Natar  hier  eioe 
Scbeidewaiid  gesogen,  welche  den  Zusaminenbang  des  Küstenlandes 
unteiiiricht,  indem  sie  eiBen  Berging  voraandte,  der  in  den  beiden 
Vorgehvgen  von  Porto  Venere  und  Panta  Bianca  auslauft  und  iwisdien 
diesen  Armen  den  porim  Immos,  den  ausgeieicfaneten  Hafen  von 
Speiia  einschlielst. 

Ber  toseanisebe  Appennin  Ist  bedeutend  bttlier  als  der 
Hgttriscbe:  die  mittlere  Erhebung  wird  auf  1000*-1600m  Teranschlagt 
Die  Hanptliette  lerfldlt  in  vier  durch  Einsenkuogen  von  einander  ge- 
trennte GebirgsstOoke.  Der  erste  begrenzt  das  Thal  der  Magm  im 
Osten;  er  wird  eingelbbt  durch  den  Cisapafs,  Uber  den  die  Strafte 
nach  Parma,  und  den  Pafs  von  Sassalbo,  ober  den  die  Slrarse  nach 
Reggio  Itohrt;  er  steigt  im  M.  Orsaio  auf!  852  m,  in  der  AI|>e  di  Succiso 
2020m.  Der  iweite  Stork  hpgrenzt  das  Thal  Auser  Serrhio  und  reicht 
bis  zu  dem  1200in  hoben  Pafs  von  Fiumalbo,  den  die  StraTse  zwiscben 
Modena  und  Lucca  überschreitet;  er  sihlt  unter  seinen  Gi[>r<-In  die 
Alpe  di  Oimporagbena  1999m  und  Alpe  di  S.  Pellegrino  1562m.  £in 
dritter  Stock  zwischen  der  Scultenna  uod  den  Quellen  des  Reno  und 
der  Steve  enthalt  in  dem  2167  m  hohen  M.  Gimone  den  höchsten  Gipfel 
des  nördlichen  Appennin;  von  Pistoia  fahrt  eine  Strafse  in  das  Thai 
des  Reno  hinunter  nach  Bologna.  Hieran  schliefst  sich  viertens  bis 
lu  den  Tiberqiiellen  ein  ca  100  km  langer  Gebirgswall,  der  das  Sieve- 
tind  obere  Arnothai  einfafst.  Er  wird  von  zwei  Pässen  unierbrochen, 
deren  erster  (la  Futa975m)  den  Verkehr  zwischen  Florenz  und  Bologna, 
der  andere  (der  Pafs  von  S.  Go<ien7,o  oder  S.  Ren*Mk»t(o)  den  Verkehr 
zwischen  Florenz  und  Forli  vennitlelt.  Di*'  Ki  hebung  nimmt  ah:  der 
M.  Falterona,  nn  dem  der  Arno  entspringt,  niifst  1648m.  An  der 
nördlichen  Aiifsenseife  des  toscanisrhen  Appennin  findet  sich  (Heselhe 
einförmige  Bildung,  welche  zu  den  Eigeniiiinlichkeiten  des  ganzen 
Systems  ir<'h(>rt.  Parallele  AusUiufer  setzen  iinU  r  rechten  Winkeln  an 
das  Si aninigebirge  an.  die  so  entstein  luien  (Juerthaler  sind  von  un- 
hestiindigen  Giefsbächen  durchflössen.  Am  Fiifs  des  (iet.irf^es  zieht 
sich  die  via  A&nilia  in  scbnurpciader  Richtung  hm;  als  die  i  «inisrtien 
Feldnu'sser  sie  im  Anfang  des  zweiten  .laln  luinderts  v.  Chr.  ah^tcckten, 
mr»^'en  sie  eine  seltene  Freude  über  die  Gestaltung  des  Terrains 
('in|itnnden  haben,  die  ihrer  Vorliebe  für  gerade  Linien  so  sichtlich 
enlgegtii  kam.  Einen  völlig  verschiedenen  Anblick  bietet  die  südliche 
Innenseile  des  etru?kischen  Appennin  <iar.  Die  iiauplkelle  wird  von 
einer  Seilenkette  begleitet,  die  zum  Theil  einer  alteren  Formation  an- 
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geliurt.  Dadurch  entstehen  LangontlicUer,  welche  die  Entwicklung 
grölserer  Flüsse  ermöglichen  und  daniil  zugleicli  dit  Ueberlegenheit 
des  Westens  über  den  Osten  lialieus  begründen.  Dem  eii^ten  Stock 
des  toscan/schen  Appen nin,  den  wir  ausschieden,  entsprit  In  iir<s  Seiten- 
gebirge zwischen  Vara  und  Magra ,  dem  zweiten  die  hoiie  Kette  der 
Apuaner  Alpen  oder  Alpi  I'anie,  wie  der  Volksmund  sie  gt'wülmlich 
nennt.  Die  Bezeichnung  Alpen  tragen  sie  nicht  mit  Unrecht;  denn 
sclii off  steigen  sie  vom  Meeresstrand  auf  zu  grüfserer  Erhebung  als 
dei  gegenüber  liegende  Appennin  besitzt,  und  fallen  in  derselben 
Weise  gegen  die  Garfagnana  das  Thal  des  Serchio  ab.  Die  Pässe 
liegen  ca  1300m  hoch;  von  den  Gipfeln  mifst  der  Pizzo  deir  Uccello 
lS74m,  M.  Pisanino  2050  m,  Pani«  della  Croce  1862  m.  Wie  durch 
sein  wildes  malerisches  Austehes  UDteraoheidet  sich  «lies  Kflsteogebirge 
auch  durch  aeiiie  geologiicbe  Structur  Tom  eigentlicheD  Appennin. 
Es  besteht  ans  kiyilaUüusdieB  Ge^nai  mid  mnseUiefet  jette  nner^ 
schöpfltcben  imvergleicbliGlMB  ManooncbMie,  denen  4m  keiaerUehe 
Rom  seinen  Glans  verdankte  und  die  noch  gegenwärtig  zum  grorseren 
Thiil  den  Hailtt  der  civilinrlen  Welt  versorgen«  >)  Sadlieh  vom 
Serdiio  wird  es  durch  die  915  m  ansteigenden  Honti  Piaani  forlgeselit. 
Der  von  der  Einmilndiing  der  Sieve  an  direct  nach  Westen  getichteie 
Lauf  des  Arno  macht  einen  Abschnitt:  der  Arno  veihttt  sieh  tarn 
Appennin  gleichsam  wie  der  Laufgraben  lum  WaH.  Der  zwischen 
beiden  gelegene  Landstrich  aerftUt  in  drei  weite  Hudbedien ,  weldie 
durch  parallele  BergrOcken  abgegrenst  sind.  Die  eben  erwähnten 
Pissner  Beiige  scheiden  die  Küste  von  dem  Thal  der  Peaoia,  der 
N.  Albane  (575  m}  das  Thal  der  Poseia  von  dem  des  Ombrooe,  die 
Berge  des  Mogello  mit  dem  979  m  hohen  11.  Giovi  das  Thal  des  On^ 
brone  von  dem  der  Sieve.  Das  leltte  Stack  des  etruskisehen  Appennin 
erbflk  seh»  Gegenkette  in  dem  Prato  Bbgno  (1680  mX  der  vom  oberen 
Arno  m  einer  fimt  regehnliAigen  Ellipse  «mfloeaen  wird. 

Bevor  wir  in  der  Beschreibiing  des  flaiipCgebirges  fort&hren«  iet 
es  notwendig  aul  das  toseanisehe  Hügelland  einen  Blick  in 
werfen.  Die  tiefen  Einaenknngeii  den  Arno-  «nd  Ghianathals  (Pisa  3m 
Plorens  129  m  Aresso  271m  Trasimeniis  258m)  stellen  im  Norden  und 
Osten  deutlich  ausgeprägte  Grensea  dar.  Der  Besucher  der  Museen  von 
Areno  oder  Florens  wird  flberrasobt  durch  ihren  erstaunlichen  Reich- 


1)  Bei  Geimit  riad  etw»  300  BrOeke  in  Betrieb;  die  Aetbeote  der  Apeancr 
Alptn  ogib  im  tum  Teeneii  in  Wert  von  18800000  Fnakoi. 
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t«D  aa  Fofliflien  (Mafttodon  Elephanl  ftliiD<»cerM  HippopotiMot  usw. 
verMbiedeDer  Gattungen),  die  in  den  Tboo-  und  SandacliichleD  diaaer 
TlUlar  in  Tage  gefönderl  wurden.  Die  Funde  lehren  in  anaciMuliebater 
Wciae,  dafa  in  eiaer  ▼eriilltnifanilbig  jungen  Zeitepoche  bier  lauter 
Seen  und  Sttnpfe  beatendwi  haben.  Jenseit  der  gedacbten  Niederung 
erstreckt  sich  ein  HflfeUand  von  etwa  100  km  Breite  und  bia  150  km 
Lange.  Ea  gehört  der  lerCÜren  BiMang  an  und  beatebt  aus  Sand 
lockerem  Sandatdn,  darunter  Mergel  und  Conglomeraten.  Daneben 
fiadet  liob  Kreide  mit  SerpentindufobbrOcben  und  namentlicb  an  der 
Kllete  eine  fthere  Formation,  in  der  selbst  gelegentüeb  Granit  auftritt 
Die  Tegetetioaaannen  Hohen  erbeben  aiob  in  einfi)rmigen  Kuppen  von 
4O0—60OmiailtlererH0be,  die  Thilar  abken  auf  154>— 200m  ein. 
Man  mnfr  davon  Abataad  nefaroen  eine  ^egdmftliNge  Anordnung  der- 
aelbea  aacbnuweiaea.  Die  Waaaerilufe,  bahi  der  Riebtungaaxe  der 
Halbinad  folgend,  bald  aie  odineidead,  durablieben  das  Fktaau  nacb 
allen  Seilen  und  bewirken  dafs  die  Hflgelmaase  ata  ein  unlOabarea 
Gewirr  eracbaint.  AU  Knotenpunet  derselben  kann  der  kupferreicbe 
Poggio  di  Montieri  (1051m)  gelten,  da  er  in  Mitten  der  drei  Fluik- 
gebiete  des  Arno  Ombrone  und  Geeina  Megt.  Zwar  erhebt  sich  südlich 
vom  Onbrone  der  M.  Amiata  zu  einer  weit  bedeutendere  Höbe 
«(1776  m);  allein  derselbe  gebttrt  bereits  dem  vulkaniachen  Gebiet 
Centralitaliens  an,  worauf  wir  später  (Kap.Vi  2)  zurückkommen  werden. 
Ffir  die  Dürftigkeit  seines  Bodens  ist  dem  tuscanischen  Hügelland  ein 
Ersatz  bescheert  worden  durch  die  unterirdischen  Schatze,  weiche  Uim 
vor  allen  anderen  Tbeilen  Italiens  eignen :  Eisen  in  Fülle  und  vor^ 
sllglisber  Güte  auf  Elba,  Kupfer  bei  Velterra  und  Masse  Mariltima. 
Boraxsäure,  Alabaster,  Salz-  und  andere  Mineralquellen  in  grofser  ZabL 
Man  beialst  die  Berge,  in  denen  ne  sich  rinden,  unter  dem  Namen 
Antiappennin  oder  Erzgebirge  (catma  metallifera),  ohwol  jeder  äulsere 
Zusammenhang  zwischen  ilmen  fehlt.  Dagegen  aber  zwingt  ihre  geo- 
gnostiscbe  Uebereinstinunnng,  die  sie  einer  alteren  Bildung  als  dem 
Appennin  —  der  sog.  Trias  —  zuweist,  in  ihnen  Bruchstücke  der 
ursprünglichen  zertrümmerten  Hauptgebirgszone  des  Landes  zu  er* 
kennen  (S.  222).  Unter  den  Höhen  des  Antiappennin  erwiihnen  wir 
den  M.  Capanna  auf  Elba  1018m,  das  Vorgebirj^e  von  Populonia  199 ni, 
Poggio  di  Montieri  1051m,  M.  Argentaro  637  m,  M.  Pagano  auf 
GigUo  495  m. 

Als  drittes  Glied  in  der  nördlichen  Haupikelle  betrarhlen  wir  den 
umbrischeuAppeoDin.  Vom  M.  Comero  (1207  m)  an  den  Tiber- 
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quellen  bis  lum  Pal^  toh  Scheggia  auf  einer  Lange  von  ca.  60  km  sich 
erelreekend,  vennitldt  er  den  Debergang  für  centralen  Anechweliung 
der  HalbinaeL  An  Hohe  steht  er  hinter  den  etniskiachen  Bergen 
zorttck:  Alpe  della  Lima,  an  wehsher  der  Metaunia  entspringt,  1350m, 
M.  Nerone  bei  Cagli  1527  m.  Eine  Paralldketle  desselben  trennt  das 
obere  Tiberthal  von  dem  Arno-  und  Chianathal,  sie  enIhlH  die  Alpe  di 
Galenaia  1401  m,  bei  Cortona  die  Alpe  di  Sant*  Egidio  1040m.  lieber 
den  adriatischen  SubappeDuin  ist  wenig  m  sagen.  Die  ganimndige 
Kftste  schliefst  sich  der  Hauptaxe  des  Gebirges  eng  an.  Vom  Meer  ans 
gesehen  macht  dasselbe  den  Eindruck  einer  vollkommenen  und  auf 
die  Dauer  ermüdenden  Regelmäfsigkeit.  Gipfel  reiht  sich  an  Gipfel, 
ein  Auslaufer  folgt  dem  aiukrn,  die  Querthäler  sind  sflmmllii  b  einander 
parallel  und  Offnen  in  gleicher  Weise  auf  den  flachen  Strand,  der 
Abfallsvtinkel  ist  allenthalben  steil  und  von  den  Schneehauptem  bis  tu 
den  Ton  der  Flui  umspülten  Vorgebirgen  sind  die  geologischen  Schichten 
—  Jura  Kreide  Tertiärbildung  —  stets  übereinstimmend  gelagert  Auf 
der  500km  langen  Linie  von  Ariminum  bis  zum  Garganus  wird  diese 
Regelmäfsigkeit  an  einer  einsigen  Stelle  durchbrochen:  durch  das 
572m  hohe  pmnumiurium  Cunerum  M.  Conero,  an  dessen  Nordseite 
Ancona  liegt.  Dieser  Stock,  welcher  sich  so  auflallend  von  den  um- 
gehenden Tertiärhügeln  abhebt,  besteht  aus  Jurakalk  und  hat  einstmals 
als  Insel  in  dem  pliocäncn  Meer  gele<3en.  Mit  gutem  Grund  lafst  sich 
hier  die  Grenze  zwischen  Norden  uud  Mitte  der  Halbinsel  ansetzen; 
denn  ihre  Richtungsaxe  wird  fortan  eine  andere.  Ansprechend  be- 
zeichnet Elis^e  Reclus  das  adriatische  Küstenland  als  das  natürliche 
Gegensttlck  zum  liguriscljen:  in  beiden  FsUen  ein  schmaler  Küslen- 
sauni  am  Abhang  des  Apjtonnin  hogenff^rmi^:  liinziehend,  der  Schlufs- 
slein  des  Bogens  Iiier  durch  Ancona,  dorl  diirrh  Genua  ringf nnnimpn, 
das  Gebiet  der  Picenter  der  Kiviera  di  rmicnte,  die  den  Galliern  ent- 
rissene Mark  der  Riviora  di  Levante  vergleichbar.  Freilich  sind  die 
Unterschiede  chensogrofs  wie  die  beiderseitige  ICIk ^(■ln^llnillm^g: 
von  dem  Umfang  abgesehen,  ist  der  ligurische  Bogen  nai  Ii  innen,  der 
picentische  nach  Aufsrn  ^(wolht,  letzterer  von  allen  Seileu  weil  weniger 
geschützt,  weil  1  /iigJinglich.  In  Folge  dessen  hat  dies  adriatische 
Küstenland  in  vus*  Im  (icnen  Epo  lirn  als  umstrittene  Grenzmark  - 
gölten  und  die  ilnn  \*'rbliebene  Benennung  Marken  verleibt  s^  iiit  r 
geographischen  wie  meiner  historischen  Stellung  einen  trefleodeu 
Ausdruck. 
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$5.  Mittelappenain. 

Oesüicb  vom  Pafs  tod  Scheggia  erhebt  neh  der  M.  Catria  1701  m 
hech.  Hier  theSt  sieh  die  Hauptkette  und  iMgioDt  der  Central* 
appennin.  Seine  ErheboDg  unterBcheidet  Um  von  den  übrigen  Ab- 
adinitlen,  datu  aueh  die  Mannicbfailigkeit  aeiner  Anordnung.  Von  den 
Eitttenkungent  welcbe  die  Nebenflnaae  dea  Tiber  einnebmen,  im  Weaten 
begrenst,  erscheint  er  in  tJn  uniuaammenbangendeBGewirreTon  Hocb- 
thaiem  getrennten  SlOoken  aeitliehen  Aualiufem  und  Verbindnnga- 
keCten  an^eliiat  an  aein.  Diese  hochate  Anichwellung  der  HaUnnad 
miftt  UDgefkhr  300  km  in  der  Lange  bei  50  km  mittierer  Breite.  Im 
Allgemeinen,  kann  man  sagen,  wifd  sie  von  iwei  HauptiOgen  eingefafet, 
die  aich  am  M .  Catria  trennen  und  südlich  vom  Fncinenee  in  der  Hoch- 
ebene dea  Piano  di  Ginqne  MigUa  wieder  vereinigen,  ^ber  der  Oatlicbe 
Zug,  welcher  aeiner  Erhebung  wie  aeiner  geohtgtaehen  Bildung  nach 
ah  die  orographischeHai^llfaiie  daa  Appennina  aniuaeben  iat,  wird  an 
nicht  weniger  als  aecha  SteOen  von  Flufablufen  durehbrochen.  Ebenso* 
wenig  atellt  der  weatliche  Zng  die  Wasaenah^  dar,  indem  er  von 
der  Nera  und  ihren  Nebenflüssen  zerstackelt  wird.  Derart  verlengnet 
daa  itabache  Gebirge  seinen  Grundcharakter  der  Wegsamkeit  auch  dort 
nicht,  wo  es  die  grOlaten  Hassen  aufgctliürmt  und  der  Erhaltung  can* 
tonalen  Lebens  den  mächtigsten  \  s(  hub  geleistet  hat.  Die  via  Vakria, 
welche  die  schmälste  Stelle  der  Halbinsel  durchzieht  und  die  Mündungen 
der  beiden  vornebmaten  Ströme  des  Westens  und  Ostens,  Til»er  und 
Atemus  mit  einander  verbindet,  hat  nur  Oatlich  vom  Fucineraee  den 
1016  m  hohen  Pars  Uber  den  mmu  Imius  Forca  Caruso  zu  ttber- 
schreiten,  nach  dessen  Bewältigung  sie  ebenmflfeig  durch  <las  vom 
Flurs  gebahnte  Felsenthor  zwischen  Gransasso  und  Haiella  hinlaufend 
die  Adria  erreicht.  Die  Pässe,  auf  denen  die  PiaSftUaria  von  Rom  nach 
Picenum  führt,  bleiben  unter  einer  Höhengrenze  von  1500m.  Der 
Centraiappen nin  zerföllt  in  zwei  ungleiche  Hälften :  eine  kleinere  nörd- 
liche, das  umbrische  Hochland ,  eine  gröfsere  südliche ,  das  aabellische 
Gebirgsviereck ,  für  welches  seit  dem  Mittelalter  der  Name  Abruzzen 
(Iblich  geworden  isl.  Sie  werden  durch  den  rrMCw/t«Tronlo  geschieden, 
von  dessen  QueUgebiel  aua  ein  hoher  abschliefsender  Quernegel  nach 
SW  vorspringt. 

Dn<  nmhrisrhe  Hochlan«!  wird  von  den  beiden  am  M.  Catria 
sich  (rennenden  Hauptzügen  gebildet.  Sio  treten  sildwiirls  immer 
weiter  auseinander,  so  da&  die  aniängliche  Breite  von  ca.  20km  auf 
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mebr  ab  das  Doppelte  wScfast.  Die  Lange  betragt  gegen  100  km.  Die 
Ostkette  ist  die  höhere;  doch  hat  sie  erst  an  den  Quellen  der  Tenna 
bedentende  Gipfel  anfimwetaen.  Hier  eriiebt  äch  die  Gruppe  der  Mob- 
tagna  della  SibiBa  (TiOriim  «ens)t)  orit  M.  Regina  fSdB2m  H.  Sibilh 
2286n  M.  Vettere  2377 m  N.  Pretara  2470 m.  Die  Westkette  Oker- 
steigt  nirgends  15-<1000m.  Das  Hochland  duwiadien,  gana  tob 
Bergen  erfüllt,  hat  keine  grOfsereB  Ebenen  anzuweisen :  die  wichtigst« 
Stadt  JVwniis  Norcia  liegt  000  m>X  Ijeeoessa  an  der  Geniia  MOas  0.  H. 
Drei  Straften  durcbkrenum  dasselbe:  die  erste  von  Posaato  eberhaHk 
MUtaas  Gnaldo  Tadino,  der  hentjgen  Eisenbahn  entsprechend,  ffehrt 
in  das  Thal  des  Auk  Esino;  die  tweile  fon  Fufginmm  FoUgno  Iber 
die  Hochebene  von  Ainfaae  PIstie  oder  CeWorile  n  den  Cmmm 
Camerino  und  in  das  Thal  desOiienti;  die  dritte  fon  Norcia  Aber  einen 
14— 1500  ra  hohen  Kam«  an  den  Tronto.  Das  unbriscbe  Hochland 
wird  wie  gesagt  in  Westen  von  der  Einsenknng  begrentt,  welche 
CMms  Ghiaacio  IVmo  Topino  und  Cl^wimm  Clituono  durch- 
strömen.  Jenseits  derselben  erstreckt  sich  bis  sum  Tiber  das  u  m  - 
brisch  eHügelland.  Dieses  zerlkUt  in  zwei  Messen,  welche  durch 
das  stadtereicbe  umbrische  Thal  von  einander  geschieden  werden.  In 
der  kleineren  nördlichen  Masse  bezeichnet  der  M.  Suhasin  bei  A^^isttm 
Asisi  die  höchste  Erhebung  1290  m;  in  der  sOdlichen  der  M.  Martane 
bei  vitm  Mmtit  Masse  Martana  1095  m.  Die  letztere  wird  an  der 
SOSeite  von  dem  unteren  Lauf  der  Nera  begrenzt,  hangt  aber  zwischen 
dem  Thal  von  hieranma  Temi  und  dem  von  SpeMon  Spoleto  durch 
den  Racken  des  M.  Somma  —  PaMiOhe  ca.  700  m  —  gleichsam  an 
einem  Istbmns  mit  der  Hauptkette  zusammen.  Das  419  m  hoch  gelegene 
Thal  von  Reale  Rieti  anlerbricht  den  Zusammenhang  der  Ketten ,  ein 
in  SWRichtung  ferteufender  Qneraug  scheidet  das  umbrische  Hoch- 
land von  den  Abrnzzen. 

Das  sabellische  Gebirgsviereck  ist  einer  ringen  Festung 
vergleichbar  im  Herzen  der  Halbinsel  aufgerichtet.  Ringsum  von  hohen 
Bergwalten  nmgeben  ist  es  nur  an  vereinselten  Stellen  znganglicli  und 
diese  Zugänge  lassen  sich  wie  Thore  ebenso  leicht  sperren  als  offnen. 


U  Ver^.  Aen.  VI1713  qui  Tetrieae  horrmtis  rttpm  montemque  Severum 
.  .  .  colunti  der  Tetrica  Uegt  nach  Servius  ia  Piceoum  und  hat  nach  Yarro 
RH  H  1,  &  irilde  Ziegen ;  SiUas  Vm  419  brioft  Ika  aiit  Nonii  ia  YerbinduDg. 
Alle  diese  Angaben  treffen  angeswangcn,  wie  schon  Ciaver  sah,  auf  die  ge- 
naonte  Gruppe  zu. 

3)  Frigida  IVursiu  Veff.  Acik  VII  71». 
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Der  nandüdie  Wall  wird  ducfa  den  meMMli  erwähnten  <hierzug  ge- 
liildet*  der  von  Nörde  aas  bie  an  den  Vdino  bei  Rieii  verepringt.  Hier 
an  seinem  Ende  steigt  der  M.  Teminilio  SS13m  auf:  jeden  Beancher ' 
Berns  wot  vertrant,  da  er  das  GeaichlaM  der  ewigen  Stadt  nach  NO  j 
abachfieTst.  Der  antilM  Name  hulel»  vielleicht  to'yiM.i)  Der  Veline 
eracUiebt  das  Innere  der  Ahnmen :  bei  ihlersciiMim  Antrodoeo  gabelt 
sich  die  Strafte  md  flifart  ainerseits  hinflber  nach  Piccnnm,  anderer- 
seits nach  der  ahen  Sabinenladt  Amämmm,  fan  Osten  finden  sich  die 
hichsten  Erhebungen  des  gesansmten  Appennin.  Die  Haupthatte  be- 
steht aus  einer  Reibe  gesonderter  SMcke,  die  an  Masse  nnd  Erhabenheit 
mit  einander  wetleiTem.  Anf  die  Nentagna  deUa  SibiUa  folgt  diesseit 
des  Tironio  der  Pine  di  Sero  2545  n.  Das  Miiige  wird  knmer  gewal- 
tiger und  grsüBartiger.  Bei  den  Quellen  des  Vomanus  verlndert  es 
seine  Richtnng  mehr  nach  Osten  nnd  hier  nun  tfaOrmt  sich  der  hMhsSe 
Bwg  der  Halbinsel  der  Gran  Sasso  d'  Italia  oder  H.£omo  — so  heUbt 
er  nach  seinen  beiden  Hörnern  —  2637  und  2921  m  hoch  auf.  Der 
Gipfel  stOnt  nach  beiden  Seiten  an  1500m  senkrechter  Erbebung 
schroff  ab,  eine  graue  nackte,  bis  tief  in  den  Sommer  mit  Schnee- 
flecken bedeokleSteinmasse;  doch  machtdie  Besteigungkeine  Schwierig* 
kdt  An  seinem  westhchen  Fnfse  Isg  Amatrmm,  nach  Osten  httr* 
mnntlMi  Bmrim  und  Mma.  Der  antike  Name  ist  nicht  sicher  überliefert: 
es  seheint  daft  der  ganie  Gebirgssof  swischen  Tronto  und  Atemo  ab 
mom  Fitedkii  beieicbnet  wurde.*)  Der  ostwftrts  gerichtete  Stock  des 
Gran  Sasso  kehrt  in  stumpfem  Winkel  wieder  nach  Sflden  um  und 
seilt  sich  bia  an  den  Atemo  fort  Jenseit  diesee  Hauptatroms  der  Osi- 
kllste  erhebt  sich  als  letaler  Stock  die  Ibiella;  eine  gewaltige  Masse 
▼OD  00  km  Umfeng  und  bis  sn  2740  m  Hohe.  Sie  fsßk  gen  Westen 
steil  ab  nach  dem  fHsehen  Thal,  in  dem  die  Paelignenildte  Sidm  und 
Corfkumm  (360m)  liegen.  Die  Kette,  welche  die  Westseite  des  Gebirge- 
Tierecks  ausmacht,  steht  der  eben  beschriebenen  an  Hohe  nach.  Bei 
Mieti  beginnend  higwt  sie  sich  in  breiter  Masse  hin  und  umschlielst  eine 
270 Dkm  groAe  Ehnenkung,  die  der  hm$  AmAuu  (663m)  zum  Theit 
einnahm.  Nordlich  too  dem  neuerdings  ausgetrockneten  Seebecken 
steigt  der  bedeutendste  unter  diesen  Bergen  der  M.  Veline  mit  seinen 
Bwei  edel  geformten  von  Rom  her  sichtbaren  Gipfeln  2487  m  auf.  Der 

1 )  Nach  Varro  HR.  II  1  vgl.  c.  8. 

2)  Derart  läTst  sich  die  Angabe  des  SUiaa  V11I519,  der  dies  Gebirge  den 
Vestinern  lawcisl,  mit  der  Angabe  Plin.  III  t09,  ntch  weldicr  der  i^van«  Velino 
hier  entspringt,  zirangloa  Tercinigen  TgL  Vaim  BR.  I1 1, 5. 
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weiter  Oillich  folgende  M.  Strente  mirst  2348 m,  der  toh  Adiia  und 
Aqatia  nach  dem  See  fdhremle  P^fs  1390iii.  Der  Lirb  bildet  im  Weeten 
die  Greoie,  der  Atemiis  im  Osten.  Uoterlialb  des  Sees  wendet  sich 
das  Gebirge  ostwfrts  um  mit  den  Fortaettungen  der  Bbiella  ziisamroen- 
ntstolaen  nnd  die  SOdieite  der  Abruiaen  abmacldieben.  Die  Ver- 
einigung erfolgt  bei  dem  naeb  seiner  Linge  als  Piano  di  Ginque  Nigiia 
bezeichneten  Sattel  Er  ist  1300m  hoch,  die  StntBe  fon  ÄufiiuiM 
nach  AiAro,  aus  Samninm  in  das  PaeUgneriand  ftthrt  hinflber. 

Mit  den  beiden  Hauptketten ,  welche  das  sabelUscfae  Viereck  bil- 
den, ist  die  Ausdehnung  der  Gebii^gslandsdiaflen  Mittelitaliens  noch 
nicht  erschöpft  Wir  sehen  dabei  von  dem  mlkaniicben  Gebiet  vor- 
iSufig  gani  ab^  weil  diesem  seiner  Wichtigkeit  wegen  eine  eigene  Be- 
trachtung gewidmet  werden  mols.  Vom  unteren  Nar  bei  NwtuSa  und 
hUmmna  bis  tum  Liris  bei  FregeUa$  zieht  sich  ein  etwa  140  km  langes 
Gebirge  hin.  Es  wird  durch  den  Austritt  des  Ante  bei  Ttfrur  in  zwei  an- 
nähernd gleiche  Hallten  zerlegt,  von  denen  die  nördliche  nach  dem  Volk 
der  Sabiner  benannt  wird ,  die  südliche  nach  dem  Vulk  der  Hemtker 
benannt  werden  mag.  Die  Sabinerbe rge  erheben  sich  nirgends lU 
grofseti  I!r>fi(>n:  der  bedeutendste  Gipfel,  der  Mens  ItureffffsM.Gennaro, 
wchher  <lir  Aussichten  Roms  in  so  hervorragendem  Mafse  beherrscht, 
mifst  nur  1268  m.  Allein  der  scharf  abgestufte  Uebergang  aus  der 
vulkanischen  Ebene  in  den  appeiniinischen  Bereich  erhöht  für  das 
Auge  ihr  Ansehn  erheblich.  Der  Tiber  stellt  ihre  fest  bestimmte 
Grenze  dar:  nur  ein  vereinzelter  BergrOcken  der  Smute  mit  seinen 
sechs  Zacken  681  m  steigt  diesseit  des  Flusses  aus  der  romischen  Cam- 
pagna  inselartig  empor.  Die  groCse  mittelitalisch c  Ebene  setzt  sich 
südwärts,  nur  durch  eine  niedrige  Bodenanschweliung  (350m)  ge- 
sdiieden,  in  dem  Thal  des  Tren«  Sacco  fort.  Zwischen  Trenis  und 
dem  oberen  Liris  streichen  die  Hernikerbergc,  die  südliche  Hälfte 
des  ganzen  Zuges.  Ihre  Erhebung  ist  beträchtlicher  und  wächst  an 
den  Lirisquellen,  wo  sie  mit  der  Cenlralkette  zusammenhängen ,  auf 
mehr  als  2000  m.  Endlich  läuft  noch  westlich  vom  Trerus  eine  vierte 
Parallelkette,  die  V o  I  s  k  e  r  h  e  r  g  e ,  gewöhnlich  Monti  Lepini  genannt. 
Sie  fallen  gleichfalls  wie  die  Sabineri)erge  schroff  ab  gegen  den  Küsten- 
sauni  der  j>ontinischen  Sümpfe,  springen  alsdann  in  den  Vorgebirgen 
von  Tarracina  und  Caieta  bis  ans  Meer  und  enden  ca.  100km  lang  am 
unteren  Liris.   Das  Vorgebirge  von  Terracina  bildet  den  südlichen 


1)  Naeh  Colon.  X  m  SigHia  montt  Lepino, 
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Abschlnrs  der  grofsen  ceDtnlen  Ebene  der  HalbinseL  An  dem  Eflslen- 
paTs  von  IohHiIm  ist  die  militflrieclM)  Creme  swiechen  Htuel-  und 
SOditelien  anineetien,  mit  welcher  aaeb  die  kUmatlsdie  sieh  deckt. 
Die  Gipfel  der  Voiakerberge  erreichen  eine  ansehnliche  Hohe:  H.  Sem- 
previsa  bei  SeUa  1536  m,  M.  Gacnnie  SW  vom  Fhuhw  1095  m, 
Jl»  Petrella  N  von  FcmiM  1533  m*  Wie  vor  den  Sablnerbergen  der 
Soracte  findet  sich  ein  in  gleicher  Weise  losgddstes  Clied  hier  im 
Mnii  Cireti9ntm  H.  Qreello  513  m,  der  von  den  Alten  lange  Zeit  für 
eine  Insel  gehalten,  in  Wirklichkeit  aus  der  Ferne  dem  Blick  durch- 
ans  ab  solche  sich  darstellt  und  erst  nachträglich  durch  AUuvionen 
landfest  geworden,  wie  dies  auch  mit  dem  M.  Aigentaro  geschehen  ist 
An  der  Grenie  Mittelitaliens  prtgt  sich  der  parallele  Bau  des  Landes 
xum  lotsten  Mal  und  in  nirgends  sonst  beobachteter  Schürfe  ans,  um 
in  der  Folge  sich  immer  mehr  su  verwischen.  Zieht  man  vom  Cap  der 
Girce  eine  Linie  nach  dem  Gran  Sasso,  so  durchschneidet  dieselbe  fünf 
stufenfttrmig  aufeinander  folgende  Cinsenkungen  nebst  den  einfassen- 
den Bergzügen :  sie  \iiufi  von  der  pontioischen  Küstenebene  Ober  die 
Vobkerberge  in  das  Thal  des  Trerus,  über  die  Hernikerberge  in  das 
Thal  des  Liris,  über  die  Marserberge  in  das  Fucinerbecken  und  gelangt 
n»ch  Ucberwindung  des  hohen  Nordrandes  an  den  Atemus  und  den 
Fufs  des  gensnnten  Hocbgipfels.  Die  so  stark  hervortretende  Ent- 
wicklung von  Lüngsthalern  ermöglicht  die  Entstehung  bedeutender 
Flufstaufe  und  ruft  damit  denjenigen  Factor  ins  Lebep ,  vrelclier  der 
Mitte  ihren  Vorrang  vor  dem  Norden  wie  dem  Sadeo  der  Halbinsel 
verschafft  hat. 

§  6.  S  Udappe  n  n  i  n. 

Von  den  bisher  beschriebenen  Tlieilen  weicht  der  südliche 
Appennin  in  mehrfaciier  Hinsicht  ab.  Kinmal  steht  er  an  Erhebung 
hinter  der  Mitte  weil  zurück,  da  seihst  die  höchsten  Gipfel  nm  nielu' 
als  500 ni  unter  dmienigen  der  Abruzzen  bleiben.  Zweitens  ändert 
sich  der  Bau  dt  ^  (.i  hirifes  in  bedeutsamer  \Vei«r:  die  rei^ehnitrsige 
(thederuug  in  parallele  Ketten  liürtaul  und  ninr  lti  zu nJichst  einer  völhg 
regellosen  .Vnordnung,  dann  finer  ein/i^^en  Kelle  IM.Tf/.  Drittens 
rückt  der  Appennin  un<l  mit  jtun  d  e  Wasserscheide  immc^r  naher  an 
das  tyrrhenische  Meer,  indem  er  die  Kiclitnng  nach  SSO.  schlieMich 
nach  SSW  euiit.dt.  Dadurch  gewinnt  di*-  Physiogriniiiic  dci*  l.aiiil('< 
ein  neues  Au^sudien  Von  verschiedenen  Helrachlii(iL'<  ii  nn-Jizf Ik  ihI 
sind  wir  wiederhuii  tlaran  erinnert  worden ,  dafs  llalieu  nach  W  eslen 
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geriebtet,  dali  die  westliche  mn9  StiriteHe  sei.  -  F«r  dai  erste  Mttel 
des  unlereii  AppeiBin  trUlt  dieser  Seti  wenn  snch  nicht  im  deiselbeii 
Starke  wie  für  de«  Nerden  der  Baibinsel  noch  dwchtos  tu;  denn  der 
Haiiptflurs  SsmniiMM  er(peftt  sieh  in  die  tyvrhenische  See  und  mit 
Gampenien  ▼ennag  sich  die  apolische  Ehene,  wss  nstttriiche  iegshvng 
beträft,  entfernt  nicht  in  messen.  Aber  sobsJd  nwn  den  GebirgsMcken 
flberschreitet,  der  Semniten  und  Ganpsner  von  den  Lucanem  scheidet, 
verliert  der  Sats  seine  Geltnnf .  Nach  Sttdoslen  MTnet  sich  jetit  än 
Land  und  indet  in  dem  tief  eindringenden  Busen  ron  Tareat,  der 
seine  FUlsse  anfninmil,  ein  natoriiches  Gentrum,  das  auf  die  Umwohner 
dieselbe  Anziehnngskrall  ausQbte  wie  das  etrusktsche  Meer  auf  den 
Norden.  Man  kann  den  Gang  der  Geschichte  in  den  natOrUcheD  Be- 
dingungen angedentet  sehen*  Wahrend  Italien  verniit  telst  der  Poebene 
mit  dem  Stamm  des  Gontinents  eii^  vorwachsen  ist,  breitet  es  seine 
stldUclieo  Glieder  weit  aus  um  die  Einwirkung  der  Fretiule  voll  aufku- 
nehmen.  Pir  tiirst^npische  lucanische  brettiscbe  Küste  liebst  dem  Osten 
Sicihens  verhalt  sich  zu  Epinis  Akarnanien  und  dem  IVloponnes  mt 
Gestade  und  Gegengestade.  Die  Natur  hcgüDStigte  die  Einwanderung 
der  Hellenen  und  ein  halbes  Jahrtausend  hindurcb  biieben  diese  L^and* 
schalten  der  liell<^ni^chen  Gultur  unterworfen,  deren  Blüte  und  VerfoU 
sie  thfiltcn.  Die  Einigung  Italiens  besiegelte  das  Schicksal  dieser 
anderen  Lebensrichtungen  zugewandten  Aufsenlande  und  seitdem  der 
politische  Sehwerpunct  in  die  Mitte  der  Halbinsel  oder  den  Norden  Üel, 
ist  Grorsgriecbeoland  der  Vergessenheit  und  Verödung  preisgegeben 
gewesen.  In  um  so  hellerem  Glänze  erscheint  die  Zeit  als  es  der  Auf- 
gabe lebte  die  fremde  Civilisation  im  Westen  einzubürgern.  Und  dafs 
ihm  solche  Aufgabe  ehemals  übertragen  werden  konnte,  daran  erinnert 
uns  die  veränderte  Aienstellung  des  Appennin. 

Wir  unterscheiden  drei  Ahschnitle,  welche  den  ;dten  Stamm- 
grenzrn  /iemhch  genau  rnt-^jirfM-fipn  und  zw.t?-  ;(!s  ersten  das  Hoch- 
land von  S  a  m  n  i  u  ni.  Dpi-  am  Sutirand  des  Fucmei'sees  ents|)ringende 
und  in  dir  \drir\  milndende  Sagrv!^  SnnLTf)  !?mf1ipr<f  in?  Boj^en  <lie 
Abrnz/.en  und  bildet  in'ü  seinem  liel  '  in<,(!Rchnilteneu  Thal  ilire  (irenze. 
Jenseit  derselben  verändert  d^s  (iei)irKe  seinen  Charakter.  Aiw  der 
alpinen  Orofsarligkeit,  welchf  Nu  sahf  llisrhofi  Hauen  eignet,  ficlingt 
der  Waiiti»  I  C!  unter  ahgeflarliic  eiulürnngr  Kupitcn.  die  nur  veremzelt 
durch  hedi  iih  nd  hervorni^riiijp  Gipfel  unlerhr<H  Ik  ii  werden  und  um 
reichlich  Iimihiu  niitllerer  il^ihr  liirHci-  jenen  zunl»  UIcIm  ii.  Statt  der 
geseli&maisiigeu  Anordnung  von  ilebuugeu  uud  Senkungen,  welche  den 
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Norden  tind  die  Milte  der  HalbiDael  kennieicluiet«  Iritt  er  in  ein  Ge> 
wirre  Ton  Hogeln  und  Bergen,  deren  Verlbeilang  auf  kein  deudiehes 
Priocip  zurttckgeftlbrt  werden  kann.  Im  Ailgeneinen  verrlt  der  Bau 
des  Gebirges  ein  gewittee  Bestreben  in  Quentigen  sieb  Aber  die  ginie 
Breite  der  Halbinsel  hin  ausEudehnen.  Demgemlfs  beschreibt  die 
Wasserscheide  eine  höchst  verwickelle  Linie  und  erleichtert  die  Niedrig- 
keit der  Pisse  (Ariane  740  m)  den  Dnrchxug  von  einem  Meer  zum 
andern.  Die  Thatsache  da&  die  Samniten  auf  die  adriatische  Kllste 
nicht  minder  als  auf  die  tyrrfaenische  drOcklen,  giebt  diesem  Verfailt- 
nils  einen  historischen  Ausdrodi.  Ueberhaupt  spiegell  die  Natur  der 
Landschaft  das  ruhe-  und  geseldose  Wallen  des  Volkes  wieder.  Wir 
müssen  darauf  verrichten  sie  in  kunen  Zogen  anschauUch  lu  schiMern. 
Den  ganzen  Lauf  des  Sangro  beglettet  ein  Gebirgszug,  der  bei  Aufidina 
im  M.  Meia  seine  höchste  Erhebung  2240  m  findet  Dieselbe  bildet 
zugleich  einen  Knoteopunct  des  saninitischen  Appennin,  da  ihre  Aus- 
läufer das  wichtigste  Thal,  das  des  VoUurnus  im  Westen  einfossen. 
An  der  Ostseite  dieses  Flusses  ab  zweiter  Knotenpunet  liegt  der  massige 
Stock  des  Matese  Tifernus  mons^)^  der  im  M.  Milelto  2057m  ansteigt 
und  mit  seinen  elliptischen  Rändern  einen  See  bei  1007  m  Hohe  um- 
schliefst  Ad  der  Nordseite  des  cauiJinischen  Thals  >Y  von  Benevent 
hat  der  wwm  Je6iiniiis  (1393  m)  noch  seinen  anUken  Namen  bewahrt. 
Aus  der  gegen  Campanien  abfalleiulen  Kelle  erwähnen  wir  den  ofl 
genannten  mons  Ttfata  bei  Capua  202  m,  als  einen  der  höchsten  Gipfel 
M.  Vergine  bei  Äbeüinum  1461  m.  Wahrend  nach  Westen  sämmtliche 
Gewässer  zu  einem  einzigen  Abflufs  im  VoUurnus  sich  vereinigen, 
bewahrt  die  adriatische  Seite  ihren  bislierigcn  Charakter  zahlreiche 
aber  daftlr  um  so  kleinere  Stromgebiete  zu  entwickeln.  Auf  den  Sangro 
folgen  Trinitu  Trigno,  Tifernus  Biferno,  Frento  Forlore.  Allein  nun- 
mehr hört  die  rebereinslimniung,  welche  sich  in  der  Bildung  des 
gan/cn  Kfl-^tonlaitdes  von  Ariminmn  üibwürts  offeubart,  auf,  da  eine 
nach  Süiieü  sich  ausbreitende  Ebene  sich  zwisciien  den  Subap|)ennin 
und  das  Meer  schiebt.  Das  Gebirge,  welches  vemnzelle  Gipfel  von 
11  —  1200m  aufzimejsen  hat,  f^illt  steil  gegen  das  wellige  Flachland 
al)  mit!  es  ist  ein  Irrtum,  wenn  unsere  Karlen  von  Ploiemaeos  bis  in 
iIk'  ><Mi/!'ii  iierab  einen  sichtbaren  Zusammenhang  desselben  mit  dem 
Güxjanus  verzeichnen.  Vielmehr  stellte  letzterer  in  der  pliocilnen  oder 
junglertiüren  £pocbe,  als  das  sandige  Tiellaud  Apuliens  (Tavoliere  della 


1)  Liv.X  30. 
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Puglia)  vom  Meer  bedeekt  war,  eine  liuel  der  wie  sie  ilie  vorgeschobeoe 
Tremitigruppe  noch  jetzt  darstellt  LagUBM  im  Norden  und  Stdeo, 
der  FhifBlaiir  des  Candelaro  im  Weeteo  träges  dasu  bei  den  Zugang  za 

dem  massigen  Vorgebirge  zu  erschweren.  Seine  höchste  Spitze  steigt 
im  M.  Calvo  lOoTim  auf.  Die  3500  Dkm  grofse  Ebene  wird  in  ihrem 
sttdhchsten  Theil  vom  Außdus  Ofanto  durchflössen,  dem  längsten  Flufe 
der  adriatiflchen  Küste.  Derselbe  kann  in  ahnlicher  Weise  wie  vorher 
der  Sangro  dazu  dieoen  eiaen  neuen  Abechnitt  im  Bau  des  Appennine 
•n  TeranschauHchen. 

Der  Abschnitt  wird  durch  einen  in  Absätzen  die  Breite  der  üiib- 
ineel  darcbstreichenden  Querzug  gebildet.  Die  Südseite  des  Goirs  von 
Neapel  etnschliersend  beginnt  er  mit  der  Insei  Capri  (M.  Solaru  5B5m) 
und  den  montes  Surrentini  der  Halbinsel  von  Sorrent,  die  imM.  S.  Angelo 
bei  Stabiae  sich  1443  m  ertiebt  und  setzt  sich  nach  einer  Einsenkung 
von  ca  200  m  zwischen  Nuceria  und  Salemum  ostwärts  als  geschlossene 
Kette  fort.  Die  Gipfel  M.  Terminio  (1782ni)  M.  Cercetano  (lS42m) 
M.  Acreltra  (lÜ57iii)  M.  Cervialto  (ISOOrii)  M.  Marzaiio  (1530m) 
M.  S.  Croce  (1420  m)  M.  Caruso  (12:10  m)  M.  Torella  Venusia 
(1070 m)  werden  nach  Osten  711  niedn^er  und  fiTpirht  n  schliefslich 
nur  eiiH  in;ifsige  Höhe.  Die  ^^mu/c  Kelle  ist  durcij  den  tnistand  aus- 
f,'ezeieliüet,  dal's  ihrem  nOrdhclien  Ful's  Vullvane  vorgelagert  sind:  an 
den)  »"inen  Knde  der  Vesuv  und  das  pliN'j^raeische  (.rlilde,  an  dem 
anderen  der  V  ultiir:  auch  der  in  der  Mitte  belindliche  (arns  Atn]><ia}ir(us 
bekundet  durcii  seine  starken  AusdtlnstuntTPn  von  Kolih  nsun  c  und 
S(  efelwasserslolT  vulkanische  Natur.  >f  ii  ili  in  beschricliinen  (Juerzug 
beginnt  (1(1  lucanisrhe  Appenniii.  Autii  hier  llndet  sich  anfäng- 
lich diesellie  uiiregeliniifsige  Anscliwelluug  mit  geringer  (üpielhühe 
(ca.  riOOni)  wie  in  Sanüiiunu  Dann  aber  ballt  sich  das  Gebirge  iin 
Westen  enger  zusammen  und  irrii  fit,  dem  Meer  immern.'dier  tielend, 
mit  seiner  Hauptlinie  in  der  liichtung  des  Meridians,  während  an  der 
Ostseite  der  Subappennin  sich  langsam  abdacht.  Freilich  kommt  es 
weder  zu  einer  eigenllu  tit  u  Kammbildung  noch  ?ii  (Jiu  i  ih.dern  und 
unter  rechtem  Winkel  anslorsenden  Auslaufern.  i}.\<  IJ  iii|j(fhal  ist  eine 
der  Richtung.sHxe  folgende  Einsenkung,  die  vom  Tauiiyci  .Negn»  durch- 
flössen wird.  An  seiner  Westseite  liegt  der  vwns  Albnrnus  M.  Palermo 
(1740  m).^)  An  seinem  Sodende  wachsen  die  Gipfel  und  bei  den 
Quellen  des  Siris  Sinni  steigt  der  M.  Sirino  1830  m  auf.   Der  kleine 


1)  Verg.  Georg.  III  14h  iUcibus  virentem  Alburmtm. 
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KOrteniliifs  Lao«  wird  schon  in  finhcr  Zeit  ab  Grenie  swiMhen  dem 
impronglieimi  Italien  und  Oenotrien,  dann  swiacben  Bruttium  und 
Lueanien  genanitt.  0ie  polilisobe  Scheidung  fidlt  mit  der  natoriichen 
soaammen.  Denn  vom  Laos  oatwlrts  achiebt  aich  der  2270m  hohe 
M.  PoUino  wie  ein  Qaerriegel  vor,  ,^ie  pralle  Bergwand  mit  scharf- 
bantIgeB  pTranüdeDformigen  Gipfeln**  fäil  in  ,^oeridnnigeii  Ab- 
stttrsen**  ab  und  damit  findet  der  Appennin  weoig  unterhalb  des 
40.  BreiteBgrades  im  geologischen  Sinne  des  Worts  sein  Ende.  Die 
2300km  grofse  Ebene  von  Sybaris  trennt  die  appenniniscben  von  den 
Alteren  GranitbiMungen  des  breitischen  Landes.  Wahrscheinlich  seist 
sich  das  Tertiär  quer  durch  die  flalbinsel  von  Meer  su  Heer  fort  und 
xeigt  damit  dab  die  Trennung  ursprangUch  eine  vollständige  war.  Die 
Geographen  des  Aho-tuma  haben  die  beiden  Halbinaeln,  in  welche 
Italien  auslauft,  mit  HOfDern  vergüchen,  zu  denen  die  dazwischen  ge- 
legene grofsgriecbische  Koste  die  Stirn  abgab.*)  Aber  keinem  von 
ihnen  ist  es  je  in  den  Sinn  gekommen  von  einer  Gabelung  des  Appen* 
nios  /.u  reden  und  hieraus  die  Gestalt  des  Landes  zu  erklaren.  Dieae 
Schiursr(»Igerung  ward  von  Neueren  aus  ihren  Worten  gezogen  und 
der  schon  von  Cluver  bekämpfte  Irrtum  schlug  tiefe  Wurzeln.  Wer  in 
der  gewöhnlichen  Schulmeinuug  berangen  an  den  Busen  von  Tarent 
gelangt,  wird  sich  eines  lebhaflen  Erstaunens  nicht  erwehren  künnen, 
wenn  er  (wie  eiu  Fachmann  sich  ausdrückt  2)  „die  auräerordentliche 
Yerscbiedenlieit  in  <Ier  orugraphischen  und  geologischen  Gestaltung 
der  gegenüberliegenden  Golfgestade^  hervortreten  sieht.  »Hier  Hoch- 
gebirge aus  Granit  und  Gneirs,  unzugängUche  Scblucbten«  grofse  Wälder 
—  dort  eine  niedere  flache  Terrasse  von  weifsem  Kalkstein  der  Tertiär- 
und  Kreideformation,  eine  kahle  langweibge  unabsehbare  Ebene."  Au 
die  apulische  Ebene  schliefst  sich  südlich  vom  Aufidus  das  i  a  p  y  g  i  sc  h  e 
Hügelland  an,  welches  bis  zur  äufsersten  Spitze  dem  Cap  Leuca 
nirgends  viel  über  500 m  hohe,  dnrrhf];fingig  weil  nieilrigrre  Gipfel 
anfwrist.  Die  Züge  welche  den  l{ückeu  der  Halbinsel  ausmachen, 
Murgie  otlei  Serre  ficnannt,  c»e!i(lreti  alienlings  derselben  Jura-  und 
Kreideformalion  wie  der  Appenuia  ao.  Aber  sie  baogen  au£»erlidi  mit 

1)  Mela  II  58  (daritacb  Solio  2,  2i)  verum  übt  lon^e  abitf  in  duo  cornua 
finditHT  rtspicilque  aUero  Sieuhtm  pelagus  aiUro  imdum.}  Pilo.  III  95  ü  Lo^ 
eH$  HtUU»  fiviu  ineifU  Mhgna  GruteUt  app^Utiimy  tit  trü  jffitff  r»€§äim 

Autonii  maris. 

2)  G.  voD)  Rath,  ein  AvflTie  nncli  Cahbrien,  Bona  1871,  p.  147.  Den. 
ia  Zeitschrift  der  deutschen  gcoi<  gischen  Gesellschaft  XXV  p.  150  fg. 
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demaelben  ebensowenig  tUMmmeD  wie  der  Garganus.  Der  grOfeere 
Theil  des  Landes  ist  junger  Bildung.  Dies  erhellt  nidit  nur  ans  den 


mdir  aus  der  dQnnen  oft  kaum  bandhohen  Aekeriomne,  die  den  Fels- 
boden bedeckt.  Um  die  hier  mit  Eifer  nnd  Effolg  betriebene  Oliven- 
culLur  SU  ermoglicben,  ist  man  hinllg  in  der  Lage  für  die  Selslinge 
Locher  aus  dem  lebenden  Felsen  brechen  und  mit  frachtbarer  Erde 
susfbllen  tu  müssen.  Der  Reisende  wird  gelegentlich  an  die  aus- 
gewaschenen tertiären  Hügel  Etruriens  erinnert  und  zur  Vergleichung 
mit  dieser  Landschaft  aufgeftifdert  werden.  Die  geographische  Lage 
hat  ihr  beidenettiges  Verhalten  bestimmt:  so  nahe  die  eine  dem 
italischen  Leben,  so  fem  hat  ihm  die  andere  gestanden. 


Die  Geologen  aetxen  das  Ende  des  Appennio  bri  der  Ebene  von 
Sjbaris  an.  Der  antike  und  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  betrachtet 
die  brettiscbe  Halbinsel  als  letztes  Glied  desselben.  Sie  lerftUt  in  eine 
grüfsere  Nordhalfte  und  eine  kleinere  tou  Sicilien  abhängige  SüdhäUle. 
Sie  besteht  aus  Gneifs  und  Granit  Thonglimmerschiefer  Tbonschiefer 
körnigem  Kalkstein  und  anderen  Febarten,  welche  die  Merkmale  der 
alpinen  Mittelzone  aurweisen.  Das  Urgestein  bildet  nur  den  schmalen 
Kern,  der  in  der  Regel  bis  zur  Hobe  von  400  m  von  tertiären  Massen 
umschlossen  ist.  Für  die  historische  Entwickhing  des  Landes  war  es 
bedeutsam,  daTs  es  Metalle  und  andere  mineralische  Schätze  barg,  die 
dem  Appen nin  fehlen.  Wenn  die  Ausbeutung  auch  heute  aurgehört 
hat,  so  zeigen  doch  die  Schutthalden,  dafs  sie  früher  mit  Eifer  betriehen 
wurde.  Das  Urgebirge  bildet  keine  Kette  wie  der  Kalkappennin, 
sondern  vereinzelte  mehr  oder  weniger  getrennte  Stocke.  Hart  an  der 
tyrrhenischen  Küste  streicht  ein  Rocken,  der  im  M.  Cocuzzo  SW  von 
CoHsentia  Gosenza  seine  höchste  Erhebung  1550m  findet.  Zwischen 
den  Quellen  des  Crathis  Crati  und  des  Crotalus  Corace  führt  eine  durch 
den  Lauf  des  Sabatus  Savuto  bezeichnete  Verbindungsbrücke  von  dem 
Küstenzug  zu  der  grofsen  Gebirgsinsel  Sila.  Diese  wird  im  Norden 
durch  die  Ebene  von  Sybaris,  im  Osten  dnrch  das  Meer  und  die  Ebene 
von  Croton,  im  Süden  durch  die  Senke  von  Tiriolo,  im  Westen  »lurch 
Crati  und  Corare  begrenzt.  Hn  wo  der  Targines  Ta(  iii  i  entspringt, 
erliebl  sich  der  höchste  Giptel  lS89m.  „Die  von  den  angegebenen 
Grenzen  umschlossenen  50  Quadratmeileo  Waldgebirge  —  schreibt 
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vom  Rath  —  bilden  den  unbetretensten  Theil  Italiens,  ja  eines  der 
unbekanntesten  Gebiete  Euroim  s.  Von  Süd  West  und  iSorU  stellte 
sich  uns  das  Gebirge  als  ein  hoher  Wall  mit  fast  horizontaler  ILihen- 
lioie  und  sanftem  flufsern  Gebange  dar.  Von  dem  Aurseuwalle  ver- 
zweigen sich  nach  innen  mehrere  Bergrücken,  welche  weite  Thal- 
sehaftflii  einschlielsen.  Diese  durch  schwer  flbersiei^hche  Höhen  von 
emander  getrennten  Becken  Offnen  sich  in  engen  Schluchten,  den 
PlOiBai  einen  AmtriU  lamniJ*  SüdUch  von  der  Sila  zwischen  dem 
eAiMi  Tiritumu  nnd  Scjtkeiiim,  den  Golfen  von  Eafemia  und  Squillace 
wird  das  Land  auf  eine  Breite  von  31  Imi  eingeschnon  und  sinkt  zu 
einem  sanft  gewDlbten  HOgebUcken  von  nur  250m  firlidning  ein. 
Dieser  Isthmus,  die  Senke  von  Tiriolo  bat  veriiliilnifiiinafeig  spit  aus 
den  Finten  emportauchend  itte  Sadspttse  Italiens  landfest  gemacht. 
Am  Ende  der  Tertilneit  war  letzlere  durch  eine  Meerenge  von  15  km 
Breite  von  der  Sila  geschieden,  gerade  wie  sie  noch  jetzt  durch  die 
sicilische  Enge  von  dem  peloritanischen  Urgebirge  geschieden  ist  Man 
begreift,  wie  der  altere  Dionys  den  Pfain  fossen  konnte  den  Isthmus 
dnrch  eine  Befestigung  völlig  abzusperren.^)  Jenseit  desselben  folgt 
in  SSW  Ricbtong  ein  ca  100  km  langes  phiteanartig  abgeflachtes 
Granitgebirge,  die  Seira  S»  Bmno  nnd  der  Aspromonte.  Der  Montalto» 
die  westliche  Spitie  des  letzteren  bei  Rfaegion  steigt  1974m  an.  „Der 
Aspromonte  mit  emer  Basis  kaum  kleiner  als  diigenige  des  Aetna«  bildet 
mit  seinen  breiten  Terrassen  nnd  seiner  migeststaschen  Wolbong  einen 
wordigen  Abaebhife  der  reicbgesuUeten  italienischen  HalbinseL««  Keine 
Landschaft  Italiens  hat  im  Lauf  der  Geschichte  so  wenig  von  ihrem 
nrsprtingfichen  Aassehen  eingebafst  als  Galabrien.  Seit  Alters  war  sie 
hei  den  Griechen  wegen  ihres  Bauholzes  bocbberühmt  und  Strabo  UÜst 
den  Sibwatd  von  Lokroi  nnd  Rhegion  ab  auf  700  Stadien  130  km  Lange 
sich  erstrecken. 2)  Da  der  Name  SHa  offenbar  mit  silva  und  viof  iden- 
tiach  ist,  so  ist  es  sehr  natürlich ,  dafs  er  zur  Bezeichnung  des  ganzen 
inneren  Hoclüands  von  Bnitlium  im  Gegensatz  zur  heUenisirlen  Kiisti- 
verwandt  und  mithin  in  viel  weiterem  Sinne  als  gegenwärtig  gebraucht 
wurde.  Eine  anschauliche  Schilderang  dieses  WaldJandes  wird  gelegent- 


1)  strabo  VI  261 ;  PUn.  m  95.  Carl  m.  von  Neapel  wollt«  gar  eioen 
CsmI  dareh  den  Rui-kon  graben  lassen. 

2)  Str.  VI  261  Plin.  Ul  7-1.  Das  Mafe  ist  fOr  den  Asi>romoule ,  aut  den  es 
bexogen  worden  ist,  su  grofe,  bis  sor  Ebene  ven  S^rbäris  lo  Ueio:  aber  es 
UM  rieb  gar  sieht  alisebett,  nach  welchem  GeMtspanet  die  gaoae  Aagibe 
gtaiickt  i»U 
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lieh  seiQer  Unterwerfung  unter  Rom  gegeben  <):  Braltier  trateo 
die  Hälfle  des  Silagebirges  ab,  das  voH  ist  von  traffUdieiB  Hob  fir 
Haus-  und  Schiffsbau  und  jeden  andereD  Gebnocb.  Hlomidbolie 
Tannen  waduen  dvm  in  Menge,  J Cappeln  md  hanrakslie  Lärchen  in 
Menge,  Bochen,  Fiehten,  Esehen  nnd  gewaUige  Eichen,  Ton  den  durch- 
fliefsenden  Quellen  befruchtet,  dam  all  daa  dichtvenvacfasene  Unter» 
holz ,  daa  dem  Gebirge  Schatten  Rendel  den  ganaen  Tag  lang.  Die 
BeatSnde  in  der  Nahe  dea  Meerea  und  der  Floaae  werden  an  der  Wunel 
geßdit  und  in  ganaen  Stammen  lu  den  nichaten  Hafen  hinabgeachaflt; 
aie  reichen  aua  um  gana  Italien  mit  aemem  notigen  Bedarf  Air  die 
Marine  und  den  Hausbau  au  Teraorgen.  Das  oberhalb  der  EOste  und 
den  Fiaasen  fematdiende  Hob  wird  in  Stücke  gehauen  und  giebt 
Ruder  Stangen  aUerlei  Weriueug  und  Hausgerät,  das  dann  von  Men- 
schen hinunter  gelragen  wird.  Das  meiste  und  hanreichate  Hobt  aber 
wird  fom  Theerachwilen  terwindl  und  liefert  von  allen  bekannten 
Arten  das  wolriechendsle  und  sabeste  Pech,  daa  aog.  brettiache.  Aua 
der  Verpachtung  dieser  Widder  besieht  der  römische  Staat  aiyibrlMh 
grobe  Einkanfle."  Die  Wälder  der  Sib  aind  noch  immer  meistentheib 
Domine  und  dienen  lur  AusrUstung  und  Unteihaltung  der  königlichen 
Flotte.  In  den  Lichtungen  wkd  von  Anbng  luni  b»  sum  Schneefall 
im  October  eine  ausgedehnte  Weidewirtschaft  betrieben.  Der  Acker- 
bau ist  durch  Elku  und  Bodenbeschaffenheil  nahesu  ausgeschlossen.') 
Diese  Waldwildnib  hat  der  Cullur  und  ihren  Gesetaen  bb  auf  den 
heutigen  Tag  getrollt^  Und  es  bt  eine  heacfatenawine  Thatsache 
dars  derjenige  Theil  Italiena,  welcher  am  frohsten  der  Einwirkung  der 
CifilisaiioQ  ausgesetzt  gewesen  ist,  am  spatesten  Ton  ihr  ttberwiltigl 
werden  wird.  Noch  eine  andere  Beobachtung  drängt  sich  hier  auf. 
Nirgends  sonst  sind  die  beiden  Natuigegensätze,  welche  die  Entwicklung 
ilabscber  Geschichte  bedingen ,  so  unvermittelt ,  auf  so  engem  Raum, 
so  hart  an  einander  gertickt  als  in  Grobgriechenland :  der  Gegenaati 
swischeii  einem  rauben  Waldgebiiige  und  einem  flberschwanglich  ge- 

1)  DioD.Hal.KX  15  Kielal. 

3)  Ktwst  treHUchcii  nach«,  etwas  Weisen  und  Roggca  seit  der  SaraceB«> 
Mit  076  ebgemhrt;  wichtiger  die  Kartoffel. 

3)  G.  vom  Rath  in  der  angefflhrten  liebenswOrdigeD  Bescbreiboag  seines 
1S71  unternommenen  Ausflugs  erzählt,  dsOs  der  Prafect  mit  sichtlicher  Genug- 
tbimng  fflr  die  bieherheit  der  Uei&endeo  in  der  Sila  Bürgschaft  flberaahoi,  in- 
dsM  «r  ihm»  nur  10  berittene  Carabinieri  mitgeben  wollte,  welche  bei  der 
JetaigeQ  Mwiche  des  Rlttbcrwessas  ▼sUkosaneo  genflgca  wOrdea.  Onssre 
Landdcate  vencbsiien  daranfhhi  ihre  Foischangsieise  auf  die  ZsImnA« 
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segnelen  Gestade.  Ob  weh  die  Fluren  ¥011  Sybaris  und  Kroton  uod 
den  meiBteD  andereii  GriecheoitlhlteD  gegeDwlrlig  Tenmnpit  Terwildeit 
voD  Fielier  und  Einöde  eriÜUl  sind,  so  genügt  doch  ein  Hinweis  suf 
die  flppigen  Fruditgflrten  fon  Reggio,  um  su  ?enlehen  was  die  ganse 
Koste  einst  gewesen  und  was  sie  durch  Arbeil  und  Verstand  wieder 
werden  kann.  Den  MeerespTadeD  folgend,  auf  denen  einst  die  Hellenen 
▼on  Ost  nach  West,  aus  der  alten  in  die  neue  Heimat  gelangten,  bleiht 
der  Jaonmer  der  Gegenwart  unseren  Bücken  verboigen,  und  indem 
das  Auge  die  herrliclien  Profile  des  Landes  an  sich  vorObergleiteD  labt, 
ruft  es  zugleich  die  grofse  Vergangenheit  im  Inneren  wach.  Oer 
Ns^me  llalia  hat  ursprUngUch  diesem  südlichen  Ausläufer  allein  an- 
gehört, und  in  Wirklichkeit  stellt  die  plastische  Gestalt  desselben  ein 
Ur*  und  Vorbild  des  Gänsen  dar. 
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D«r  Yttlkaniautts. 

In  kemem  Lande  Euro|Ni'8  treten  die  geheimnibTollen  Htchte, 
welche  Tom  Erdinnera  ans  an  der  Umgeftallung  der  ErdoberflJlehe 
arbeiten,  dem  Betracliter  anaehanlieher  und  bedentaamer  entgegen  ab 
in  Italien.  Sie  haben  sich  hier  nicht  daranf  heschnnkt  Zeogniase 
ehemaliger  Thitigkeit  zu  hinterianen ,  welche  nur  der  Forscher  itt 
deuten  versteht;  sie  wirken  noch  immer  YorJedeimanns  Augen  sichtbar 
fort  und  flben  auf  die  Schicksale  ganzer  Landschaften  den  nachhaltigsten 
Einflufii  aus.  Wenn  auch  ihre  heutigen  Aeufeerungen  geringfUgig  er- 
scheinen im  Verhaltnifs  zu  den  Umwtizungen,  die  sie  in  froheren 
Epochen  herrorgebracht ,  so  wird  doch  für  die  Landeskunde  der  Reis 
der  Betrachtung  durch  den  Umstand  erhobt,  dab  die  physischen  Ur- 
sachen, denen  der  Boden  seine  Entstehung  verdankt,  zugleich  das 
historische  Leben,  den  Charakter  der  Bewohner  in  «gentflmlicher 
Weise  bedingen.  Die  Geologie  belehrt  uns  dals  Italien  in  verfalltnifs- 
mSlsig  junger  Zeit  diejenige  Gestalt  angenommen  hat,  die  uns  Allen 
von  Kindheit  an  durch  die  Gemälde  unserer  Karten  vertraut  ist  Wenn 
das  brettiscbe  Uigebirge  bis  zur  mittleren  Höhe  von  400  m  von  einem 
Hantel  tertilirer  Schichten  umhüllt  ist  (S.  244),  so  ergiebt  sich  hieraus 
die  Tbatsache,  dafs  das  Land  um  den  genannten  Betrag  seit  der  TertUlr- 
zeit  gehoben  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  gesammteu  Appennin ,  an 
dessen  aus  Jura-  und  Kreideformen  bestehenden  Kern  uberall  miocäne 
und  pliocäne  I^ilflmigen  anscbliefeen.  Endlich  ist  dasPoland  in  der 
geologischen  l^ei-iode  der  Gegenirart  dem  Meer  abgewonnen  worden. 
Dem  Gewinn  steht  ein  entsprechender  Verlust  gegenüber.  Wir  sahen 
(S.  222)  dafs  das  ürgebirge  bis  auf  geringe  Ueberbleibsel  in  der  Tiefe 
versunken  ist,  dafs  die  Westseite  Italiens  den  Schauplatz  ungeheurer 
Katastrophen  abgegeben  hat.  Aehnliche  Vorgänge  haben  in  Griechen- 
land gespielt.  Die  beiden  Halbinseln,  die  so  bestimmend  in  die  Geschicke 
unseres  Welttfieils  eingegiillen ,  lassen  sich  ihrer  natürlichen  Stellung 
nach  mit  zwei  Schwestern  vergleichen,  denen  die  Verschiedenheit  der 
Begabung  getrennte  Lebenswege  angewiesen  hat.  Sie  laufen  von  den 
Alpen  in  der  niiniiicliea  Richtung  aus,  aber  kehren  Ubereinslimmend 
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dem  adriatiflclMD  Tlnl,  das  sie  scheidet,  deo  Racken  in.  Das  grieefakcfae 
ftanungebiige  bestellt  aus  wesentBeb  gleicben  Kalkfonnaltoiieii  wie 
der  Appennin,  ist  mithin  wie  dieaer  jüngeren  Ursprungs.  Dagegen 
Anden  sieh  amOatrand  der  Halbinsel  GebirgsstAcke  mit  kryatalliniaehen 
Gesteinen  vnd  MetaUadiatien,  die  einer  alteren  Periode  angeboren. 
Daaaelbe  gilt  von  den  Inaeb*  Das  Aegaeiache  Meer  bcieicbnet  ein 
grobes  Senknngagebiet  wie  das  Tj rriieniscfae,  Asien  und  Griechenland 
machten  ehemals  ein  suaammenbangendes  Ganses  aus,  die  Inseb  sind 
als  letzte  TrOmmer  der  yerachwnndenen  Landmassen  Obrig  geblieben 
und  geben  in  ihrer  Anordnung  die  Streichung  der  Terbindenden 
Gebirgszüge  wieder.  In  beiden  Filllen  bat  die  ▼ulkaniache  Kraft  ihre 
Thfttigkeit  entfoltet  und  den  erlittenen  Verlust  tu  eraelsen  gesucht. 
Von  Lemnos  bis  au  dem  jetzt  noch  nicht  erlosehenen  Herd  ?on  Thera 
(Santorin)  hinunter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Kykladen  lassen 
sich  ihre  Spuren  verfolgen.  Freilich  hat  sie  nicht  nrmocht  gestaltend 
auf  den  Bau  des  griechischen  Landes  einzuwirken  und  beansprucht 
keine  nenncnswerteBedentung  im  Leben  desselben :  alsErderschfltterer 
galt  den  Hellenen  der  Meergott  Poseidon,  nicht  Hephaestos  der  Gott 
des  FenerB.0  Wenn  man  sich  die  Folgen  ausmalt,  welche  die  Ver- 
wandlung des  thermaischen  saronischen  oder  emes  anderen  Busens  der 
Ostseite  in  eine  fruchtbare  Ebene  nach  Art  der  campanischen  gehabt 
haben  Wirde,  so  möchte  wol  die  Geschichte  von  Hellas  ja  vielleicht  die 
Geschichte  von  ganz  Europa  eine  andere  Bahn  eingeschlagen  haben. 
Wahrend  die  Natur  aus  dem  Follhorn  ihrer  Gaben  Helhtö  die  Mannich- 
faltigkeitgewihrte,  die  Einheit  versagte,  bat  sie  die  ausoniscbe  Schwester 
in  umgekebriem  Sinne  bedacht.  Sie  liefs  durch  die  AurschUttung  der 
Vulkane  zweigro&e  Einbuchtungen  des  Appennin  ausfüllen,  erweiterte 
das  Festland  um  mehr  als  150  d.  Quadratmeilen,  schuf  der  lang  ge- 
streckten Halbinsel  eine  beherrschende  Mitte.  Auf  diesem  späten  Zu- 
wachs haben  sich  die  entscheidenden  geschichtlichen  Bildungen  voll- 
zogen, hier  sindaUe  diejenigen  ZOge,  welche  die  ilahenische  vor  anderen 
Landschaften  des  Mittelmeers  auszeichnen,  am  reinsten  ausgeprügt. 
Wir  beginnen  unsere  Beschreibung  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht.^) 

i7  ygrPrtiI«r,  Gr.  Hythdogle  1«  p.4ftS. 

3)  Giovanni  Omboni,  Geologia  deir  Italk,  Milano  1869. 

Geologia  d'Italia  in  3  Abtheilungen  von  Negri  Stoppani  und  MtRalli, 

Milano  in  der  Vailardi'scheo  Encyclopadie. 
O.Peschel,  Physische  Erdkunde  herausg.  t.  G.  Leipoldt,  Leiptlf  1879, 

I  aoifg. 

Hann  Hodutetter  nnd  Pokoniy,  Allgemeuie  Erdkunde,  Pnn*  1675. 
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§  1.  Thätige  Vulkane. 

Die  vulkanische  Knfl  in  Italien  hat  seil  dem  Allertiunabgenonmieo. 
Wir  iSblen  gegenwärtig  nur  vier  tbXlige  Vulkane,  von  denen  je  einer 
dem  Peaüand  und  Sicilien,  swet  den  liparischen  Inseln  angeboren.  Die 
Ziffer  verdoppell  sich  ungeftbr  für  das  Ahertnm.  Ifntv  alfon  bat  vor- 
nehmlieh  der  A  etn  a  die  Aufknerksamkeit  der  Hellenen  auf  sich  gelenkt 
als  der  höchste  Berg  der  ihnen  gemeinhin  tu  Gesiebt  kam,  sodann 
wegen  der  Furchtbarkeit  seiner  AnabrOehe.  Zwar  kann  die  Nachricht 
dafs  er  die  Sikaner  in  Urzeiten  durch  LaraslrOme  nach  dem  Westen 
der  Insel  versdieucbt  habe,  nicht  als  ftchte  Volkssage  sondern  nur  als 
Vermutung  eines  Gelehrten  gelten.  Aber  ans  dem  fünften  Jahrhundert 
sind  3  oder  4,  aus  dem  vierten  1,  dem  zweiten  4,  dem  letzten  v.  Chr. 
3  grüfsere  Ausbruche  bezeugt^;  ein  in  der  Höhe  von  2917m  merk* 
wardiger  Weise  erhaltenes  romisches  Bauwerk  (sog.  lerrv  dä  filo»fB) 
beweist  auTserdem  dafs  der  Aetna  damab  nicht  viel  niedriger  gewesen 
sein  kann  als  er  beutigen  Tags  (331dm)  ist  Der  nächste  in  ihrem 
Bereich  befindlicbe  Feuerherd,  die  Gruppe  der  Liparen  hat  die 
Hellenen  gteichblls  lebhaft  bescbsftigt.  Die  wiederholten  gewaltsamen 
Aenfserungen  desselben  gaben  den  Anlafs  die  Inseln  statt  nach  Aeolos 
dem  Herrn  der  Winde  vielmehr  nach  Hephaestos  oder  Vulkan  tu  be- 
nennen.*) Die  nordlichste  derselben  Strombofi  Jkifoyyvh^  seilt  die 
Arbeit  noch  immer  fort  ft^ilich  in  harmloser  Weise,  indem  der  Kegel 
(981  m)  in  regelmllfirigen  Funsen  von  5 — 10  Minnten  Dampf  Asche 
und  Steine  ausstofst.  Von  den  Alten  wird  die  Helligkeit  der  Flamme 
hervorgehoben,  deren  Mächtigkeit  aberLipam  und  Hiera  nachgestellt.«) 
Das  Feuer  von  Lipara,  welches  ehedem  Nachts  weithin  leuchtete,  ist 
jetzt  vollsUndig  erloschen:  es  brannte  noch  in  der  romischen  Kaiser- 
zeit.*} Auch  das  Gentrum  des  ganzen  Gebiete  Volcano  bat  seit  huDden 
Jahren  nur  einmal  (1873)  grofsere  Massen  ausgeworfen  und  beschrankt 
sich  gewohnlicli  wie  der  Stromboli  darauf  ZU  rauchen.  Die  22  Dlun 
haltende  Insel  ist  in  historischen  Zeiten  angewachsen.  Sie  hieft  den 
Hellenen  'l9Qa  als  Sitz  des  Hephaeslos:  der  Schein  seiner  Esse  war  in 
der  Feme  zu  schauen ,  der  Schall  seines  Hammers  gar  500  Stadien 

1)  Diod.V  6  und  zwar  des  Timaeos  der  ja  am  Fufs  des  Aetna  tu  lUttse  war. 

2)  Thac.  lU  116  Holm  Geschichte  Sidliens  1  336;  vgl.  §  5  Ende. 

5)  de.  de  nat.  dcor.  m  65  Plhi.  DI  SS. 

4}  Strabo  VIS76  Plin.  III  94  (Solin  6,2)  nach  dendbeo  OacUe. 

6)  De  Miffab.sese.84.a7.38  SU.  itaL  XIV  86. 
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weH  YernehMbirJ)  Dunsh  ihren  Stein*  und  Aidienregen  bat  Hien 
eine  Lindbiücke  naeli  dem  nMlidi  enetofiMBden  VoleaneUo  tnf- 
geschflttet :  nedi  Sinbo'a  Angabe  war  die  Arbeil  liendieb  forgesehntten, 
IndeaMB  noch  nicht  beendet^  Diei  ist  Termiillieb  die  Inael,  wekbe 
um  183  V.  Chr.  ane  dem  Meer  aulUudite  und  aich  dauernd  erhielt') 
Eine  andere  Insel,  wekbe  nicht  mit  Sicherheit  nacbgeiviesen  werden 
kann,  entstand  126  Cbr.^)  Auch  um  90  Chr.  ▼ersetite  ein  be- 
deutender Auabruch  die  römische  Staaiskirche  in  Auf regu  Dg.  ^)  Aufimr 
dem  Hauptkrater  waren  su  Strabo's  Zeit  swei  kleinere  auf  Biera  thätig. 

Das  dritte  volkaniache  Gebiet  an  der  Nordgrenie  der  belleniiGben 
Ansiedlungen  liegend,  hat  liefe  Eindrflcke  in  den  Mythen  und  Vor* 
steUungen  der  fremden  Ankömmlinge  hinteriassen.  Der  V  e  s  u  ?,  welcher 
jetst  den  Giarakter  der  ganxen  Landschaft  bestimmt  und  seit  1800 
Jahren  die  heftigsten  Kundgebungen  der  ▼erborgenen  Kraft  offenbart 
hat,  trat  leitweilig  in  den  Hintergrund.  Sinbo  beschreibt  ihn  ab  er- 
loschen«): man  nimmt  gewobnbcb  an  dals  der  Aschaikegei,  der  heute 
diesen  Namen  führt,  erst  mit  der  Katastrophe,  welche  79  n.  Chr. 
Hercubnum  und  Pompeji  begrub,  auf  dem  Sfldrand  des  alten  Somma* 
kraters  sich  aufgetharmt  habe.  In  Wirklichkeit  lifst  sich  diese  Annahme 
nicht  beweisen.  Auch  in  der  Neuicit  hat  der  Yesu?  vor  1031  Jahr- 
hunderte —  wie  Palmieri  meint,  seit  1139  —  geruht  und  war  gans 
bewachsen.  Daher  kann  es  nicht  befremden  dals  eine  thnliche  Ruhe- 
pause in  das  Altertum  Mll;  sodem  wenn  keine  Berichte  von  fraheron 
AusbrOchen  Qberliefert  sind ,  wird  nicht  auber  Acht  sn  lassen  sein, 
dafs  die  Umgebungen  des  Vesuv  im  oskischen  Besitt  sich  bebnden 
und  damit  den  Hellenen  minder  vertraut  waren  als  die  ?on  ihnen  selbst 
bewohnte  Nordseite  des  Golfs.  Immerhin  lafst  bereito  Timaeos  das 
phlegraeische  Gefilde  nach  dem  Vesuv  benannt  sein ,  (]ur  in  alten 
Zeiten  Feuerstrüme  ergossen  habe  wie  der  Aetna  auf  Sicilien.'')  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich  dab  die  ersten  Griechen  denselben  in  voller 
Thfttigkeit  gesehen  haben:  man  mUfste  sonst  annehmen  dafs  die  Aus- 
brache irgend  eines  anderen  kleinen  Kraters  dortiger  Gegend,  deren 

1)  Thtte.m8e  Ktllbt  fr.  4  Mftllern  88S  vg1.Th«ophr.fr.  165. 

5)  8lrab.Vl  27»  nlt  tuslllhritcbcr  BescfaicibiiDg;  Aetni  443. 

3)  Orosiug  IV  20,  30  nach  unbekannter  Qoelle. 

4)  Strab.  VI  277  Plio.  a  203  nack  Poieidoiiiot.  Der  F!raetor  namioia  iü 
123  ConsuL 

3)  PUD.n  238. 

6)  8tnih.V347  Aelas42e. 

T)  Bd  Dioder  IV  21  vgl T  71  Vltmr  H  6^2. 
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ttbrigeDS  27  gttUhlt  wenten,  den  Mythus  von  den  GigintenktinpfeD 
eneiigt  hAtten.  Wibrand  jener  oben  erwühnten  llngeren  Rahe  des 
Veen?  bat  die  unterirdische  Knft  weiter  westlich  einen  Ausweg  gesucht, 
1198  den  einsig  bekannten,  indessen  nicht  richer  verbtti:gten  Lava- 
ergub  der  Solfotara  bei  Penuoli  (fmm  FnlemO  bewirkt  und  1538 
an  ATcmer  See  den  139ni  hohen  Monte  nuoTO  aufgeschüttet  Aehn- 
beb  bat  sie  in  den  unserer  Zeitrechnung  voranfgebenden  lahrhunderten 
ihren  Hsuptsits  nach  Ischia  verlegt  Ihr  Toben  vertrieb  die  ersten 
heUeniscben  Colonisten,  sodann  ca.  470  Chr.  eine  syrakunscbe 
Besatsung;  un  vierten  Jahrhundert  erfolgte  ein  so  heftiger  Ausbruch» 
dals  selbst  die  Bewohner  der  festliindiscben  Koste  sich  auf  die  Flucht 
begaben. I)  Der  bis  792»  anlsteigende  Epomeo^JEnro^yrsüg  hat  das 
ganse  Altertum  hindurch  seine  Thätigkeit  fortgeselst  und  unseres 
Wilsens  1301  n.  CSir.  beschlossen:  dieser  letzte  Lavaefgufs  (Arso) 
unterbricht  als  Tegetationsloser  Brandstreifen  noch  jetst  die  lachende 
Landschaft  der  Uebliclien  Insel.  Mit  dem  Gesagten  steht  in  Einklang, 
ds6  die  Mofeiten  und  Solfataren  Campaniens  d.  h.  die  Ausdünstungen 
von  Gasen  und  Dämpfen,  wekhe  vulkanischen  Gegenden  eignen,  im 
Altertum  bedeutender  gewesen  zu  sein  scheinen  als  gegenwärtig.  So 
wird  eine  Mofette  auf  dem  kleinen  Eiland  JVe^is  Nisida  erwXhnt,  die 
nicht  mehr  vorhanden  ist.^)  Auch  am  grofsen  nordcampanischen Vulkan 
der  Rocca  Monfina  war  die  Erkaltung  nicht  in  dem  Mafse  vorgeschritten 
wie  gegenwärtig :  wir  hOren  sogar  aus  dem  J,  269  v.  Chr.  von  einer 
Eruption  kleinsten  Stils  die  3  Tage  anhielt.^) 

Wir  wenden  uns  endlich  zu  Lalium.  Die  Forschungen  der  letzten 
Jahrzehnte  haben  die  zweifellose  Thalsache  ergeben,  dafs  die  Abhinge 
desAlbanerGebirgsin  derjenigen  Epoche  bereits  bewohnt  waren, 
als  dessen  vulkanische  Natur  sich  machtvoll  kund  that.  Am  westlichei^ 
Fufs  von  Albano  bis  Civita  Lavigoa  sind  seit  1817  altertümliche  Gräber 
unter  einer  ^2 — 1  m  dicken  Peperinschicht  aufgedeckt  worden.  Der 
PCperin  {lapis  Albanus)  ist  aus  den  Schlammflüssen  vulkanischer  Aus- 
brüche verhärtet  und  mithin  mufs  jene  Nekropole  durch  solche  ver- 
schüttet worden  sein.  Das  Volk  welches  hier  seine  Todten  verbrannte 
und  in  rohen  nach  Art  einer  Hütte  gebildeten  Aschenkisten  aus  Thon 
beisetzte,  für  das  altlatinische  zu  erklären  stehen  keinerlei  Bedenken 
im  Wege.  Aber  die  wichtige  Frage,  wie  weit  die  Graber  zeitlich  hinab 

1)  8tnb.VM8. 

2)  Lucan  VI  90  Sltt  Silv.O  3,78. 

3)  Ofoa.lV4,4. 
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reicheD,  kaDn  vorläufig  niclil  beantwortet  werden.  Man  will  neben 
den  Enengniseett  eines  in  den  Anfllngen  beflndiicben  Handwerks  auch 
KnpfemHInien  des  Libralftiik  innerhalb  der  Peperinsohicht  entdeckt 
haben :  darsits  würde  sich  der  Scblulii  eingeben,  dafs  die  leisten  groben 
AnsbrOebe  dem  vierten  oder  gar  dritten  Jabriiundert  v.  Chr.  sutn- 
scfareiben  wlren.  indessen  erscheinen  die  Fundberichte  nicht  genUgend 
beglsubigt  um  eine  Behauptung  von  solcber  Tragweite  an  rechtfertigen,  i) 
Ihre  ZulSssigkeit  an  sieb  ist  unanfechtbar;  denn  ob  auch  jede  Erinne* 
rang  an  derartige  Umwllmngen  in  der  römischen  Litleratur  ver^ 
flchoUen  ist,  so  ging  die  Beobachtungsgabe  lind  das  Interesse  an  der 
Natur  den  Römern  von  Hause  aus  ebenso  sehr  ab  als  es  die  Hellenen 
seit  Allers  aussdcbnele.  Manche  Prodigien  lassen  sich  ungeiwungen 
auf  Aeufserungen  des  btiniscihen  und  etrurischen  Vulkanismus  deuten ; 
doch  entbehrt  die  Deutung  der  wflnschenswerten  Gewifsheil  (|  5). 

Den  Alten  hat  sich  bereite  die  Erkenntnil^  von  einem  Zusammen- 
hang der  getrennten  vulkanischen  Erscheinungen  aufgedrftngt.  Pindar 
verleiht  derselben  einen  dichterischen  Ausdruck,  indem  er  den  hundert- 
kopfigen  Tjphon  als  Urheber  hinstellt:  ^diesem  Feind  der  Götter 
drücken  die  meerumfriedeten  Gestade  bei  KymCf  drückt  Sicilien  die 
zottige  Brust." 2)  Die  heutige  Wissenschaft  geht  noch  weiter:  vom  Fufs 
Aer  Alpen  bei  l^adua  bis  nach  Fautellnria  durch  9  Breitengrade  liebt 
sich  eine  Eruptionsspalte,  welche  mit  örtlichen  Unterbrechungen  ge- 
wirkt bat,  deren  treibende  Kraft  im  Norden  erloschen,  im  Süden  noch 
thiltig  ist.  Sic  beginnt  mit  den  Basallen  zwischen  der  Etsch  und 
Vicenza,  den  Colli  Berici  bei  letztgenannter  Stadt  und  findet  nament- 
lich in  tlen  sog.  Colli  Euganei  zwischen  Padua  und  Este  einen 
bedeutenden  Mittelpunct.  Diese  bis  610m  aufsteigende  IlUgelgruppe 
mit  ihren  Basalt-  und  Trachytmassen  sowie  altbcrühmten  Schwefel- 
quellen bat  sich  in  der  Tertiärpenode  durch  submarine  Ausbrüche 
aus  den  Wogen  des  padanischen  Meeres  erhoben,  ähnlich  wie  dies  an 
der  tyrrhenischen  Küste  geschah.  Längst  erkaltet  sticlit  sie  doch  scharf 
von  der  umgel)endcn  Alhivialebene  ab,  erinnert  mit  ihren  feinen  llm- 
rissen  an  verwandte  Gchildf  wie  das  Alh,inergebirg  of!pr  das  Siehen- 
gebirg  hei  Bonn.  Der  Uilcken  des  A|)pennin  und  eine  Entfernung  von 
reichlich  zwei  Brcilegraden  ?rhei«!et  diesen  nördhcben  Ausläufer  von 
^em  vulkanischen  Gebiet  im  engeren  Sinne  des  Worts  ah.  Dasselbe 


1)  BalletllDo  deir  Inst.  d.  coir.  arch.  tSTl  p.  M— 53  Anoali  1871  p.SS9— 79. 

2)  Pyth.t,t5  Stnl».V24S. 
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enlreckt  tieb  Uber  iwei  Bmtengrade  4^41^  und  wtMSUL  in  «ioe 
grOlsere  Nord-  and  dae  kleinere  SodfattlfleY  die  beide  nachfolgeiid 
gesondert  bescbriebea  werdeo  soUeo.  fiii  Zwiecbenrettm  von  aber- 
nub  iwei  Breiteograden  treant  die  festländischen  Vulkane  von  den 
flicilischen,  die  mit  den  Liparen  beginnen.  Wir  reihen  deren  Sehilde- 
rung  an.  Dagegen  ivird  das  weitab  liegende  Cebiet  Sardiniens  besser 
in  anderem  Zusammenhang  (Kap.  Vlll  2)  berttcksiehtigt  werden. 

§2.  £trttrien  und  Latium.>) 

In  der  SttdbMfte  des  S.  233  besehriebenen  toscaniscben  Hügel- 
lands nngefthr  mit  dem  43.  Breitengrad  treten  bedeutende  volkanische 
Bildungen  tu  Tage.  StIdweslUcb  yoo  Cliisiiim  €biosi  erhebt  sich  der 
H.  Amiata  1766  m,  der  bOehste  Vulkan  des  ilalleniseben  Continenls, 
ein  anderer  weit  niedrigerer  bei  Radieolkni  911m.  Thermen  und 
GasqueUen,  an  denen  dieser  Betirk  reich  ist,  teugen  von  seiner  Be~ 
Bchaßenheit.  Der  M.  Amiata  besteht  aus  Trachjt:  das  nSmIicbe  Gestein 
findet  sich  bei  Gampiglia  nOrdlieh  von  Populonia  und  auf  dem  Eiland 
Capraja  (448m),  Geograpbisch  betrachtet  sind  diese  ersten  vulkanischen 
Bildungen  von  dem  umgebenden  aus  den  verschiedensten  Zeitaltern 
stammenden  HflgeUand  nicht  tu  trennen.  Aber  wo  die  dem  lettleren 
entströmende  Paglia  bei  Acquapendente  ihren  Lauf  ostwärts  dem  Tiber 
tuwendet,  stofsen  wir  auf  eine  scharf  ausgesprochene  Naturgrente. 
Das  sfldtoscanische  Hochland,  das  sich  twtschen  dem  Trachylgebiiige 
Aniata  und  dem  1142m  hohen  der  Juraformation  angehörenden 
Bf.  Cetooa  bei  Chinsi  ausbreitet,  beteichnet  Herr  vom  Rath  als  »ein 
vieldurchforchtes  regelloses  unruhiges  Bergland,  dessen  aus  grau- 
blauem pliocünem  Thon  bestehende  OberDfiche  theils  wegen  Steriiit.1t, 
theils  wegen  der  eigenthümliclien  physikalischen  Beschaffenheit  de» 
Thons,  sich  nur  mit  spärlicher  Vegetation  zu  bekleiden  vermag.**  So- 
bald wir  das  Flufsthal  durcbschriUen  und  den  150 — 300  m  abstürzen* 
den  Uferrand  erstiegen  haben,  befinden  wir  unsauf  »einer  fasthorizon- 
taieii  Tarelfläche,  welclie  nur  durch  schmale  Steilwand  ige  Thalschlucbten 
durchschnitten  wird.  Im  Gegensatz  zum  Appeniiiiiland  oder  tum 
Hügelland  Toscana's  wird  derUorisont  weiter;  Berg  oder  Thal  hemmen 

1)  Bnicclii,  (iello  stato  tisico  <lel  suoio  di  Koiua,  R  182U.  ii.  vom  iUlta, 
Mincralogis>ch  geogD4Mlisdie  Fragmente  aus  ItaKeo,  Zeitfchrift  icr  dentaehen 
geolaglMhco  GeseUachia  XVUl  (18ft6)  «06  XX  {IB»^)  265— 3«4  XXV 
(187.4)  117  —  149:  diese  ebenso  anmotlgen  als  IcknelcheD  Daitltlloagco  liad 
im  Folgendea  uoiere  Haaptqaeile. 
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Dicht  mehr  ia  gleicher  Weise  den  Blick.  Die  grolsere  Ruhe  m6  Gleich» 
«rtigfceil  des  Landes  erleichtert  die  AufTasevng  der  heieicfanenden 
Pomen  der  BodengcstaUoDg  auch  dort,  wo  die  relativen  Höhen  nur 
gering  sind**.  Das  susamnienlMogende  Tulkanische  Gebiet  erstrecht 
sich  Ton  der  PagUa  bis  lu  den  Volskerbergen  (S.  298)  auf  einer  Llnge 
irott  annähernd  20  d.  Heilen.  Es  wird  im  Osten  auf  einer  Strecke  von 
10  Meilen,  Ton  der  EinmOndong  der  Paglia  unterhalb  des  etmskischen 
l>Mfitt  Onrieto  bis  zum  Soracte,  durch  den  Tiber  begrenst,  dessen 
Thal  gleichfaUs  tief  ängesenkt  ist  Es  mifst  hier  eine  durchschnittliche 
Breite  von  8  Mellen.  Wo  der  Tiber  den  inselfiinnigen  Soracte  um- 
fliefeend  nach  SW  dem  Meer  zustrebt,  springen  die  Sabinerberge  vor 
und  engen  die  vulkanische  Ebene  auf  die  halbe  Ausdehnung  ein.  Das 
Ganse  ungefthr  den  zwanzigsten  Theil  der  Halbinsel  umrassend  stellt 
sich  als  eine  Einheit,  mit  dem  Appennln  vergUchen  als  ein  Flach- 
land dar  und  verdankt  seinen  einheitlichen  Charakter  dem  Umstand 
dafs  es  durch  gleiche  KrSfte  in  einer  verhältnirsmafsig  jungen  Periode 
vom  Meeresboden  gehoben  worden  ist  Die  geognostische  Zu- 
sammensetzung, welche  durch  die  Erosionen  der  FiUsse  aufge^ 
schlössen  ist ,  wiederholt  sich  aller  Orten  in  der  Hauptsache  aberein- 
stimmend.  Ab  älteste  Srliicht  crsclirint  der  graublaue  pliocäne  Thon, 
in  seiner  unteren  Halfle  reich  an  Ver  i«  in«  rnngen,  in  seiner  oberen 
Hälfte  merkwürdiger  und  unerklärter  Weise  davon  ganz  frei:  er  tritt 
bald  sandig,  bald  mergelig  oder  rein  auf,  wird  und  wurde  von  den 
Tttpfm  aufgesucht  lind  verarbeitet.')  Darüber  lagert  ein  versteinc- 
rungsreicher  gelber  Mcrgelsand,  vielfach  mit  Tlionscbichten  durchsetzt 
und  zu  einer  regelmtifsigen  kalkig-sandigen  ßreccia  verkittet.  Diese 
beiden  Grundscbichten  sind  dem  vulkanischen  Gebiet  mit  dem  ganzen 
tibrigen  Subappennin  gemeinsam.  Der  beste  Kenner  des  römischen 
Vulkanismu«;  tinter  den  Lebenden,  Giuseppe  Ponzi'^)  unterscheidet 
nach  den  Versteinerungen  drei  Etagen  des  gelben  Sandes ,  zu  denen 
wie  erwähnt  zwei  im  Thon  hinzukommen.  Als  sechste  und  letzte  Etage 
des  röniisclien  IMiocHn  rechnet  Ponzi  ein  Gescliiebelager  ans  vom 
Appennln  stannnenden  Kalk-  und  FeuersteinstUcken ,  in  welcliem  die 
Knochen  grofser  Saugelhiere  angetrofTcn  werden.  Der  Boden  drs 
pliüciinen  Meeres,  dr^i'-en  Scliiclilnng  soeben  dargelegt  ward,  ist  durch 
uoterseeiscbe  Ausbruche  erhöht  worden.  Die  Vulkane  uberschütteten 

1)  Joveoal  6, 344  FaUeano  fragil»»  4»  monU  pat»Ua*  MarUal  1 18, 3  n.  a. 

2)  Aufser  den  bei  G.  vom  Rath  angeführten  Schriften  desselben  vgl.  den 
NachUrag  su  Brocchi  Storia  fiaica  del  bacioo  di  Roma,  Ei  ltt67. 
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die  weit«  Fliehe  mit  Tufitaianen,  deren  HudHigkeit  auf  mehr  ab  100' 
im  Mittel  geechilit  wifd.  Der  Tuff  (rtf/W  ein  In  Itafiea  geluldetes 
gricdiiMifaes  Lehnwort  $  5)  ist  ans  auigeworfetien  Sehlacken  i«che 
und  Sand  auf  mechaniflcheni  Vrege  entstanden.  Seine  gielchmaft^ge 
Lagerung  wurde  durch  das  einehnende  Meerwasaer  heiMgeftihrt.  Er 
ist  «lufserst  arm  an  organischen  Resten,  siebt  zerstört  aus  meist  braun 
doch  auch  grau  und  gelb.  Im  £inzc1  neu  finden  sich  viele  locale  Varietäten. 
Im  römischen  Gebiet*)  untersclieidet  man  namentlich  den  lockeren 
ßrOckeltufl*  {tufa  gnamlare)  von  dem  selteneren  wagen  seiner  leichten 
Bearbeitung  bei  erträglicher  Festigkeit  zu  Bauten  ven^andten  SteintufiT 
{tufa  lUoide).  Beide  Arten  verwittern  leicht  zu  einem  firuchtbaren  Erd- 
reicli.  Eine  Abart  des  BrOckeltufls  ist  die  Pnnolana  (areua  ni§ra  und 
rubra),  welche  mit  Kalk  vermischt  einen  unverwüstlichen  Mörtel  giebt. 
Erst  nach  der  Bildung  der  Tuffschichten  ist  das  Meer  zurückgewichen ; 
alsdann  haben  jüngere  Vulkane  und  Flüsse  das  Relief  des  Meeresbodens 
umgestaltet.   Auf  die  Wirkung  dieser  Factoren  gehl  die  Gliederung 
der  Ebene  zui*ück.  Sie  zerßillt  in  drei  Landschaften:  die  mitteletru- 
rische  oder  volsinische,  die  süiletrurischc  oder  vejen tische,  die  lati- 
nische oder  albanische.  Zwei  grofse  Erhebungsmassenf  das  ciminiscbe 
und  Tolfagebirgc  trennen  die  volsinische  von  der  vejenlischen,  das 
breit  ausgewaschene  Thal  des  Tiber  die  etrurische  von  der  lalinischeo 
Laudsihali.  Alle  drei  sind  durch  runde  Seebecken  ausgezeichnet,  die 
an  Ausdelinung  im  Ap[>ennin  wol  ihres  Gleichen  finden,  aber  die 
a|>|ter»ninischen  Seen  an  Tiefe  oft  zehn  und  zwanziglacli  nl)ertren"en. 
So  platt  das  Land  von  einem  höheren  Aussichlspuncl  sicli  dem  Auge 
darstellt,  i^t       doch  von  zahllosen  Schluclilen  durchzogen,  deren 
Wände  Im ndrrh'  von  Ktifseu  senkieclil  aufsteigen.    Das  ahfliefsende 
Wasser  hat  diese  Kinnen  dni-ch  den  lork^n-n  Tud  genigl.  grofseren 
Slromhett«'!»  warhspii  ;uil  jiielirer»'  Kilometer  Breitf  und  i^iOOm  Tiefe. 
Die  un^M'licurcd  Kiosionen  lühreü  ebenso  wk  die  Geröllm;<ssen, 
welche  die  Flüss«;  eliedeui  bewegten,  auf  die  S  erniuluiig.  dafs  in  der 
sog.  Dihiviaheil  der  Abflufs  bedeutend  ph>r*;er  gewesen  s.eiu  mufs  als 
gegen WfMrlif?;  freilich  is!  solche  Annahme  bisher  nirlil  befriedigend 
ei  khirl  woiilen.  ^Vl('  ili  in  auch  sei,  in  das  geschi(  litln  he  Leben  hat  dje 
Zerklüftung  des  l^ndeos  bedeutsam  eingegriffen,  die  Anlage  von  Stedten 
ungemein  lieiürderl.   Für  «olrhe  war  der  Platz  an  denjenigen  Orten 
H»rgezeichaet,  wo  zwei  Thalschiuchten  unter  spitzem  Winkel  sich  mit 


1)  \\  Uoffmaoa  in  BescUreibuug  Roms  1  45  fg. 
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einander  vereinigten:  hier  becliirfle  nur  der  IsUunu»,  welcher  die  um- 
schlossene Flüche  mit  dem  übrigen  PUteau  Terband,  eines  künstlichen 
Schutzes;  der  ganze  andere  Umkreis  war  durch  die  Steilheit  des  Stadt- 
felsens gesichert.  Der  im  Gegensatz  zum  inneren  Appennin  früh,  ja 
vor  all^^r  Erinnerung  erfolgte  Städit  bau  dieser  Gegenden  ist  vorwiegend 
durch  die  Eigentümlichkeit  des  Terrains  veianlafst  worden. 

Wir  haben  die  nördliche  v  o  1  s  i  n  i  s  c  h  e  Landschaft  nach  der 
Metropole  des  alten  Etruriens  benannt;  ihren  Namen  bewahrt  das 
grofse  Seebecken,  welches  die  natürliche  Mitte  einnimmt.  DerGrenxen, 
welche  im  Norden  ^e  Paglia,  im  Osten  der  Uber  gegen  datTnlkaiiiiche 
Gebiet  sieben,  w»rd  oben  gedacht  Im  NordweitMi  bei  Siuma  So?ana 
ist  der  Uebergang  zum  Subappennin  minder  aehroff.  Im  Westen  lUll 
er  nngefllbr  mit  dem  Lanf  der  Armtma  Fion  snsammen.  IHe  Ebene 
liegt  in  ihrem  nordlidien  Theil  3— 600m  hoch  und  dedit  sieb  allmtiich 
nach  dem  Meer  in  ab.  Die  Senkung  des  Bodens  ist  schon  an  den 
Wasseriaofen  kenntlieh:  dem  Tiber  wenden  sich  nnr  kune  Bichs  so, 
die  längeren,  noter  ihnen  als  bedentendster  die  dem  See  Ton  Bdisena 
entfliegende  Mmia,  halten  eme  sfldUche  Richtnng  inne.  Unweit  der 
Koste  bei  CbUmneribsCinta  feccfaia  ist  dasTolfagebirge,  wdches 
den  Horiiont  des  Romen  im  Nordwesten  begremt,  als  Scheidewand 
aufgerichtet  In  verworrenen  Zogen  erstreckt  es  sich  auf  5  Meilen 
Lange  von  TwfiMi  Gometo  bis  Catn  Gervetri,  anf  4  Meilen  Breite 
vom  Meer  bis  an  das  Sabatiniscbe  Becken.  Der  höchste  Gipfel  bei 
TolAi  milkt  615m.  Der  Kern  ist  Tracfayt,  umlagert  von  Kalk  und 
Sandstein.  Es  enthalt  Marmor,  Groben  von  Alaun,  Eisenstein  und 
BiMgkns,  sogar  Spuren  von  Gold.  Wegen  dieser  VorkommnisBe 
rechnet  Herr  Tom  Rath  dasselbe  als  letites  Ghed  dem  toscanischen 
Engebilge  an  (&  238).  Behannter  ist  der  Name  der  sweiten  Beig- 
masse,  welche  das  arittlere  von  dem  südlichen  Etmrien  trennt:  süva 
CMHia  oder  Mlhi«(fliONs)  CMMui,  jetzt  meistens  nach  dem  am  Nord- 
fuk  gelegenen  Viterbo  benannt  Im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  bildete  es 
den  Grenzwall  zwischen  dem  freien  Etrurien  und  der  aufstrebenden 
Macht  Roms:  Livius  erinnert  an  die  Wildnisse  Germaniens  um  seine 
Unnahbarkeit  zu  kennzeichnen. Von  Nord  nach  Süd  zieht  sich  ein 
breiter  aus  Tncbyt  bestehender  Kamm,  dessen  höchste  Spitse  1056  m 


1)  1X36  Hbfü  erat  dminim  m§gi»  fw»  iwta  ütfw  horrmtda  fumn  nu- 
per  fkm  Gnrmmnfei  tmUm$  nuHi  ad  aam  Harn  na  maraatanm  quiäam  adUa; 

Flor.I  12,3. 
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•i]£il«igt  Er  liegt  tiifdcndbeDLiaie  Bit  den  bdtobmorrife^^ 
fiilkaaiicheii  Gipfeln ,  ffeni  M.  Aniata  luid  ML  Cno,  AM  |eM»  in  der 
nute.  Maeli  SOdweHen  ferbretteri  fidi  der  Rftcken,  die  Ton  der  Via 
0nM  ttbenclirittaDe  HtM»  b<itngt  868m.  Hier  ecUiebt  eidi 
ein  niebtiger  Krater  f  on  1  d.  M •  PorphneaMr  an.  Oer  Sratentall, 
welcher  im  Norden  QO&m,  un  Westen  975 m  mi6t,  linkt  im  Sflden  bia 
605m  ein.  Die  Tiefe  wird  vom  km»  (MnAi»  Lage  di  Vico  (Seef  piegei 
5i9m)  eingenommen,  der  jelst  12  Okm  bedeckt,  aeitdem  der  AbAnis 
kOnstUcb  tiefer  gelegt  worden  ist,  ehedem  17  Dkm  bedeckte  und  den 
886  m  hohen  Centndkegel  IL  Venere  rings  nmspnhe.  6.  vom  Rath 
bUt  es  für  »eine  Berggestahung,  deren  Gleichen  unsere  Erde  nur 
wenige  darbietet'*.  Aocb  dem  Laien  erweckt  der  Anblick  das  GeAhl 
des  Gebeimnirsretten ;  ahnlicbe  Bindracke  hat  er  bei  den  Alten  hsrfor- 
geraltt:  die  Sage  lieb  eine  Stadt  auT  dem  Gmnd  dea  Sees  veraanken 
sein  oder  fiele  Hercules  mit  seiner  Keule  die  tiefe  Hohhing  schlagen. 
Der  Hieaenkraler  ans  Tntt  Lm  und  Schlacken  aufgebaut,  nraft  seine 
Thatigkeit  weitbin  erstreckt  haben.  SUdwirts  von  demselben  gewahrt 
ein  Engpab  mit  nnnierfcficher  Steigung  *  die  Wasserseh^  bei  «dn« 
Mairini  le  Capannaccie  Hegt  470  m —  eine  natOrliche  Verbiodung 
zwischen  Mittel-  und  Sttdetrurien ;  die  «tis  Cauia  folgt  ihr,  die  römische 
Grenzfestong  Sutrkm  sperrt  den  Ausgang  (daustra  Etruriae),  In 
Mitten  des  so  umschriebenen  Gebiets  dehnt  sich  der  runde  Isens  Yol^ 
$mieHsis  über  eine  Flache  von  114 Dkm  aus.  Der  Umftng  des  ein- 
scldiefsenden  Höhenzugs  beträgt  etwa  8«  der  Durchmesser  2i/s — 3  d. 
HeAen.  Wen  n  (He  ältere  Ansicht  richtig  wire,  welche  in  diesem  Becken 
einen  ehemaligen  Krater  erkennen  wollte ,  so  würde  derselbe  alle  be- 
kannten Feuerscblünde  auf  Erden  dreunal  an  GrOfee  übertreOen.  Aber 
die  lieutige  Wissenschaft  erklärt  die  Entstehung  vielmehr  aus  einer 
vulkanischen  Bodensenkung:  die  Seetiefe  erreicht  140m,  der  Spiegel 
hei  302m  Meereshohe  liegt  etwa  200  m  unter  der  umgebenden  Hoch- 
ebene. Die  westliche  Umwallung  ist  durch  den  jüngeren  Kraterrand 
von  Latera  verschoben.  Hier  hat  sich  ein  Kreisthal  gleicher  Ausdeh- 
nung wenn  auch  geringerer  Erhebung  als  <ks  oben  erwähnte  ciroi- 
nische  mit  einem  Centraikegel  und  einem  kleinen  See  gebildet:  eine 
Solfatara  zeugt  von  seiner  vulkanischen  Natur.  Eine  Reihe  anderer 
Ausworfsslellen  sind  nachgewiesen  worden  z.  B.  in  der  volsinischen 


1)  Ammian  XVU  7, 1 3  SoUon  41  (Physid  «t  acdld  Gned  alnoni  cd.  Ideler 
1 1S8)  Serv.V.AcD.VIl697. 
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IdmI  Mariioia  und  ia  im  m  SOdnfer  Sms  615iii  Iwch  rafeodeii 
Berg  vo«  Ifoatefiascone,  der  cbAlcai  Tarmutlicb  d»  gemtiiuaiM  Heilige 
tiMi  der  Ktmiker  du  fmum  FetouiM  luv* 

IKevejeBtUohiL&Ddfeheft  wild  im  SW  «nf  einer  7  d.  H. 
U«geii  Linie  jom  Heer,  im  W  und  NW  von  den  oben  erwAaten  m 
der  LnOfiiiie  ungeftbr  9  d.  M.  meaeeiideii  Gebkgen  begrenal.  Nack  de« 
Olifflgep  WeltgegeiMie»  NO  0  $0  auf  ii««r  aiui«li  15d.M.  Umge» 
Slr«cke  scbeidet  die  9 — dkm  hreUe  Niedening  wekbe  der  Tiber  in 
meandnachen  Windongeii  dvidiiiebt,  das  ^kwiicbe  vom  appen* 
niaiscben  Gebiet,  Etnirien  von  Laünm.  In  ftuben  Mrbnnderten  hat 
Vcji  Ober  diese  Gegenden  gefacmcht  nnd  die  rOmiacbe  Nebenbnhlertn 
genwne  Zelt  bindonsh  in  2aam  gehalten.  Die  Plateau  Iii  bedeutend 
aiedrigir  ab  dae  vohinkcbe  und  bann  im  Mittel  nicht  hoher  als  200m 
gwechnet  werden.  Die  bOcbale  AnachweUnng  findet  sieb  bei  den  cimi- 
niachen  und  aabatinlBdien  Vulkanen :  von  hier  laufen  die  Buche  strahleo- 
fimnig  nach  alkn  Richtungen  d&r  Windrose  zwischen  NO  und  SW 
nua.  Barr  vom  Rath  vergleicht  die  OberflüchoDgestaltung  mit  den 
Bildungen  unaerer  Eifel:  ^dort  wie  hier  haben  wir  es  mit  eiuem 
Landstrich  su  thun,  in  welchem  die  eiozeloen  vuUianiscbcn  Schlünde 
nicht  eine  sehr  lange  Dauer  ihrer  ThSiigk eil  bewahrten  und  sich  nicht 
zu  hohen  Kegeln  gestalteten;  die  unterirdischen  Kräfte  braeben  viel« 
mehr  bald  hier  bald  dort  wechselnd  benor;  es  bildeten  sich  in  greiser 
2aU  jene  Maare,  in  denen  man  AnHinge  der  Vulkane  erkennt  Es 
entstand  aber  kein  dominirender  Vulkan ,  der  durch  uuiahlbar  akili 
wiederholende  Lava-  und  Aschen-Eruptionen  ein  Gebirge  um  eiaen 
Centralschlund  aufbaute. Der  lacut  Sahmimis  Lago  di  Rmsianei 
nimmt  elfte  Ähnliche  Stellung  ein  wie  sein  nördlicher  Bruder  hm^ 
Rolsena,  dessen  halbe  GrOfse  er  erreicht.  Der  fast  ungestörte  Kreis- 
umfang  mifst  4  d.  M,,  der  Durchmesser  8  km,  der  Fliicheninbalt  reich» 
lieh  1  d.  OM.  Die  Heereshohe  des  Spiegels  betragt  160nit  die  Tiefe 
250m.  Der  AhfYiirs  Arrone  mündet  bei  Fregmat  Maccarese  ins  Meer. 
Wie  bei  dem  volsinischen  Kessel  erhebt  sich  die  Umwallung  nicht  in 
enispiech ender  Hohe  zur  horizontalen  Ausdehnung.  Zwar  steigt  ink 
N  weithin  sichtbar  der  spitze  Regel  der  Kocca  Romana  601  m  auf; 
aber  im  W  S  0  sinkt  der  Rand  auf  250— 320  m  ein.  Der  Rand  fällt 
steil  zum  schmalen  Seeufer,  dacht  sich  nach  aufsen  ganz  a!hTi.'«Ucli 
ab.  Herr  vom  Rath  vergleicht  diese  Anscli weilung  nach  Bau  und  Aus- 
dehnung mit  dem  unten  zu  hesprcciienden  albanischen  Ringwall, 
leugnet,  uideis  dafs  das  Ikckeu  als  ehemaliger  Krater  aufzufasseo  sei, 
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und  flihrt  dessen  Urspning  auf  eine  TuUcenische  Senkung  zurttek. 
Immerhin  fimien  sich  in  seiner  nidisten  Umgebung  so  \iele  Ausbruch- 
steilen,  dals  hier  neben  dem  cimtniscben  der  zweite  Centralherd  Wl- 
kaniscber  Thatigkeit  erkannt  \verden  muft.  Die  Ausbuchtung,  welche 
die  Uferlinie  im  N.  bei  Sabate  Trevignano  unterbricht,  sowie  eine 
minder  hervortretende  an  der  S  Seite  stellen  sich  als  Krater  dar.  Drei 
andere  liegen  nördlich  dem  cimiuischen  Wald  zugewandt,  die  meisten 
jedoch  und  bedeutendsten  oatwSrts  vom  See.  Ich  erwähne  den  locus 
Akittiimi  Lago  di  Martignano:  bei  209  m  Meereshohe  fliefst  er  durch 
einen  unterirdischen  Emissar  in  den  Sabatiner  See  ab.  Darüber 
(223m)  der  kleinere  Lago  di  Stracciacappa,  vor  beiden  das  Tha!  von 
Baccanae  Baccano  (210  m),  welches  die  Via  Gassia  in  tiefen  Durch- 
schnitten passirt.  Der  See ,  welcher  ehedem  den  Kessel  einnahm ,  ist 
durch  wiederholte  znm  Theil  von  den  Alten  herrührende  Einschnitte 
entwässert  worden.  Noch  weiter  Ostlich  liegt  ein  Krater  bei  Serofano, 
dessen  Gipfel  der  402  m  hohe  M.  Musino  von  Rom  aus  in  die  Augen 
fällt.  Freilich  heben  sich  am  römischen  Horizont  alle  diese  vulkanischen 
Berge  von  Toifa  Bracciano  Baccano  und  Viterbo  entfernt  nicht  mit 
gleichem  Ausdruck  ab  wie  der  zsck^e  ROcken  des  sppenninisehen 
Soracte  (S.  238). 

Die  latinische  Landschaft  erreicht  nur  die  halhe  Ausdeh- 
nung der  volsini«rhen  oder  vejentischen :  die  Vorhöhen  des  Apppnnin 
sind  etwa  5  d.  Me  ilen  vom  Meer  rnirernl.  Auch  liegt  sie  hedfutnid 
niedriger,  da  die  mittlere  Krhplmng  des  Plateaus  auf  50 — (M)in  ge- 
schätzt wird.  Ferner  unterscheidet  sie  sich  dadurch  vnn  Kti  iirif  n,  dafs 
die  vulkanischen  Knlfte  nicht  (ihtr  einen  <jnvrs*'ren  Raum  zersplittert, 
sondern  an  einem  einzigen  Puncte  gesammelt  wurden.  Zwar  kommen 
ein  paar  vereinzelte  Manr*'  vor;  der  jetzt  in  den  Am  t  ;ilif:rleitete  1acH9 
Gabinm  Lago  di  CasticUone,  eine  flache  l.ni'^'nkung  von  P;2  km 
Durchm^i^r.  der  di  Giulianello  am  Fuis  der  VoUkerherge  u.  a. 
Doch  sind  dirs  Bildungen  seiir  untergeordneter  Art.  der  latinische 
Vulkanisnuiö  erhielt  seine  eigenlOmliche  Gestaltung  im  Alhaner  Ge- 
birg. Aus  der  südwärts  durch  die  pontinischen  Stimpfe  und  das 
Thal  der  Herniker  fortgesetzten  TuPFehene,  ungefähr  1  d.  Meile  von 
den  Sabiner  und  Vd^ki  i  P»ergcn  ahgerückt,  baut  sich  ein  Ringwall 
auf,  dessen  auiser«  r  l  iiUang  annähernd  9,  äufserer  Duk  hmesser  3  d.M. 
beträgt.  Unter  santten  Winkeln  von  2 — 3*  beginnend,  auf  5 — 8* 
wachsend  erbebt  er  sich  5--6üüm  über  seiner  Umgehung.  Nur  zwei 
Drittel  des  ümfangs  sind  erhalten ,  nach  Westen  ist  er  durchbrochen. 
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Der  innore  DvrcbineaMr  miAl  II  km.  Der  Sttdrand  Ii.  Artemino  ist 
der  IritahBle,  Ins  940 m.  Im  Oeten  sinkt  er  bei  dem  Pa&  la  Cava,  den 
die  Via  Latioa  benotet,  unter  600  m.  Der  Älfidiu  im  Norden,  welcher 
rechtwinklig  an  die  Einsenkvng  anscbliefel,  steigt  wieder  auf  767  m 
nm  sich  bei  TimciiIim»  auf  570m  sn  erniedrigen.  Der  von  anlsen  so 
sanft  geneigte  RingwaU  fidit  einwirts  steil  ab  nach  einem  hattmiond- 
fftnnigen  4 — 5km  breiten  Thal  Val  diMolara*  Atta  diesem  bei  5 — 600m 
Meereshobe  gelegenen  Atrio — wie  man  nach  der  beim  Vesuv  übliclien 
Beaeichnung  sagt  steigt  der  GentralkegeL  anf  einer  kreisfitnnigen 
7  km  Durcfamesaer  hallenden  Bas»  unter  einem  ^Vinkel  ?on  etwa  20^ 
auf.  Der  Kegel  trügt  den  groften  Campo  d'Annibale  gsheifsenen  Enter, 
wie  die  SOftwasserablageniiigen  beweisen,  einst  ein  Seebeeken,  das 
753m  Ober  Meer  liegend  eine  innere  Weite  von  3km  bat.  Die  Um- 
waUuDg  des  Kraters  ist  gerade  wie  der  ftnfsere  RingwaU  an  einer  Seite 
aHmitfl*  im  Nordwesten  zertrümmert  und  sinkt  an  tiefster  Stelle  auf 
750m.  Dagegen  steigt  sie  in  dem  durch  den  latiniscben  Juppilerlempel 
altberOhmten  mons  Albanus  M.  Cavo  jäh  bis  954  m  auf,  noch  etwas 
höher  956m  in  einem  sUdhchen  dem  M.  Artemisio  gegenüber  befind» 
liehen  Puncte.  Das  Albaner  bedeciit  einen  grorseren  Flachenraum  als 
das  Vesuvgebirge  mit  16km  Durchmesser  und  48km  Umfang,  steht 
ihm  aber  an  ScbroCOieit  und  Hobe  nach.  Herr  vom  Rath  erkhirt  diese 
Thatsache  aus  dem  verschiedenartigen  Bau  beider:  während  der 
vesuvische  Ringi^all  viele  unzerstörbare  LavabAnke  einschlielst,  ist  der 
albanische  aus  lockeren  Tuffen  und  Aschen  zusammen  gefügt,  welche 
Ton  den  Regengüssen  abgespült  werden.  Das  fUifsere  (behänge  weist 
ttber  100  radial  geordnete  Tbalmulden  anf,  durch  welche  nach  starkem 
Regen  „gelbbraune  Strüme  brausen  und  eine  unermefsliche  Menge 
der  fruchtbarsten  Erde  dem  Meere  zuführen".  An  der  geöffneten  Seite 
des  äufeeren  Ringwalls  liegen  nach  Stulwest  zusammengedrängt  4  ellip- 
tische Kraterseen.  Der  ausgezeichnetste  ist  der  locus  Älbanus  am  Fufs 
des  M.  Cavo.  Der  Seespiegel  ist  durch  den  antiken  der  Sage  aufolge 
397  v.  Chr.  gebrochenen  Emissar  auf  294  m  fixirt.  Die  Längsaxe  mifst 
3'/2km,  die  Queraxe  2'/5km,  die  Tiefe  156m.  Die  Ufer  steigen  jah 
unter  AVinkfln  von  ilber  45^  an,  am  höchsten  bis  540  m  untertuübdes 
M.  Cavo.  ttwas  kleiner  ist  der  «^üdlifli  f^elpgene  lacus  Nemorensis  der 
Kessel  von  Nemi.  Kin  antiker  Emissar,  welcher  das  Nordende  aus- 
getrockoet  hat,  lixirt  den  Seespiegel  zu  325  m.  Die  Tiefe  soll  etwa 
100m  betragen,  ebenso  viel  wie  der  steile  Abfall  der  unifiphcnden 
Kraterwände.  Zwischen  dem  Albaner  und  Memisee  nach  der  £bene 
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zu  befindet  sidi  der  Kessel  too  Arkift  Val  d'Affeeia  Mit  ea  2kiii  Durch- 
messer. Der  Pfordnnd  fldlt  bei  der  Stadt  (416  m)  fast  srnkreditttt 
dem  M9iB  gelegeneii  Seeboden  ab.  lodefs  der  groftere  llieil  der 
UmwallnDg  erhebt  sich  nur  20 — 40  m  flber  denuelben,  im  Sttden  sogar 
nur  em  paar  Foft,  so  daft  ein  offener  Graben  zur  Entleenrog  des 
Sees  genOgte.  Endlich  noch  weiter  westlich  hei  188m  MoerashOlie 
befindet  sich  das  kh  ine  ausgetrocknete  Maar  il  La^hotto,  dessen  Um* 
nmdung  ca  1^3  km  Durchmesser  hat  Neben  den  Ginsenkungen  feUt 
es  nicht  an  verschiedenen  Seitenkegeln,  welche  durch  seitliche  Atis- 
brttche  aufgethürmt  sind:  ein  derartiger  Parasit  ist  z.  B.  die  Anhübe 
(400  ni)  welche  Vtlitrae  Velletri  etnnimmt,  sowie  der  Stadlfaigal  ton 
Labicum  Colonna  (360  m). 

Der  Feoerhenl,  dessen  Schlote  wir  eben  aufzahlten,  ist  erst  ent- 
lOiidet  worden  nachdem  die  Ebene  mit  ihrer  Tufideckeaos  den  Fluten 
aufgetaucht  war.  Die  Producte  desselben  unterscheiden  sich  deshalb 
von  den  alteren  Tuffen  dadurch  dafs  sie  ohne  die  Mitwirliung  des 
Meerwaieers  entstanden ,  deren  gleichmäfsige  Verbindung  und  Lage- 
rung entbehren.  Das  Gebirge  besteht  hauptsächlich  aus  einem  lockeren 
Gestein,  das  Lava  Sperone  beifsl.  Es  tritt  in  mächtigen  Banken  aof, 
geht  an  der  Oberfläche  in  Conglomerate,  schliefslich  in  lose  Schiebten 
Uber,  wie  niederfallende  Schlacken  und  Aschen  solche  bilden.  Es  be* 
deckt  einen  Raum  von  etwa  11  d.  DM.  und  erscheint  vielfach  tlber 
den  durch  ihre  Momngeneit^t  gekennzeichneten  marinen  Tuffen  dk 
jongere  Schicht  gelager!.  Die  Römer  haben  den  Stein  bei  Gabii  ge- 
brechen und  zu  Rauten  verwandt  (lapis  Gabinns).  Von  harter  Lara 
(mlex),  welche  das  unverwüstliche  Mntrria!  nntiker  Strafsenpllasterung 
lieferte,  sind  eine  Reihe  von  Slr()nien  naciigpwiesrn  worden.  Zwei 
derselben  Itielsen  nach  Udiii  zu  niuf  nbertrfflcn  .ui  Anlehnung  alle 
(iberhaupl  bekannl<'ii  des  I  (sthniiics :  dn  «  ine  trägt  aut  »einem  Rücken 
die  ehrwürdige  ^  ia  AppiR  und  eodigl  am  Grahmal  der  Caecilia  Metella; 
der  andere  westiichere  endigt  bei  A<}nacelo8a  unweit  der  Strafse  nach 
Ostia  6km  vor  Porta  S.  i'.^olo.  n  ilirer  ))r(|iiymen  RearheittTnp 

lieferten  un<l  liefern  die  1  uüe  den  gewcdinliclien  Bauslein,  werden  alier 
an  FesJijrkLi!  und  f?<nigem  Aussehen  weit  ilbertrolVen  durch  ein  G«- 
lidde,  d;(s  „in  ilieser  Weise  von  keinem  anderen  Tuncte  der  Erde  bislier 
l»ek,uii»i  geworden"  ht.  Diese  ^Tuie  im  Brucb  frische  glftniende 
Hi  tMcia  enlh,llt  Kuist  Idilsse  von  scliwanrer  Lava  unfl  weifsem  Kalk  in 
s(d(  lier  Menge,  tials  sie  gleichsam  aus  lauter  IM'elTerlvin  nern  zusammen- 
geitackt  lu  sein  scheint:  daher  rührt  der  aus  Ueui  Altertum  bezeogte 
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Vulgärname  lapis  piperinm.  *)  Die  classischen  Schriftsteller  bezeichnen 
ibb  nach  seinem  Fundort  als  lapis  Albanm.  Er  ist  auf  einen  unge^hr 

1  d.  OM.  grofsen  Bezirk  beschränkt,  in  de?5;pn  Mitte  der  Albaner  See 
Hegt.  Dif  Einfassung  des  Srps  hestt  ht  ^mhz  aus  Peperin,  der  hier  in 
«'iner  Mn«  titigkf  ii  von  2 — 300in  aultriU.  Üa  er  an  den  Grenzen  Seiner 
Verhreitunp  nui  Decken  von  Vi — ^ *D  bildet,  so  ist  sein  Ursprung 
eben  u\  diesem  kraler  zu  suchen.  Und  zwar  gehört  er  m  dpn  jüngsten 
Erzeugnissen  iler  lalinischeii  >  nikane.  Die  ausgeworfenen  Aschen  und 
UapiHi  wurden  diireti  itegent:ilsse,  welche  bei  heftigen  AnsItriJrhon  oft 
vorkommen  5),  in  eine  breini  lige  Masse  verwandeU  niid  Schlamm- 
jttröhip  wMlztPn  sich  in  du  K\)ene  hinab,  die  IMlHnzendecke,  deren  Ab- 
drucke n(uli  wahrgent^nnnen  werden,  sowie  die  Nekropolen  der  alten 
Laliner  (S.  252)  nuf  ihrem  Wege  verlnlllend  und  dann  alhn.'iHcii  er- 
starrend. Die  \  ulk;uie  liidjen  den  Hausleiii  geliefert,  dessen  sich  Rom 
am  meisten  lu-diriiie,  aber  nicht  denjenigen,  welchen)  die  Architektur 
(ier  ewigen  Sladt  line  Majestät  verdankt.  Dies  ist  der  fapis  Tiburlinus 
Travertin,  entstanden  aus  den  Kalkniederschlagen  des  Aujo.  Aehnliche 
Bildungen  haben  die  Obrigen  Flüsse  des  Appennin  wie  Velinns  Liris 
Volturnus  Sarnus  Silarn^  lien'orgebracht  und  sehen  wir  noch  immer 
Tor  unser«  Augen  entsti  Vien.  Die  oberen  Schichten  sind  porös  und 
voller  I*flanjenabdrüf  ke :  m  der  Thal  hat  die  chemische  Untersnchnng 
gelehrt,  dafs  Wassermoose  und  Algen  die  Ausscheidung  der  Kaiktheile 
und  damit  die  $teinbildung  veranlarst  haben.  Der  Hügel  den  das  alte 
Tibur  einnimmt  (245 mj,  besteht  aus  diesem  Gestein;  zu  seinen  Fuft^n 
in  der  Ebene  dehnen  sich  weile  bis  30m  machtige  Lager  aus,  denen 
die  goldgelben  Quadern  des  Colosseum  und  der  Peterskirohe  ent- 
stammen. Sie  stellen  ehemalige  Seebecken  dar  und  erinnern  uns  von 
Neuem  an  die  unmefsbare  Zeitdauer  welche  yerstreichen  raufste,  bevor 
die  schafTenden  Kräfte  der  Natiir  diesen  daiaiscIieD  Boden  dem  Wasser 
abgerungen  hattra. 

§  3.  Campanien.^) 

Die  lanfe  Reihe  tod  PenerwUllndaa,  die  wir  mit  dem  M.  Arnim 
l)e(|iniiend  aufgezählt  liaheo,  findet  am  Ali>aiier  Gebirg  ihren  AbachlnW; 
attf  einer  Sirecin  fon  ca  lOioinn  atreidiend  trennen  die  Vobfcerherg^ 

1)  Isidor  XIX  lü,  8. 

2)  .t.  Roth,  der  Vesuv  und  dif  Umgebung  von  Neapel,  Berlin  1857.  0.  Tora 
halU,  der  Vesuv,  Berlin  187^  (SammluQg  wiss.  Vorträge  von  Virchow  und 
tfollModoitf  Hell  1W>.  L  PaMcri,  n  Veavvlo  e  hi  an  atoria,  Hilmo  1880* 
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dl«  miUelitaliscbe  von  der  campanischen  Vulkangruppe.  Jedoch  wkd 
«me  VwbiiMlttDg  swischen  beideo  durch  klemere  Aoawiiifatelleii ,  die 

aoB  den  Tertiär  des  Tremsthals  aunaucLen,  angedeutet.  Unweit 
FenHÜHwH  bei  Ticchiena  und  südlich  von  Frwino  bei  Pofi  (295  m) 
erhebes  sich  zwei  Kegel  mit  Lava  Schlacken  und  allen  Zeichen  er- 
lofichener  ThatigkeiL  Am  unteren  Lauf  des  Liris  sodann  betreten  wir 
wieder  zusemmenhängendes  vuliianisches  Gebiet.  Es  füllt  eine  ehe- 
malige Appenninbttcbt,  die  ab  Halbkreis  nach  SW  geölTnet  zwischen 
den  Vorgebirgen  Ton  Caieta  Gaeta  und  Minerva  delU  Campanella  ein- 
drang. Der  Durchmesser,  durch  den  Abstand  der  genannten  Vorgebirge 
bezeichnet,  ist  reichUch  90 km  lang;  der  bis  2057  m  aufsteigende  Stock 
des  Matese  bildet  den  Schlursslein  des  Bogens.  Breite  Eioaenkungen, 
jetzt  Flu&lhaler  unterbrechen  den  Zusammenhang  des  Bogens;  auch 
erhoben  sich  Gebirgsinaeln  in  i\cm  pliocänen  Meer  wie  der  aMMf 
Manieui  (875m)  bei  Sinuessa,  der  M.  Maggiore  (1037  m)  bei  Calet  usw. 
So  konnten  die  vulkanischen  Mächte  sich  einnisten  und  mit  Erfolg 
ihre  aufbauende  Thiitigkeit  eröffnen.  Geschlossen  dehnt  sich  der  vul- 
kanische Bezirk  etwa  über  13  d.  M.  LHnge  bei  einer  von  4  auf  2  d.  M. 
sinkenden  Breite  aus.  Indes^rn  sind  seine  f.i  bilde  viel  tiefer  landein- 
wjirls  verbreitet:  der  iufi  kommt  bis  600m  Merrrsltfilie  nufgelagert 
vor,  dringt  bis  Allifae  am  Voltiirnus,  bis  Accfannni  Mirabella,  bi?  ins 
Val  di  Tramoute  zwischen  Anmlli  'und  S.ilciini.  Die  Bildungs- 
geschichte  Campaniens  stimmt  m  der  Hauptsache  mit  der  oben 
dargelegten  von  Etrurien  und  Laliura  Uberein,  doch  sine!  die  vul- 
kanischen Erscheinungen  hier  weit  reicher  und  mannichfaltiger.  Wir 
haben  zwei  Perioden  eine  altere  und  jilns'ere  zu  unlerjicheiden.  Durch 
uiitciseeisclic  Atisbrüche  ist  der  pliocyne  Meere^slindcn  .  rhiiM  und  drr 
untere  gelbe  TulT hervorgebracht  worden,  welcher  in  ch;r  gan/cn  I.ruid- 
schafl  wiederkehrt.  Er  ist  aus  Bimsteinstückchen  von  10 — l.'jinni 
Durclinies&er,  Trachytgrufs,  losen  Krystalli n  von  Feldspath  usw.  zu- 
sammen gesetzt.  Die  gleiclunitfsige  wagerechte  Schi(  lilm^g  sowie  die 
Einschlüsse  von  Seemusdieln  liefern  den  Beweis  für  srim  Enlstehungs- 
art  Die  MäclUigkeit  der  Blinke  ist  aufserordenllicii  gruls:  bei  »  iner 
Brunnenbohrung  in  Neapel  reichte  der  feste  Tuff  79m  unter  den 
Meeresspiegel,  darauf  53m  vulkanisches  GerOll  mit  Mergeln  wechsel- 
lageind,  endlich  durchstiefs  man  weitere  87m  Muscheln  fnlirende 
Mergel&chichten ,  aber  auch  diese  wechsellagerten  mit  TullVu.  Die 
nämlichen  Bestandlheile  finden  sirh  vi  i  hunden  in  dem  lockeren 
^rautu  Tuff  wieder,  der  jüngeren  Ddlumä  nicht  im  Meer  sondern  durch 
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Niederfall  aus  der  Luft  geichichtet  ist.  Er  lagert  über  dem  marinen ; 
ÜUD  gehören  jene  Massen  an,  die  wir  im  Innern  tob  Saranium  und  bis 
zur  Meeresbahe  von  600  m  antreffen  {tufo  di  trasptfrto).  Die  Auswürf- 
linge sind  vom  Winde  so  weit  fort  getrieben  worden.  An  dieser  That- 
aache  darf  man  keinen  Anstofs  nehmen :  liegen  doch  dieselben  Lapilli, 
welche  Pompeji  verschütteten,  haufenweise  auf  dem  Kamm  des  M.  S. 
Angelo  (1443  m)  und  flog  bezeugter  Mafsen  die  vesuvische  Asche  bei 
groben  Ausbrtlchen  nicht  blos  über  die  Adria  sondern  bis  Gonstan- 
tinopel.  Später  als  die  trachytischen  Tuffe  erfolgte  die  Bildung  des 
Leucitgesleins,  welches  dem  Vesuv  und  der  Rocca  MonQna  allein 
eignet,  dagegen  Ischia  und  den  Kratern  westlich  von  Neapel  fehlt. 
Aui  Leucilopliyr  besieht  der  Auswurfskegei  des  Vesuv  sowie  der  obere 
Tbeil  des  Ringwalls,  desgleichen  der  Wall  drr  Rocrn  Monfina.  Dies 
schwaragraue  Gestein,  auch  Vesuvstein  genannt,  mag  mm  je  nach 
den  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen  es  ersJnrite,  iils  dichte 
oder  pordse  Lava,  als  Sand  oder  Aschenslaub  auftreten,  urii>(  lili^'fst 
stets  Leucit  und  Augit.  Der  Leucit  ist  „das  kaHreichste  unter  allea 
bisher  untersuchten  Gesteinen^  {'2  !  .5  pG.  Kali  55  Kieselsaure  23,5  Thon- 
erde). Der  Augit  enthüll  neben  Kie-;«'lsäure  Magnesia  Eisen  und  etwas 
Thon  23  pC.  Kalk.  Die  Bodenniischung,  welche  aus  der  Verwilieruug 
dieser  Min«  i  Müen  «  iit stellt,  weist  die  günstigsten  Verhallnisse  auf.  Das 
Kali  ist  ein  \s<'senüiche8  Nahrungsmittel  der  meisten  Pflianien,  uament- 
hch  der  lU  iien:  wenn  nun  <  ieh  Analyse  des  Henn  vom  Rath  uns  be- 
lehrt, dals  die  Laven  der  Hocca  .Montina  an  K;ili*:(lialt  die  vesuvischen 
im  Mittel  um  das  Ü()j>pelte  übertreffen,  so  erklart  sich  der  Ruhm  des 
-edlen  Falerners.  Vuikanisclie  (jegendeo  sind  ja  durchweg  Irudubar, 
aber  der  reichere  Segen ,  welcher  Campanien  im  Vergleich  zu  Mittel- 
iialun  beschieden  ward,  ist  wesentlich  auf  die  länger  andauernde 
TLaDgkeil  seiner  Vulkane  zurückzuführen.  Solche  hat  uucU  iii  anderer 
Weise  bcstiniiutuul  eingewirkt.  Das  Wasser  vermochte  nicht  den  Boden 
zu  zerklürten ,  wie  lu  Eliuiitii  uud  Latiura  geschah,  weil  wiederholte 
Ausbrüche  alsbald  die  Kühlungen  einebneten.  So  ist  Gampanien  wie 
sein  Name  besagt  eine  Ebene,  eben  in  ganz  anderem  Sinne  als  von 
jenen  Landschaften  gilt. 

Im  Norden  und  SQden  an  den  beiden  Randern  der  ehemaligen 
Appennrnbucbt  hat  du  mterirdische  Feuer  eich  seine  Auswege  ge- 
bahnt In  der  MHte  durchachneldet  der  VoltiirBus  der  Hauptfhilh  Slld- 
itafiens  das  gel>e  Tvffland.  Oberhalb  nahe  am  Lina  erbebt  sich  ein 
Ringgebirge,  das  in  der  Latteratvr  nach  dem  Flecken  Rocca  Mon-' 
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fin«  benaoot  i\ird:  wie  es  im  Altertum  hiefs,  vi'men  wir  niclit.^  Ao 
seioem  sidwestliclien  Fürs  liegt  die  Aiminkerstadt  Suesia,  an  seinedi 
sadtMtKchen  Fufs  die  SidicinersUdt  Teanum.  Es  bedeckt  eine  FÜebe 
von  annähernd  56  km  Umfaog  und  ISkmDurchmeflier,  nimmt  also  an 
AttS(}plinuQg  zwischen  Albaner  und  VesuTgebirg  seinen  PlatE  ein.  Unter 
sanften  Winkeln  steigt  der  Ringwall  (Monte  Gortinelle)  bis  nt 
einer  Hohe  von  926  m  auf,  fällt  schrofT  zu  einem  halbmondn>m}igen 
Atrio  (Pratalunga)  ab.  Nur  die  NW  Hälfte  der  Urowallung  ist  erhalteil. 
DieSOHSlAe  ist  verschwunden  und  durch  ein  niedrigeres  fast  m- 
sammenhangendes  Hügelland  mit  vielen  Kratern  ersetzt.  Der  nm^ 
schlossene  Raum  hat  einen  inneren  Durchmesser  von  4,6  km.  Fr  um- 
gieht  eine  Gruppe  von  7  centralen  Kegeln ,  deren  höchster  M.  Santa 
Croce  1005m  erreicht.  Diese  keine  Spur  eines  Kraters  enthaltende 
Gruppe  besteht  aus  Trachyt,  dagegen  das  Atrio  und  der  RingwaU  aus 
Leuf  itgestcin ,  von  dessen  chemischer  Zusamme  nsetzung  schon  oben 
die  Rede  war.  Auch  führlen  wir  S.  252  eine  Nachricht  an,  welche  auf 
die  lelzlen  Hcrrtm^pn  dor  rrln<=rhfnen  Kraft  hinweist.  NVJihrend  die 
vulkanische  Tliatigkcit  hier  an  einem  einzigen  Puncto  ^^csamniril  ;iiif- 
trill,  äufsert  sie  sich  im  Sudfn  Cainpanicns  auf  einer  ^M  sinstlh  Iicn 
Spalte  durch  drei  verschiedene  Fcuerhfrde.  Der  eine  iifuialst  Ischia 
„das  wahre  Trachyteiland ,  anf  welchem  dies  Gestein  m  allen  Weisen 
des  \  orkommens  sich  dat^tellt^.  Seiner  ehemaligen  Ausbrüche  und 
seint'i  niininf  lii  (asl  6  Jahrhunderte  andauernden  Huhe  ist  S.  252  fre- 
daclit  worden.  Die  nicht  ganz  1  d.  DM.  haUende  Insel  ist  verhätuiifs- 
mafsig  spät  aus  dem  Meer  erhoben  worden :  bis  ^-ur  Uuhv  von  ca.  "»on  m 
Hndet  sich  eine  Mergelthonschicht  mit  Einschlüssen  von  ScIi.iIiIiktcu, • 
die  den  noch  lebenden  Arien  entsprechen.  Die  Wogen  h;d)<'ri  viel 
Land  abgespült,  denn  der  Unrfan?  mufs  ehedem  gröfscr  gewesen  sein. 
Die  Alten  wollten  auch  in  Vrorfnjta  Proclii;i  ein  losgerissenes  StOck 
von  Aenaria  erkennen  und  haben  es  danach  benannt.^)  Alleiu  die 
Geologen  leugnen  einen  solchen  Zusammenliang  und  weisen  die  flache 
Tuflinsel  (06  nt)  nebst  der  anstofsendcn  i09m  hohen  Klippe  ViVara 
dem  System  der  Piilegraeischen  Getilde  als  Glied  zu.  Unter  den  ver- 
bidiiulen  Gcüidcn  {jt^dlov  0Xtyqaiov,  itedia  ta  (J>Ä^/Qaia)  verstand 

1)  AMdi»  Ob«  die  Nalnr  nnl  den  SasMUBflnbaeg  dar  feikasiaabsa  «1- 

dungen,  Brauaschweig  1841,  mit  achöncr  Kart«  (1:7S<HI0):  daso  6.TiNiBalb, 

Zeitschr.  d.  D.  g.  G,  XXV  p  245. 

2)  Stral).V  247  Plin  Hf  Hl  Scrv.V.  Aen.  IX  216.   Einen  Zosammetibang 
beider  mit  dem  Festland  nimmt  Strabo  I  60  VI  2ba  an. 
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min  mpronglieli  die  ganie  Ebene  sttdlkli  vom  Volturnus«  rechMe 
nanentlieh  den  Verav  ab  Torneliitttes  Zeugnifs  ?en  dM  GiguMe»- 
bunpfen  und  den  «kecbenen  Fener  luDm^)  Die  jQn|eren  QneUen 
beechrtnken  den  Namen  aof  die  Umgeliiof  von  E|me.^  Die  Ueali|e 
WijMBflehaft  wendet  ihn  anf  dae  ganie  am  Nordiind  des  Golfe  von 
Neapel  aicb  hiniiehende  ?nlkani«clie  Gebiet  an.  Da  letatorea  In  aeiner 
BiMnng  weaentlleh  vom  Veenr  abweicht,  laftt  der  moderne  Sprach* 
gebrauch  aoa  DequemheULelt  sich  reehtfertigen. 

Die  Phlegraeiachen  Gefilde  bedecken  einen  Raum  von 
ttogelMir  $  d.  an.,  M.  ein  Vierlet  weniger  ala  der  Veanv;  ihr  grorater 
Dnrchmeaier  mifst  nicht  gani  3  d.  M.  Sie  beatehen  ana  Trachjt  mit 
viel  Dmiatein  und  FeMapelh.  Und  awar  iberwiegt  der  TuCT  durchaus 
Ober  fealere  Gealeme.  Die  vereinaelt  dem  TtilT  eiogeacbalteten  Danke 
von  eolchen  liefern  den  eigentamlicb  geflammten  IHperno,  eine  trachy* 
tische  Lava,  die  ab  Dausteio  geschützt  wird.  Zu  dem  Vorwiegen  dea 
Ttlffil  kommt  ab  orographisches  Rferknial  der  Gegend  der  Mangel  einer 
Mitte,  einea  centralen  Kraters  hinzu.  Wer  vom  Kloster  Gamaldoli,  dem 
buchst  gelegenen  Punct  (455  m)  oder  dem  kflhn  aufstrebenden  Gap 
Misenum  (16Sm)  Umschau  bftll,  seine  Augen  an  einem  Bild  ohne 
Gleichen  weidet,  wird  sich  Rechenschaft  zu  geben  suchen,  wie  die 
eigenartige  Gestaltung  der  I^ndschaft,  dies  Ineinander  von  Meer  und 
Land  entstehen  können.  Der  Grund  liegt  in  dem  unstaien  Wesen, 
das  die  Macht  des  Feuers  hier  getrieben  bat.  Sie  brach  aus.  «schottete 
einen  Krater  auf,  lier^  ihn  nach  einmahgem  Gebrauch  unhcoutzt  hegen. 
Nach  hundert-  oder  tausendjährigem  Schlummer  in  der  Tiere  auffahrend 
schlug  sie  eine  neue  Bahn  ein,  haute  wiederum  einen  Krater,  zerstörte 
dabei  gelegentlich  einen  Theil  ilires  früheren  Werks.  Die  Errichtung 
desM.  nuovo,  über  welche  glaubwürdif^e  Berichte  vorliegen,  ist  in 
dieser  Hinsicht  lehrreich.  Nach  starken  anhnlfrnrlen  Erdbeben  <>ffnete 
sich  am  29.  September  1538  ein  Schlund  iim  Averner  See,  um  Mitta«? 
begann  rler  Aschenrogen,  fHe  Asche  flog  iilier  15  d.  M.  il ,  kni(  kle 
im  !  inkrris  von  1  "2  d.  M.  durch  ihre  Last  .ille  Bfiunie.  Innerhalb 
48  Stunden  ,  wrlrlie  der  Ausbruch  danerlp .  \v;ir  der  Berg  fertig:  ein 
Kegel  mit  20*'  mii tierer  Neiguiif,' .  139ni  iiohe  und  einem  fast  bis  auf 
den  Meeresspiegel  sinkenden  Krater.  Als  Nachspiel  hat  er  in  den  ersten 
Octobeitagen  aufser  Asche  auch  Steine  auageworfen,  weiche  zum  Tbeil 


1)  Timaeos  bei  Dlo.l  IV21  V7l  Pol.  U  17  1119t. 

2)  Stflb.  T  243  Plin.  Hl  61  XWL  III. 
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mehr  als  30  d.  M.  entfernt  in  Calabrien  nieder  flelen.  Dann  hat  er  noch  bts 
Januar  1539  geraucht  und  ist  seitdem  völlig  erkaltet.  Dieia  jttiigite 

Schöpfung  hat  die  Fonnen ,  welche  die  Umgegend  im  Altertum  zeigte» 
erheblich  Terfndert,  namentlich  den  berQbmten  Lucriner  See  in  einen 
eehmalen  unansehnlichen  Teich  umgewandelt  Zugleich  gewährt  sie 
einen  sicheren  Anhalt  um  das  Relief  der  ganzen  Landschaft  zu  erklären ; 
denn  die  Entstehung  der  Qbrigen  Krater  wird  auf  ähnliche  Voiiginge 
alterer  Zeit  zurückzufOhren  sein.  In  Betreff  ihrer  Zahl  schwanken  die 
Gelehrten:  der  Terdiente  Breislak  beBÜmmte  sie  auf  27f  davon  sind 
indessen  manche  undeuthcli.  Ganz  oder  gröfstenteils  unverselirt  ist 
die  Umwallnng  des  locus  Avemui  (Umfang  des  Sees  3  km  Tiefe  65  m) 
des  mons  Gauru$  (Krater  von  Campiglione)  des  forum  FtitaM' Solfittara, 
des  Eilands  AinuNisida,  ferner  Astron i,  Pianura,  Agnano,  Fossa  Lupara, 
Cigliano  usw. ;  mehr  oder  weniger  zerstört  die  Umwallung  von  Procida 
Misenum  u.  a.  Ob  die  gestreckten  Bergrücken ,  welche  zu  den  ge- 
schlossenen und  hufeisenHirmigen  Wällen  sich  gesellen,  wie  der  Posilip 
und  Capodimonte,  an  «Irspen  \f»hang  Neapel  sich  anlehnt,  als  Bruch- 
stücke verschwundener  ikratiirränder  au  deuten  seien,  läüst  sich  nicht 
mehr  ausmachen. 

Eine  vom  Rnrh  Sebtthus  Sebetn  (liirrhf1o«?ene  ca.  4  km  breite 
Nipdenin^'  srtinilrt  die  jililt'sTrneisrhpri  (iclilde  \o\n  \ Csuv.  Während 
(las  iiiiU  rirdisi  lie  Feuer  dort  einem  Irrwisch  gleich  bald  an  diesem 
bald  lU]  )<  riem  Punct  hervorbrach,  war  es  hier  an  einen  bestiniinien 
Ort  gebannt,  hat  eine  feste  dauernde  Verbindung  mit  der  Oherilache 
sich  geschaffen,  durch  ungezählte  und  unzählbare  Aushrüchf  einen 
mächtigen  Schlot  von  gegenwärtig  1282 in  il(die  aul^ethOrmr.  Auf 
drei  Seilen  von  (  imT  Hachen  Ebene,  auf  der  \ieilen  vom  Meer  an- 
gteigend  hriiit  der  lierg  gewaltiger  als  er  wirklK  li  Miui  sieht 
lieü  (jiplel  vom  Sii  ruKi  in  Neapel  unter  dem  Höhenwiiik»  !  von  4^  36\ 
den  M.  S,  Aiii,'(  lo  bei  Stabiae  (1443  m)  nur  unter  2*^  30'  und  Capri  gar 
unter  36'.  lu  r  Vesuv  ruht  aul  einer  runden  Basis  von  16  km  Durch- 
messer, 4^km  Umfang  und  fast  4  d.  DM.  Inhalt.  Die  Neigung  gegen 
die  Ebene  betragt  anfanglich  3°,  gegen  das  Meer  4*  24'.  Bei  595m 
Höhe  theilt  sich  der  Berg  in  zwei  Gipfel.  Der  nördliche  heif>t  jetzt 
M.  Somma:  eine  bogenförmig  gekrümmte  viel  durch (\irchte  Bergwand, 
die  in  ihrer  höchsten  Spitze  (Punta  di  Nasone)  11 37  m  erreicht.  Die 
Wand  steigt  steil  an  (23—25^)  und  fällt  noch  vk  I  steiler  (50—700) 
nach  einem  etwa  300m  nicdiig^  r  gelegenen  Tlial  (Alrio  del  Cavallo) 
ab.  Die  Sohle  jetzt  825  ui  inuls  iiu  .4ilerluju  bedeutend  liefer  gelegen 
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haben;  denn  zahllose  Lasaströme  haben  seitdem  hier  ein^einilndel 
uitil  den  Boden  fortwährend  erhöht.  Das  Thal  5kiu  lang  80Om  breit 
umspanni  ungefähr  ein  Drittel  des  Kreises.  Es  hat  eine  holte  Wahr- 
scheinUchkeit,  dafs  der  M.  Somnia  ehedem  sich  weiter  fortsetzte  und 
einen  geschlossenen  Ringwall  von  4 — 5  km  innerem  Durchmesser 
hildtiie.  Ein  Bruchstück  dieses  zerstörten  Ringes  erblickt  man  in  der 
Anhöhe  (610m)  welche  das  wellbekannte  Ohsenatorium  tragt.  Sein 
Verlauf  imch  Süden  wird  durch  eine  ebene  Zone  (le  Piane)  angedeutet, 
die  vor  Jahrtausenden  noch  deutlicher  hervortreten  mufsle.  Stellen 
wir  uns  nun  den  Uingwall  in  Gedanken  her,  so  erhebt  sich  in  Mitten 
des  umhegten  Raums  der  thätige  Aschenkegel,  auf  den  man  in  der 
Neilteil  den  Namen  Vesuv  zu  beschranken  pflegt.  Auf  einer  Basis  von 
ca  2800  m,  unter  einer  mitUereu  Neigung  von  31^  steigt  der  Kegel 
ca  450  m  über  der  Sohle  des  Atrio  empor.  Er  errelebt  gegenwärtig 
1283  m  Meereshobe.  Aber  da  (Ke  Ausbräche  —  umgekehrt  wie  beim 
Aetna  —  mit  selte&en  Ausnahmen  ?om  Gipfellarater  erfolgen,  so  indert 
sich  die  Gestalt  des  Kegels  und  ist  seine  Htthe  betriiehIMchen  in  den 
leCtten  Jahriranderten  YoDe  2— 300m  umfiMsenden  Schwankungen 
unterworfen  gewesen.  Gewaltsame  Ausbräche  haben  mehrftich  die 
Spitze  abgesprengt  und  den  Kegel  unter  das  Nhreau  der  Somma  er^ 
niedrigt:  fieliXlirige  gemessene  AiMt  hat  sodann  den  Schaden  wieder 
ausgeglichen,  bis  ein  neuer  Wotanfall  des  Giganten  den  Bau  serstOrte. 
Wir  würden  dem  Borger  der  guten  Stadt  Pompeji  Dank  wknen,  der 
aus  Verdmfk  an  den  ewig  wiedeiholten  idealen  Kosten-  und  FeUand* 
Schäften  seinem  Stubenmaler  aufgegeben  bitte  ihm  die  Umrisse  des 
heimatlichen  Vesrius  abi uschildem.  Aber  solange  wir  ^ner  derartigen 
Beihulfe  entraten,  bleiben  die  Qiorograpben  Ober  viele  und  wicht^ 
Dinge  im  Unklaren.  An  den  tulkeren  GeMlogen  sogen  sich  in  der 
Kaiserseit  oberhalb  der  Weinglrteo  Wilder  hin,  die  seitdem  spurlos 
irerschwunden  sind.O  In>  wuchs,  wie  wir  gelegentlich  des 
Fechterfcriegs  erfahren,  T3  t.  Chr.  viel  wilder  Wein.^  Ueber  die  GrOfse 
des  Aschenkegels  und  dessen  Verhflllnilk  sum  RingwaU  fehlt  eine 
deutliche  Aussage :  weder  Strabo  der  ak  Augenseuge  su  Anfang  unserer 
Zeitredmung,  noch  Dio  der  in  gleicher  Eigenediaft  swei  Jahrhunderte 
spXter  den  Berg  beschreibt,  haben  ihn  selber  bestiegen.  Beide  scheinen 
den  Kegel  f&r  einen  Theil  des  SommawaUs  ansosehen:  ersterer  mufo 

1)  Dio  LXVI  21  Procop  b.  GotU.  II  4  BullelUno  deli'  htst.  d.  c.  a.  1866 
p.  850. 

S)  Plat.  Gra«.  9  (trI.  Orot.T  U,  1). 
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demnach  weil  abgepl«lteter  g«weMn  sem  ah  wir  Uid  kenneii,^}  Abtr 
an  leiiicin  VorhandaaMin  iit  kaum  lu  iweilUn.  Wanii  wir  arwiga»» 
dafi  der  Vaauvkiatar  ?or  der  Ealaatrp]^  v^n  163t  mit  alten  WaU- 
tAumeii  beatawiea  «nd  das  Atriomil  $eiiBhOtteii  beselat  war,  ao  deutet 
der  vea  Stiabo  betopte  Xangel  an  Vegetation  darauf  kin,  daft  die 
Rtthepaoae  im  Altertum  eine  viel  kOrzere  Dauer  umfUMe  ab  in  der 
Neuseit  (S.  251).  \Vir  werden  auch  gern  darauf  Yenicht  leiaten  eine 
Hauptepoche  in  der  Bildungwgeachichle  dea  Bergea  leitlleli  ermitteln 
itt  wollen,  sobald  wir  deren  Alter  in  Betracht  lieben.  Der  Fufe  dea 
Gebirges  bis  aur  Hohe  von  600  m  besteht  aus  Irachytiscben  TuAm. 
Zuunterst  liegt  gelber  mariner  Tuff,  sei  es  dafe  der  Krater  sich  unter* 
aeeiach  gebildet,  sei  es  dars  er  bei  seiner  Bildung  altere  horisontale 
fichishten  aufgerichtet  bat.  Daruber  folgt  grauer  atmosphflrischer  Tnff^ 
der  wie  bemerkt  ohne  Mitwirkung  von  Meerwasser  entstanden  ist. 
Der  oberste  5— GOOin  measende  Kranz  besteht  aus  Leucitgestein 
gehört  der  zweiten  Periode  vulltanischer  Tbätigkeit  an ,  welche  in  den 
phlegraeiächen  Gefilden  nicht  zum  Ausdruck  gelangt  ist.  Wahrend 
der  Sommawall  seit  hiatorisch  bekannten  Seiten  die  nördliche  Ebeno 
gegen  die  feurigen  Fhiten  gsaebtttst  bat,  ergossen  sich  einstmals  aus 
dem  Soniraakrater  Lavaströme  auch  nach  dieser  Gegend  (Sonnna,  Nola, 
Ottaiano).  Auf  dem  Absturs  eines  Lavastroms,  der  alle  neueren 
veaiivisclien  Ströme  an  Länge  und  Machttgkett  übertiifft,  ist  das  alte 
Pompeji  erbauL  Vereinzelt  ist  die  Soroma  auch  seitlich  ausgehrochen : 
ein  derartiger  Seitenkegel  (lS5m)  trägt  das  Ikloster  CamaldoU  della 
Torre.  Das  hohe  Alter  des  Gebirges  beweisen  ferner  die  Mineralien, 
w«lche  der  graue  Tuff  der  Somroa  umhüllt.  Herr  vom  Rath  macht  39 
Ofmhaft  und  erklärt  den  Vesuv  für  die  reichste  Mineralfundstätte  der 
$rde:  ,^eine  einsigartige  ürsoheinu^g,-  um  so  auflaliender,  weaui  la/m 


1)  Strab,  V  247  {ij  xoQV<f  f,)  ixlni6o<;  ftf  r  t^oXv  fi^Qoq  iatlv,  ctxfxpno^ 
<r  öhj,  tx  ff^  irjg  Sii'fwQ  rKf  iiwörjc  xid  xoif.aöat  ^alvfi  a^QayYtüiSfig  ns- 
ifiuiy  aiifakixidiöv  xaiä  ti^^  xit^^*''  ixßfßQOifxivtov  vn6  itvQog»  IMo 

LXVI  St  übt  den  Aashraeh  von  79  am  dem  groCiMn  SomiMkrater  erfolgen 
und  dieien  durch  den  Aasbnich  ausgehöhlt  seist  ^  fUv  nore  näv  bfiolmc 
vy.>ijX6v  xal  «ä'  avtov  ß^aov  x6  vcvq  «WrfAAfv  ....  tuJv  6\  iv  xtp  (lec^ 
xQuv^ovfth'mv  xal  zfif^ovfiivtuVt  ett  ßhv  nh^tg  xoQVxfal  ro  g(>x^iov  viffog 
i-s;  6n^ü  txoiai,  ib  6i  ^imvffov  ndv  öattav^hv  dv  tty  x^^^'H'  xoikov  ix 
rov  <fvvi^eiv  yiyovfv,  wfrt  xwtiyerixiö  nvl  ^^fdtptj^  ^|K>C  ovimop, 
tiixQa  /ttyulOf^  tbeawii  iootivai.  Um  irrige  Schlüsse  abzuwehren,  sei  daran 
(riniicit  dafs  Dio  in  Capua  schrieb  (LXXVI  2),  also  den  Sommawall  vor 
Augen  halte. 
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tUi*  Aiiiiut  nii  mannichfachen  iiod  silKineD  Mineralien  erwSgi,  welcLe 
lUr  die  V  iilkane  im  Allgemeinen  rhaiakteristjscb  iat.  Su  li^l  der  mäch- 
tige Aetna  kiiue  S|iui  der  bezeichnenden  VeBUvmineralien  geliefert. 
Wol  aber  tiuden  sieb  einige  derselben ,  wenngleich  selten,  im  Albaner 
Gebii^,  dessen  geologischer  Bau  ähuiiclier  Art  ist,  wie  der  des  Vesuvs. 
Die  mineralreichen  Kalkblöcke  können  nicht  im  engeren  Wortsinne 
vulkanische  Erzeugnisse  sein,  sie  scheinen  vielmeln  umgewandeitc 
Bnichsttlckedes  Appenuin  zu  sein,  welche  durch  die  vulkauischen  Erup- 
tionen sind  losgerissen  und  verändert  worden".  Seit  79  n.  Chr.  sind 
die  grofsen  Ausbrüche  verzeichnet,  seit  1631  bat  der  Vesuv  als  Labo- 
ratorium gedient,  an  dem  die  Wissenschaft  die  vulkanischen  Erschei- 
nungen begreifen  lernte.  Die  Annalen  des  Vesuv  berichten  viei  des 
iie waltigen  Furchtbaren  Schreckenden,  und  doch  müssen  die  Uv- 
wälzungen  unendlich  grofsartiger  und  gewaltiger  gewesen  still,  auf 
welche  kein  Strahl  der  UeberUeferuog  fällt. 

Die  KalkauswOrflinge  im  Tuff  der  SomiDii  konuneD  bei  neueren 
Ausbrachen  nicht  melir  oder  doch  InAoM  mUmi  lu  Tage.  Die  iinter- 
icdiacben  Vtrfcinduiigen  der  ?a)luuiiMh«ii  ScshmeketMle  Kd4  den  Kalk- 
gnind  des  Appennins  scheiDen  ▼entopft  m  sein.  In  Uniitm  V4yren 
flk  aUer  Wrimcheiolichkett  nadi  offen.  Durch  die  Breite  der  Hfl^tti^ 
insel  sieht  sieh,  wie  S.  242  erwShnt,  eine  vulkanische  Spatte,  auf 
welcher  der  Epomeo  von  Ischls,  der  Vesuv  und  100  km  in  der  Luftlinie 
von  letstercm  entfernt  der  VvUwr  liegen.  In  der  Mitte  swischen  beiden 
befindet  sich  der  von  den  Alten  mehrfiich  erwihnte  lam  Ampsanelw 
IMta  bei  Fiigento  (unweit  der  Via  Appia  zwischen  AnUmm  Miral^ella 
«nd  TWm'cioii  THvico),  ein  Maar  mit  der  stärksten  Gasquelle  ia  miien. 
Einige  Stunden  westlich  von  Horas'  Heimat  VsmciiaVenoia,  am  rechten 
Ufer  des  Am/üu»  O&nto  tagt  m^litisch  aus  dem  HOgeUant)  der 
Vultur  empor.  1)  Der  Um&ng  der  Basia  milkt  gegen  6  d.  M.,  ko^mt 
also  dem  Vesuv  nabesu  gleich.  Mit  sanftem  (Sebtfnge  steigt  der  Wall 
an  und  enceicht  in  seiner  höchsten  Spitze  (Punta  di  S.  Micbele  oder 
Pizzuto  di  Velfi)  132Sm.  Nach  innen  stant  er  ca  400  m  steil  ah. 
Ca  ist  keine  ebenmftbig  gekrammte  Wand:  vielmehr  bildet  sin  im 
Osten  bf»i  der  höchsten  Spitze  ^nen  rechten  Winkel,  ahnlich  wie  wir 
solches  am  albanischen  Gebirge  kennen  lernten  (S.  261).  Der  grOlkere 
Tfaeil  der  Umwalhing  fehlt,  so  dalk  der  Gentraikrater  nach  Westen  dem 
Qfanto  zu  geöffnet  ist.  Auch  der  Centraikegel  erscheint  zentOrt  und 


1)  Abich  (S.  266  A.)  mit  Karte. 
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„ein  regelmäfsigps  Aufrichten  um  ein  genieingchaftliches  Centrum  nicht 
deutlich  wahrzunehmen^.  An  die  albanischen  Maare  erinnern  die  bei- 
den tiefen  ZwiUingsseeu  von  Monticchio.  Sie  liegen  am  offenen  Süd- 
westrand bei  700m  U.Meer.  Die  basaltische  Formalion  macht  nun  bald 
der  ap[)enntnischen  Plati,  das  Terrain  senkt  sich  rasch  hinunter  zum 
Oftnto  (300  m).  Am  iufiieren  Gehänge  des  Walls  finden  sich  mehrere 
SeitMikegel:  man  will  im  Ganzen  IS  Krater  idhlea.  Ihre  Thätigkeit 
iUh  vor  aller  Geschkhte:  AiudOnsUingen  tob  KoUensSiire  an  den 
Seen  gemahDen  aUeio  am  die  erioechene  Kraft  !■  gleicher  Weise  ist 
es  mit  den  weMUehett  FortaetiODgeD  der  grofiwn  Querspalte  gegangen. 
Von  beUa  5  d.  M.  entTenit  liegt  das  TrachTtelland  Arndbrlin  fti  Vento- 
tene  (139  m),  einst  wie  es  sdwial  wÜ  der  Klippe  &  SteliiBo  (6S  m)  ?er- 
bunden  einen  Krater  bildend.  Weitere  5  d.  M.  nach  Nordwest  erreiefat 
man  die  Pontinlsclie  Inselgruppe,  bestehend  ans  Ptmtia  Ponn 
Sinonia  Zannone  Mbarüs  Palmarol»  nebst  einielnen  Klippen.  Das 
Meer  hst  sie  anfeinen  Bmchlfaeil  ihres  ehemaligen  Umlangs  beschrlnkt 
Ponia  (283  m)  wie  Pslmarola  (262  m)  steilen  sieh  durch  ihre  Form 
als  Ausschnitte  Ton  Kraterwallen  dar.  Der  Tradiyt,  aus  dem  sie  so- 
saaunengesetit  sind,  lehnt  sidi  auf  Zannone  (184m)  an  eine  alte 
Jnrabiidnng  an^  die  in  dem  4  d.  M.  entfernten  Voifsbirge  (ärcqi 
wiederkehrt. 

§4.  Sieiiien.0 

Sttdiich  Tom  Vesu?  Tolgt  ein  ZwiBchenrawn  von  swei  Breiten- 
graden, der  keine  VoUtane  enthalt  Sodann  beginnt  unterhalb  39* 
das  (Iber  einen  weiten  Bereich  ausgsdehnte  sieilische  Gebiet,  das  in 
drei  getrennte  Beiiike  serflillt:  einen  die  Hauptinsel  umfksienden, 
einen  ndrdlichen  und  sQdllchen.  Obwol  die  Meerestiefe  swischen  den 
Liparen  und  Sidlien  auf  600ffl  und  mehr  einsinkt,  gflidrt  diese 
loBelgruppe*)  geographisch  wie  historisch  betrachtet  dem  letiteren, 
nicht  Italien  an.  Immerhin  nimmt  die  Anordnung  der  Vulkane  auf 
beide  Landmassen  RQcksicht:  eine  Erhebungsspalte,  auf  wekber 
StnmgyU  Stromboli  Aionyaios  Panaria  Liparl  Vokano  liegen,  folgt  von 
Nord  nach  Sfld  der  Richtungsaxe  des  Omtinputs;  darauf  st5lst  eine 

1)  Fr.  Hoffmaan,  Geognostiscbe  Beobachtungen,  gesammeU  auf  einer  Reise 
durch  Ualieo  und  Sicilieo  1830  —  32,  Berlin  1839  (Bd.  XIll  des  Dechen'scheo 
Archiva  Mr  Mineralogie  osw.).  Den.  über  die  geognottlache  BeaehaflNiheit 
d«r  U|«riNben  baehi  ia  Pwendorfb  AnBalcn  XXTi  1—68,  Lelptig  183S. 
'S)  Stab.  Vi  27Kfg.  Plin.in  91  fg. 
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dem  Gebirgszug  der  NeXiroden  panUde  wcetHtotiiche Spelle  mit  Brkma 
AUeuri  PleeniciiM  Fificuri  JHi^me  Salma,  eb  deren  ttifereten  weat* 
licfaen  AwlMfer  mtn  das  100  km  ▼ob  Alicuri  eDtCemte  £Me  en- 
eelMD  kaiiD.  Das  einaame  UaUca  (Umfirag  Iftkao,  bUehate  Erbebung 
239  m)  ward  und  wird  nicht  sa  den  IneelD  des  Aeelos  geiabH,  obwol 
es  deren  Beacbaflenbeit  IheilU  Die  Allen  rechneten  nur  sieben  Glieder 
dieser  Gruppe,  indem  sie  sich  auf  die  genannten  gröberen  Eilande 
besebnnklen  und  die  unbewohnten  Klippen  auTser  Acht  Uefieii.  Die 
in  historiichen  Zeilen  eingetretenen  Ventnderungen  (S.  251)  machen 
die  Ermitlehing  einer  genauen  Ziffer  der  Klippen  fttr  das  Altertum 
unmSglich.  Das  gesammle  Gebiet  welches  dnrdi  die  Krater  dem  Meer 
abgerungen  worden  ist,  umlalBt  148  □  km.  2'/s  d.  G  H.  Der  Kegel  von 
Siromboli  neigt  921  m,  der  H.  Ghirica  auf  Lipari  603  m  empor. 
Aristoteles  enibit  von  einem  Ausbruch  von  Volcano,  bei  dem  die  Asche 
einige  üaliBche  Stidte  erreichte.  ^)  Schwache  Anseichen  von  subsaarinen 
Ausbrachen  sind  auch  in  der  Nenseit  wahrgenommen  worden ,  aber 
die  Krall  des  Feuers  ist  im  Verloschen  begriffen  und  llulkert  sich  nur 
nodb  auf  der  Meridianspalte  in  der  oben  (S.  250)  angegebenen  Weiie. 
Das  Meer  ward  hier  nicht  wie  in  Latinm  und  Gampanien  bemeistert, 
fordert  gebieterisch  den  ihm  entrisseDen  Raub  surttck.  Zwar  ist  Vol« 
*cano  duroll  den  Zuwachs  voo  Vokanello  vergröbert  worden  (S.  251), 
aber  der  Regel  nacti  fand  der  umgekehrte  Vorgang  statt.  Allen  tlbrigen 
Inseln  sind  an  der  Mordseite  winzige  Eilande  vorgelagert,  welche  die 
Wucht  der  Wellen  losgeschlagen  hat:  wir  glaubten  in  ihnen  nach  der 
Bildersprache  Homers  die  Tochter  des  Aeolos  erkennen  zu  sollen 
(S.  4  A.  3).  Von  bervorragenden  Naturrorscbern  ist  die  Ansicht  auf- 
gestellt worden ,  dafs  Panaria  mitsammt  den  benacht>arten  Liacanera 
Basihizzu  Liscabtanca  Bottaro  Fornnicbe  usw.  die  Trümmer  eines  ein- 
sigen  Ceutralkraters  bilden,  der  vom  Meer  zerstört  worden  aei.  Damach 
wtre  abo  der  Ostmnd  des  Ceotralkraters  durchbroclicn  worden  und 
bierRlr  lafst  sich  eine  Stütze  aus  dem  ti  hereinstimmenden  Bau  des  ganzen 
Archipels  entnehmen;  denn  alle  liparischen  Inseln  fallen  im  Westen 
schroff  zu  bedeutenden  Tiefen  ah^  wältrend  sie  im  Osten  langsam  sich 
abdachend  die  schwächere  Innenseite  der  vulkanischen  Ringe  auf- 
wei<^en.  Man  ^ieht,  die  hebenden  Mücbte  haben  ihre  Anstrengungen 
über  einen  Hanm  von  einif?en  hundert  Quadratmeilen  verzettelt  und 
deshalb  keine  gro&en  £rfoige  erzielt.  Ganz  im  Unterschied  davon 


11  Meteor.  II  8.  19, 
lii«fen,  IUI.  L»nd««kiinda.  !•  IS 
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haben  diesclbeD  Büdlich  fompeloritaBiBdlMii  Gehirgethre  Anttrenguagen 
an  einem  einsigen  Pauct  vereinigt 

Auf  einer  Gmndfllehe  von  1 100  □  km  20  d.  □  M.  erhebt  sich  der 
Aetna  der  höchste  Vnlkan  Euro|>a*s  und  der  höchste  Berg  der  beOe- 
Dischen  Welt  ObeifaanpL  Er  miffit  gegenwgitig  3313  m  und  kann  nach 
dfcr  S.  250  gemachten  Bemerkung  im  Altertum  nicht  niedriger  gewesen 
sein.  Man  hat  sogar  aus  der  Ausdehnung  der  Basis  (Piano  del  Lage) 
auf  welcher  der  oherate  Schlackenkegel  ruht,  den  Schhils  gesogen, 
dafs  der  Gipfel  einst  um  weitere  5—600  m  in  die  Lofte  hinein  geragt 
habe.  BekanntKeh  pllegen  die  Gipfel  der  Vulkane — eine  Beobachtung 
die  bereits  den  Alten  geliufig  war  —  nach  jedem  grOlseren  Ausbruch 
ihre  Gestalt  und  Hohe  su  andern.  Der  jetoige  ist  verhaltniftma&ig 
jungen  Datums.  Den  Urkrater  des  Aetna  sucht  man  in  einer  fletlich 
Ton  dem  Gipfel  beflndlicben  Einsenkung,  Valle  del  Bo?e  genannt,  die 
bei  5  km  Breite  an  drei  Seiten  von  0— 1200m  senkrecht  abstorzenden 
Wanden  eingefalbt  ist:  der  grausigste  HöUenschhind  wekher  dem 
BeisendeD  iu  unserem  Erdlheil  zu  Gesicht  kommt.    Der  Asines  oder 
Akmhii»  Alcantara  im  Morden  und  der  Symaithos  Simeto  im  Süden 
umfliefecn  den  Bergstock,  welcher  vermutlich  einen  ehemaligen  Busen 
des  sikeUscheo  Meeres  ausfüllt   So  gewallig  die  unmittelbar  ?om 
Meeresspiegel  ausgehende  Steigung  erscheint,  wird  sie  doch  in  Folge 
der  grofsen  Grundfläche  überaus  langsam  erreicht:  der  Neigungs- 
winke! für  die  dicht  bebaute  Gulturzone  bis  1000  m  beträgt  nur  2—3 ^ 
ftir  die  Wald-  und  Wüsten zone  bis  2900m      und  wächst  erst  beim 
Schlackenhügel ,  der  bei  allen  V  ulkanen  aulserordentlich  steil  zu  ^ein 
pflegt,  auf  einige  30<^.  Die  gewaltige  Erhebung  bedingt  es  da£»  der 
Gipfelkrater  sich  darauf  beschrankt  Dampf  und  Asche  ausiuspeien, 
wahrend  die  Lava  —  was  beim  Vesuv  selten  gOMshieht  —  unterlMlb 
die  Seitenwande  des  Berges  durchbrechend  sich  einen  näheren  Ausweg 
bahnt.  Da  also  der  Berg  dem  seitUchen  Druck  der  bei  den  Ausbrüchen 
gdiobenen  Massen  nicht  zu  widerstehen  vermag,  isf  er  mit  zahllosen 
parasitischen  Kratern  verschiedenster  GrOfse,  die  bis  200  m  und  darüber 
aufsteigen,  gleichwie  mit  Pusteln  bedeckt.  Sartorius  von  Waltei^hauscn 
bat  deren  200  auf  seiner  Karte  eingetragen:  damit  ist  die  Zafil  ent- 
fernt nicht  erschöpft,  weil  viele  im  Lauf  der  Zeiten  unkeunlli<  !i  ge- 
worden sind.  Sie  geboren  vorwiegend  der  Waldzone  (100<'  -2{)iMjra) 
an.   Südlich  vom  Aetna  dehnt  sich  die  reichlich  \  d.  GM.  h,i!i«nde 
Ebene  von  Leonfini,  die  gröfslc  Siciliens,  wegen  ihres  Gelreidereich- 
tums  hoch  berUhml:  cafut  rti  frumentariat  oder  LeofUmm  campus 
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Üb  MMiMmit  «e  ftnMmm  hobl  sie  dem  Geero.O  Der  Bode« 
beliebt  tue  wechsefaideD  Tbon-  uod  ToflUHiiscbeii  SdMteB:  eine  Zii> 
semmeneelsiing  wekbe  auf  die  Tbitigkeit  unleiMeiBdier  Feaerberde 
binwelst  «Die  giDie  Insel,  lagt  Stnbo'X  irt  uoterhoUt,  voller  noase 
und  Feuer.*  Sie  beitebt  grofiMmtheils  ans  einer  jungen  Terlilr* 
formationt  wekbe  dem  Subappennin  entapricbt  Aber  unter  den 
Musebeikalken  der  ObeiHlcbe  werden  in  der  Tiefe  Blnke  aus  tnl- 
kaniscbem  Detritus  anfj^eacbloaBen.  Man  kann  dies  nicbt  wol  anders 
erkllren  ab  dnrcb  die  Annäbme  einer  aber  lange  Perioden  ausgedabnten 
vulbaniscben  Thltigfceit  auf  dem  Meerogrund,  in  welcher  beflige  Ans- 
broebe  mit  nnmelabaren  Ruhepausen  abwechsehen.  Das  Wasser  ebnete 
die  ausgeworfenen  Massen  ein,  lagerte  seine  KalkDiedersebllige  darOber 
ab  nnd  so  wiederholte  sich  das  Spiel,  bis  das  ansteigende  Land  ans 
den  Finten  empeitanchte.  An  solche  Veigangenbeit  erinnern  die 
beUsen  Schwefelquellen  bei  Termini  {Thenm  Umemisss)  Sdaeca 
(Therwm  SdknmimaB)  und  anderen  (hten  sowie  die  reichen  Schwefel- 
bger,  wekshe  durch  die  moderne  Industrie  lü  Ehren  gelangt,  den  euro- 
paiscben  Markt  vevsorgen.  Daran  erinnert  der  See  der  Paliken  bei 
Eryke  (Lage  NaAia  swiachen  Pslagonta  und  Mioeo):  er  Yerdankte  sein 
aulaerordeDtliclies  Ansehen  hei  den  alten  Sikelem  den  koUenaauren 
Gasen ,  welche  zwei  OefTnuDgen  in  der  Mitte  ausströmen.  Es  ist  nur 
noch  ein  brodelnder  Weiher  Ton  ca.  150m  Vmfaog  und  Am  Tiefe, 
der  Sommers  oftmals  austrocknet;  das  todtliche  Gas  wirft  das  Wasser 
jetzt  nur  2'  in  die  Hohe,  wahreud  eine  Angabe  des  Altertums  von 
6  Ellen  redet 3)  Auch  in  dem  sagenberülimten  See  Ton  Pergus  bei  Ama 
Castrogioranni,  an  welchem  Pluton  die  Persepbone  raubte,  einem  ehe- 
mahgen  Krater  von  1  Meile  Umfang,  scheinen  HhnKcbe  Emanationen 
zeitweise  vorzukommen.  Femer  liegt  lOltm  nördlich  Ton  Akragasder 
Schlammvulkan  Maccahiha ,  wo  winiige  Kegel  Gas  und  Schlamm  aus- 
storsen^):  eine  gröfsere  Eruption  aus  dem  J.  1777  wird  vermeldet,  bei 
der  sie  eine  VVurrhühe  von  30  m  erreichten. 

Der  dritte  sOdlich  von  der  Hauptinsel  gelegene  Feuerherd  ist 
gleichfalls  in  voller  Thatigkeit  begriflen:  aber  seine  Ausbruche  erfolgen 
auf  dem  Meeresgrund  und  entsiehen  sich  in  der  Begel  unserer  Kennt- 

1)  Verr.  lU  47  pro  Scauro  26  n.  o. 
t)  TI 174  t.  B. 

S)  UgoB«  fr.  T  (MflUcr  IV  48«)  Tgl.  Holn,  Gesch.  6i&  1  m 
4)  Ans  dcBi  Altartaai  aileia  von  SoUn     24  nach  anbeksanlcr  Qncile 
«nrihnt, 

18» 
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016.  Ziriscben  Sciaeca  und  PftnteOeria  inigeflhr  &Okm  toh  Sicilieii 
«otfmt  befindet  sicli  dn  unteneeiwher  Vulkui,  der  lu  wiederhaltMi 
Malen  ▼eraudit  hii  an  das  Tageelicbt  in  getangen.  Im  Jnü  1831 
eehotlete  er  eine  Insel  auf  (bda  Ginlia),  die  Ine  4  km  Umfong  und 
40m  Hohe  anwuchs,  aber  bereils  vor  Ausgang  des  Jahres  Ton  den 
WeUen  aeretlMl  mr.  Noch  kttner  dauerte  ihr  Erseheinen  1863 :  gegen- 
wartig deutet  ehie  5  m  unter  der  Oherfllche  aufeteigende  Korallenbank 
(Graham  Sboal)  die  merkwürdige  Stelle  an.  Wae  hier  bis  jetit  mislang, 
ist  der  ndkaniscben  Krall  weiter  südlich  mdem  geglückt  Unter  36^ 
45'  n.  Br.  erhebt  sich  das  103 Dkm  grobe  Cottj/ra  Fsntelleria.  Ein 
üulserer  aus  Gonglomeralen  und  eigentOmBcfaen  Laren  snssmmen- 
gesetiter  Rmgwall,  dessen  oberer  Umfong  etwa  3  d.  M.  betrug,  ist 
dentlicb  nachtuweisen.  Er  umschließt  mehrere  AuswurlSdtegel,  von 
denen  der  M.  Grande  830  m,  der  M.  Gibel  700  m  anfirteigL  Aeutout 
starke  Wasierdimpfe  und  MineralqneUen,  die  sich  su  einem  klemen 
See  vereinigen,  sind  die  eintigen  Veberresle  der  einst  entfeheten  Tbltig- 
keit.  Obwol  niber  an  Africa  gerückt  als  an  Sicilien,  ist  Pintelleria 
doch  nach  der  Gestaltung  des  Heeresbodens  (S.  97)  dem  letateren  tu- 
luredinen.  Dagegen  ist  das  politisch  mit  3nn  verbundene  Linosa  durch 
Meerestiefen  von  1000  m  und'  darunter  abgetrennt  und  gehört  geo- 
graphisch betrachtet  su  AtHca.  Die  unter  35^  52'  liegende  Insel  ist 
vulkanischen  Ursprungs,  12  a  km  grolk  mit  einer  Erhebung  bis  180  m. 


§5.  Vulkanische  Ersc  heinuiigeu. 

Die  Vulkane  haben  da^  iNachdenken  der  Alten  dauernd  gcrcs<«r'lf 
Eine  mutwillige  Sage  läfsl  den  weisen  Empedokles  (um  424  v.  Chr.) 
seinen  Tod  im  Schhind  des  Aetna  finden.  In  Wirklichkeit  kum  der 
fleifsige  Plinius,  dessen  Nalurbeohachtung  sonst  nicht  gerade  zum  Lohe 
aufibrdert  (S.  20),  am  25.  .August  7^)  n.  Chr.  ums  Leh»'n  ,  nls  er  den 
grofsen  Vesuvau&hruch  in  der  iSähe  betrachten  wdllu  .  )  Mit  der 
Kricrhischen  Bildung  hatte  sich  auch  das  fntpressc  au  den  Vulkanen 
in  der  loiniselien  Welt  verbn'jiet.  W;«lin'iiil  \Mr  aiifser  Stande  sind 
irgend  einen  Alpen-  (»der  Appenningiplel  namhalt  zu  machen,  der 
je  von  Forschern  oder  Tourisleo  sei  es  der  Belehrung  sei  es  des 

1)  Plin.  Ep.  VI  lt>,  7  magnum  propimqut  no$cendum  ul  erudilUsimo  virn 
Visum.  Den  UljUirigeii  Neffen,  den  typischen  Genttemmi  der  Kilsefseit  fetseln 
die  Bücher  mehr  tb  das  furchtbaie  Schauspiel:  er  atodirt  Im  LMm,  wibrend 
die  Erdfeste  unter  tdoen  FiAtn  wankt»  eb.  20,  5. 
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G«DiiswB  halber  besucht  worden  ivlre.  gehört  die  reeht  laDgwierige 
und  mOheelige  Besteigung  des  Aeliit  in  das  Programm  der  Hodeniaen 
der  Kaiacneit  Der  eigentOndiche  Gegensatz  iwiachen  den  Raocii* 
weihen  des  Kralen  und  der  erst  im  Hochsemmer  ibschmelienden 
Schneedeeke,  der  erhabene  Anblick  eines  Sennenaurgangs  von  dieser 
in  den  Aelfaer  faindnngenden  Warte  übten  dieselbe  Ansiebung  auf 
die  allen  Reismden  ans,  wetehe  in  unserem  Jahrhundert  wieder  au 
wirken  begonnen  bat  Deutlicher  als  ansden  litlerarischen  Nadaichlen, 
an  denen  es  flbrigens  nicht  fehlt  i),  erhellt  die  HSufigkeit  der  Be- 
steigungen ans  jener  S.  260  ctwthnten  Ruine,  welche  in  Ihrem  nr^ 
sprllnglichen  Umfang  keine  andere  denkbare  Bestimmung  gehabt  haben 
kann  als  diqenige  einer  SchutihOtte  wie  die  heutige  Casa  Inglese 
oder  der  Tempel  des  Roeninns  auf  dem  St  Bernhard  (8. 100).  Frei* 
lieh  spricht  es  nicht  eben  ftlr  die  Tiefe  rUnmeher  Naturbeincfatung, 
dab  dem  swar  kleineren  aber  darum  nicht  minder  furchtbaren  Vesuv 
die  gleiche  Aufineiksamkeit  Tcrsagt  bfieb,  dafs  unseres  Wasens  Niemand 
es  Hohe  wert  hielt  diesen  so  bequem  und  leicht  lu  erreicbenden 
Berg  genau  aniusehen  (S.  269).  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  den  Grund  dieser  Thatsache  in  dem  Umstand  sucboi ,  dalk  denn 
jüngeren  Nebenbuhler  der  classiacbe  Nimbus  mangelte,  den  die  helle- 
nisdie  Dichtung  und  Wissenschaft  seit  grauer  Voneit  um  das  Haupt 
des  Aetna  diese  ^SKule  des  Himmels'*  gewoben  hatte. 

Das  unergrflndliche  Rätsel,  welches  die  vulkanischen  Erschei- 
nungen dem  menschlichen  Geist  aufgeben,  wurde  vom  Volksglauben  in 
naiver  Weise  durch  ein  Wunder  gelost.  Bald  ist  es  die  Esse  des 
Uephaestos  oder  der  Kyklopen ,  bald  irgend  ein  von  den  Göttern  ge- 
bändigter Gigant  (S.  253),  welcher  sie  hervorruft.^)  Sodann  hat  Piaton 
die  Theorie  von  einem  unterirdischen  Feuerstrom  Pyriphl^ethon  auf- 
gestellt, dem  aUe  Laven  entstammen.^)  Sie  erinnert  an  die  von  den 
grOfsten  Forschern  tu  Anfong  dieses  Jahrhunderts  verrocbtene  Ansicht, 
welche  im  Vulkanismus  eine  Reaction  des  feurigflüssigen  Erdinnern 
gegen  die  Überfläche ,  in  den  Vulkanen  die  Sicherheitsventile  uns^es 
Planeten  *)  erkennen  wollte:  eine  gegenwärtig  verlassene  Ansicht, 

n  Slrah.Vl  274  Seneca  Ep.  7!>,  ?  Spnrt.  riin  Hadr  1^.  :i  Nach  AofahlaDg 
der  Touristensilädti'  schlieEst  J.iuilius  Aetn:!  tiUl  mit  der  Mahnung;  artificis 
naturae  intens  opu^  aspie«:  nulla  tu  tanta  humani*  opibiu  tpeciacula  cemm. 

3)  PSDd.Pyth.  1,1S  Aetcb. FlroBk 305  5trab.yS48  XllfST  Afolled.!6,8 
GicDiv.n44  Vag.  Acn. ID 118  OfldlletV348  Lw»LAelo«  80%. 

3)  Phaedon  113B. 

4)  Diese  Antehaaiiog  fladct  äch  benilt  bei  Stnbo  VI  268. 
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Müdem  wir  «iMD  dab  die  Umdie  der  AndMUche  Didit  in  m  gro&e 
Tiefen  Terfegt  weiden  darf.  Den  Weg  methediecher  ErOrlening  betrat 
AriatoteleB,  ab  er  in  der  Luft  die  treibende  Kraft  sucbte,  die  suaammen- 
gepreftt  den  Brand  entfacht  und  gewaltaani  aich  eine  Bahn  Ofiheti) 
Die  Nachfolger  führen  aua  dab  unter  dem  Aetna  grabe  HoUrimne  aich 
belinden,  auch  w<A  Lager  von  Schwefel  und  Enlpech,  der  Wind  er- 
wannt  die  Feben  durch  seine  Reibung  und  aetit  aie  in  Brand,  der 
durch  eindringendes  Heerwasser  Terstirkt  winL^  Somit  haben  die  Alten 
demjenigen  Factor  nur  gestreift,  welchem  die  HauptroUe  bei  der  tuI- 
kaniachen  Thatigkeit  luftUt,  daa  in  Dampf  umgewandelte  Meerwasier. 
Die  Lage  der  meisten  Vulkane  in  unmittelbarer  Nahe  des  Meeres,  die 
Btaiken  Sakniederschlflge,  welche  gelegentttch  die  Abhänge  wie  Reif 
tlbendehen,  seigen  deutUcb ,  woher  die  gewaltigen  DampfqueUen  ge> 
speist  werden.  Aber  wie  das  Waaser  in  Tiefen  von  mefareien  MeOen 
eindringt,  au  Dampfen  von  ungeheurer  Spannung  aach  verflQchtigt, 
die  Gesteine  atim  SchmelzcD  bringt  —  darttber  können  auch  wir  nur 
Vermutungen  vorbringe  n  wie  die  Alten,  so  geläutert  und  fortgeschritten 
im  l  ebrigen  unser  Wissen  erscheint. 

Die  Beobaclilungen  der  Alten  sind  auf  dasjenige  Gebiet  des  ita- 
lischen Vulkanismus  beschränkt,  welches  innerhalb  des  Bereiches  der 
bellenbchcn  Colonisation  fiel.  Wahrend  die  Berichterstatter  am  Vesuv 
und  den  Pblegraeischen  Gefilden  die  Merkmale  frdherer  Thatigkeit 
deuUich  zu  unterscheiden  venteheo,  findet  sich  in  der  gesammten 
Litteratnr  keinerlei  Aeufaerung,  nach  welcher  auf  die  übereinstimmende 
Natur  von  VuUur  und  Rocca  Monfina,  den  Feuerbergen  Latinms  und 
Etruriens  entsprechende  Schlosse  gezogen  worden  wären.  Wio  in  so 
vielen  anderen  Fällen  geht  auch  in  diesem  die  NaturbeCrachtong  von 
Griechen  aus,  bleibt  von  griechischen  Vorbildern  abhängig.  Die  alt- 
nationale  Anschauung  stellt  vulkanische  Ausbrüche  auf  dieselbe  Stufe 
mit  einer  Ifisgeburt  oder  der  Erscheinung  eines  Uhu,  erblickt  in  ihnen 
ein  Wahrzeichen,  das  Sühne  erheischt  3)  Wenn  es  unter  den  Prodigieo 
des  J.  104  V.  Chr.  heilst^):  im  Gebiet  von  Volsinii  schlug  eine  Lobe 
aus  dem  Boden  und  schien  bis  zum  Himmel  zu  reichen,  so  liegt  die 
Annahme  aiifserst  nahe,  dafs  hier  von  einem  Ausbruch  am  See  von 
Bolsena  (S.  258)  die  Rede  sei.  Man  würde  auch  gern  mit  den  heutigen 

1)  Meteor,  a  8,  20. 

2)  Ua^yimt^.  OfidlletXTS99  JasHanri  Aetw6tl%. 

3)  Vgl  S.  251  A.  4.  5.  Obseq.  26  «SW. 

4>  Obieq.  4S  vgl  dieselbe  Wcsdaag  n»  lichia  «4. 
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0«ologeD  Roiiifl  den  io  hlnflg  «rwdmten  Stsinrogen  auf  dem  Albaner 
Qbbirg  im  Reichen  Sinn  deuten ,  wenn  denelbe  nicht  mit  gani  den 
nimliclien  Worten  ans  Landachaften  beliebtet  wOrde,  welche  den  Vul- 
kanen weil  entrtlckt  sind.  Aberglaube  und  firommer  Betmg  haben  die 
Vorginge  in  der  erballenen  Fassung  lu  ▼oUiger  Unkenntlicbkeit  ent- 
stellt So  sott  es  X.  B.  186  Chr.  in  Pieenum  drei  Tage  lang  Steine, 
91 Y,  Chr.  bei  den  Vestinem  sieben  Tage  bog  Steine  und  Topfscherben 
geregnet  haben,  und  doch  wird  weder  f&r  den  Fall  von  Aerolithen,  an 
wekhe  man  jetst  gemeinhin  denkt,  noch  Tür  den  FaU  von  Auswarf- 
lingen  eines  fenien  Vulkans  eine  derartige  Dauer  emsthafter  Weise 
befaauptel  werden  können.  Unter  allen  Umständen  grifTen  die  letzten 
Kundgebungen  fies  mittelitalischen  Vulkanismus  nicht  in  demjenigen 
Grade  in  das  Volksleben  ein  ^  wie  bezüglich  der  hellenisirten  Land- 
schaften geschah.  Wir  haben  gelegentlich  darauf  hingewiesen,  dals  die 
vulkanische  Thätigkeit  die  Phantasie  der  Bewohner  mScbtig  erregte. 
Während  das  Altertum  andere  Verderben  bringende  Naturgewahen  wie 
das  Wasser  bekämpfen  lernte  durch  Deiche  und  Ganale ,  stand  es  dem 
Feuer  ratp  und  hilflos  gegenüber:  ja  selbst  unsere  vorgeschrittene  Zeit, 
welche  zur  BequemUchkeil  der  Touristen  einen  Schienenstrang  auf 
den  Vesuv  gelegt,  hat  bis  jetst  irgend  welche  Vorkehrungen  zum  Schutz 
der  bedrohten  Ortschaften  nm  Puls  noch  nicht  ins  Auge  gefaCst.  Die 
Oppige  Sinnlichkeit,  welche  an  diesen  schönen  Gestaden  herrscht  und 
herrschte,  hat  die  Meinung  hervorgerufen,  dafs  Vulkane  einen  schäd- 
lichen Einflufs  auf  den  Volkscbarakter  ausüben.^)  Derartige  Sätze 
fordern  in  ihrer  Allgemeinheit  den  Widers[)nicli  hcratis:  man  vergifst 
in  der  Regel  ganz,  dafs  die  ührstm  Brennpuncte  der  ('.iiltiir  im  Bereich 
der  italischen  Feucrbergp  Ingen,  d.ifs  dem  Abendland  seine  Sciirin 
nebst  so  vielen  anderen  Elementen  der  i^esiltung  durch  üyme  über- 
mittelt worden  ist. 

Die  fonier,  welche  Nn^os  im<l  Katane  gründeten,  lernten  die  Lava- 
strome  des  Aetna  kennen  und  fürchten.  Sie  haben  einen  eigenen 


1)  Liv.  XXXIX  22:  Obs.  54  Oros.VlS.  Steinre«en  im  Albaner  Gebirg 
Liv.  13t  XXII  36  XXni  31  XXV  7  XXXV  9  Zon.Vin  t2;  Veji  Liv.  XXVü  37 
XUV  18;  HomVIi  2b  Picenum  XXI  62  Reale  XUII  13  Cumae  XXX  38.  —  Die 
ätehende  Sühoe  durch  cid  Deuntägiges  Bittfest  weist  allerdings  auf  Fortdauer 
i«r  Aosbrilehe  in  MatoilMlmi  Zeiten  Un  ($.S59X  auch  Antdrtcke  wie  Ut.XXT  T 
Obe.38. 

2)  Von  nordischen  Rciserd'^i  liTiußg  ansgesprochen,  methodifch  entwiclwU 
▼OB  Bnckle,  bistory  of  civUixatioa  1  p.  112  (Leipzig), 
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Namen  (fvaS^  Cftr  dieselben  gfhiUlet.  Da»  Gestein  hiers  ihnen  ^vXU^ 
Xi^o$f  weil  seine  Härte  es  zur  Anfertigung  jener  echwerildtigen  MOblei 
empfahl ,  die  in  zahlloser  Menge  erhalten ,  Übrigens  in  abgelegenen 
Strichen  Sardiniens  noch  gebraucht  werden  oder  vor  kurzem  gebraadlt 
wurden.  Die  ROmer  übersetzen  das  Wort  mit  lapts  molaris  odereagen 
tilex  Pllasterstein ,  ohne  dabei  ängstlich  Kalk-  und  Sandstein  auszn- 
gchliefscn^),  entlehnen  desgleichen  für  weiches  Gestein  den  in  Italien 
gebildeten  Ausdruck  tofus^):  eine  analoge  Bezeichnung  wie  ^v€t6  febtt 
ihrer  Sprache.  Von  den  Ausbrüchen  des  Aetna,  welche  sich  in  neuerer 
Zeit  alle  Jahrzebot  wiederholen,  hat  das  Altertum  nur  wenige  und  mit 
einsilbigen  'NVorten  erwähnt  Eingehende  Schilderungen  verdanken 
'wir  allein  den  Dichtern,  welche  von  Pindar  ab  die  einzelnen  Erschei- 
nungen uns  vorführen^):  die  Rauchwolke  bei  Tage,  den  n.ichtlichen 
Fiammenschein,  das  den  Ausbruch  einleitende  Beben  und  Brüllen  des 
Bergs,  den  Aschen-  und  Steinregen,  den  Flufs  der  Lava,  das  grausige 
Schauspiel  eines  Lavakatarrakts ,  das  langsame  Erstarren  der  feurigen 
Masse.  Die  Lavadecken,  welche  die  antiken  Bauwerke  von  Katane  ein- 
hüllen, zeigen  uns  anschaulich  die  Gefahr,  welche  Ober  dieser  blühen- 
den Stadt  schwebt  und  schwebte.  Auf  ihren  Münsen  prSgte  sie  das 
Bildnifs  der  frommen  Brüder,  welche  die  Last  der  greisen  Eltern  auf 
den  Schultern  vom  Feuerstrome  ereilt  und  da  der  Strom  sich  plötzlich 
vor  den  GottgeßiUigi^n  theilte.  vrrsrhont  wurden.  Die  schüne  Sage 
macht  auf  hohes  Alttr  Anspruch.*)  An  dem  Aetna  haben  unsere 
Gewährsmänner  die  aufscrgownhnlichc  Thäiigkeit,  den  gewaltsamen 
Ausbruch  studirt.  Daneben  unterscheiden  wir  an  thiitigen  Vulkanen 
ein  doppeltes  Verhalten:  den  Zustand  milfsiger  Thäligkeit  und  endlich 
den  Zustand  rrtlliger  Ruhe.  Den  ersteren  Typus  stellte  dir  liparisclie 
Gmppe  den  Alten  dar.  Ihre  Lage  aul'  hoher  See  ht'sliiimiU'  sie  zu 
einem  Merkzeiche»  der  Schiffer.  K.inijjMhrige  Beobachtung  halte  er- 
mittelt, dnfs  (üp  Aenfserungen  der  Kraler  von  Hiera  mit  der  herrschen- 
den Windrichtung  in  Zusatnmenhang  stehen:  aus  dem  SchaU  und  der 
Flamme  vMifsfen  die  Liparaeer  den  kommenden  Wind  zwei  Tage  vor- 
aus zu  sagen.  Die  Xhatsacbe,  welche  von  der  heutigen  WissenschaU 


1)  Belege  in  meinen  Poropejan.  htuiiien  p.  8. 

2)  Toipioiv  Steinbruch,  t.  Tafel  v.  Herakieia  GlGr.  III  5774,  137.  Bekantit- 
liek  iit  d«i  Glelcbe  mit  dem  tidliMbco  Xut6fuw  Ituftwifa»  der  FalL 

3)  Pyih  1.  20%.  nachgeahmt  Verv.A«D,lllft7l,  dam  die  tdiarre  IlKill 

Geil.  N.  A.  XVII  10;  I-tirü.  Aetna  401  f? 

4)  Lykurg  Leoer.  9&  Ariat,  de  mundo  6  mir.  toac.  154  u.  oft 
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nidit  «rklirt  aber  trotsdem  aiieriuuiiiit  wird«  giebt  uns  dva  Grund  an 
die  Hand,  warum  Aeoloa  »der  Sehaffner  der  Winde^  neben  HephaeiAoe 
als  Herr  dieaer  Inseln  betracktet  wurde.  Aneh  atinunl  hicna  die 
neueste  Windtheorie  rortrefliieh,  inaolBm  aie  gerade  in  dieaer  Gegend 
ein  barometriiehea  Depreaeionflgebiet  annimmt.')  Den  Zuatand  vaU« 
kommener  Rnhe  bot  die  eampanische  Gruppe  in  der  ersten  Kaiaeneit 
dar.  Seneca'a  Freund  LucHius  hielt  Isdiia  für  nicht  minder  erloachen  als 
den  Vesuv.*)  Hit  dem  Ausbrueh  von  79  trat  der  Vesuv  was  den  Um- 
ikng  seiner  Verheerungen  betrifflt  dem  Aetna  ebenbürtig  an  die  Seite. 
Dieser  Ausbruch  ist  augleich  der  eintige  aus  dem  Altertum,  «her  den 
der  eingehende  Beriebt  «nes  Augenseugen  vorliegt,  und  fordert  su 
knnem  Verweilen  auf.  Wir  verdanken  den  Berielit  den  beiden  be- 
rahmten  Briefen,  weiche  der  jttngere  Plinius  an  Taeitus  riehtet  um  als 
Sief  für  dessen  Geschichte  au  dienen.^)  Der  Schreiber  damab  im 
aohtaehnten  Lebenqaiir,  befand  sich  au  lliaenum  gegen  4  d.  M.  in  der 
Lulttinie  vom  Schaupbta  des  Unheils  entfernt  Hier  sah  smu  am 
)4.  August  kuR  nach  Mittag  eine  ungeheure  je  nach  der  mügeriaaenen 
Aache  und  Sandmame  baU  heil  bald  dunkel  gelkriito  Wolke  in  Gestall 
einer  Pinie  Uber  dem  Vesuv  anflrteigen.  Die  treffende  Veigieidiung 
dieaer  bei  groben  Ausbrachen  mehr  ab  3000m  Olier  den  Gipfel  hinauf 
queHenden  Dampfmenge  mit  einem  Pinienbaum  wird  von  Plinius  sum 
ersten  Mal  vorgetragen  und  ist  seitdem  in  den  technischen  Sprach- 
gebrauch tibergegangen.  Ltnger  ab  34  Stunden  hat  die  heftigste 
Tbfltigkeit  gedauert  und  nach  verscbiedeneD  Richtungen  sich  in  ver- 
schiedener Weisegeaufsert.  Westlich  über  Herculaneum  gingen  Woiken* 
brücke  nieder  und  büdelen  Schknnmflüsse ,  welche  diese  Stadt  ver- 
schbngen  und  den  ganzen  Strich  bis  Torre  Annunziata  in  der  unge> 
fahren  Breite  von  2  d.  M.  um  20  m  und  mehr  erhöhten.  Der  südliche 
Strich,  Pompeji  und  das  über  2  d.  M.  entfernte  Stabiae,  wurde  ohne 
Mitwirkung  des  Wassers  durch  Bimsteinstückchen  (Lapilli)  verschüttet. 
Die  Pompeji  deckende  Scliiclit  mifst  durchweg  3  m  und  ist  mit  vielen 
Schlacken  onteimi^tclit,  deren  Gewicht  gelegenthch  6  kgr  überschreitet. 
Darüber  lagert  eine  Schiebt  Asclie,  deren  Dicke  nicht  weniger  ab 
1  Vi — 3m  betragt Der  Aschenregen  beaeichnet  nach  neueren  Er> 

1)  Strabo  VI  276  nach  PolyUoB,  Plin.  10  94  A.  ▼.  HnnboUt,  Kosnot  1  455. 

2)  Snpan,  Statistik  der  unleren  LnfUilrömmifen  p.  113. 

3)  Aetna  426  fg.  vgl.  S.251. 

4)  VI  16  and  20  Saet.  Tit.  8  Bio  LXVI 22  Martial  iV  44. 

5)  Nach  den  Beobaehtungen  des  l«ng)ihrigea  Leiten  der  Aoggiabragen 
M.Raggiero  in  der  Ntpoli  18t9  acraoagegebtncii  Fettsciirift  Pompel    31  fg. 
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fahrungen  das  Ende  eines  Ausbruchs  und  dies  war  auch  damals  der 
Fall.  Er  reichte  bis  Capri  und  Misenum  und  hallte  eineo  Umkreis  tob 
etwa  8  d.  M.  Durchmesser  in  tiefe  FinsteruUk  ein.  Unser  Gewalirs* 
mann  erxihlt,  dafs  eio  vieKflgiges  Erdbeben  vor  dem  Ausbruch  in 
Misenum  gefühlt ,  aber  unbeachtet  geblieben  war.  In  der  Nacht  vom 
24.  auf  den  25.  August  nahni  dasselbe  derartig  an  Stärke  zu ,  dafs  die 
Bewohner  vor  den  starzenden  Dichem  ihre  Zuflucht  im  Freien  suchen 
mufsten.  Neue  Schreckhilder  erwarteten  sie  auf  der  Landstrafse.  Der 
Boden  schwankte  unter  den  Füfsen ,  das  Meer  wich  von  der  Koste 
zurück  und  liefs  sein  Gelhier  auf  dem  Trocknen.  Von  Osten  her 
drohte  eine  schwane  von  langen  Blitzen  durchzuckte  Wolke,  näherte 
sich  rasch,  entzog  Land  und  Meer,  Capri  und  das  Vorgebirge  von 
Misenum  den  Blicken.  Bald  fiel  Asche  erst  spärlich ,  dann  dicht  und 
dichter.  Tiefes  Dunkel  umfing  die  Flüchtlinge,  nicht  wie  es  bei  mond> 
und  sternloser  Nacht,  sondern  wie  es  in  geschlossenem  Baum  nach 
Verloschen  des  Lichts  zu  sein  pflegt.  Man  hörte  Weiber  kreischen, 
Kinder  jammern,  Mfinner  lärmen:  sie  riefen  nach  Eltern  Kindern 
Gatten,  suchten  einander  an  den  Stimmen  zu  erkennen.  Aus  Todes- 
furcht erflehten  einige  den  Tod,  viele  erhoben  die  Hände  zu  den  Gottern, 
die  meisten  «?la\ibten  es  g'ihe  keine  Gütler  mehr,  die  letzte  und  ewige 
Nacht  wäre  ül)er  die  Well  hereingebrochen.  Alhuälich  wurde  es  wieder 
he!!,  die  Sonne  kam  zum  Vorschein,  aber  trilb  als  ob  sie  verfinstert 
wäre.  Die  ganze  Gegend  ersrhien  verändert  und  von  einer  hohen 
Aschenderke  gleich  Schnee  i  in^^eliülU.  Das  Beben  der  Erde  hielt  noch 
an  und  da?  Volk  hatte,  durch  schreckende  Weissagungen  aufgeregt, 
alle  liesiinnnig  verloren.  Die  Vni  frnnge  in  Misenum  lassen  den  Jammer 
und  das  Entselzeu  ahnen,  das  in  If  i  unmittelbaren  Umgelnini^des  Vesuv 
geherrscht  haben  mufs.  Die  pompejanischen  Ausgnd)iin<;en  haben  viel 
rührende  und  erschotternde  Einzelheiten  zu  unserer  Kundr  ^'ebi  üchi. 
Nach  den  bisherigen  Funden  zu  schliefsen')  fanden  mnoliHlh  der 
Mauern  Pompeji's  12 — I5ü0  Menschen  den  Tod  durrh  Kistickung, 
meist  HU  Innern  der  H«1user  seltener  auf  der  Fluclit  im  Freien. 

Zum  Srhhifs  stelle  ich  ein  \nzeichnifs  der  für  das  alte  itaUen 
heaeugten  uud  dalirien  Ausbrüche  zusaouneo ,  das  aller  Wahrschein- 


I)  YoB  IMl— 1673  worden  9S  Todte  aafgerundca  (FIokUI  Bei.  p.  t72) 
1861—1879  0.150  (Roggiero  a.  0.  p.  30)l  Wenn  nnn  Ruggiero  aU  Gesamat* 
zahl  rar  die  ^anz«  Stadt  5—600  aoniant,  SO  beruht  diese  Annahme  auf  einem 
handgreiflichca  Rech^ehler. 
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lichk«!  nach  nur  eioeD  geringen  Bmchthett  der  ui  dioMiD  JahrUoaeod 
▼orgekommeneD  umfabl: 


479  B.  C3br.  Aetoa,  ergielia  Lara,  Mamor  Parium  68. 

475  Aatna,  Thok.  m  116  Pind.  Pylh  K  21  A66Ch.Praiii.367. 

470  (ca.)  Aenaria,  Stnho  V  248. 

456  Aetna ,  Sage  ?on  den  frommen  Bradem  (S.  280)  Steh. 

floriL  79,  38. 

426  Aetoa,  verwüstet  das  Gebiet  von  Katane,  Thnk.  III  116. 

396  Aetna,  ergiellrt  einen  LaTaatrom  ins  Meer,  Diod.  XIV  59 

Oroe.  U  18, 6. 

350  (ca.)  Aenaria,  grober  Auabnich,  Slrabo  V  248. 

330  (ca.)  Hiera,  groliwr  Ausbruch,  Ariat  Met.  II  8, 19. 

269  Rocca  Monflna  (?),  Oroa.  iV  4, 4. 

215  Ausbruch  im  Meer,  Li?.  XXm  31. 

183  Entstehung  ron  VokaneUo,  Oraa.  IV  20,  30. 

141  Aetna,  Obs.  23. 

135  Aetna,  Oha.  26  Orea.  V  6, 2. 

126  Aetna,  Oroa.  V  10, 11  Oha.  29. 

—  U|iara,  Oroe.Y  10, 11  Oha.  29 vgl.  S.  251  A  4. 

122  Aetna,  saratort  KaUne,  Oroa.  V  13,  3. 

91  V.  Oir.  Aenaria,  Obs.  54. 

90  Hiera,  Pfin.  II  288. 

50  (ca.)  Afilna,  P^on.  122,  135. 

44  Aetna,  groCser  Ausbruch,  Verg.  Georg,  i  471  dasu  Serv. 

36  Aetna,  Appian  b.  civ.  V  114. 117. 

40(ca)B.Ghr.  Aetna,  Sneton  Cal.  51. 

79      n   n  VesUT,  grofser  Ausbruch,  S.  281. 

202  VesuY,  Dio  LXXVI  2. 

472  Vestt?,  grofter  Ausbruch,  MarcelL  Cornea  (Migne  LI 

p.  931)  Procop  b.  Goth.  II  4. 

512  Veen?,  grofter  Ausbruch,  Casaiodor  Var.  IV  50. 


§6.  Erdbeben.!) 

In  den  Vulkanen  haben  wir  Bildner  des  Landes  kennen  gelernt, 
ihrer  lenrtOrenden  gdit  noch  immer  eine  schaffende  Thatagkeit  lur 

1)  K.  E.  A.  von  Hoff,  Geschichte  der  durch  Ueberlieferung  nachgewieiieoeii 
nsHtrlleben  Verlnderangea  der  Erdobcrflidie,  6  Blöde,  QotlM  l923--4t;  die 
beiden  letiten  t  nfhatlen  eine  Chronik  der  Erdbeben  und  Valkansnriirieiw. 
J.  Both,  Aber  die  Kfdbebcl^  Beriia  lg§2  (Beft  m  der  VNrcbow-flolts.Vsrtiige). 
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Seite.  Nicht  Behaffend,  Dur  xentoreDd  Migt  flieh  eine  andere  weit 
furchtbarere  Naturgewalt,  welche  als  der  tOckiaehste  Feind  die  ligale 
GeiiiwI  des  SOdens  aogeaeben  werden  mnfs.  Das  ERittem  der  £nl- 
oberitache  ist  ja  auch  in  Ikutecfaland  kein  nnerbüries  Vorfcommnirfl, 
unseren  Vorfahren  im  Urwatde  gerade  so  gut  bekannt  wie  der  mit  den 
empfindlichsten  Apparaten  beobachtenden  Gegenwart.  Aber  irgend 
welche  Bedeutung  im  Volksleben  kommt  dieser  Erscheinung  im  Norden 
nicht  SU.  Wie  so  gans  anders,  wenn  wir  die  Verwüstungen  ins  Auge 
fassen,  welche  dieselbe  die  leltten  hundert  Jahre  in  Italien  angerichtet 
hati  Das  Erdbeben  von  1783  raffle  in  Bruttium  an  100  000  Menschen 
hin ,  das  von  1818  serstArte  Catanea,  1857  kamen  in  Lucanien  an 
40000  ums  Leben,  1870  wurde  Coeensa  mit  seiner  Umgebung  schwer 
hehngesucht.  Nur  die  grftlseren  Katastrophen  dringen  sur  Kenntnilk 
des  ttbrigen  Enrops;'  geringeres  Unheil  wird  kaum  im  Lande  selbst 
beachtet.  Ani  häufigsten  wird  Gosenss  mit  seiner  Umgdiung  er^ 
schottert:  z.B.  wurden  1871  an  86 Tagen  EnchOtterungen  verseicbnet 
und  im  September  1872  schrieb  ein  Gelehrter  jener  Stadt  an  G.  vom 
Bath :  „kein  Tag  vergeht  jetst  ohne  einen  stirkeren  Stob.*  Bas  heutige 
Galabrien  ist  wol  das  bedrohteste  Land  Europa's  und  hat  sich  schwer» 
lieh  in  froheren  Zeilen  gröberer  Sicherheit  erfrent.  Die  antike  Ueber> 
lieferung  behandelt  dasselbe  besonders  stiefmütterlich:  darum  lifet 
sich  aus  ihrem  Schweigen  keinerlei  Schlufs  ziehen.  Selbst  in  deiyenigen 
Perioden  wo  sie  verhäUnirsmlfeig  reichUch  fiiefst,  ist  ihr  Augenmerk 
last  ausschliefslich  auf  die  Zerstörungen  gerichtet ,  welche  Weltstädte 
wie  Antiochia  Rliodos  Smyrna  Byzanz  zu  erleiden  hatten.  Wir  hOren 
auch  nur  durch  Ziirall  dafs  Campanien  im  Buf  häufiger  Erschütterung 
stand. 0.  Aber  überhaupt  wurde  die  Appenninhalbinsel  nebst  Sicilien 
so  oft  betroflen,  dafs  man  wenig  Aufhebens  von  der  Sache  machte: 
was  sich  in  der  Thal  leicht  begreift,  da  z.  B.  1874  nicht  weniger  als 
725,  1876  gar  1273  Erdstöfse  von  den  geschärften  Sinnen  unserer 
Tage  in  diesem  Lande  bemerkt  worden  sind.  Die  griecliische  Wissen- 
schaft hat  Ursache  und  Wirkung  mit  Eifer  und  Erfolg  zu  ergründen 
gesucht,  auch  Verzeichnisse  der  in  Hellas  beobachteten  Erdbeben  an- 
gelet. Die  Römer  erkannten  darin  ein  unglUdüiches  Wahrzeichen, 
bemühten  sich  durch  Opfer  und  Gebete  den  Zorn  der  Gottheit  zu  be- 
schwichtigen. Die  Italien  betreffendtMi  Nachrichten  sind  deshalb  in  der 
Regel  nur  dem  Aberglauben  zu  verdanken,  welcher  einen  Zusaromen- 


1)  SencM  oatar.  fuieitVI  l,  2  Pliii.  £^  VI  30, 1. 
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baog  mit  nachfolgenden  hutoriscben  Ereignissen  zu  erkennen  wälinte. 
Hure  Sammlung  gewihrt  ein  noch  unToHsUlndigereg  Bild  als  bezüg- 
lich anderer  Natnrersebeinungen  der  Patt  war.  Trotzdem  wird  eine 
Chronik  der  Erdbeben  Iner  am  Phtie  amn : 


4dM.  Unr. 

nom,        III  10. 

Umgegfini  iUiiTis,  LiT.  iV  21  üros.  il  13,8. 

oiciiicu,  uro>.  II  1  ?<,o. 

ricenum,  Uio^.  l\  4.r). 

Viele  dtadte  lldhens  zerslurt,  Liv.  AAll  a  rlui,  Ii  iOU 

üic.  de  ui\.  i  7o. 

IVO 

nniiiigr  firnsiöise,       aaaiv  oo. 

192 

lioiii  ein  .)S  lagen,  Liv.  aaaV  40. 

lioni,  Liv.  \i.  ju. 

174 

Verwfiistung  iro  Sabioerland,  Liv.  ALI  2b. 

1 18 

II      i  k i     ■>  ~ 
Uoiii,  i  ni>.  o.». 

100 

Verwüstung  lo  ricenum,  Obs.  45. 

9U 

rsiirsia,  übs.  46. 

y  / 

1  is<iuriim,  iiDs,  4o. 

92 

Paesulat',  Obs,  oj. 

91 

Mutina  uiiii  liegniro  ver\\üälel,  Obs.  ji  i'lin.  U  199. 

7o 

Keate  zerstört,  Obs.  o9. 

DJ 

opoletium  zerstört,  Obs.  Ol  üio  AAaVII  25. 

Dam      T\\n.    YT  \    A  A 

47 

Horn,  1910  aLU  2d. 

44 

nom  Qauli^%  Ubs.  t)9. 

43 

Komi  Uio  aLV  17. 

1  7 
1  r 

AppenniOf  uiie*  1 1* 

S  n.  Chr. 

Rom,  Dio  LV  22. 

15 

Rom,  Dio  LVII 14. 

37 

Gapreae,  Suet.  Hb.  74. 

51 

Rom  häufig,  Taett  Ann.  XII 43. 

63 

Pomp^i  aerstört ,  Sen.  nat  quaest  VI  1  Tacit  A.  XV  22. 

68 

Rom,  Suet.  Gatba  18. 

68 

Marrucinerlaod,  Plin.  II  199. 

217 

Rom,  Dio  LXXVIII  25. 

223 

Rom,  Girou.  pascli.  I  p.  499  Bonn. 

1)  Sogar  Plin.  II  100  erklirt  alles  Ernstes:  naiatfiMM  urht  R»mm  irtmuHj 
ut  mm  fiOuri  «vmfw»  äUetüiu  Ü  pnummUtm  «ttf . 
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241  Yorbreitelw  JBnibebeii,  Inl.  Gap.  GonL  26. 

262  Rom,  TM.  Poll  GalL  5. 

345  VcfwttBtuog  in  Rom  und  GuBpanieii,  Hieroii.  2362. 

365  SiciKen  und  andere  KtlsIeD  wwflatet,  Hieron.  2382 

▼gl  GUnlon  faati  Rom. 
394  Verschiedene  Gegenden  Europa'f,  Marc.  Gomes  (Migne  LI 

p.  920). 

Nach  dieser  Uebersicbt,  so  unvollständig  sie  auch  ist,  bleibt  kein 
Thefl  Italiens  Tom  Erdbeben  verschont.  Die  Alten  lassen  die  Rüsten 
besonders  heimgesucht  sein  ^) :  die  Ansicht  erkdrl  sich  daraus  dals  es 
hittr  am  e&tsetdichsten  wntot,  wenn  das  Meer  plötzlich  fiele  Meter 
Ober  seinen  gewOhnUchcn  Stand  anschuilit  und  Tausende  unversehens 
mit  sich  fortreifsU  Doch  wufsten  die  Alten  recht  gut  dafs  auch  Alpen 
und  Appennui  oft  erschauert  worden.  Nach  neueren  Beobachtungen 
pflanzen  sich  die  Schwingungen  eines  bedeutenden  Bebens  Ober  ein 
Gebiet  von  60— SO  000  und  mehr  QuadratmeUen  fort.  Die  Form  des 
erscliUtterten  Bezirks  ist  entweder  kreisförmig  elliptisch  (centrales 
Erdbeben)  oder  langgezogen  gtlrtelartig  (lineares  Erdbeben).  Begreif- 
Kcher  Weise  sind  die  Stüfse  in  der  Nähe  des  Ausgangs-  oder  Mittel- 
puncts  am  stärksten  und  verderblichsten.  Die  heutige  Wissenschaft 
führt  dieselben  auf  zwei  getrennte  Ursachen  zurück,  insofern  sie  einer- 
seits mit  den  vulkanischen  Erscheinungen  in  Zusammenhang  stehen, 
Ausbrüche  einleiten  oder  begleiten  (vulkanische  Erdbeben),  anderer- 
seits durch  Spannungen,  welche  die  dauernde  Raumverminderung  der 
festen  Erdkruste  hervorrufl,  bewirkt  werden  (tektonische  Erdbeben). 
Der  ersten  Art  sind  die  Erschütterungen  zuzuschreiben ,  von  denen 
die  Umgebungen  von  Aelrj.i  Vesuv  Vullur  Albaner  Gebirg  sowie  die 
Liparen  häufig  betroffen  werden.  Aber  aucli  die  tektnnischen  Erd- 
beben treten  in  der  ^ähe  des  Bereichs  der  Vulkane  in  BruUium  Sicilien 
Lii(  anieu  am  furcblbaräleu  auf.  Die  Alfen  unterschieden  bereits  eine 
(i()]i[ielte  Bewegunjir*.  ein  von  unten  na(  h  oben  gerichtetes  Anfsl  ofsen 
{sucamio),  eine  horizontale  Schwingung'  dwych  welche  die  Oberfläche 
wie  das  Meer  vom  Winde  erregt  wird  {incUnalto).  Die  Wirkungen  der 
succussorischen  und  undulatorischen  Bewegung  sind  freilich  nach 
heutigen  Erfahrungen  die  einen  gerade  so  schlimm  wie  die  an<leren. 
Neben  beiden  wird  dann  noch  das  harmlose  Erzittern  {Iremor  larae) 


1)  Seneei  nat  qoaeil.  VI  SS,  4  Püd.  ü  IM. 
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als  dritte  GaUung  dw  EnSbebeiiB  hlngoatfllltO  lieber  kein  Kapltd  der 
Geologie  Ift  in  alter  mid  oener  Zeit  ao  viel  geeduMen  worden*): 
trotadem  iai  keinea  von  gleichem  Dunkel  erflilUt.  IKe  heutigen  Theorien 
berQhren  aich  vieUtech  mit  den  antiken ,  aber  hallen  ebenao  wenig  wie 
diese  Stand.  Nadi  Ariatolelea  aoll  das  Erdbeben  an  beatiaHnte  Jahrea- 
nnd  Tageaieilen  (Frtthiing  und  Herbat,  Nacht  nnd  MiUag)  gebunden 
sein :  die  Regel  bewihrt  aacb  nicht  Ferner  galt  junger  Alluvialboden 
für  geföhrdeler  als  gewaehaener  Fels:  ohne  Zweifel  hängt  die  Fortp 
pflaninng  der  SehwioguDgen  von  der  geognoatiachen  BeachaSenheit 
'  ab,  werden  i.  B.  die  Orte  wo  veracUedene  Bodenarten  sich  berQhren, 
an  den  BerafarungsliDien  die  gewahsamsteo  StOfte  erfahren ;  aber  fttr 
manche  Auanahmen,  fkat  mochte  man  aagen  WSIkfiriichkeiten  der 
Naturfcralt  fehlt  annoch  die  Erkllrung.  Die  von  den  Alten  ansgie- 
aprochene  Anaicht  dafa  Brunnen  Hohlen  oder  Scbacfato  als  Abkiter  der 
ErBchlttterung  dienen,  die  darüber  erricfatelen  Gebäude  achtitaen>)i  be- 
bauptetaichnochjelstimVolkaglauben  und  kann  voUkonunen  richtig  aem. 
Deagleiehen  wird  die  Wahrnehmung  dafa  em  hefligea  Beben  aiefa  Ober 
eine  ilogere  Zeitdauer,  40  Tage  aogar  1 — 2  Jahre  entreekt,  durehaua 
beatitigt.  Was  aber  die  Anieichen  betrifft,  aus  denen  man  seinen 
bevoratehenden  Eintritt  erkennen  wollte,  Wind  Wolken  Meer  und 
Brunnen ,  und  was  die  darauf  begrtlndeten  Weissagungen  betrillt,  ae 
werden  die  beaUglichen  Nachrichten  mit  äufaerstem  Mifatranen  aufau- 
nehmen  aem. 

Durch  diese  jählings  hervorbrechende  Gewalt  iat  der  Volkageiat 
in  eigentümlicher  Weiae  beeinflulat  worden.  „Alle  Zeugniase  unserer 
Sinne  —  sagt  A.  voo  HumboMt^)  —  haben  den  Glauben  an  die  Un- 

beweglichkeit  des  Bodens,  auf  dem  wir  stehen ,  befestigt  Wenn  nun 
urplMiUch  der  Boden  erbebt,  so  tritt  gebeimnifsvoll  eine  unbekannte 
Natnrmacht  als  das  Starre  bewegend,  als  etwas  Handelndes  auf.  Ein 
Augenblick  vernichtet  die  Ulnsion  des  gansen  früheren  Lebena . . . 
Das  Erdbeben  stellt  sich  als  etwas  Allgegenwärtiges  Unbegrenztes  dar. 
Von  einem  tbfltigen  Ausbruchakrater,  von  einem  aur  unser«'  >Yi>hniiQg 
gerichteten  Lavastrome  kann  man  sich  entfernen,  bei  dem  Erdbeben 


1)  Senf^f-a  8.  0. VI  2t,  2  Aristot.  Meteor.  II  S,  15  de  mundo  4. 

2)  Ausführliche  Darstellungen  sind  erhalten  von  Aristoteles  Meteor.  II  7.  8, 
Seneca  nat.  quaesLVI  (durch  das  caoipanische  Bebeo  von  63  veranlaiigt),  Pli 
nlns  n  191—900  Anoiian  XYff  7. 

3)  Plin.  II  19T. 

4)  KosaiM  1 214. 
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gliubt  mal  sich  flbcnll,  wohin  aach  dia  Flucht  gerichtel  sai^  Ober  4am 
Herd  daa  Varderbena.  Ein  aokhar  Zustand  daa  GamOta,  aus  unsarar 
innefatan  Nalur  bar? ai^gcrufiBii,  iai  aber  nicht  von  langer  Dauer.  Folgt 
kl  ainem  Lande  eine  Reihe  von  schwachen  ErdstAben  auf  einander, 
so  verBchwindet  bei  den  Bewohnern  fast  jegliche  Spur  von  Furcht.^ 
Die  griechiaohe  Wisaanaehaft  hat  eine  raiionaUe  Erklärung  gesucht  und 
bald  in  diesem  bald  in  jenem  der  vier  Elemente  den  Unprong  su 
finden  geglaubt  Ihre  Theorien  blieben  auf  den  kleinen  Kreis  der 
GebiMeten  bcechmnkt  und  nehmen  für  unsere  Aufgabe  kein  beaenderaa 
Interease  in  Anspruch.  Diesem  ausgebreitetaten  unentrinnbaren  gie-  * 
ngen  gemeinsehlldlichen  Unheil,  wie  Seneca  es  beieiebnal,  gegentlbar 
vermochte  ^  Phikwophie  nur  vereinielten  fk«ien  Geisleni  Thwt  w 
bringen.  Ea  nfthrte  und  nShrt  den  Wunderglauben  der  SQdUlnder  in 
hervorragendem  Ihlae.  MerkwOrdig  wie  auch  hier  die  ferachiedene 
Anbige  dea  Griechen  und  Römers  gettrenate  Wege  eingeacblagen  hat 
Jenem  hie&  der  Urheber  Poseidon  der  allgegenwärtige  bewegende,  der 
alle  Landfeaten  tosend  umbrandet  Dieaer  atand  dem  Leben  des  Meeres 
zu  fprn  um  einen  solchen  Zusammenhang  anzuerkennen,  hielt  sich  an 
daa  Zeugnils  semer  Sinne  dafs  die  Erde  bebt,  aber  getraute  sich  nicht 
SU  entscheiden ,  o})  die  Bewegung  von  der  empfangenden  Mutler  ob 
von  dem  zeugenden  Erdgott  ausging.  Deshalb  brachte  er  st  dm  si  data 
die  schuldige  Sühne  dar  ohne  Namen  zu  nennen  und  verwandte  diese 
Umschreibung  nach  Art  eines  festen  individuellen  Begriffs J)  Die 
grübelnde  Theologie  der  Etrusker  beutete  diea  Feld  mit  Eifer  aua 
und  behauptete  den  Ruhm  Crschatterungen  voraussagen  au  kttnnen.^ 
Nähere  Nachrichten  besitzen  wir  nur  von  dem  Erdbeben,  wetehea  am 
5^  Feimiar  63  n.  Chr.  Campanien  heinföuchte  und  dessen  Zerstörungen 
an  den  aufgedeckten  Ruinen  Pompeji's  noch  jeixt  deutlich  verfolgt 
werden  kivnnen.  Im  Uebrigen  bleibt  es  uns  fiberlaasen  an  der  Hand 
neuerer  Erfahrungen  die  wortkarge  UeberÜeferung  zu  erglinseo ,  den 
menachlichen  Jammer  auszumalen,  den  die  Berichte  der  heutigen 
Reiaenden  wenigstens  tum  Theil  enthUUen. 

9  7.  Hebung  und  Senkung. 

Die  Alttii  iialtea  crlebl,  dals  »las  l^ntbcbcn  Bergwände  ins  Thal 
herabstürzte,  blähende  KüstensUdle  bpurloö  verschwmiieu  machte. 

1)  GeUius  N.  A.  II  28  vfl  Pomp.  Stadien  332. 

2)  Cicero  de  divta.  1 35. 
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Sie  irautoD  dieser  Nftlurkrefl  die  aufterofdeAlUclttleii  LeiHuugeo  m. 
Ibr  legtea  die  grieGbiflelMii  SeeMmr  die  TraraiuigSkflieD»  und  Ual«Bae 
(S.  96),  die  Loereügung  IscUe's  und  P)rocida*B  von  Gampanien  (S.  266 
A.  2)  bei ;  ja  Stnbo  Isl  geneigt  die  Entstehung  ettnmtiklier  in  Land- 
nttbe  Mndticher  Inseln  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  i),  wie  sebon 
▼orber  Platnn  den  Untergang  der  Attantis  und  Andere  tfinlicbe  Zer- 
slArungen  erUlrl  bauen.  Man  kann  die  Ansebanung  der  AUen  Ten 
Kampf  des  Festen  nnd  FIttssigeu  eine  dramatisebe  nennen :  ein  etniiger 
Mmnent,  Tag  und  Stunde  fllbrt  den  gmbartigsien  Wecbsel  heiM. 
Gerade  so  beben  sie  auf  histoiiaohenii  Gebiet  die  wettbewegenden 
Neuerungen  f  <Be  Erfindung  von  Spracbe  und  Staat,  von  Ackerbau 
Handwerk  und  Scbrift  als  das  Werk  weiser  gottbegnadeter  Männer 
bingestellt,  unftbig  diese  Errungenseballen  auf  die  Arbeit  sabUeser 
einander  ablösender  GescUeebter  surUekiunihren,  den  unendUch 
langen  Gang  des  Werdens  mit  ihren  Gedanken  au  geleiten.  Unsere 
Erfahrung  reicht  weiter,  wir  wissen  mit  den  bundertfaeben  Zeil-  und 
Raumgrolsen  su  rechnen  als  sie  unseren  Lduineistern  gellnfig  waren. 
Aua  den  SobDpiiungstagen  der  Legende  sind  Aeonnn  geworden  und  die 
Schopfiing  setit  sich  auch  in  der  Gegenwart  ununterbrochen  fort« 
Nach  0.  Peschcb  Worten  „ruht  auf  dem  AntlUs  unseres  Pbmeten  noob 
nicht  eine  tAdtliebeEietarrung,  sondern  es  verändert  noch  fertwibrend 
seine  Züge,  insofern  die  Umrisee  der  Insehi  und  Festlande  bestindig 
sehwanken,  hier  sieb  verfcflnen,  dort  sich  ausdehnen,  und  zwar  mit- 
unter so  beträchtlich,  dab  sich  schon  in  hiatonschen  Zeiten  vielee 
anders  gestallet  bat"  Die  dramatische  Auflassung  des  Altertums  von 
den  Umwabungen  der  Natur  hat  ihre  Geltung  eingebüfst,  Wol  vor* 
zeichnen  unsere  Annalen  manch  traurigen  Tag,  an  dem  die  Fluten 
ge&egnete  Gaue  voo  vielen  Meilen  UmfiMig  in  ihr  nasses  Grab  gesogen 
haben.  Allein  diese  Daten  beseiehnnn  nur  den  Schiurs  eines  lang  ein« 
geieileten  unmerklichen  Zerstrvrungswerks:  mit  Errolg  greift  die  See 
nur  sinkendes  Land  an.  Das  Sinken  oder  Aufstagen  einer  Küste  er« 
reicht  nach  den  vorhandenen  Messungen  kaum  einen  Heier  im  Jahr* 
hundert  —  man  hat  deshalb  den  Kunslausdruck  „secubre  Hebung  und 
SenkuHL'^'  ilaftlr  gewlblt  — ;  immerhin  mufs  es  im  Lauf  der  Zeiten 
die  grüiVien  Veränderungen  berbeifBhren.  Auch  auf  Italien  bat  es  seit 
dem  Altertom  einen  beachtenswerten  Eiollurs  gettbt. 

Nii^nds  tritt  uns  derselbe  sinnlich  greifbarer  entgegen  als  in  dem 


1)  VI  258.  PlatTim.  25  C 
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sog.  SerapiiteiDpel  von  Pntooli,  welcher  ncuerdiiigs  ab  Hacettum  oder 
Fleiflciiineilct  gedentet  wird.  Die  drei  anfirecfaten  12»50  m  bolmi  Sinkn 
«US  karystjachem  Hannor  atefaen  mit  ihrem  Fuft  im  Waaaer:  der  See- 
spiegel ist  mitbin  gegenwlrtig  hedeatend  hoher  als  er  bei  ihrer  Er- 
riehtnog  war.  Und  doch  hat  er  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  ansehn- 
lich erniedrigt;  denn  bis  tur  lidhe  von  6,30m  ist  der  Stein  von Bobr- 
mnscheln  (m0di9lalithophaga)  aogelhuaen  und  hat  denselben  geraume 
Zeit  als  Herberge  gedient,  wahrend  das  untere  Stock  bis  8,60m  von 
Tuff  und  Asche,  die  vermutlich  von  Ausbrflchen  der  benachbarten 
Solfolara  herrflhrten,  elngeholit  war.  Die  vulkanische  Beschaffenheit 
der  Landschaft  hat  offenbar  an  dieser  aoflklligen  Bodenschwankung, 
einer  Senkung  im  MittelaUer,  die  raindeatens  8— 10m  betrag,  einer 
darauf  folgenden  Hebung  von  6  m,  ihren  Antheil  gehabt.  Indessen 
handelt  es  sich  keineswegs  nm  eine  vereinaelte  Thatsache:  der  ehe- 
malige Molo  von  Puteoli,  ein  gewohnlich  den  Nymphen  lugeschriebener 
Tempel,  ferner  ausgedehnte  ViUenanlagen  bei  MmH  Bacoll  liegen 
gleichfolls  noter  Wasser  und  daraus  erfaeUt  unaweifelhaft,  dalk  die 
ganie  Küste  von  Puteoli  bis  Misenum  gesunken  ist  Ein  anderes 
Senkuogsgebiet  haben  wir  am  Nordrande  der  Adria  kennen  gelernt 
(S.  201).  INe  lockere  Beschaffenheit  des  Schwemmlandes  konnte  viel- 
leicht geltend  gemacht  werden  um  das  Einsinken  der  venetischen  Koste 
su  erklären :  aber  Ihr  das  gegenober  liegende  Istrien ,  an  welchem 
dieselbe  Erscheinung  wahrgenommen  wird,  trifft  solcher  Gesichtspunct 
nicht  zu.  Ueberhaupt  fehlt  es  annoch  an  ausreichenden  Beobachtungen 
um  die  Ursache  der  auf-  und  abschwebenden  Bewegung  der  Küsten 
bestimmen  zu  können.  Nur  so  viel  steht  fest  dafs  die  widerstrebenden 
Kräfte  einander  das  Gleichgewicht  halten,  dafii  dem  Sinken  des  einen 
das  Steigen  des  anderen  Landes  entspricht.  Ein  aufsteigender  Bezirk 
lieht  sich  quer  duixh  das  Mittelmeer  von  dem  karthagischen  Gebiet 
flber  Sicilien  Sardinien  Corsica  bis  zu  den  Küsten  Liguriens  und  Galliens 
hin.  Sicilische  Hifen  altbcrOhmten  Anseheos  sind  in  Folge  dessen 
versandet  oder  gar  landfeat  geworden. ')  Panormos  (Ganihafen)  fuhrt 
seinen  Namen  nicht  mehr  zu  Recht:  die  beiden  Meeranne,  welche  1  km 
und  tiefer  eindringend  ihm  denselben  verliehen,  sind  verschwunden 
und  der  Strand  schiebt  sich  zusehends  weiter  hinaus.  Der  Hafen  von 
Drepana  Trapani,  in  welchem  249  v.  Chr.  grofse  Kriegsflotten  manO- 
vriren  konnten,  hat  gsgenwärtig  kaum  ein  paar  Fufe  Wasser  und  es 


t)  TkeohaM  Flacker,  Bciln|e  p. 
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scheint  dafs  der  Grund  innf^rhalb  dieses  Jahrhundert«  um  mehrere 
Meter  gewachsen  sei.  Der  (;;inRl,  ^v^|f■^1p^  die  Inselstadt  Motye  S.  Panta- 
leone vonSiciUenlrennt^warinden  känipleu  tlt  s  Dionys  gegen  Karthago 
tür  SchifTe  schwerst  n  hahbers  7jjj?;Iii glich  und  wird  jetzt  mit  Wagen 
durchfahren:  seine  Tiefe  hat  sich  demnach  von  5m  oder  mehr  auf 
V4  m  vermindert.  Die  Küsten  von  Latium  und  Elrurien  sind  in  raschf'm 
Vorrücken  l)egntlen,  das  M  hwerhch  allein  aus  den  Anschweniumni^en 
der  Flüsse  erklärt  werden  kann.  Die  Wicldigkeit  der  Autsclilti^se, 
welche  die  Orlskunde  im  Einzelnen  aus  (Im  m  i  !.»  cuiiuen  Bewegung 
gewinnt,  braucht  hier  nicht  betont  zu  wridcn.  Dagegen  mag  es  ge- 
stattt  l  .sein  mit  einem  allgemeinen Rückidiik  /n  -diln'lsen.  Wir  lernten 
die  ereignifsvolle  Bildungsgeschichle  Italien^  ki^nnen:  das  IVgehirge 
ward  zertrümmert  und  verschlungen,  dann  ist  eine  Hebung  um  400  m, 
soweit  die  Terüärrormation  reicht,  gefolgt,  der  Schutt  der  Alpen  und 
die  Tbätigkeit  der  V  ulkane  schnl  t n  die  Ebenen,  aui  d)  nen  die  historische 
Stellung  des  Landes  beruht.  Die  iin  Bereich  unserer  Eriahrung  liegende 
Bewegung  der  Küsten  liefert  den  Mafsstab  um  jenen  sovielgrofsartigeren 
Wechsel  zu  hegreifen.  Ihid  indem  wir  die  unscheinbare  ArbtiL  der 
Naturkrttite  belauschen,  die  Oegen¥>;u  t  au  eine  nahe  und  eine  weit 
entrückte  Vergangenheit  anknüpfen,  schütteln  wir  die  Träume  der 
Kindheil  ab,  Lallen  uns  berufen  in  die  BatschlUsse  des  Erdgeistes  ein- 
geweiht zu  werden,  mindestens  befähigt  deren  Gesetzmitfisigkeit  ahnend 
nachzuemp&ndeo. 
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Bio  ifpcnainllttua* 

Die  Wiege  unserer  Civilisalion  hat  an  Flüssen  gestanden.  Wenn 
wir  die  Elemente  der  heutigen  Bildung  bis  xu  ihrem  erkennbaren  llr> 
spning  zurück  verfolgen,  gelangen  wir  an  die  lifer  von  Nil,  Euphrat 
urul  Ti<;ris,  Indus  und  Ganges,  lioani^ho  und  Jangtsekiang.  Nicht  als 
<d)  die  Flüsse  die  Cultur  ins  Leben  ^jeruten  hellen:  in  Amerika  ist  die 
Culiur  im  Hochland  erwachsen,  hat  das  herrlichste  Flufssystem  der 
Welt  nicht  das  geringste  zur  Blüte  menschlicher  Gesittung  beigetragen. 
AHer  Orten  und  von  Anbeginn  an  ist  das  MenschengescMecbt  eiae 
fortschreitende  Bahn  gewandelt  Aber  wol  begreift  maSi  wie  in  jesMi 
gesegneten  Tiefebenen  die  Culturarbeit  uneiidlidi  beicbkiiitigt  werden 
koniite.  Sie  gestatteten  eine  aufeerordendiGlie  Verdictitnng  der  Be* 
YOlkenmg,  forderten  zu  durchgefllbrterArbeKstbeilnng  auf,  begünstig- 
ten die  Errichtung  eines  grofsen  Staatswesens,  weckten  mit  ifaren 
Ueberschwemmungen  und  WasBerstrafsen  den  Scharfinnn  und  die  Er- 
findungsgabe der  Anwohner.  Derart  vollzog  sich  die  grandlichste  Ab- 
kehr Toni  natoriichen  Dasein  des  Jflgen  und  Hirten,  ward  die  Herr- 
schaft des  Geistes  auf  immer  gefestigt  Hit  schwerer  Einbufse  jedoch : 
seiner  angeborenen  Freihett  ging  der  Mensch  hier  gani  verlustig,  ward 
dem  unerbittlichen  Vorurthdl  der  Kasten,  dem  Joch  einer  schenbliehen 
gottTerblendeten  Autokratie  Oberantwortet.  Die  potamische  Phase  in 
der  Entwicklung  der  Ahcn  Welt  ward  sodann  von  der  thalassischen 
abgelöst  Das  Mtttehneer  trat  an  die  Stelle  der  Strome,  Gebirgsllnder 
an  die  Stelle  der  Tiefebenen ,  SUdte  an  die  Stelle  der  Landstaaten, 
Republiken  an  die  Stelle  der  Despotieo.  Zur  See  hat  keines  jener 
Gnlturreiche  seinen  Namen  durch  Grofisthaten  verewigt:  die  See  ver- 
langt beherzte  Hfnner,  KOhnheit  mufe  sich  mit  Klugheit  paaren  dem 
der  sich  ihren  Wogen  auTertranen  will,  die  See  ist  jedenett  dne  hohe 
Schule  der  VolkerDreiheit  gewesen.  Von  den  Phoeniiiem  begrOndet, 
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^vard  das  neue  Princip  von  den  Ht'llcnen  am  reinsten  ausgeprUgL  Die 
Natur  dps  hfürnHchm  Lnndps  verhinderte  dessen  politische  Einigung. 
Meer  un<l  liocligebug  hatten  auf  eng  begrenztem  Kaum  alle  Formen 
ihrer  Geslaliungskraft  ef^^cliOpft.  Wie  eine  Fülle  von  Mikrokosmen 
lagen  Thaler  und  tiLirxle  ihi,  nur  das  alhimfassende  Meer  schützte  sie 
?or  dem  Erstarren  in  der  Vereinsamung,  trug  Lehen  und  Anregung 
▼on  Gestade  zu  Gestade,  verband  die  /erslürkt  Uen  Theiie  zum  natio- 
nalen Gau/en.  Aucb  ItaUen  ist  den  Fahnen  <ler  Freiheit  gefol^'t ,  !iat 
semen  k« n  unter  die  orienUlische  Despotie  er«it  <.^ebeugt,  als  es 
matt  und  kraidos  in  langen  Schlaf  versank .  liat  verjüngt  alsdann  im 
feudalen  Europa  Autonomie  und  Bürgeilum,  Kunst  und  Wissenschaft 
SU  einer  Blute  enlhdtel,  die  an  den  Glanz  von  HfUas  gemahnt.')  Das 
Land  der  hundert  Städte  beif'st  es  seinen  iieuligeu  liewohneru  und  ist 
sum  smdüscbeu  Regiment  bereits  iu  einer  Epoche  ül>ergegangent 
welche  hinter  aller  Ueherlieferung  R<Ilt.  Oer  Wettstreit  der  Siedle  um 
Vnn;iiig  unil  Herrschaft  erfüllt  die  italische  wie  die  hellenische  Ge- 
schichte. Es  '^vian\^  Rom,  woran  Athen  Sparla  Theben  gesehnt*  rl 
waren,  ein  ganzes  Land  in  den  Rahmen  seiner  Verfassung  einzufügen, 
auf  der  Basis  einer  Macht,  die  an  Breite  und  Sicherheit  bisher  uner- 
reicht geblieben  war 2).  den  Erdkreis  sich  zu  Fufsen  zu  legen.  Die 
Einigung  der  Appenniniialbinsel  im  dritten  Jahihuiiderl  V.  Chr.  ent- 
behrte freilich  der  Weihe,  welche  die  Schöpfung  des  heutigen  ^ational- 
staats  zu  einem  Act  geschichtlicher  Gerechligkeil  stempelte.  Die 
rümische  Hegemoiuc  ruhte  nicht  auf  Gemeinschaft  vun  Sprache  und 
Abstammung,  ruhte  einzig  und  allein  auf  Gemeinschaft  der  materiellen 
Interessen  (S.  58.  69).  Wer  über  die  Ursadien  von  Roms  Gröfse  nach- 
denkt, wird  gern  das  tiefe  Wort  0.  Pescheis  wicderbolen :  „hüher  als 
alle  Uuu  isse  von  Land  und  Meer,  als  das  hOcbate  togu  nüsseu  wir  die 
Tbat  verehren.^  Aber  zugleich  wird  er  aidi  der  EinsiGlit  nicht  Ter- 
schUefsen ,  dafe  die  Natur  ehedem  einen  nng leicb  stärkeren  EinfluTa 
auf  die  Geschicke  der  Volker  übte  ak  gegenwirtig,  dafe  keine  That* 
kraft  aingereicht  hatte  Bon  den  Primat  an  erringen,  wenn  aein  Streben 
nidit  fon  den  natllrlidien  Veriilllniasen  unteraUltit  worden  wäre. 
Diese  gaben  aUen  Nebenbuhlerinnen  gegenüber  den  Auaachlag.  Dafo 
weder  Sybaria  mdk  Tarent»  weder  Capua  nocb  Gorflnimn  an  die  Spitie 
der  Halbinsel  eich  emponchwingen  konnten,  war  von  vornherein 

1)  Edward  Freeman,  «adent  Grecce  and  medueval  li«iy,  ia  Historical 
Essays  0  London  1673. 
i)  Tae.  Aaa.  XI U. 
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durch  die  gewahigp  l eherlegenheit  bestimnil,  welche  der  Tiber  vor 
dem  Atermis  und  V  olturnus,  dem  Galaesos  und  Krathis  behauptete.  * 
Mit  gutem  Grund  galt  er  den  Römern  als  Vater  und  Vertreter  ihrer 
Stadt,  als  erster  unter  allen  Flflssen;  sinnvoll  stellt  ihn  die  bildende 
Kunst  dem  >il  als  ebenbürtigen  Genossen  an  die  Seite,  Ififst  den 
ältesten  dem  jüng^teil  iiati  letzten  WelU>trom  seine  Huldigung  «l.ir- 
bringen.i)  Das  Flufssystem  der  Halbinnel  fesselt  uns  nicht  durcfi  <iie 
Grofsartigkcitder  ErRfheinungen»  welche  wir  imPolaiid  kennen  gelernt 
haben:  statt  dessen  tritt  seine  historische  Bedeutung  in  den  Vorder- 
grund. Dem  heutigen  Beschauer  wird  dies  nicht  ohne  weiteres  klar. 
Der  Wert  der  Vergünstigungen,  den  die  Flösse  dem  Altertum  darboten, 
ist  seitdem  vielfach  abja^eschwächt ,  ja  aulgelioben  und  in  das  gerade 
Gegentheil  umgewandelt  worden.  Deshalb  erscheint  es  angemessen 
die  Veründerungen ,  die  dieser  Factor  erlitten ,  im  Zusammenhang  zu 
beti'achteu. 

Sl.  Die  Thatigkeit  des  Wassers. 

Arno  Tiber  und  andere  Appi  uninflüsse  schielen  ihre  Mündungen 
zusehends  ins  Mf  er  vor  und  füllen  die  bogentürmigm  Buchten  mit 
ihren  Sch\venlni^toffen  aus.  Indessen  hat  sich  das  Binnenland  in 
historischen  Zeiten  nicht  minder  verändert  als  die  Küste.  Unter  allen 
Formen  seiner  Erscheinung  bekundet  das  Wasser  eine  unversöhnliche 
Feindschaft  gegen  die  Erdkraft,  arbeitet  unablässig  daran  dessen  Ge- 
bilde zu  zerstören.  Es  fehlt  uns  jeder  Anhalt  um  die  Tuümasse  welche 
alljährlich  vom  Albaner  Gebirg  (S.  261),  oder  das  Geröll  das  vom 
Appennin  abgespOlt  wird,  annähernd  zu  scliaUen.  In  Folge  der  Heftig- 
keit der  Niederschlage  raufs  die  Abschwemmung  seit  je  einen  hohen 
Grad  erreicht  haben :  aber  nachdem  die  ^^  llde^  gefallen  und  die  Hänge 
ihrer  schützenden  Vegetationsdecke  beraubt  sind,  nimmt  sie  riesen- 
hafte Verhältnisse  an.  Der  5— 6  km  breiten  Ku  sbetten  im  Ost  liehen 
Venetien  haben  wir  S.  195  gedacht.  Im  südlichen  liruitumi  kuimut 
auf  jede  Meile  Rüste  eine  1  km  breite  von  Steinschutt  erfüllte  Flache. 
Fiumara  heillrt  ein  solcher  Trockenbach  den  jetzigen  Bewohnern, 
lamm»  hieb  er  ihreo  Vorfahren.*)  Eine  anschauliche  Schilderung  giebt 
Th.  Fischer  von  den  Pimnaren  des  nordöstlichen  SidUen»):  „ihr  Bett 

1)  Preller,  Myth.'  p.  51  Of? 

2)  Plin.  XXXI  53  plerumque  vero  damnosi  torrentn  conrioantur  dHracia 
eofiCta*  tifcr«  eonütwe  nimbo$  ac  digerere  connteia. 

9)  Mtrifc  p.  8. 
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ist  an  der  Munduog  oft  über  etneii  Rilonieter  bnii  und  in  demselben 

inndet  sich  ein  dünner  Wasserfaden,  der  meist  bald  nach  dem  Winter- 
regen TöUig  verschwindet  und  in  der  Tiefe  fliefsend  das  Meer  erreicht. 
£s  bildei  eine  sanft  geneigte  schiefe  Ebene,  die  tief  in  das  Herz  der 
Berge  eindringt  und  aufser  nach  grofsen  Rcgcngflssen  den  bequemsten 
Fabrwegins  Innere  bietet.  Die  Hauptscblucht,  in  die  schon  vorher 
andere  eingemündet ,  endet  meist  plötzlich  vor  steilen  Wänden ,  ein 
Saumpfad  setzt  den  bisher  bequemen  Fahrweg  fort  und  in  tiefen 
Spalten ,  den  gewaltigen  Krallen  eines  Ungeheuers  gleich,  reifsen  die 
Regengüsj^c  das  lose  Gestein  von  den  steilen  Hangen.  Ganze  Berg- 
h.lnge  setzen  sich  dann  in  Bewegung  und  strömen  flüssig  geworden 
mit  furcht  bar  verwüstender  Kraft  dem  Meere  zu.  Oft  durchbrechen 
sie  dip  in  nnirsfrr  Zeit  notgedrungen  in  ihrem  rntnlaul  ^»osrhaffenen 
Dämme  und  Miincin  mici  füllen  rlie  Agrnmeng.1rlen  mit  Schiiil  iii»d  Ge- 
röll. Eifi'/Hnp  l'  nimareu  aiitciten  einander  von  der  Meerenge  und  vom 
tvrrhf  n]s(  li(  n  >b  i  r  her  entgegen:  einem  gewaltigen  Wasserfalle  gleich, 
luii  Hut  uneiidlKli  gröfserer  Geschwindigkeit  schreiten  sie  rückwärts, 
jede  Regenzeil  n<ibert  sie  einander  mehr  und  in  wenigen  Jahrzehnten 
werden  sie  hei  Messina  den  Gebirgskaram  ganz  durchsägt  haben.** 
Die  alten  Uünn  i  /ui,'»  li( n  die  Wildwasser  mit  starker  Faust  N\ie  nur 
immer  Venezianer  und  Lombarden  (S.  213).  Aber  <iie  meisten  ji  ner 
endlosen  Reibo  von  Flüssen,  di«-  vom  \  iir  und  Rubicon  tijs  zum  Faro 
binmiter  gezählt  werden,  hahcn  durch  die  Uaubgier  und  den  Un- 
verstand des  Menschen  ihre  Freilicii  zurück  erlangt.  Mit  dem  l  i  ber- 
mul  entlaufener  fskiaven  zcrfleisclien  sie  die  Brust  der  luüllerlulH  ii 
fcrde  und  richten  die  Gefilde,  auf  denen  einst  liundertRlUiger  Weizen 
sprofs,  ihrem  treuen  Verbündeteo  dem  bieichen  Fiel>er  als  Heim- 
ställe ein. 

I)nr(  h  <lie  1  iiiiiii;keit  des  Wassers  ist  das  R e I i ef  d es  Landes 
verflacht  worden:  zur  hiunerzeit  ragten  die  Berge  hoher  hinaut  und 
vor  allen  Dingen  schienen  sie  so,  weil  die  1  liäler  tiefer  eingeschnitten 
wareu.  Von  der  Bedeutung  des  Capitols  z.  B.  gewinnt  der  Beschauer 
erst  dann  einen  klaren  Eindruck ,  wenn  er  sich  von  dem  heutigen  um 
13  ni  aufgefüUten  Boden  auf  die  auigedeckten  Strafsen  des  alten 
Forums  hinahbegeben  hat.  Dun  Ii  den  Bauschutt  den  die  Jahrtausende 
in  Rom  angehäuft,  sind  di*'  n;Uiirlichen  Verhältnisse  vieUatii  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verwischt  \\<)i  (ien.  Freilich  kann  das  Beispiel  einer 
Stadl,  in  welcher  ein  Kehriclilljaufen  von  fast  lÜOU  Schritt  Umfang 
hi»  zur  Hobe  von  35  m  (M.  Testaccio,  50  m  ü.  M.)  emporgewachsen 
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ipt,  nicht  als  nlliiniinnc  ^orm  dienen.  Aber  auch  anderswo  i<i  die 
Erh<^hung  des  liotkiis  Kihi  aosehnUch:  sie  betragt  i.  B.  im  Midfl 
2  m  für  Ariuiiaiim  tnui  Havenna,  1 — 2m  für  das  Arnothal,  4  m  für 
die  F!iir  von  Arretiunif  1 — 2  m  für  die  auf  einem  ROckeo  laufende  Via 
Appin  in  (irr  römischen  Campagna;  bei  netteren  Eisenbahn  bauten  ist 
man  gelegentlich  in  >^iti  l  iete  aut  das  Pflaster  nmiischer  Landstra^fn 
gestorben.  Es  wttrde  wenig  fruclilen  weitoi  (  >  .M.it*  ri;il  ijeizubnngen, 
da  bei  der  unabsehbaren  Menge  der  in  Brti  ;u  hl  Ivoramenden  ürtlichen 
Bedingungen  ein  fafsliciier  Mittelwerl  (I  m  h  schwer  »prunden  werden 
konnte.  Die  antreftthrten  Daten  genügen  um  eine  ohnehin  einleuch- 
tende Thatsu  lit  zu  erläutern.  Die  Eni-  und  HeriVtlmassen,  welrhe 
der  Hegen  in  die  Ebene  hinab  in  d;w  Meer  hinaus  schafTt,  erschoplen 
den  vom  Gebirg  erlittenen  Verlust  noch  nicht.  Verborgen  wflhlt  in 
ini  n  Eingeweiden  der  unerbittliche  Feind  und  ^t  tzi  sein  Zerstorungs- 
werk  aucli  hier  fort.  Auf  die  Dauer  widei  striil  kein  Gestein  den  An- 
griflen  des  Wassers,  der  Kalkstein  filllt  dnn  seiner  Lesbarkeit  wegen 
als  leichte  Heute  anfaeim.  .Man  ninnnt  dafs  von  der  Summe  der 
Niederschlüge  uogefthr  ein  Drittel  solort  verdunste«,  ein  zweites  ober- 
flächlich abfliefst,  das  letzte  einsickert.  Der  Kalkboden  l^fst  die  Feuchtig- 
keit ungehindert  durch,  bis  eine  Satliguug  der  unteren  Schichten  eiu- 
tritl  oder  bis  undurchdringliche  Schichten  wie  Tlnm  ein  weiteres 
Sinken  verwehreu.  Die  Trockenheit  der  Oberfläche,  den  Wasserreich- 
tum der  Tiefe  haben  wir  schon  S.  224  als  cliarakteristische  Merkmale 
des  Appennin  kennen  gelernt.  Die  unterirdischen  Behälter  lassen  nicht 
ütfen  ganzen  Vorrat  dem  Lande  zu  Gute  kommen.  Wie  schon  den 
Alten  bekannt,  brechen  nklit  selten  mächtige  Quellen  unweit  der 
KlMt  ans  dem  Heer  liervor,  #b  auch  gelegentlich  gefafst  worden  sind;, 
ein  Zeichen  der  langen  und  launenbaflen  Wege,  welche  das  Gmnd- 
«aiser  ehMehttgt.  A^f  aeiifBr  Waaderung  laugt  ee  das  «nschliefsende 
€«Ute  ans:  die  AppenninqueHe*  und  ^taae  Minen  dwefaweg  einen 
atarkm  Kalkgebalt;  wir  gedacten  bereits  S.  36S  der  nagehenven 
TrafMnlBger,  wM»  aus  den  NiederscUlgen  deiaeiben  hervor- 
gegangen aiad.  IMeae  'cheniMbeBroaie«  wird  die  Unaeiiebedeniender 
VerihideruDgeii  tirfdHrOMlIflhe:  äe  bewirkt  firdfllle,  vielMcht 
«Mh  flMMiM.  Wenn  die  TMgcr  b  den  grofien  HoUrtranen  sehHeft* 
licii  so  fi«it  lemagt  aind  daib  sie  den  anf  ihnen  mhenden  Dmclt  nicht 
htofer  «MMlen,  nmft  neCwtadig  ein  Efinstnn  aiatt  finden.  Bin  an* 
aünwiiehaa  Beispiel  gentfut  der  Pemo  di  Anlnilo  swsi  Stunden  van 
Alatri  In  Henrikeriand:  eine  Ginaenknng  von  d06m  Umfang  und  60  m 
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Solobe  Einstürze  sind  in  neueren  Zeiten  ab  und  zu  vorgekommen,  von 
den  AlMtt  als  Wunder  betraohAet  und  in  ihren  Annalen  als  solche  ver- 
zeiehnet  worden. 0  Sage  von  dem  Erdspnh  anf  dem  Forum,  der 
sich  plötzlich  offtaet  und  als  der  beste  römische  Ritter  in  Wehr  und 
Waffen  iMieinspringt,  von  den  versühnten  Göttern  vrieder  geschlossen 
wird,  mag  eine  ahnUche  Thatsache  zu  Grunde  liegen.  So  bildete 
mdk  im  1. 18&6  auf  der  Ebene  von  Lagopuzzo  (bei  Leprignano  zwischen 
Rom  nnd  dem  Soracte)  unter  heftigem  Getöse  und  Ausströmen  von 
Gas  eine  kreisförmige  Einsenkung  von  lOOni  Durchmesser  und  30  m 
Tiefe,  die  von  Wasser  angefüllt  wnr.  Dnfs  derartige  Znsanimenbrikhe 
die  Umgebungen  ebenso  gut  cis(  fiüitom  wie  das  Hollen  nno^  Last- 
Wl^eilS  oder  der  Schlag  erne^  [iani|>riinnimrrs.  lir^'t  aui  der  Hand. 
Aber  ob  die  hervorgenitenen  Schwmgnu^^eti  stark  i^t-nug  sind  die 
Wirkungen  eines  Erdbebens  ans^nnhen,  mnls  dahmgestellt  bleiben, 
bis  die  einander  hrkflmpli  ndeu  Schulen  sich  versöhnt  haben  wenh'n. 
Den  Neptnnislen  gilt  der  l>drall  als  Ursache,  den  Plutonisten  alspo)i,ro 
eines  Erdbebens :  «sif  werden  wol  alle  beide  Recht  haben.  Von  den 
trichterförmigen  Krdralien  sind  die  Bergschlipt  e  zu  unterscheiden, 
welche  in  alh  n  UehirgslMndorn ,  von  Erdbeben  freien  wie  damit  be- 
hafteten, Linheil  genug  anrichten.  Sic  ( reigTK'n  sich  nach  aniialtHtidon 
Regengtlssen,  indem  der  Druck  des  Wassers  m  den  Spalten  eine  stark 
geneigte  ObertUlchenschicht  lockert  und  schhefsUch  absprengt.  t>as 
alte  1747  aufgefundene  Väeta  lag  am  nördlichen  Fufs  eines  .st«  ih  n  aus 
Sandstein  und  schiefrigem  Mergel  bestehenden  Bergs,  der  sich  seitdem 
in  zwei  Gipfel  gespalten  hat  (M.  Moria  und  M.  Rovinazzo),  da  die  Mitte 
in  wiederholten  Fallen  die  Stadt  etwa  i'ym  hoch  verschattete.  Dies 
scheint  ii>  der  let^tt-n  üidllti  de.s  di  Htcii  .Iah rhunderts  n.  Gbr.  geschehen 
zu  sein.  Aus  doi  liger  Gegend  werden  uicfi  vt;rschiedene  neuere  Berg- 
sturze gemeldet,  so  dafs  der  Appennm  bei  Piacenza  und  Mudena  be- 
sonders  gefährdet  erscheint. 

Nach  dem  (gesagten  begreift  man  ohne  weiierts,  dals  der  laud- 
schaftlicfae  Schmuck,  den  der  Appennin  \n  suinen  Seebecken  be- 
sitzt,  unrettbar  dahin  schwindet.  Man  kanu  dies  vom  aestheüschen 
Gesichtspufict  au«  bedauern,  im  HinbUck  auf  die  i)ffentiicbe  Wolfahrt 
Rtir  willkommen  heifsen ;  denn  stehende  Gewässer  erzeugen  im  Süden 
gemeinlnn  durch  ihre  .VuädUnsUingeu  schlechte  Luft.  I^urch  die  Ab- 


1)  Liv.  XX\  2.  36  XXXll  ^  üb«.  27.  U.  38. 50  u.  a. 
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leitun^'  von  Seebecken  ^irni  ja  überhaujit  die  inneren  Gebii  ^-lliiih  r 
wie  <lie  Flufsldufe  ursj>ruii:,'li(  b  entHfinxltii :  überall  zeigen  uns  Klaiisea 
oder  Fhifsengen  an ,  wie  das  Watiser  seine  Babn  durch  die  Felswände 
hiudiurb  genagt  und  damit  den  Seeboden  trocken  gelegt  bat.  Die 
Arbeit  alle  Ausliiiiilungen  einzuebnen  setzt  es  nsiios  tort  und  hat  durch 
den  Mensi^iitn  unterslüi/.t  M  it  dem  Altertum  liL-deutende  Erfolge  erzielt. 
Voll  dem  Eiler  und  dem  (»escluik  des  Menschen  iIn-  iNaturkral^te  seinen 
Zwecken  dienstbar  zu  machen  hängt  das  Schicksal  vieler  (kigendeo  ab. 
Denn  uianclie  Eiusenkungen  entbehren  des  natürlichen  Abflusses:  ob 
auch  die  Schweramstofl'e  von  den  Bergen  den  Grund  fortdauernd  er- 
hüben, so  wird  der  See  damit  nur  verschlammt  und  m  einen  Stimpl 
verwandelt,  welcher  auf  künstlichem  Wege  ausgetrockuel  werden  mufs. 
Oder  die  Flüsse  selbst  verstopfen  ihr  Bette,  das  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Reinigung  bedarf.  Sobald  die  menschliche  Fürsorge  nacbläfst,  geht 
dei  ^'cmachte  Gewinn  der  (Adlur  wieder  verloren,  viele  Errungen- 
scbaflen  du  Alten  sind  in  der  ^ot  der  Zeiten  wirklich  eingebflfst 
worden.  Aber  trotz  der  bedeutenden  Schwankungen  im  VVasser.sland 
bat  die  Trockeuleguny  des  Lande:,  uuleu*,'bare  Fortschritte  gemacht. 
Der  grüfste  See  des  Appennins  der  Fucinus  nahm  bislang  im  Mittel 
eine  Fläche  von  reichlich  2V2  DM.  145Gkm  ein  und  trat  gelegent- 
lich weithin  über  seine  Ufer.  Kaiser  Claudius  hat  ihn  durch  einen 
TUQDel  von  5640m  Länge,  den  längsten  den  die  Welt  bis  zur  Durch- 
bohrung des  M.  Cenis  im  J.  1S70  gekannt,  zu  bändigen  und  auf  einen 
bescheidenen  Umfang  zu  beschränken  versucht.  Das  Werk  gelang  nur 
Ulm  Theil,  geriet  später  in  Verfall  aber  ward  von  modernen 
Tedmik  1855  aufgenommen  und  in  zwanxig  labren  xu  Ende  geführt. 
Von  dem  nimlichen  Los  ist  der  zweitgrofste  Sm  der  HalUiuel,  der 
über  2  d.  DM.  120  □km  haHende  I^rmimmm  bedroht  So  anmutig 
nmi  gefällig  er  acb  dorn  Ango  dailiialet;  ao  wenig  Nnlün  bringt  er, 
▼erpeatet  viefanehr  den  epirlichen  Anwohnern  die  Luft  Sein  Warner 
iat  anf  Verdnnatung  angewiesen ,  da  ihm  wie  dam  FüofaM»  der  Ahflnfii 
fehlt  Im  15.  Jahihnndert  oder  noch  ftuher  ist  an  der  SOEdn  ein 
nnterirdiachcr  StoUen  gebrochen  worden ,  ohne  nnaerea  Wimena  he- 
dentendea  auaiuriciiten.  Da  aber  die  hdchale  Seetiefe  auf  7  m  ?er* 
mhidert  iat,  crBcheml  das  Gelingen ,  wenn  ant  den  wiederholt  auf- 
tauchenden Pnqccteo  der  Entleerung  Emst  gemacht  wird,  in  aicherer 
Auaaicht  an  stehen.  Eine  ganze  Anzahl  klaner  Seen  sind  im  Lauf  der 
Zeiten  verschwunden  wie  der  See  von  Baccano  (S.  260)  Gafaü  (S.  200)^ 
der  lanii  BtgÜhu  und  KodAnon^f^  der  lam$  CMer  hei  Asiai  (§  3)  usw., 
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indM^  wie  der  schon  erwähnte  facti«  Ciminius  (S.  25S)  tiefer  geh'gt 
worden.  Leuchtende  Vorbilder  spornten  zu  derartigen  friedlichen 
Eroberungen  an :  ich  meine  weniger  das  gigantische  Werk  des  Kaisers 
Gaudius  als  die  mit  den  geringeren  Mitteln  des  alten  Bürgertums  aus- 
geführten Arbeiten  wie  die  Emissäre  des  Albaner  Gebirgs  (S.  2G1),  die 
Abzugsgräben  in  den  Maremmen  (§  2)  oder  den  Durchstich,  durch 
den  Curius  Denlalus  aus  (it  ni  ra.  t  d.  ^  M.  i^Tofsen  versumpften  Ilocli- 
thal  von  Hieti  einen  lien  liehen  Garten  schu!  (§  3).  Aber  die  Halbinsel 
war  durch  die  Barbarei  des  Mittelalters  ungleich  mehr  betroUVn 
wordfMi  als  das  reiche  Poland,  um  !nih  wie  dieses  und  in  solchem 
Stil  die  Lehren  der  Vergangenheit  beherzigen  zu  können  ($.  213). 
Sie  wurden  etilem  in  derjenrgeu  Landschaft,  welche  die  edelste  Geistes- 
blüte der  iNenzeit  entfallet  hat,  betolgt  und  bethfttigt.  Die  Toscaner 
schreiben  ihren  eh  ii>k Lechen  Vorfahren  die  Meisterschaft  in  der  Wasser- 
baukimst  7a\:  es  dlJifte  scl)\^<'j  >v\n  -^(ilrlie  patriotische  Ansprüche  vor 
strenge»  lliclUerii  zu  l>e\\ eisen.  Ohnehin  strahlt  iLts  X  eidicnst  dieses 
begnadeten  Stammes  liell  ireniig  um  auf  den  erbuigten  Iluhm  der 
Ahnen  fugUch  Verziclit  leisteu  zu  künnen.  Das  alte  Etrurif»n  war 
grOfstentheils  im  Lauf  der  Zeiten  eine  üeule  des  Fiebers  geworden: 
um  Höllenqualen  m  versinnlichen  erinnert  Dante  an  den  Jammer,  der 
das  Chiaualhal  und  die  Seeküste  in  den  Sommermonateu  erlUlllJj  i>acli 
vielen  vergeblichen  Versuchen  dem  Land  seine  frühere  Gesundheit 
zurück  zu  verschaffen  hat  TorriceHi  das  C  o  1  m  a  t  e  n  s  y  s  t e  m  erdacht, 
welches  segensrei(  h  i:evvirkl  hat  und  noch  wukt.  rsach  diesem  Ver- 
fahren werden  die  Flüsse  in  die  Sümpfe  hinein  geleitet,  fesi^^eh  ili. n 
bis  ihre  festen  Bestandtheile  niedersinken  und  damit  K^'^wungen  den 
Boden  planmSfsig  lu  erhoben.  Derart  wmde  im  Lauie  des  vorigen 
Jahrhunderts  unter  l  ossombroni's  Leitung  das  Chianathal  geregelt 
(<j  '2),  ein  Strich  vnn  mehr  als  20  d.  □  M.  von  der  bösen  Luit  befreit. 
AUdaun  hat  die  Luscanisehe  flegierung  ihre  Anstrengungen  aul  die 
berüchtigten  Maremmen  gerichtet:  nach  und  nach  sind  in  diesem 
Jahrhundert  mehrere  Quadrat meilen  Acker  und  Weide  gewonnen 
worden.  Auch  die  Niederungen  nördlich  vom  Arno  wurden  durch 
kupstyotte  Anlagen  entwassert. 

1;  luferao  2d,40  qual  dolor  ßrOy  ie  d^U  »pedaii 

•  m  Mttnmmm  •  M  i  mmä 

fint»«ro  in  una  fo$$a  tutti  iruvmbrt; 

tat  ern  quivi ,  9  tat  puzzo  n'  uxo'va^ 
quai  tuoie  usetr  4»U9  mareiU  memtfr«. 
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Die  Allen  stellten  die  Flösse  ;il>  Stiere  dar.')  Ein  tiefBioniger 
Mylhiif  ^T/ahll,  wieder  Flufsgott  Atli»  lnos  in  wechselnder Erscbein«ng 
als  Sli(  i  .i!>  Sfhlance  als  Meni^ch  uni  Stu  i  f'tsu  In  um  die  aetolische 
Kf>nig<lochter  wn  hl .  wie  Herakli's  in  g<  waltigem  Hingen  den  Unhold 
zwingi  ;^uf  die  Ilr;iut  zu  verzichten  und  als  Siege.spreis  das  Fullliorn 
der  Aniahhea  <iu^zuliefe^D.  Das  durcbsicbtige  Gleichnifo  drückt  den 
Kampf  niensrhlicher  Einsicht  gegren  dw  wilde  Natürmacht  aus,  von 
dessen  Ausgang  der  Besitz  und  das  Gedeihen  des  Landes  abhängt:  in 
ähnlichem  Sinne  hal>en  bereits  alte  Erklärer  sich  ausgesprochen. 2) 
Der  Mvtliiis  ward  von  Pindar  uiu\  Suphokies  besungen*),  fand  im 
Wt  ^}<  Ii  Ml  allgemeinen  Eingang,  daTs  einige  dreifsig  StUdte  Siciliens 
und  Liitentaliens  das  Bild  des  FlulsguUes  auf  ihren  Münzen  wieder- 
holten.-*) Das  Gepräge  erinnerte  sie  au  die  eigenen  Kampfe ,  an  die 
Mflhen  welche  die  heimische  Flur  erheischte.  Während  t  rommer  Glaube 
den  starken  Herakles  als  lield  und  Erretter,  als  Wolthater  des  Bauern 
pries,  weifs  die  menschliche  Sage  an  seiner  Statt  gelegenthch  einen 
weisen  Maua  zu  nennen.  So  hat  Empedokles  Selinunt  von  verderb- 
licher Seuche  befreit,  indem  er  iwei  Flüsse  in  den  nahen  Sumpf  leitete, 
ilaiiut  die  Ausdünstungen  und  die  durch  sie  hervorgerufene  Krankheit 
bannte.  >)  Die  StUdte  haben  in  ältester  Zeit  vor  den  grofirartigsten 
Arbeiten  nicht  zurUckgescheut  um  die  Niederungen  bewohnbar  zu 
machen :  dafvii  kgt  die  Cloeca  maxima  zu  Rom  ein  redendes  Zengnifs 
ab.  Die  FIttsM  wurden  dienstbar  gemacht  dem  Ackerbau  nnd  Verkehr, 
jedoch  nicht  ebne  ihren  Herren  ttete  Sorge  und  Not  zu  beretten. 
Mnfeten  sie  wliifeid  der  firoeheaheit  das  «Bliigen^e  Land  ans  apir- 
Mehen  Vonral  Hinken,  ao  rottehen  lie  rar  Regenaaii  nm  an  heftiger  an 
Ihfen  Peiaaln.>)  Die  Utoung  derWaaaerfragen  biete  die  CaidliBhaft  in 


1)  F^t.  p.  363M  laurorum  »ptcie  simuiaera  fluminum  id  est  cum  evrm- 

3)'  sirab^X  Ifils^Diod.  IV  35  Eustath  i.  Diai.  Per.  401* 

3)  Sdiol.  z.  II.  XXT  104  Sopli.  Trach.  509  fg. 

4)  Prellet  <.i  Myth.  II  244 ig.  mcio  Templum  132. 

5)  Diog.  Uerl.  Ylli  70. 

6)  ILV  VI  von  Dfonedct: 

pl»(mQ1fif,  oat*  wxtt  ^iwv  ixiöaaae  ycyv^c' 
TO»»  6^  ovt'  «q  r£  yiif/Vffai  ie^/Aivoi  laxnifomiKiß, 
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andauernder  S{)annung.  Das  \\ Ort  rinaUs  das  den  Wassernachbar  den 
TheilnpliMier  der  n«mlirh<"ri  Lntiing^  l»ozoirhnet ,  führt  schon  bei 
den  komikern  di«-  \ims  ^^elaiitiL:»'  Bedeutung  des  ISebenbulilers  in  der 
Liebe.*)  Lnd  wie  die  (iutsnaehbarn  über  die  Nutzung  ihres  Baches, 
so  haben  Mnnicipien  Landschaften  Staaten  alter  wie  neinT  Zeit  über 
die  Hegehing  der  Fhil^l  iiite  du!  eiiLiiider  in  Streit  gelegen.  Die  Liksung 
der  Aufgaben  wurde  dujch  dcu  1' oi  igang  der  CuUur  nicht  erleichtert, 
vielmebr  erschwert.  Allerdings  war  die  nngleichiuäfsij^f  \  oi  ifinliuig 
der  NiederschlJige  auf  die  Jahreszeittii  in  .iH^'iüieineii  lejTtsUi.sclien 
\  erliidiiiisseii  begründet.  Aber  ohne  Zw«  il«  1  ^iiui  in  einem  l)ewaldct«'n 
Leinde  die  Sommer  weniger  trocken  als  in  einem  waldlosen  und  ist 
durch  unablässige  Rodung  der  Gegensatz  zwischen  Dürre  und  liegen- 
Periode  ailmälich  verscbärtt  worden.  Ein  noch  ^öfeeres  Tebel  als 
diiich  die  Steigerung  der  Extreme  von  Hoch-  und  Tiefstand  \uirde 
durch  die  GerOUmassen  herbeigcftlhrt ,  welche  das  Wasser  zu  Thal 
schwenuiite,  seitdem  die  Gehänge  ihres  durch  den  Forst  gewahrten 
natürlichen  Schutzes  beraubt  waren.  Der  beutige  Reisende  mag  sein 
Auge  au  den  purpurnen  Farben  weiden,  in  welche  die  Sonne  die 
nackten  Steinwündc  des  Appenniii  taucht;  bei  nahem  Erwägung  lUhlt 
er  sich  z.u  dem  Leslaudnifs  gezwungen,  dafs  die  Cullur  hier  ihr  eigenes 
Grab  gegraben  lial.  Mit  der  zunehmenden  Allerssdiwäche  erialiml  die 
Kraft  des  Römertums  in  der  Behauptung  des  väterlichen  Erbes.  Der 
Schutt  verstopft  die  WasserUiufe ,  die  Flüsse  versumpfen  ihre  Tliäler, 
A«  Mdiri«  rdckt  tqu  der  Raste  ins  Innere,  steigt  aus  dem  Grund  die 
Bogel  hinan:  in  emeiger  Stille  wiN  das  l«iGbeotudi  gewoben  für 
ECmri«!  und  Latjum,  Apulien  und  Grofiigrieelienland.  Wtr  werden  ia 
anderen  Zuaamnenbang  anafUlMrjicfa  danualenett  haben,  wie  in  einem 
Gebiet  von  nundealens  400  d.  DIL,  in  denjenigen  LandichaCten, 
welche  an  der  GuUnrarbeit  des  AltcrttuDB  den  herrerragendaten  Antheil 
genonnen,  die  Hervaohaft  des  Menacben  fom  Fieber  geitllnt  ward, 
Vm  den  AnCuig  unaerer  Zeitiecbnnng  wird  von  aacbktindigen 
obachtem')  ab  einer  der  VonOge  Italiens  die  Grobe  und  Menge  aeiner 
acfaiflRiaren  FlUaae  benroifehoben,  die  nn  der  ganzen  Kflala  die  Ausfuhr 
und  den  Untauadi  der  Bodenproduele  erkictaterlen.  Von  vieleD  der- 
aelben  wird  die  Sehiflbarheit  aulserdem  bealiininl  besevgt.  Beut  igen 
Tages  besitzt  die  flalbinsel  keine  einzige  Wasserstrafse,  welche  mr  den 


1)  Die  eigeotliche  Bedeutung  Dig.XLUl  UL  2ü  und  21,  Gell.  XIV  1,4. 
3)  DioD.  Hai.  I S7  Stnb.  VI  28S. 
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Verkehr  weeeadich  in  Betncht  JiUne.  Um  die  VergaogeBiMit  m  ver- 
stehen,  ivird  man  stete  eingedenk  Meihen  mOssen«  daft  dleier  Maungel 
nieht  in  netürlichen,  sandern  in  kftnstticb  geschaffenen  VeihÜInteen 
wunelt') 

§2.  Die  Flasse  des  Nordens.^) 

Wir  folgen  dem  Gang  der  Küste ,  an  der  Westgreoze  beginnend 
und  fassen  in  (iiesem  Abschnitt  die  Ströme  Liguriens  und  Etruriens 
zusamnien  bis  zu  dem  die  Mitte  der  Halbinsel  beherrschenden  System 
des  Tiber,  welches  im  nächsten  beschrieben  werden  soll.  Der  Varus 
Var  trennte  an  seiner  Mündung  Italien  \oü  i.allien,  durchflofs  aber 
im  übrigen  die  Provinz  der  Seealpen  (S.  79).  Von  der  Quelle  am 
Camaleone  (S.  146)  bis  zur  Müntiuiig  zwischen  Antipolis  Anlibes  und 
Nkaea  Nizza  nüfst  er  lüOkm,  nimmt  die  Abflüsse  der  Seealpen  links 
Tinea  und  Vesubia  rechts  Eslerune  auf.  Sein  breites  zahlreiche  Werder 
einschhefsendes  Bette  wird  überall  ohne  Mühe  durchwatet,  reicht  aber 
nicht  aus  uro  die  Wassermasse  in  der  Regenzeit  zu  fassen.  Es  ward 
bereits  8. 230  bemerkt  dafs  das  Gebirge  welches  den  ligurischen  Bosen 
im  Sogen  mnziebt,  hart  an  die  Koste  herantritt:  die  letztere  ist  vom 
Kamm  hoebstens  36  km,  stellenir^  nnr  4 — 5  km  entimt  Damil  ist 
schon  gesagt  dafs  von  Flnfsbildnng  keine  Rede  sein  kann.  Auf  der 
200km  langen  Strecke  vom  Var  rar  Macra  werden  an  60  gröbere 
Gieftbiche  geiHhIt,  die  aUe  mehr  oder  weniger  jenen  S.  294  dargelegten 
Charakter  von  Finmaren  bekunden;  Der  FVemde  in  Nina  verwundert 
sieh  dafs  der  kaum  25  km  lange  M»  oder  IM»*)  Paglione  Uber  300m 
sein  Bette  ausbreitet  und  von  starken  Sehulswehren  eingedlmmt  ist; 
trotsdem  bricht  dieser  armsdige  Bach  nicht  selten  verheerend  aus 
seinen  Schranken.  Unsere  Gewihrsmftnner  erwtbnen  den  JImHiI« 
Roia,  der  nach  einem  Lauf  von  58  km  jetst  Ostlieh  von  ^INmi  Aif^ 
mtita  Ventimigüa  mOndet,  ehedem  westlich  mQndele«);  den  kleinen 
IfsmiB  (16km)  jetst  Herls  Meira  Meie  oder  Andorn  mit  gleichnamigem 


1)  Loifl  DebartotMieit,  oro-ldrografia  ddl'  Italla  nnd  Antti,  dizi«oario 
coiegnico  4«  Miilloder  Bscydopaedie.  Bis  OrMcnangiben  sind  deo  neue- 
McD  BerecboQDgen  des  ettHstiMliea  Baifans  (Aanuiio  itatislieo  italisna  ü, 
Roma  1681)  eDlnommen. 

2)  RepctU|  dizionario  geografico  tisico  storico  deiia  i  oscaoa  6B.  Floreni 
1833  fg. 

9)  Entalt  Pens  PliQ.11147  leliieie  Heia  0  II. 
4)  nhi.  11149  LQCinD4S2. 
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Vorgebirge  und  Hafen;  westlich  bei  luiui«  den  49 km  inessonUen 
Porcobera  Polcevera*),  Ostlich  bei  dieser  Sladi  den  23  km  laiigeii  Fertor 
Bisagno,  beide  recht  unbequeme  ^achbarn.  Wie  S.  231  gesagt^  bildet 
der  Macra  den  naiurlichen  Abschliii<  Liguriens  und  bildete  auch  nach 
der  Eiutheilung  des  Augustiis  du»  (irenze  gegen  Elrui  ieii.  Er  mifst 
65 km  und  nimmt  in  seinem  I  nterlauf  rechts  den  Boades  V.ua  aul'.^) 
Nach  Liuans  Zeugnifs  >var  er  seicht  und  für  Kflhne  uii/ii^aiiglRli. 
Seine  Schwemmst  olle  haben  die  ganze  Ehene,  in  der  Luna  lag,  ge- 
schaffen und  werden  jetzt  durch  die  westliche  Strömung  in  den  portus 
Luuae  Golf  von  Spezia  geschleppt,  wo  die  Einfahrt  zwischen  der  Insel 
Palmaria  und  Portovenere  schon  vüUig  versandet  ist.  Die  Malaria,  welche 
vereinzelt  bereits  an  der  Riviera  begegnet,  tritt  hier  in  stärkerem 
Grade  auf  um  fortan  mit  wenigen  Ausnahmen  die  ganze  Küste  der 
Halbinsel  zu  begleiteD. 

Der  Anm  stellt  die  Lebensader  des  modernen  Toscana  dar^) ;  der 
Aufschwung  von  Florenz  wurde  dureb  den  Umstand  begtlnstigt  dafs  es 
an  der  grofsen  Strafse  ?on  Rom  nach  Deutschland  belegen  war.  Die 
Bedeutung  dieser  Linie  datirC  aus  dem  Mitlelaller.  In  shenn  Jahr- 
hunderten richtete  sich  der  Hauptverkehr  der  Halbinsel  fon  Rom  nach 
derPomOadung  und  lief  naiurgemSb  Uber  de«  umbrischen  Appennin, 
an  dessen  Fürs  die  Romer  ihre  ersten  transappenninisdien  Erwer- 
bungen machten,  Uber  den  sie  ihre  erste  grofiM  Nordchaosste  lilihrten. 
Auch  in  der  Kaiserieit  ist  der  Via  Flaminia  durch  die  centralen  Ver« 
bindungsstrarsen  kein  nennenswerter  Eintrag  geschehen.  Vor  der 
Unterwerfung  des  Polands  bildete  der  Arno  die  Grense  (S.  71)  und 
sngleich  ein  Bollwerk  Iteliens  gegen  feindlichen  AngrilT.*)  Zwar  wird 
er  leicht  flbenchritten,  da  das  Bette  harten  Kiesgrund  und  lahlreicho 
Fürten  aufweist;  aber  twiichen  dem  ganten  Unterlaufund  dem  Gebirge 
dehnten  sieb  ungeheure  Sompfe  aus,  Hannibal  brauchte  im  FrUlgafar 
217  Chr.  Tier  T^ge  und  drei  Nichte  uro  sie  durchmessen  und  bei 
Flesole  feeton  Boden  gewinnen  lu  kttnnen.  Die  GrIlndungTon  thtmHä 
im  letiten  Jahrhundert  der  Republik  bezeugt  den  erfolgreichen  Forl- 


1)  PliD.11146  Pofdfcia  GIL.1  IM  drtinal  Porcobera»  drcinil  Proeobert. 

3)  Ptol.  in  1,  3  PUn.  DI  4S  LactD  D  436. 
3»)  Ibate  PofgsUMrio  t4,  16: 

prr  rntfasa  Toteana  si  spa»ia 
un  fiumicH  che  nasee  in  FaUerona 
•  eenio  mfgUa  dt  cono  jm/  anio, 

4)  Ilhcln.llai.nn565rg. 
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gMBf  der  UiiNfflnit  jeoer  LanMridia;  auf  die  EffttDgunfMtn  der 
Gegtimi  konunn  wir  Im  FoigendeB  stt  8|ireGbeB.  Die  QiMrilMi  des 
Arno  lufea  am  IL  Patteroiia  (164Bm)  35lui  m  deiyeiii|eii  dae  Tiber 
enllerBtäei  1866m  Heereahahe.  8eiaeGe8touillftttge  lMti«gl2481an 
mid  vertbeiU  aicii  «of  mehrere  geienderte  Abedmilte.  Er  datcUliebt 
tumi  mit  itaikem  Fall  in  SORiclitimg  daa  Gaaentiao^  ein  friachee 
gegenmirlig  elwa  40000  Einwolmer  nlhrendee,  im  Aitertum  Ton  den 
umbriscfaen  CammtM  beaetztea  Bei|(lbal,  deaeen  Sohle  kaum  1km 
hrcit  ist  Wo  er  unweit  Arreiiim  Areiio  in  freiere  Gegend  eintritt, 
wechseil  er  die  Richtung,  liiefiit  nach  NW  im  Bogen  um  den  Steck  dea 
Prato  Magno  hemm  (S.  233)  und  iai  bei  der  EinmUndong  der  Siere 
naheau  auf  die  nordliehe  Breüe  seiner  Queile  lurOck  gekehrt  Dea 
Thal  wird  aufaerordentlich  eehmal,  hei  Inciaa  treten  die  aenkreiAlen 
Felswände  hart  an  einander,  man  erkennt  deutlich  wie  das  Waaaer  hier 
erst  sp«t  sich  eine  Behn  gebrochen  hat  Ursprttoglich  war  der  Flols 
von  Plonmi  ein  fiel  heacheideneree  Gewiaser  als  gegenwärtig ,  dessen 
QueUann  die  heutige  Sieve.  Dagegen  der  Arno  strömte  in  seiner  an« 
ftnglicheu  der  Axe  des  A]>penniQ  sich  anscblieisenden  Richtung  fort 
und  vereinigte  sich  bei  Orvieio  mit  dem  Tiber ,  dem  er  wenig  nach- 
stehen mochte.  Wir  sahen  S.  332  dafs  eine  tiere  Einsenkung  das 
eti'urische  Hügelland  vom  Stamm  des  Gebirges  scheidet.  Dieselbe  wird 
durch  ein  Tlud  von  etwa  40km  Lange  9km  Breite  gebildet,  weicheein 
swei  Armen  ausläun.  Der  nstlicbe  endigt  mit  dem  grofsen  einge- 
schlossenen Becken  des  Trasimenus  (8.  298),  der  westliche  wird  durch 
die  kleinen  Seen  von  Montepulciano  und  Clüusi  furtgesctzt,  senkt  und 
verengt  sich  alsdann,  atOist  bei  Onieto  mit  der  Paglia,  6  km  daraul 
mit  dem  Tiber  zusammen.  Die  gesammte  Entfernung  von  hier  bis  zum 
heuUgen  Arno  beträgt  reichlich  100  koi.  Der  Trasimenus  wie  die  Seen 
bei  Ghiusi  sind  als  Ueberbleibsei  eines  grofsen  Binnensee^  lu  bo- 
trachtea ,  der  einatena  die  Nie«terttng  einnahm  und  aioh  erst  zu  ent- 
leeren begann ,  nachdem  das  >Ya86er  bei  Incisa  einen  neuen  Ausweg 
nach  Morden  gebahnt  hatte.  In  Folge  dieses  Durchbruchs  hieleiaieh 
hier  das  selten  vorkommende  lU'ispiel  der  Verbindung  zweier  getrennter 
Stromsysteme;  denn  eine  natürliche  Wasserscheide  zwiscbeo  Tiber 
und  Arno  fehlt  durchaus,  künstUch  ist  dieselbe  ein  ansehnliches  Stück 
verschobrn  worden.  Im  Altertum  ging  der  Hauptabflufs  des  Chiana- 
thals  durch  den  Clanis  in  den  Tiber,  l'm  dit»  Hochflut  von  Rom  abzu- 
wehren wurde  15  n.  Chr.  im  Senat  <ler  Vorschlag  erörtert  jenen  in 
den  Arno  abiuleiteo;  die  Fioreotiner  widersprachen  und  es  bheb  beim 
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Allen.  0  Der  Streit  hat  sieh  in  Bliltelaher  und  Neuzeit  fortgeseut,  an 
oinA  VerstindiguDg  war  nioht  xu  denken ,  da  jeder  der  beiden  Staaten 
das  Waaaer  dea  mktkrcii  Gebiets  dem  Nachbar  xutreiben  wollte  und 
das  dnst  wie  jetzt  so  hcheode  Thal  ven  Aretso  und  Gortona  ward 
durch  die  Ablagerung  seiner  Blcbe  in  einen  scheuüdichen  Sumpf  um- 
gewandelt, den  alte  Karten  von  Areiso  bis  Chlnsi  sich  eratreeken  lassen. 
Endlich  hat  Toscana  sich  selbst  geholfen,  durch  Gohuate  1  Vs  d.  □  M. 
ansgeftült,  eme  halbe  Hiniarde  GobikmeterEfde  Uber  einen  Raum  Ton 
200  Dkm  abgelagert,  eine  regelmä^e  Neigung  des  Bodens  nach 
Norden  beiyesteUt  (S.  299).  Dabei  wurde  die  Wasserscheide  um  48  km 
weiter  nach  Süden  geracktaissie  noch  1551  gewesen  war.  Der  ganie  Lauf 
▼om  See  Ton  Montepukiano  bis  inm  Arno  ist  eingedeicht  und  schiffbar; 
die  aus  dem  See  Ton  Chiusi  sum  Tiber  abiliebende  Qiiana  kann  nur 
lur  Winteneit  befahren  werden. 

Von  der  Klause  bei  Indsa  nordwärts  fliefsend,  ?ereinigt  sich  der 
Arno  mit  der  die  umgekehrte  Richtung  einhaltenden  62km  langen 
Sie?e,  die  aus  dem  Mugello^)  kommt,  und  wendet  sich  fortan  direet 
nach  Westen  dem  Heer  lu.  Bei  Florena  Öffnet  nach  Fülmia  Pistola 
hin  em  weites  Thal  von  ca.  18km  Breite  40km  Lftnge,  durchflössen 
vom  Ombrone  (ÜMro?)  und  Bisensio  (FaMnMiP).  Der  Arno  mibt 
bei  dieser  Stadt  210m  Breite  und  windet  sich  15  km  unterhalh  durch 
die  Enge  der  Golfolina.  Dieser  Dnrchbruch  wie  deijenige  von  Indsa 
wird  von  der  toecanischen  Tradition  ab  ein  Werk  von  Menschenhand 
betrachtet:  so  augenscheinlich  hat  er  die  Austrocknung  des  Florentiner 
Thalkeseels  Toranlabt  Wenn  man  Ihn  kanstlicb  abdämmte,  so  wflrde 
der  See  sich  wieder  hentellen  lassen:  wirklich  bat  im  14.  Jahrhundert 
der  mächtige  Gastruccio  Castracanl  von  Lucca  den  Plan  gehegt  die 
schone  Amostadt  derart  lu  erslufen,  tum  GlOck  aber  keinen  geeigneten 
Leiter  des  Unternehmens  geftinden.  Jenselt  der  Golfolina  mündet 
linki  die  westlich  ?on  Siena  entspringende  74km  lange  Elsa  ein.  An 
der  Nordseite  Offnen  dsh  die  Kessel  von  Peseta  und  Lucca  zwischen 
dem  IL  Albane  und  den  Monü  Pisani  (S.  232).  Am  Ausgang  des 
enteren  lag  der  jetzt  ausgetrocknete  Sumpf  von  Fuceccbio,  an,  dem 
Ton  Lucca  der  See  Ton  Bientina.  Die  palus  BImima  wird  erst  bn 
Mittelalter,  nicht  im  Altertum  erwähnt;  sie  liegt  tief  (SVsüi  Ober  dem 
Meeresniveau)  und  fand  nur  im  Sommer  leichten  Abflub  sowol  nach 


1)  Tae.  Ano.1 78. 79  vg^IMoLVn  14. 

2)  Der  Naae  des  Tinls  steht  ichon  bei  Pfoeop  b.6oth.lli  ft. 

IteL  LMiJ»dnui4«.  L  20 
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dem  An»  ab  dem  Serchk  lim.  Aber  dm  Hochwamer  tbenchwemmle 
eine  Ftadie  veii  2  d.  □  M.  Ihmk  %nku^  kth&tm^  MmeoUidi 
•iiiea  unlififdiBehcA  unter  dm  AnMkett  hmdmtiii  gtlriebeneii  StoUen 
igt  MuerÜBgs  em  direcUr  AUlulii  gcMehart  und  damit  der  See  aw- 
gatrooknet  wofdm.  Man  nimmt  an  dafii  der  See  erat  aeit  rdmiiclicr 
Zeit  eDtataiideB  Bei:  femiatlidi  iat  er  ehemala  Tem  Scivbio  dnrelH 
atntmt  worden*  Bei  der  Einmflndnng  dar  von  VeHarra  luimmendeii 
40km  langen  £ra  tritt  der  Arno  in  ein  weitea  Mmddand  (6  d.  DU.) 
Unaus.  Die  Anachwemmnng  hat  dawaHie  bedeutend  veigrOlaert:  Piaa 
war  nach  Strabo  20  Stadien  S'/i  km,  iat  jetat  10km  vom  Meer  ent* 
lernt;  aeit  1080  (der  Grandung  Ton  S.  HoaBOve)  iat  die  Kttato  ea.  5km 
TorgerOekt  Ehedem  mOndete  der  inaor  (inmrf  Anumt?)  Serehio  bei 
Pitt  in  den  Arno  ein.i)  Aua  dem  Thal  fon  Gari^nana  führt  er  tienn 
lieh  beträchtliche  NiederscbUige  der  Apuaner  Alpen  und  dea  Appenun 
ab  (S.  332)  t  iat  aber  auf  seinen  ganien  110  km  langen  Lauf  nicht 
achiffbar.  Bei  Inen  in  die  Ebene  tretend  hat  er  sein  fiette  oft  ge- 
wechseH.  Schon  im  Altertum  erregte  seine  Vereinigung  mit  dem  Arno 
Bedenken;  hn  Mittelalter  hat  er  fireiwillig  oder  geiwungen  eine  eigene 
Mflndung  ins  Meer  weiter  nordwirta  gefunden.  Uebrigena  mftndete 
auch  der  Arno  su  Strabo'a  2eit  in  drei  Armen  ans  und  ea  wiederboten 
sich  in  diesem  Detta  alle  jene  Aenderungen,  die  wr  in  gröberem  Mab- 
atab  an  der  wendischen  Kflate  kennen  gelernt  haben  (S.  200).  Der 
sAiui  IViomtis,  wie  er  gelegentlich  heibt<),  ist  in  Folge  dessen  ▼er» 
achwnnden. 

Auch  die  Obrigen  tescaniachen  nosse  haben  rlMig  geschafft  So 
der  CmHia  Gecina,  wekher  78  km  lang  sOdhch  an  dem  Hugel  von 
Felolirras  Torbeiflieiat  und  dieaer  alten  Stedt  einen  Zugang  aum  Meer 
eraffnet  Der  Ifame  des  Hafens  Fuda  FdalernnHi  deutet  die  Beschaffen- 
heit der  Gegend  anS):  wir  denken  an  Fhifebafen  der  Nordsee,  wenn 
wir  die  anschatthche  Scbildemng  der  Einfidirt  lesen ,  wie  das  schmale 
Flihrwasser  mit  schlanken  Baumstanmehen  abgeeteckt  ist,  deren  Krone 
in  die  Augen  fü\h.  Der  hier  befindlichen  Salinen  wurde  S.  107  ge- 
dacht. Durch  Cohoate  ist  diese  Niederung  neuerdings  sehr  gehoben 
worden.  Das  n.lniüche  gilt  von  den  Niederungen  der  63  km  langen 
Gomia,  welche  das  Vorgebirge  von  FopuUmHm  mit  dem  Festland  Ter- 

1)  Strab.V  222  Ataag  Plin  ill  50  Juser  Hatil.  Nam.  I  öt)6  Ausuti  de  mir. 
ante.  92  Gregor.  Mago.  Dial.  H  9. 
3)  Tae.Hist.11143. 
3)  lletU.145Sf«. 
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binden.  In  Altertum  war  das  Band  zwischen  beiden  viel  schmaler: 
yon  Süden  her  drang  ein  Meerbusen  mit  dem  Uaienort  Falerta  oder 
falesia  ein  der  seitdem  versumpft  und  grofsentbeils  ausgetrocknet 
ist.  Ein  noch  ansehnlicherer  Gewinn  ist  io  dem  Golf  gemaehi  wurden, 
welcher  halbkreisfüi  uii^'  zwischen  den  Vorgebirgen  von  Troia  and 
Telamon  eindringt.  Man  verdankt  ihn  dem  Umbro  OnihrooBt  dem 
zweitgrüfsten  Flufs  Etruricns.  Dei^selbe  entwässert  den  Söden  des 
toscaniscbon  Hügellandes,  ein  Stromgebiet  von  4200  □  km  (7t>  d.  GM.) 
erreicht  mit  seinen  vielen  Windungen  eine  Lange  von  lG<)Km,  Der 
sichere  Hafen  an  dn  Miindunf:  gerühmt.'^)   Nördlich  von  dem- 

selben lag  im  AlterLuni  drr  lacus  Pnlim  eine  Lagune  mit  Insel-'^): 
der  versumpfte  See  von  l^asii^^dione;,  welcher  1S28  eine  Flache  von 
95  Dkm  emudlim  und  &citdcin  durch  Einleitung  des  Ombrone  aus- 
gefüllt worden  ist.  la  den  Golf  von  Telamon,  welcher  von  dem  Vor- 
gebirg  dieses  Namens  und  dem  stolzen  mons  Argentarius  (636  m)  ein- 
gefal'st  wird,  ergiefst  sich  der  kleine  Osa  sowie  nach  einem  Lauf  von 
70  km  der  Albinia  .41begna.  Die  Bildungsgeschichte  der  Maremmen 
tritt  un.>  hier  recht  anschaulich  entgegen.  Zwei  6  und  8km  lange 
Nehrungen  haben  die  ehemalige  Insel  Argentario  an  das  Festland  ge- 
knüpft uud  eine  noch  jetzt  etwa  29  Okm  haltende  Lagune  abgetrennt.^) 
Zwischen  beiden  springt  eine  dritte  von  den  Fluten  zerstörte  Nehrung 
vor,  deren  «uTsersle  Spitze  das  Sttdicben  OrbeteBo  einnimmt  mit 
antiken  Mauern :  den  Namen  den  die  befestigte  Ortsdiaft  im  Altertum 
fiahrte,  wissen  wir  nichu  INe  Lagune,  welcbe  nunmehr  auch  ihrer 
Austroclinung  entgegen  sieht,  diente  bislang  als  ergiebigstes  Aalrevier 
wie  die  won  Gomacchio  (S.  207).  Frtther  war  dies  auch  mit  den  zabl- 
reicben  anderen  Lagunen  dieser  EOste  der  Fatt  und  die  Kloster  Tos- 
cana's  als  Besitzer  wachten  mit  Argwohn  aber  ihrer  Erhaltung.  Es 
liegt  nahe  anzunehmen,  wird  auch  ausdracklich  bezeugt^),  dafo  die 
Romer  die  Strandaeen  gleicfafalte  als  Fiachbefaeilter  ausnutalen.  Aber 
im  Uebrigen  scheuten  dieselben  keine  Anstrengung  um  die  Gegend 

u  Hutü.  1  311  erstere,  It.  marit.  501  Wess.  letztere  Form;  oördlwb  voa 
Piombino. 

2)  PUn.in&l  Vmbf»  nm^^rum  eapax}  RtttiLI337 

nan  ml  ignio^ü»  fiumM 

qiind  tuto  Irepidas  pxct'pit  orc  rafps. 

3)  Gic  pro  Mil.  14,  iL  AnU  2^2  lU  mar.  500  Wess.  lacus  JpriUs^  PUo.  a.  0. 
amnes  Prile. 

4)  ktfivoi^Xarta  StnkV  225. 
()  RatiL  1 978. 
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gesund  /II  erhalten  :  Spuren  davon  sind  bei  dca  neueren  Arbeiten 
verschiedentlich  aufgedeckt  und  verwertet  worden.  In  der  Nahe  des 
bereits  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  verlassenen  Cosa  ist  zur  Austrock- 
nung des  Sumpfs  von  Burano  ein  antiker  Emissar  wieder  in  Thiitig- 
keit  gesetzt.  Es  folgt  der  Lago  della  Bassa  89  Gkm,  vüihg  aus- 
getrocknet, dann  die  Mündung  des  Armine  oder  Ärmenta  Fiora.i) 
Dieser  Flufs  am  M.  Amiata  €iili.{)iingend  bildet  die  ungeßihre  Grenze 
des  vulkanischen  Gebiets  (S.  257)  und  erreicht  eine  Länge  von  80  km. 
Endlich  sei  der  Abflafs  des  Sees  von  Bolsena  Marta  (75  km)  und  der 
Munio  Mignone  (65  km)  erwähnt.  Als  RutiUus  116  n.  Chr.  an  diesen 
Küsten  hinfuhr,  war  der  südliche  Strich  bis  zum  Argentario  bereits 
verflebert.  Dagegen  ist  der  Haupttheil,  die  tosc«DMche  Maremma  erst 
im  Lauf  des  Mittelalters  mit  der  fortschreitenden  AugfnUung  und  Ver- 
sumpfung der  Lagunen  dem  ftirchtbaren  Feind  zum  Opfer  gefallen. 
Das  Sud  welches  der  Dichter  in  beunbemder  Amnnt  uns  aufrollt,  hat 
in  der  Gegenwart  fiele  ZQge  eingebflftt.  Es  taelt  noch  immer  durch 
seine  kühn  aufirtreiiettden  Vorgebirge  Inseln  und  Klippen ,  aber  die 
geschwungenen  StnwHInien  sind  abgeflacht,  die  lahUoaen  Strandseen 
verschwunden.  Die  Thsdgkdt  der  Flflsse  bat  das  Festbnd  auf  Kosten 
des  Heeres  um  einige  QuadratmeOen  vergrüftert. 

§  3.  Der  Tiher.2) 

Der  Name  Tiberis  (amnis  Tiberinus,  Tevere)  bedeutet  wahrschein- 
lich Rergstrom.^)  In  fliesten  Zeiten  soll  er  Albtda  f^rlnnlet  haben  und 
nach  dem  ^illinnischen  Konig  Tiberinus,  der  in  seinen  Fluten  den  Tod 
fand,  umgetauft  worden  seia.^)  Man  darf  annehmen  dals  dieser  an- 

1)  Amine  oder  Armine  ]\,  raariU  499,  Armenta  tah.  Pi  ul.  gcopr.  Rav.  Guido. 

2)  Reiche  Lätteratur  a.  äa^^gio  di  bibliogratia  dti  Tevere  in  Boil.  d.  SocieU 
geogr.  3.  Mr.  I  p.  15Sf||.  Rooia  1876.  Ich  crwIbBC  das  Hnpiwuk:  Chicü  c 
Gambarini,  delle  cagiooi  e  de'  remedi  delle  iooodazioni  del  Tevere,  deUa  aoauu 
difßcoltä  d'introdurre  nna  felice  e  stabile  navigazione  da  Ponte  Naovo  sotto 
Perogia  sioo  alla  foce  Hf»!lr?  Nern  nel  Tevere,  e  del  mndn  di  renderlo  navigi- 
bile  dentro  Roma.  Roma  1140,  fol.  Linotte  in  Giora.  arcadico  XUI  XIV  fg. 
Pbml  cb.  GLXIY  «*  M.  S.  Xm  Aobert  cb*  GC»  N.  8.  LXVL  Betocchi 
iBAttld.iee.4cl  Uneel  n.  A.  Sbotbcr  A.  SDÜth,  tte  Tiber  ind  its  tribnla- 
tica,  their  natural  history  and  classical  associationa.  London  1877. 

3)  Vgl.  Tihur  nnd,  da  tat.  b  =  osk.  f,  Tifrmvr  (motu,  Mmü)  Tiftmum 
Tifttta.  Varro  LL.V29  erklärt  den  Namen  für  unlateinisch. 

4)  Varro  LL.V30,  Liv.I  3,  Festus  ep.  p.  4.  366,  PliD.111  53,  Verg.  Aeo. 
Vm  332  Georg.  IV  309,  SIL  ItTfll  437,  Ov.  Ftat.  D  389,  IKon.  HaL  1 71  u.  A. 
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geblich  unprODgÜche  Name  dnem  anderen  (nbüuBdien?)  Dialekt 
angehört.  Aofdie  Farhe  ist  deneihe  nicht  an  berieben;  denn  dem 
gelben  Tiber  würde  wenigalena  in  aeinem  Unterianf  die  Beaüebnnng 
weifs,  hell  gar  scUeeht  anstehen«  Aber  wir  aahen  bereita  S.  140,  daft 
die  Wunel  nl6  daa  Hobe,  weithin  Sichtbare  bedeutet  nnd  damit  «farttckt 
Älbula,  unaerem  Elbe  Elf  eniaprechend,  dasselbe  wie  Tiber  aua,  den  ana 
den  Bergen  kommenden,  den  Flnfa.  Seine  Qneilen  liegen{am  Zusammen- 
Stöfs  des  etruskiachen  nnd  umbrbchen  Appennin  (S.  233)  im  Gebiet 
der  Stadt  Arretium  unter  43<>  46'  n.  Br.  29 o  45'  0.  L.  1107  m  Aber 
Veer,  seine  Mondung  in  Latium  41»  44'o.Br.  29<»53'0.L.  DieUnge 
beträgt  393  km,  reichlich  das  andertlialbfache  der  direeten  Entfernung* 
Piinius  rechnet  unterbalb  des  Clanis  nicht  weniger  als  42  Nebenflüsse, 
die  jedoch  durchweg  nur  als  Bache  gelten  können;  nach  solcheni  Mafs- 
Stab  lasaen  sich  im  r.anien  87  narobafl  machen.  In  Wirklichkeit 
jedoch  empfangt  der  Tiber  nur  4  bedeutende  Zuflüsse,  dcrpn  Schiflhar- 
keit  von  den  Alten  bestimmt  besengt  wird :  Tinea  Ckmis  Nar  Arno,  i) 
Lombardini  berechnet  daa  Stromgebiet  oberhalb  Roma  auf  16,721  Dkm 
304  d.  GM.:  wenn  man  das  untere  Gebiet,  ferner  wie  notwendig 
(S.  304)  das  toscaniache  Chianathal  hinzurügt,  «^o  wird  die  für  daa 
Altertum  gültige  Ziffer  auf  ungefähr  340  d.  □  M.  erhobt  Das  Gebiet 
umfalst  das  Ostliche  Etrurien  Umbrien  die  Sabina  und  Latium.  Die 
genannten  Landschaften  waren  von  Natur  auf  den  Flufs  als  Uandela* 
strafse,  auf  Rom  als  Absatzmarkt  für  ihre  Producte  hingewiesen* 
Die  natürliche  Abhängigkeit  erklärt,  warum  sie  dem  Vordringen 
Roms  nur  einen  geringfügigen  Widerstand  geleistet,  warum  ihre 
Treue  in  den  achwerslen  Krisen  des  itaUachen  Bundea  nicht  ge- 
wankt hat. 

Der  Lauf  ist  durchweg  von  Nord  nach  Süd  gerichtet;  man  kann 
drei  Abschnitte  in  demselben  unterscheiden.  Der  0  b  e  r  1  a  u  f  ca.  120km 
lang  folgt  der  SO  Streichung  des  Centralappennin  und  wird  nach  0 
von  diesem,  nach  W  von  einer  gegen  das  Chianathal  abfallenden 
Parallelkette  eingefafst.  Bei  S.  Sepolcro  320  m  ü.  M.  tritt  der  Fluls  in 
eine  fruchtbare  amphilheatralisch  geformte  Ebene  von  ea.  20  km  Länge 
und  5 — 6km  Breite,  ein  etiemaliges  Seebecken:  das  umbriscbe  Tifer- 
num  Tiberiniim  Cittä  di  Castello  war  der  Hauptort  dieser  Gegend.  Der 
jüngere  Plmnis,  der  liier  ein  Landgut  besals,  hat  eine  anziehende 
Schilderung  derselben  gegeben  (Kap  X  7);  er  bezeugt  dafs  die  Erträge 


1)  SlnboY236. 
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des  Ackerbaus  in  Winter  Hod  Frühjahr  nach  Rom  verschifft  wurden.^) 
ÜDterfaaU}  Tifenium  bildet  der  Flufs  die  Grenze  Etnirieos  gegem 
Umbrien,  spftter  gegen  die  Sabisa;  er  behauptet  sein  Grenzanit  bis  m 
die  NXhe  Roms  auf  einer  Strecke  von  ca.  240  km.  Das  Thal  vprengf 
sich  stellenweis  'sehr  stark;  maM  lählt  auf  der  Strecke  von  Tifernum 
bis  Perusia  4  eigeiilliche  Flufsengen.  Das  Gefiille  ist  beträchtlich :  bei 
Ponte  S.  Giovanni  amFurs  des  StadthUgels  von  P«nifta  Perugia  httder 
Tiber  schon  166  m  Meereshöhe  erreicht.  Nunmehr  empfängt  er  seinen 
ersten  grOfeeren  Zuflufs.  Nach  SO  nntniich  öffnet  sich  das  Ilauptthal 
Umbriens  anfänglich  8,  dann  4  km  breit,  ca.  60  km  lang,  mit  264  Ukm 
Flacheninhalt.   Ein  reicher  Stüdtekrani  umgab  dasselbe:  SpoUtium, 
Trefft,  Fulginium,  Uispellum,  A$mum,  Ama,  Vettom,  Urvimtm, 
JfamtttM.    Zu  Properz  Zeilen  befänd  sich  hier  noch  zwischen  Asisi 
nnd  Bettona  ein  See,  der  Noctis  Ilmberg  welcher  unter  König  Theoderich 
ausgetrocknet  ward;  ein  zweiter,  Namens  locus  Clitorius  in  der  Nähe 
von  Foligno  ist  ziemhch  unsicher  verbilr^t.^)  Drei  Flüsse  durchströmen 
dieses  Thal:  der  Cla$ius  Tinea  und  Clüumnus.    Der  Clasiut  Chiascio 
entsprinfft  an  der  Cenlralkelte  oberhalb  Iguvium,  fliefst  nach  SW, 
durchschneidet  das  umbrische  Tiial  westlich  von  Asisi  der  Breite  nach 
un<i  erreicht  mit  zahlreichen  Windungen  eine  Länge  von  S6  km. 
Gefrenwarlig  ist  er  unter  den  dreien  der  bedeutendste  Wasserarm. 
Wenn  er  dnp:pfjen  früher  in  den  mnhnscht  u  See  einmündete,  ?;o  be- 
greift man,  dafs  und  warum  (iif  idlcn  Schriftsteller  ihn  mit  Still- 
schweigen übergeh«'ii  und         semer  den  1  inea  erwähnen.^)  Per 
Tmea  Topino.  70  km  hm^^  entspringt  in  den  l^ergen  oberhalb  Nuceria 
und  li  iU  eine  SHichlnn^  neben  der  Via  Manimia  inne,  bis  er  bei 
Fdlii^no  lu  die  Ebene  hinaustnlf  und  nun  einen  grofsrn  Ragen  n.n  h 
W beschreibt.  Seine  Schifn»arkeil  im  Aliertum  wird  bezeugt*)  Endlich 
kommt  von  S  aus  der  Gegend  von  f:i]iuktu  ein  ganzes  Bündel  von 
Bächen  :  der  grrtfste  ist  die  Maroggir» ;  Imier  betindet  sich  unter  ihnen 
der  durch  den  jüngeren  Plinius  geleieite  €lüumnu$,  der  aus  einer 


1)  PHd.  Ep.V  6, 12  mediot  lUe  agro$  secat  naohm  paUtm  omnüque  fi^ 

gff  ffrvfihit  in  urbem,  hif^f  dnmtnrnt  rt  vf^re :  afstate  tUWUHSMUttt  tlMMfH 
giqu€  ßumtnis  notnen  arentt  alveo  'I'  s-nl,  autumno  resumit, 

2)  Prop.V  1,  124  Hheiu.  Museum  XX  p.  2 18  fg. 

S)  Glnvtr  It  tot  701  hat  den  Mameii  dwcli  €loi|)ectiir  {CUuS»  Ar  Oani^ 
bei  Sil.  IUI.  Yin  45»  bergettellt;  in  Üebrigen  begegnet  er  loent  in  adltel^ 
alterlichen  Quellen. 

4)  StraboV227  iJimooi  Qxa^ettt  xarayw  htl  xhv  Tißt^w  ta  i*  zw 

niöiov. 
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MicfatigeD  Quelle  in  der  BbeD6  la  Tage  tritt  ^)  In  sanfter  Neigung 
^rchtielieD  die  Waaaerisiife  ein  üpfiges  WieaenlaDd,  um  sieh  erat  b«i 
Bevagna  au  aammefai,  unterfaaU»  Betton«  mit  dem  Topino  und  baAd 
darauf  mit  dem  Ghiaacio  lu  TereinlgeD.  Ein  niedriger  Blicken  trennt 
den  letzteren  vom  Tiberbett;  bei  dem  Dorf  Torgiano  ist  der  Burcfa^ 
brach,  welcher  die  Thiekeniegang  dea  beichriebenen  Thals  fennlabt 
hit.  Das  Gesammtgebtet  dieser  ambriaehen  FlOaie  wird  auf  1988  Okm 
(36  DM.)  aait  einem  mittleren  Abflufe  von  80  Gubikmeter  in  der  Secnnde 
berechnet,  daqenige  des  oberen  Tiber  bis  su  ihrer  Mündung  auf 
2918  0^11(53  DM.). 

Den  iweüen  Abschnitt  rechnen  wir  von  der  Einmttndung  dea 
Ghiascio  bis  lu  deijenigen  der  fiera.  Er  ist  110km  lang;  der  Fall 
betfügt  in  der  Regel  1 : 1000,  doch  finden  sich  abschfleaige  Strecken 
▼on  2  bia  7 : 1000.  Das  Thal,  anflingtidi  5km  breit,  sinkt  auf  1  km 
herab.  Vom  Chiasdo  18  km  entfernt,  nimmt  der  Tiber  (157  m  U.  IL) 
am  rechten  Ufer  den  Naslore,  einen  Gieisbaeh  auf,  dessen  Bett  sich 
volle  500  m  anabreitet.  Der  Nestors  sammelt  die  Abfittsse  aus  dem 
Hagelland  swischen  Oiitiai  und  Perugia^  darunter  die  von  N  konrniende 
Cina,  in  websbe  der  Trasunener  See  durch  ein»  unlerirdiscben  Stollen 
sich  entladet  (S.  298).  Der  Tiber  fliefet  in  SRichtung  weiter,  passirt 
eine  Enge  und  langt  bei  Tuder  Todi  an.  Die  Strecke  von  Todi  bis 
hierher  bietet  für  die  Schiffahrt  die  grObten  Hindemisse  und  Gefahren 
dar;  denn  eine  Reihe  von  Schnellen  mit  einem  Fall  bis  7,577: 1000 
losen  einander  in  ununterbrochener  Folge  ab.  Hier  wendet  er  sich 
in  einem  engen  Querthal  nach  W  und  zeigt  (137  m  tt.  M.)  das  Be- 
streben direct  nach  der  See  hin  durchzubrechen.  Allein  unweit  des 
heutigen  Onrieto,  bei  96  m  MeeresbObe  empßingt  er  von  rechts  her 
seinen  zweiten  bedeutenden  Zufltirs,  den  CU^is  Chiana  mit  Pallia 
Paglia  und  wird  dadurch  nach  SO  fortgedrängt.  Der  Clanis  kommt  von  N. 
her  aus  dem  Uuä»  Gutinus;  wir  sahen  S.  305,  wie  die  Wasserscheide 
swischen  Arno  und  Tiber  im  Ghianathal  schwankt  und  kttosüich  ge- 
regelt worden  ist.  Am  Fufs  des  Siadthügels  von  Orvieto  vereinigt  er 
sich  mit  der  von  W  fliefsenden  Pagiia.  Die  letztere  entspringt  an  der 
Gruppe  des  M.  Amiats  und  wird  trotz  ihrer  Wasserarmut  im  Sommer 
oftmals  als  Hauptstrom  angesehen«  Der  Clanis  war  im  Altertum  schiff- 
bar^; der  heutige  mittlere  Abflufs  wird  auf  nur  14  Cubikmeter  be- 
stimmt. Das  Gebiet  der  Chiana  und  Paglia  beträgt  jetzt  zusammen  nur 

1)  Plin.  Ep.  VIII  8  Saet.  CaL  48. 
3)  PUiLllisa  StnboVm 
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1332  □km  (24  DM.),  im  Altertum  nahezu  das  Doppelte.  Fortab 
übernimmt  der  Tiber  zu  seinem  bisherigen  Grenzami  für  eine  geraume 
Strecke  auch  dasjenige  vulkanisches  und  appenninisches  Gebiet  von 
einander  zu  scheiden  (S.  25.5).  Die  Entfernung  von  der  Mündung 
der  Chiana  bis  zu  derjenigen  der  Nera  niifst  47  km,  mit  ziemlich  regel- 
mäfsigem  GefSHe,  das  Thal  ist  1 — 2  km  weit.  Bei  5()m  Meereshivbe 
werden  dem  Tiber  die  reichen  Wassermassen  der  Nera  zugeführt')  und 
hier  endigt  sein  M  i  1 1  e  1 1  auf ,  dessen  Becken  auf  2216  Qkm  (40 GM.) 
lobalt  veranschlagt  wird. 

Der  ^Var  Nera  hnt  seinen  .Namen  von  tier  hrllen  wi'irslirhrii  Farbe 
seines  Kalkwassers  erhalten,  welche  die  Dir lilrr  mit  lUrlil  hervorheben ; 
das  Wort  bedeutet  anfjebhch  mi  sabinischen  Dialekt  Scliwefel.^)  Er 
i«1  !26km  lanp:  iu\d  entspringt  bei  1850  ni  Mppreshiihe  nn  der  Mon- 
lagna  ticlla  Sibilla.  Er  (liefst  in  SWHiciitung  und  enipt  iiif^t  aus  den 
Bergen  \nn  I-eonccsa  die  einen  grofsen  Hogen  besclneibtnde  .jOkm 
lang»'  t  iii  iiia .  dann  in  der  N.'ihe  von  hueramna  Nahars  Terni  den  an- 
sehnlichen Vehno.  Nunmehr  tritt  er  in  den  fruchtbaren  Thalgrund 
von  Terni,  der  sich  bis  5km  breit  auf  10km  Länge  erstreckt.  Das 
hoch  und  fest  gelegene  .\a)  fm  Narni  bildet  dessen  Absi  hliilv.  Am 
Fufs  der  Stadt  rücken  die  liühen  nahe  zusainnun,  mühsam  balml  sich 
der  Strom  seinen  Weg,  bis  er  unterhalb  Horlanum  Orte  in  den  Tiber 
einniiiTKlct.  In  ticni  H(tchthal  von  Heute  Hieti  r419m  ü.  M.)  vereinigen 
sich  die  bedeuU  iHlen  Zuflüsse  vom  Sabellischen  (jehir^sNicieck:  der 
von  N  aus  dem  Thal  von  Antrodoco  kommende  90  km  lange  Ävens 
Velino^),  von  SO  her  der  am  NRand  des  Fuciner  Sees  t  nlspringende 
Uimella  baiio  V,  endlich  der  zwischen  den  Lu^is-  und  Anioquellen  ent- 


1)  Ein  fßniselics  Sprichwort  lautet : 

il  Tevere  nnn  sarfhhe  ij  Tevere 
$9  la  Mera  non  ff  Ii  dcs*e  da  bemre» 

2)  EoDins  Ann.  265  VaJilen  iotporea*  MaHt  MfidSM  ieildem  tteheodes  Bei- 
wort: Verf.  AeiL  Vn  517  Jtf4»«re«  JVtw  mlkug  «fM,  daia  Servil».  SO.  Ital. 
Tin  453  IVar  albeseentibui  undit  Auson.  Id.  XII  sulphurnu  Claudian  I  256 
Nar  lut'nfvx  odoro  fttfphfrp.  —  Nach  Frn  I..  Albprti  hcifst  tt  N$gtü»ff0t 
antifrasi,  concio  sia  cosa  ch'a  egli  iacqiia  muito  bianra. 

3)  Der  Käme  der  Seebecken  am  Au&flufs  laeus  Fehnus  oder  Felini  wird 
gegenwärtig  auf  deo  HanptfliiA  Mtgeddbot,  der  nach  PUo.  III  109  Vairo  bei 
Servins  T.  Aco.  VII  657  Avmu  hieff . 

4)  Verg.  Aen.  vn  714  daza  Servios  and  Vibins  Seq.  Im  obersten  Theil 
seinem«  Lnufes  hat  er  noch  jetst  den  alten  Namen  linele  bewahrt,  den  er  dann 
mit  Salto  vertauscht. 
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springende  Telmus  TuranoJ)  Ihre  Ueberechwf^mmungen  suchen  das 
Thal  YOD  Rieti  oftmals  heim ;  denn  sie  verstopren  mit  ihrer  Btarken 
lüiilüOsiiiig  den  Abfall  zur  Nera,  der  auf  künstlichem  Wege  gebrochen 
werden  mufs.  Der  \dino  stürzt  nämlich  in  drei  Absätzen  von  ins- 
gesamrot  an  200  m  Höhe  (den  berühmten  Gascate  deile  Marmore)  zur 
Nera  hinab:  Manius  Curius  Dentatus  hat  den  ältoiten,  jetst  wieder 
laufenden  Durchstich  im  dritten  Jahrhanderi  v.  Chr.  gemacht,  m  dem 
in  neueren  Zeiten  zwei  andere  hinzu  gekommen  sind.  Die  IntereMen 
der  benachbarten  Gemeinden  standen  einander  hierbei  schroff  gogcn- 
Ober:  Beate  verlangte  einen  beschleunigten,  Interamna  einen  ver- 
langsamten AbOufs.  im  Altertum  hat  der  römische  Senat  vermittelte)^ 
in  späteren  Jahrhunderten  verfochten  die  Parteien  ihre  ADsprüche 
manchmal  mit  den  Waffen.  Mehrere  kleinere  Seen  legen  von  der 
Nässe  der  Reatiner  Ebene  Zeugnifs  ab :  der  grOfste  Ueberrest  des  locus 
ydiHMi  ist  der  Lago  di  Piedilugo  ein  stiller  Bei^e,  3  km  von  den 
Cascaden  entfernt.  Das  Gebiet  des  Nar  und  VeUnus  urofafst  4450  Dkm 
(81  □  M.).  Ihr  Wasserreichtum  rührt  von  dem  Umstand  her  dafs  sie 
vom  Hochappen nin  gespeist  werden,  der  die  mächtigsten  Niederschläge 
empfängt  (S.  224).  Der  mittlere  Abflufs  in  der  Secunde  betragt 
169  Cubikmeter,  reichlich  drei  Fünftel  von  dem  des  Tiber;  er  sinkt 
nie  unter  100  und  steigt  bis  auf  2800  Cubikmeter.  Die  Schitfbarkeit 
des  Nar  konnte  sicli,  von  der  FlOl'serei  abgesehen,  füglich  nicht  Über 
Terni  hinaus  erstrecken. 3)  Gelegentlich  kam  es  vor,  dafs  Reisende 
von  Nanii;i  nach  Rom  die  Wasserstrafse  wählten,  um  dem  Staub  und 
Gedränge  der  Via  1  laniiuia  zu  entgehen.*) 

Von  der  EmmünduDg  der  Nera  rechnen  wir  den  dritten  Abschnilt, 
den  Unterlauf  des  Tiber  zu  ca.  160km  I>änge.  Das  Gefiille  \n>  /uni 
Aaio  beträgt  reichhch  :  1000.  Das  Thal  ist  1  — 3kna  breit;  17km 
von  der  Nera  entfernt  lag  die  von  AugusUis  erbaute  Brücke  (43  m  ü.  M.), 
welche  die  Flntninische  Strafse  von  etrnskisch*>m  auf  umbrischen 
Boden  hinüberleitete  zunJichsl  nach  Ocriculvm  (Mriculi  zu.  Es  folgt 
eine  Enirc.  Der  Flufs  beschreibt  einen  grolsen  Bugen  um  den  So- 
racte  (S.  ili^j),  den  er  vom  Hauptgebirge  trennt.  Unter  den  vom 
letzleren  herab  fliefseudeu  Bächen  befinden  sich  die  Aja ,  Farfa  (Far- 

1)  Ovid  Fastin  565  Orai.  V  18, 13. 

2)  (äeero  wird  54    Glur.  von  d«n  Rettlaem  als  Anwalt  geworbca,  ad 

Att.  lY  15,  5  pro  Scanro  27,  vgl.  Varro  RR.  UI  2  Tae.ABO.l79. 

3)  Strabo  V  227  nXtarog  ov  ^McyaAoifi  om^atv, 

4)  TacitADn.UI  9. 
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/tmiii),  Fosso  di  Cktirese.  Nunmehr  tritt  der  Tiber  i^%lm  U.M.)  in  die 
Tulkanische  Ebene  von  Rom  und  strömt  in  einem  3 — 4  km  brdten  Thal 
majestätisch  dahin.  Bei  9m  Meereshöhe,  7km  oberiialb  der  Staill 
nimmt  er  den  Anio  auf.  Der  inia  Anieiie  oder  Teverone  iAmn  118 km 
langer  lebhafter  Gebirgmtrom,  dessen  kablee  khurea  Wasrnr  toq  dtft 
Alten  mit  gutem  Gnmd  gepriesen  und  in  iwei  künstlichen  Leitungen 
nach  Rom  geführt  wurde. ^)  Er  entspringt  oberhalb  der  Stadt  Tr$bm 
Trevi  an  den  Bergen,  welche  dag  Fuoiner  Becken  im  W  einfassen, 
unweit  der  Qaellen  des  Liris  und  Tnrano.  £r  fliefot  nach  NW  an 
SublaqneHm  Sabiaco  mit  seinen  längst  verschwundenen  Teiehen,  die 
ihm  den  Namen  gaben,  vorbei  und  wendet  sich  dann  im  Bogen  nach 
SW  der  Ebene  zu.  Sein  Niveau  vor  Tibur  Tivoli  mifet  293m  tt.  Ii, 
am  Fufs  des  Stadthügels  47  m:  in  prlchtigen  Fallen  stürzt  er  aoa  den 
Bergen  in  das  Flachland  hinab,  wo  er  die  Grenze  z^vischen  Latium  und 
der  Sabina  darstellt.  Die  Alten  nennen  den  Anio  schiffbar.^)  Freihcb 
bilden  die  Katarakten  von  TivoH  eine  unOberwind liehe  Schranke,  und 
ob  der  Oberlauf  bis  hierher  je  regulirt  gewesen  ist,  kann  fraglich  er- 
scheinen. Dagegen  gewahrte  das  unlere  Stock  fttr  die  römische  Bau- 
kunst wichtige  Vortheile,  die  Strabo  mit  den  Worten  bmorhebt: 
,,Ton  Tibur  durchströmt  der  Flufs  eine  fruchtbare  Ebene  an  den 
Brttchen  des  Tiburtiner  und  Gabiner  oder  roten  Steins  vorbei,  so  dalk 
die  Ausfuhr  9m  den  Brüchen  und  der  Transport  äufserst  leicht  von 
statten  geht  und  die  meisten  romischen  Bauten  mit  diesem  Material 
hergestellt  werden."  Noch  im  16.  Jahrhundert  wurden  nach  var- 
gängiger  Reinigung  des  Bettes  die  Travertinquadem  für  die  Peters- 
kirche auf  diesem  Wege  angeschafft  Das  Gebiet  des  Anio  umfafst 
1426  Qkm  (26  GM.):  sein  geringster  Abflufs  wird  auf  20,  sein 
höchster  auf  480  üubikmeter  in  der  Secunde  angegeben. 

Von  der  Aniomündung  4  km  entfernt  passirt  der  Tiber  den  pons 
Milvms  Ponte  Molle;  er  fliefst  hier  7,15  m  ü.  M.  und  ist  144  ra  breit. 
Nach  weiteren  3  km  tritt  er  in  die  Stadt  und  durchmifst  dieselbe  von 
N  nach  S  mit  zwei  grofsen  Krümmungen  in  Gestalt  eines  S  auf  einer 
Strecke  von  4450m.  Der  Flufiiboden  in  dem  Hafen  an  der  Ripetta 


1 )  Farfarm  Ovid.  Met.  XIV  330  Tab.  Peut  Servius  V.  Aen.  a.  0.  vgl.  SU. 
lt.  IV  182.   Fabari*  Verg.  Aen.  VII  715  Vibius  Seq.  Sidon.  Ap.Ep.l  5. 

2)  Verg.  Aen.  VD  66$  Stat  SUv.  IV  4,  17  Frontin  de  Aqaacd.  16.  96  fg. 
DlaD.Hal.V37  xakoi  fjihv  oip^vat.  yXviAQ  ^  niPtC^eu. 

3)  Strabo  V  236. 236  Plio.  III  64. 


Digitized  by  Google 


I     Dir  Tiber. 


315 


Kegt  0,89  m^X  «ler  mittlere  Flutepiegel  6,18  m  Q.  IL  Die  Neigung 
inDerhalb  der  Sttult  ist  bedeutend,  uigeftbr  ^5 : 1000.  Die  Breite  im 
Büttel  80—100  m  schwaDlLt  stark:  bei  Ponte  S.  Angelo  75m,  bei  der 
Fvneiina  war  sie  gar  bis  vor  Kunem  durch  Vorbauten  auf  60  m  ein- 
geengt worden.  Die  im  Lauf  der  Zeilen  biieingeworfenen  Schutt- 
messen  haben  die  Tiefe  sehr  ungleiclimafsig  gemacht,  derut  dals  sie 
swischen  1  und  4  m  im  Mittel  schwankt  (am  fiafen  von  Ripetta  5  m, 
Mitteltiefe  bei  der  Insel  2,71  m,  ebendort  Hauiitotnim  lie&te  Stelle 
4,90  m,  ?or  der  Cioaca  maiima  3,40  m  4,60  m  3,30  m,  am  Hafen  tou 
Ripa  gründe  4  m).  Aus  demselben  Grunde  hat  seit  dem  Altertum  eine 
Erhnhung  des  Bettes  statt  gefunden,  die  indewen  unter  keinen  Um- 
standen  betrachtlich  sein  kann:  nach  den  neuesten  Beobachtungen 
wiH  man  sie  auf  1  m  ansetsen.  Unterhalb  Roms  nunmt  der  Tiber  eine 
SW  Richtung  an ,  das  Ihal  verbreitert  sieh.  Nach  30  km  geht  rechts 
der  Ton  den  Kiisem  Claudias  und  Traian  gegrabene  Canal,  jetzt 
Fromicino  ab,  der  nach  5  km  die  See  erreicht  und  mit  einer  Minimal* 
tiefe  ?on  1,50  m  gegenwärtig  aUein  befahren  werden  kann.  Der  alte 
Hauptarm  dagegen  flielst  an  (hHa  Torbei,  8  km  lang;  seine  Mündung 
Hegt  4  km  södhch  von  derjenigen  des  Canab.  Die  AUunon  hat  das 
Aussehen  der  Gegend  gründlich  verändert.  Sie  ist  bedeutender  an  dem 
todten  Hauptarm  als  am  Caaal:  dort  bat  sie  das  Land  seit  der  Kaiser* 
zeit  um  4  t/s  km,  hier  um  3  km  vorgerückt.^)  Von  den  aufgeUlsten 
Lebmtbeilen  rührt  die  gelbe  Farbe  des  Flusnes  her,  die  ihm  bei  den 
römischen  Dichtern  das  stehende  fieiwort  fiaou»  eingetragen  hat.') 
Lafst  man  das  Wasser  sich  setzen  und  klaren ,  so  wird  es  nicht  blos 
trinkl)ar  sondern  auch  schmackhaft.^)  Seine  Temperatur  steigt  selten 

1)  Maeh  den  NlTdlsiMst  voii  Gkleas  nad  Gambsrini,  daa  io  dar  obigan 
Bantellang  benotst  iat  aiid  den  meiatea  Hdhanangabeo  aus  Rom  zu  Grand« 

liegt  vgl.  Linotte  Giom.  arc.  XIII  p.  Nach  neueren  Untersurhnntren  ist 

der  Meeresspiegel  zu  hoch  bestimmt  gewesen  und  liegt  der  FiuXsboden  Tiei- 
meiur  l,b(>  m  ü.  M. 

3)  Dies  giebt  ffitr  daa  Jabr  da  Vorrtcken  tod  2  reap.  3  n.  Die  AUnTion 
aebdnt  Indefs  in  der  Nenxdt  viel  gröber  ab  im  Mittelalter  geweaeat  sa  sein. 
Laodani  Ann.  d.  Inst.  ISBS  p.  153  will  gar  für  die  letzten  Jabr«  3,10  m  bei 

Finmicino,  9,025  m  an  der  alten  Mündung  gefunden  haben. 

3)  Hör.  Od.  12, 13  8,8  0  3,18  Yerg.  Aen.  VU  3t  1X816  Ov.  Trist  V  1,31 
Met. XIV 448  a.a. 

4>  Wihrend  der  Utcran  Bepiiblik  nid  daa  ganse  Mittelallcr  Undnreb  bia 
1450  baben  die  Römer  Tiberwasser  getrunken.   Pipate  führten  es  auf  Reisen 

mit  sich  und  noch  in  die'X'm  Jahrhnndi  rt  wnrH  vr»n  oinippn  Klöstern  dem 
Wasüer  der  Aquäducte  vorgezogen,  dessen  Kalkgebalt  gelegentlich  die  Ver- 
dauung stört. 
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über  18 — 20^  und  sinkt  in  der  Neuzeit  nicht  unter  +  5^.  Der 
Fischfang  wird  bei  Rom  heute  wie  in  alten  Tagen  mit  Erfolg  be- 
trieben, Der  auf  der  Insel  gefangene  lupus  (perca  labrax  L.  labrax 
hfm  C.  Spigola,  eine  Art  Bars),  welcher  bis  20  Pfund  schwor  wird, 
g^DOfs  besonderer  Schätzung.  2)  Der  StOr  {acipenser  fturio)  ist  gegen- 
wärtig nicht  so  selten  wie  im  Altertum,  wo  er  als  ein  Vorrecht  der 
knierlichen  Tafel  bezeichnet  wird^):  man  fischt  ihn  im  Mai  und  Juni, 
wenn  er  zu  Berg  steigt,  in  verschiedenen  GrOfsen  von  0,40 — 4  m 
Länge  und  bis  300  Pfund  Gewicht.  Aale  und  andere  Fische,  die  sich 
am  Ausflufs  der  Cloaken  mtfsteteii,  standen  dagegen  in  geringem 
Ansehn.^) 

Der  Tiber  hat  fUr  die  Gesrhichte  des  AUertums  eine  ungleich 
höhere  Bedeutung  gehabt,  als  man  nach  den  Verhffitnissen  der  Gegen- 
wart auf  den  ersten  Blick  zu  schhefsen  geneigt  ware,^)  Wahrend  er 
einem  oberfliichlichen  Reisenden  nur  nl?;  landschaftliche  Staffage  zu 
dienen  scheint,  ist  er  keineswetrs  iiiiKK  r  zu  diri^rr  hosrheidenen  Rolle 
verdammt  gewi-spit.  Es  ist  wahr,  m m  k;iiiii  T.ige  lang  auf  Ponte 
Mnüt»  stehen,  ohne  ein  Segel  zu  erspähen  oder  einen  Rudersrhla?^^  zu 
vt  i  iK  limen.  Indessen  es  gab  eine  Zeit,  w»»  drr  Tiber  ein  vcrkh  inertes 
Aldiild  unseres  Rheins  darbot,  als  üppige  Villen  seine  Ufer  einrahmten 
und  *'jn  reger  Verkehr  auf  dem  Strom  sich  tuinm^'Ue.'')  Die  Alten  er- 
kennen in  der  günstigen  liandelsstellnng  Roms  zum  Binnenland  wie 
zum  Meer  eine  Vorbedingung  seiner  Grüfse.^)  In  der  Thal  walteten 

1)  Strother  Smith  a.  0.  p.  149fg.  handelt  eingehend  Ton  den  Ttheifischen 

und  gieht  Abbildungen  derselben. 

2]  Hör.  Sat.  U  2, 32  Plin.  IX  169  Yarro  bei  Maciob.  i>at.  Ui  16, 12. 

3)  MtrUal  XIU  91  Pilo.  IX  60. 

4)  JuvenalVm  « 

5)  Preller,  Rom  und  der  Tiber  in  Ber.  4.  Siebs.  Gesellich.  d.  Wisaenach. 
1848  p.  131  Tg.  1849  p.  Sf^.  134  f- 

fi)  Hor.  Oft,  II  3,  1 H  Flin  III  't  [  plur'hr/.^  jirnjir  nolus  quam  cetcri  in  Om- 
nibus lerri*  amncs  adcoUtur  adspictturque  vUUs,  vgl.  ProperU  i  14 
Tu  Hui  abiwetug  Übtrina  wuttHitr  und» 

9t  modo  iam  eeleres  mireris  eurrere  Unfrei 
modo  iam  tardas  funthus  rre  rates  eqs. 
7)  Liv.V  54  non  tine  causa  dii  hominesque  hune  urbi  eondendae  locum 
eltgeruntf  taluhorrimo»  colles,  flumen  opportunum,  quo  ex  mediterraneis 
loHs  flmgoi  dovohaniurf  put  mariiimi  eommoaiuB  aeeipünUurf  «lar»  tidtum 
ad  eommodUuUi  noe  exposHum  nimia  propitmuiUtto  ud  perieulu  tloitnm 
ejrfrrnamm,  rf^innitm  ftaliac  medium,  ad  i'ncrcmentum  vrhis  natum  unice 
hcum,  Cicero  Rep.Il  5,  10  prei«t  die  Weisbeil  des  Bomulus  quod  urbem  por- 


Digitized  by  Google 


I  3.  Der  Tiber. 


817 


hier  dieselben  natürlichen  Bedingungen  ol»,  denen  Bremen  iiamburi* 
Stettin  Danzis:  und  so  viele  andere  an  Flüssen  belegene  Seestädte  ihre 
Blüte  verdanken.  Die  Grüfse  des  Tiber  wird  leicht  iii>terschätzt :  von 
der  AnioniiiiuUing  abwärts  kann  er  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  dm  (  b- 
watel  werden'),  auch  im  Sommer  sinkt  der  Wasserslaud  niclii  wuu^r 
1,12  m  und  der  Abfliifs  nie  unter  IGO  Cubikmeter  in  der  Secunde, 
walireiid  er  im  Mittel  267  (nach  anderen  Angaben  292)  beträgt.  Die 
Mäclitigkeit  der  Niederechläge  im  Ilochappennin  erklärt  diesen  iuifser- 
ordentlichen  Iteichtunj;  denn  z.  B.  die  Seine  fiitirt  hei  <  iii<  ni  tiinfmal 
80  grofsen  Stromgebiet  kaum  die  doppelte  >N  assermeiige ,  em  Hoch- 
wasser der  Seine  erreicht  nicht  das  halbe  Quantum  von  einem  Hoch- 
wasser des  Till»  r,  ihr  Tiefstand  sinkt  aul  den  dritten  oder  vierten  Theil 
vom  Tiefstand  des  letzteren  herab.  Am  merk  würdigsten  ist  die  Be- 
ständigkeit des  Abflusses  während  der  sonanerlichen  Dürre:  wir  sahen 
dafs  sie  von  den  unterirdischen  Vorratskammern  des  liocbgebirgs  her- 
rührt (S.  224).  Kleine  Damplei  25— ;i(>  ni  lau-  4— 5  m  breit  mit 
lt20m Tiefgang  fahren  nocli  iieute  zwischen  Rom  und  Fiumicino.  Im 
Altertum  mufs  das  Fahrwasser  (bedeutend  tiefer  ^^esvesen  sein:  Last- 
schiffe von  1570  Centner  oder  78  Touä  iragkial!  und  Kriegsschiffe 
jedt  ü  Kalibers  gelangten  zur  Zeit  des  Augustus  bis  au  die  Sladl.  -^j  Die 
Stiiatswerfte  lag  am  Marsfeld:  hier  wurden  während  der  Hepublik 
Dreiruderer  von  2,tj7m  und  Fünfruderer  von  3,61  ai  l  ietgan^  in  und 
aufser  Dienst  gestellt. 3)  Ja  sie  barg  sogar  ein  Ungetüm  mit  IG  Uuder- 
reihen,  auf  dem  der  Besieger  des  Königs  Perseus  gekommen  war  sich 
den  wolverdienten  Triumph  zu  holen.^)  Noch  im  4.  Jahrhundert 
n.  Chr.  konnte  das  Schifl'  mit  dem  lateranensischen  ObeUsken,  der 
32  m  nalsi  und  9000  Centner  wiegt,  &km  von  der  SUdt  bei  dem  Vicus 
Alexandri  anlegen. 5»)  Grofse  KauffTahrer  dagegen  waren  in  der  Periode 

i'/inls  iimnis  et  aequabitix  [?]  in  mare  late  tn/tuenlis  potuit  in  ripa,  quo 
potset  url/s  et  accipwn  ex  man  quo  egeret  et  reddere  quo  redundaret  eodam- 
qu9  flumbf  m  ad  vMum  emUtmftie  mastme  neetnßrUu  lun  »obim  märi 
eA$9rb%Mif  Md  eitmm  üuteeiat  aeeiperet  ex  terra  . .  .  und  bemerkt  mit  Redit 
dafs  kein  anderer  Punct  In  Italien  fflelclie  Vorthaile  darbot 

1)  Dion.  Hai.  IX  6S. 

2)  Dion.  Hai.  lU  44. 

8)  Uebcr  den  Tiefgang  der  RriegsschUie  i.  Graier  de  vetcmm  re  navali 
▼fl.  8.  1)6. 

4)  Liv.  XLV  95  Vgl  Piot  Cito  min.  89  und  über  die  Mvalit  Jofdan 

Top.l  1  p.  43G, 

5)  Ani  III  Kill  XM1  4.  13.  t4  navis  ampliludinis  antehac  inutitatae  sub  tr^ 
eentit  remtgibu^  agUanda. 
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des  Auguslus  genötigt  vor  der  Einfahrt  einen  Thtil  ihrer  Ladung  an 
Flufskähoe  abzugeben  oder  überhaupt  auf  der  schlechten  Rhede  von 
Ostia  TollstXndig  zu  löschen.  Ochsen  schleppten  die  Schiffe  hinauf; 
eiiK-  ganze  Anzahl  beschriebener  Grenzsleine,  welche  du  ßieite  des 
Leinpfads  an  beiden  Ufern  bestimmten,  haben  sich  noch  vorgefuntica.^) 
Die  Verbindung  mit  der  See  hat  den  Aufschwung  Roms  iu  alteren 
Jahrhunderten  bef^Hrdert.  Dagegen  einen  Welthandel  nicht  blos  in 
dem  Sinne,  den  wir  heutigen  Tages  mit  dem  Worte  Yerbinden,  sondern 
auch  in  dem  Umfang,  wie  er  sich  im  letzten  Jahrhundert  vor  unserer 
Zcitrecbnung  gestaltet  hatte,  aulkunebineo  and  lu  beherrschen  war 
der  Ti\m  avf  die  Dauer  mcfat  Im  Standes  aolcher  fand  am  Golf  von 
Neapel  seinen  natdrlicben  Mittelponct  IniMihin  war  die  Existenz 
der  Welthauptstadt  an  den  Flufs  gebnnden  und  der  Verkehr,  der  sich 
■nf  ihm  bewegte,  grofsartig  genug  am  die  Beieichnung  des  Plinius 
fimMit  magnarum  waw'wi  «an  Uah  nuari  wpax,  ramm  in  toi»  ort« 
nmeailthm  mmtOor  fkeHfuimm  als  keine  Ueb«rtreibang  erscheinen 
in  lassen. 

Oberhalb  Roms  bietet  die  Schiffahrt  bb  sur  EimnOndong  der 
Nera  kerne  Schwierigkeiten  dar;  diesem  Fluis  nebst  dem  Anio,  die 
beide  ans  dem  Hechappennm  stammen,  verdankt  wie  bemerkt  der 
Tiber  seinen  sommeriichen  Wasserreichtum.  Gegenwärtig  gehen  die 
Barken  bis  Ponte  Feiice  (der  Brocke,  welche  die  Landstrafiw  nach 
Vmbrien  passirt) ;  sie  werden  etwa  die  HflUle  des  Weges  durch  Dampler 
von  1— 1,10m  Tiefgang ,  nachher  durch  Baffel  geschleppt,  liii  Aus- 
nahme der  beiden  trockensten  Monaie  kann  man  etwa  alle  Woche 
einmal  einen  solchen  Schlepper  abgehen  sehen.  In  froheren  Jahren 
eriaubte  der  Wasserstand  den  Dampfern  bis  Ponte  F^iice,  den  Barken 
bis  Orte  su  kommen.  Udber  Orte  hinaos  wird  nur  FtOfserei  bo- 
trieben :  im  Herbst  und  Winter  schwimmen  die  Flofiw  su  Thal,  um  in 
Rom  zerschlagen  tu  werden.  Die  Alten  berichten,  daft  auch  der 
Mittel-  und  Oberiauf  in  ihrer  gansen  Ausdehnung  befohren  wurden.*) 
Dabei  waren  allerdings  bedeutende  Hindernisse  su  Oberwinden ,  die 


1)  Stnbo  T  m  Bion.  Rai.  ID  44. 

9)  DioD. a. 0.  Pioeop. beU. Gotb. I S6.  CiL. Vil,  1234 %.  Bal^  die  Tenai- 
nation  den  angegebenen  Zweck  hatte ,  scheint  swar  nickt  bemerkt  worden  sn 
mId,  hegt  aber  in  der  Natur  der  Sache. 

3)  Oion.  Ha!.  III  44  hcavov       ovzo;  d/Qi  fjihv  rüiv  nt/ydjv  Tiora/irjyoTg 
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etnestheils  durch  das  starke  Gefälle,  aniienuheiis  liurcb  den  ungleichen 
WaH&er^Uuil  bereitet  wurcieu.   Ohne  Zweifel  lagen  die  Verhältnisse 
ehedem  gUnsliger:  aber  der  Gegensatz  zwischen  einer  Regeuperiode 
und  einer  Dtirreperiode  bestand  damals ,  wenn  auch  nicht  so  scharf 
ausgeprägt ,  doch  ebenso  ^it  wie  heute.   Der  hieraus  sich  ergebende 
Schlufs,  dafs  der  obere  i  iber  im  Sommer  an  Wassermangel  litt,  wird 
Vitn  den  Schriftstellern  ausdrücklicii  bestiitigU)  Zugleicli  erfahren  wir, 
dafs  dei*selbe  wie  auch  der  Tinea  und  Clanis  dnrch  künstliche  Stau- 
ungen fahrbar  erbalten  wurden:  ein  umstandluher  .\üibehelf,  da  in 
der  trockenen  Zeit  die  Schleusen  sich  nur  alle  neun  Tage  Öffneten. 
Einen  Ueberrest  solcher  hydraulischen  Anlagen  will  man  m  dem  sog. 
muro  grosso  an  der  (.luaua  hai  QirtiMioki  erkennen.    Die  Gefahren, 
welche  von  den  Schnellen  drohten,  sind  den  Alten  nicht  verborgen 
geblieben,  und  IMinius  drückt  sich  soi^ar  m  seiner  gesuchten  Weise 
dahin  aus  dafs  der  I  iul's  auf  lange  Stricken  nur  für  Balken,  nicht  für 
Flöfse  passirbar  sei.'*)  Indessen  ist  dies  nicht  allzu  ernsthaft  zu  nehmen 
und  wenn  der  Wassermangel  durch  künstliche  Wehren  und  Stauungen 
bekämpft  wurde,  sti  konnte  man  mit  den  übrigen  Hindernissen  leichler 
fertig  werden.  In  der  Thal  waren  diese  binnenländischen  Verbimlungen 
für  Rom  von  entscheidender  Bedeutung.    Das  Flnfsnetz  allein  ver- 
mochte jene  unabsehbaren  lIuLuiassen  berbeizuschallen ,  die  Rom  für 
seine  Riesenbauten  'und  namentlich  für  seine  ans  Fachwerk  aufge- 
tbtirmten,  periodisch  abbrennenden  Mietshäuser  verbrauchte. Aufser- 
dem  erleichterte  es  die  Ernährung  seiner  Bevölkerung;  denn  neben 
der  FlOfserei  wurden  nach  b^tinniteii  Zeugnissen  die  FeldfrOchte  auf 
demselben  Wege  verschiffL^)  Und  wfnn  auch  die  Zufuhr  ebenso  wenig 
ausreichte  als  diejenige  der  Ginfechaften  fQr  das  heutige  London ,  so 

1)  Vgl.  S.  310  A.  l  und  die  FrTÜhtnng  von  iler  Entstelmns?  der  Tiberinsel 
Liv.Il  5  Tiherim  teniii  fluenlem  aqua,  ul  mediit  caloribus  solel. 

2)  PÜD.  UI  53  tenuit  primo  nec  nisi  piteinis  eom'vattu  emitsuMque  navi- 
f  cWÜt,  wteuH  Tinia  «f  CUud»  imßumlu  in  mn»,  nmtmumm  Um  MHetptm 
dterum,  H  ncn  tdimfent  imbres.  Dasselbe  Sytlcoi  wifd  noch  Jelit  aa  ita- 
lischen Flössen  angewandt  s.  Loml>ardirii  I^anura  subappenlna  p.  21,  ond  war 
vor  V>r)te<^'^(>rnng  der  Holzwege  im  Schwanwald  «od  anderen  deutschen  Ge- 
birgen in  üebraucb. 

3)  Er  nhrt  a.  0*  fort:  std  Tibtrit  prvpttr  asptrü  H  c^tnfragosa  n«  tie 
fuiim  prmU^ftum  iramm  99Hm$  ftum  raUbu»  kmge  nuabW*  fkriw. 

4)  Strabo  V  p.  235  (222)  führt  diese  Betrachtung  aus,  ?gl.  Dion.  Hai.  I  57; 
Uber  die  Schwierigkeiten  des  Tran^-portos  von  Hanmiterial  Vitruv  II  7,  5. 

5)  PliD.  Ep.  V  6,  12;  bei  der  Hungersnot  411  v.  Chr.  Liv.  fV  52  maximos 
commeatu»  iummo  Eiruriae  studio  Tiberü  devexit;  ebenso  II  34. 
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Wir«  es  doch  in  dem  eioea  wie  dem  anderen  Pelle  veriielirt  diesem 
FtcUNT  seine  Wicbliglieil  absii8|inclien.  Unter  soldien  Umsliuiden 
begreift  man,  daft  der  gesammle  HulUauf  sorgfältig  regulirt  war^); 
sowie  daft  die  Anlsicht  Ober  denoelbeo  unter  die  aogesebenalen  Bweiia* 
Imter  gerechnet  wurde.^)  Niclit  minder  ist  Uar,  dafo  nnr  dnrcii  eine 
eneiigisciie  unablässige  Fürsorge  die  WassenttaAe  offen  eibalten- 
bleiben  konnte.  Durch  die  fortschreitende  EntwaUnng  mehrten  sich 
die  Erd-  und  Schuttmassen,  welche  die  Fluten  entldhrten;  damit 
sdieint  die  annehmende  Venanduog  derHandung  lussnuneniohllngen, 
gegen  welche  die  Kaiser  machtToll  anlüünpften.  Mit  dem  Verfall  des 
Altertums  war  das  Schickaal  des  Uber  beslegelL  Einst  der  TMger 
eines  biQhenden  Verkehrs,  ist  er  seither  eine  Geilkel  Ar  die  Land* 
Schäften,  die  er  durchsiebt,  geworden.  Nach  jedem  starken  Regen 
sieht  man  ihn  wie  seine  Nebenfldsse  ihre  Ufer  Obertreten  und  wdthin 
versumpfen :  von  Ostia  bis  Perugia  hinauf  gewahrt  er  ununterbrochen 
ein  Bild  von  Verwahrlosung  und  flebervoUer  Oede*  Freilich  sind  die 
groAen  Erinnerungen,  die  an  seinen  Namen  sich  knüpfen,  langst 
wieder  erwacht;  seit  dem  16.  Jahrhundert  sind  viele  Tkaciate  Uber  die 
Henlellttng  der  Schillbaikeit  geschrieben  worden  und  mehrere  Pipste 
haben  das  Project  emstlkh  ins  Auge  geCiAt^)  Mit  gutem  Grund  ist 
es  bei  Worten  geblieben.  Denn  swar  ist  dm  Wasaertianaport  der 
denkbar  billigste  und  bei  dem  Stand  der  antiken  Gonununicationsmittek 
bot  der  Tiber  flir  das  Binnenland  namentlich  in  den  alteren  Jahr- 
hunderten vor  dem  Ausbau  des  Strafsennetses  geradeau  unschtlabare 
Vortheile  dar.  Solche  existiren  nicht  mehr:  man  grttbt  mit  unennefi»- 
lichen  Kosten  keine  CanSle  durch  menschenleere  verarmte  Gegenden. 
Im  Altertum  war  Rom  durch  seine  centrale  Lage  die  natOrUche  Haupt* 
Stadt  des  Erdkreises:  seit  der  oceanischen  Entwicklung  der  Neuseit 
hat  es  diese  Gunst  der  Lage  unrettbar  eingebClftt.  Ob  es  als  Haupt- 
atadt  eines  Nationalstaats  die  Sauden  der  Vergangenheit  bafsend  auch 
daran  denken  kann  den  Tiber  wieder  schiffbar  lu  machen,  mufii  die 
Zukunft  lehren. 

In  altrftmischen  Gebeten  hiels  Vater  Tiber  Serra  die  Sflge  oder 
ilttinon  der  Fresser  wegen  der  Zerstörungen,  die  er  an  seinen  Ufern 

1)  Piin.  HI  51  njrlli  fliirinrfim  miniii  licet  inchfsrj  nfrimque  lateribuf. 

2)  Ucber  die  curalorrs  rtparum  et  alvei  Tibert's  vgi.  Pieüer  a.  0.  1  p.  14*2  fg. 

3)  Den  Aufang  macht  Augustiuuü  SUuchus  de  restituenda  navigatione 
TIbais  a  Tmsianuio  agii  Penuliii  CMtcUo  (Torgiano)  nMiue  Romua,  1647. 
Uoter  Benediet  XIV  irbcitelaa  Ghieti  nnd  Ganbarini  S.  308  A.  S. 
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anrichtetet)  Die  rphprlit  ferung  \\('irs  viel  mehr  von  dem  Schaden  als 
dem  Nutzen,  den  er  sülh'!,  anziiiiui  ken.  Die  Frage,  wie  seine  Aus- 
schreitungen von  der  ewigen  Stadt  fern  zu  halten  seien,  hat  ID 
alter  und  neuer  ZpIi  von  Caesar  bis  aut  Garibaldi  neben  verständigen 
Vorsi  iiiagen  auch  ^  u  schillernde  Seifenblasen  den  Köpfen  entlockt. 
Der  profse  Caesar  wollte  einen  Thei!  des  Tiber  sowie  den  Anio  in 
einen  Ganal  leiten,  der  quer  durch  die  Campagna  und  die  ponti- 
utöclien  Sttmpfe  laulend  bei  Terracina  münden  sollte^;  docii  blieb 
das  Unternehmen  in  seinen  Anfängen  stocken.  Nach  der  lieber- 
Bchwemmung  15  n.  Chr.  tauchte  der  Plan  auf  den  Clanis  in  den  Arno 
abzuleiten ,  die  AbilUsse  des  Nar  und  Velinus  durch  Stauungen  und 
CanUle  zu  TerzOgern:  der  Senat  besafs  Einsicht  genug  um  hierauf 
nicht  eiuzugehen.^)  In  der  Neuzeit  hat  man  namentlich  in  dem  Anio 
den  Lebellhäter  erkennen  und  ihn  in  einem  groibcn  Bogen  uni  die 
Stadt  herumlilhren  wollen.  Die  Fachleute  dagegen  haben  längst  nach- 
gewiesen, dafb  »las  Lehel  als  solches  durch  natürliche  Verhältnisse 
gegeben  sei,  dafs  es  wol  gemildert,  aber  nicht  beseitigt  werden  könne. 
Und  somit  kehrt  man  zu  der  nämlichen  Bichtschuur  zurück,  welche 
die  Alten  demselben  g«  genüber  eingehalten  haben.  Der  Wasserstand 
bangt  von  der  jeweiligen  Masse  des  gefallenen  Regens  ab.  Hierbei 
fiadel  allerdings  die  EiiMchrilDkiiiig  statt,  dafs  die  osterirdischeD 
SaiDHidbdiAlfer  des  Hochgebirge  den  Regeo  aufspeicheni  uöd  wlbreod 
der  Dorre  eich  ttffneo,  also  in  nanen  Zcüen  weit  weniger,  in  treekenen 
weitmehr  aleaie  empiSingen,  von  aiGli  geben.  Wie  eefaon  bemerkt» 
bembt  auf  diesem  Umstand  der  reiatite  Waseerreichtnm,  den  der  Tiber 
in  den  Semmermenaten  beeilst  indessen  ventebt  sich  Ten  selber« 
dali  der  groJse  Gegensati  in  der  Vertbeilnng  der  Niedcrsehli^  an  die 
▼ersdriedenen  isbresMiten,  der  den  Charakter  des  mediUmnen  KInna 
bestimmt,  durch  die  fiodenbeschsffenheU  wol  abgeschwächt  aber  nicfat 
ausgeglicben  werden  kann*  Deshalb  bat  der  Fluft  im  Angust  am 
wenigsten,  im  Min  am  meisteii  Wasser:  beide  Monate  differiren  im 
Mittel  2^0  ttL^)  Der  Tiber  siebt  hoch  im  Män  iannar  und  December, 


1)  Verg.AcB.yni  63  dato  Senrhis,  vgl.  Gie.  de  nat  deor.  III  61. 

2)  Plutarch  Caes.  58. 

31  Tnr  Ann.  I  76.  TO  Hio  LVII  14.  Mit  Recht  bomi»rkon  im  ^nrlipc^nden 
Falle  dif  Mnniripien-  Dptume  rehnt  mnrtaUum  ronsnlitissi-  naiurtnitf  qua§ 
tua  ora  ftumini^tu  suos  curnu  utque  onginem  ita  /tncM  dederit. 

4)  Betocflbl  Altl  de*  UMd  1870  XZiV  p.  mt%.  giebl  elee  Slatlslik  der 
J.  1862—70. 

HUt«»,  IteL  UmdMlraBd«.  L  St 
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niedrig  im  August  September  uod  Juli,  wAhrend  er  die  flbrigen  MoMte 
eine  miulere  Stellung  einiümiBt.  Das  MiniBnim  des  AbfllttM  betrog 
1869  die  Secunde  174,79  Gobikineter,  dagegen  du  Haxiiiium  1239,55 
Cubikmeter.  Bei  der  MdkerordeBtUcte  Ittditlgkeit,  welche  die  Wol- 
ken gelegentlich  m  Italien  entfiriteo,  kann  akh  aber  das  Wlaiinmm  auf 
das  Doppelle  eihohen  und  das  Waater  im  9 — 11  m  «her  den  gewohn- 
licben  Stand  steigen.  Ein  derartiger  Fall  tritt  ein,  wenn  das  ganse 
17000  Dkm  grofae  Fhiliigebiet  gleichseitig  von  anhakenden  Regen- 
güssen helioffen  wird.  Da  dies  verhUtniAmiftig  seilen  geeehiehl,  so 
werden  auch  die  ileberschwemniungen  so  den  sehenen  Vorkemm- 
nissen  gehören  ond  alle  Jahrhundert  nor  ein  paar  Hai  die  8ladt 
heimsofiben.  Freilich  haben  sie  dieselbe  bisher  stets  onvorberehel 
Obemttcht,  ds  die  Wasser  k  Folge  der  starken  Neigung  des  Beiles 
mit  groliwr  Schnelligkeit  herankommen  und  die  Einwohner  den  Grond 
der  Erschemottg  aof  allen  möglichen  Aberglauben,  aber  nicht  aof  den 
natlirlichen  Zussmmenhang  mit  den  atmosphlriscben  fKederschtagen 
snrOdkMnen.')  Die  Ffait  bewegt  sieh  regehniftig  in  drei  AbeHien: 
sie  erreicfal  ihren  ersten  Hohepona  dorch  die  Wssser  des  Anks 
sinkt  dann  ond  cofanmirt  durch  die  ZoliOsse  fon  Nera  und  FsghSt 
lilkt  nach  ond  steigt  lom  drillen  Mal  dorch  die  Gewisser  des  oberen 
Tiber  und  Topmo.  Am  December  1870  seigle  der  Pegel  an 
der  Ripelta  omeWasserslole  in  der  Hohe  von  10)33m  oder  17«22m 
aber  dem  Meeresspiegel  an  ond  blieb  wulSi»  acht  Stunden  auf  diesem 
Pönale  sleheo»  Begreiflicher  Weise  worden  aHe  niedriger  als  der  an- 
gegebene Betrag  belegonen  Qoartieto,  o.  a.  das  MarslUd  mit  der 
müleblleriiclien  Stadt  aberschwenmil;  Rom  bot  iwei  Tage  lang  einen 
Anblick  wie  Venedig  dar,  mdem  Bote  Flolbe  ond  Flseer  den  Gorso 
ond  aeino  Nebenstraften  dorchAihren,  om  die  In  den  eheren  Stock- 
werken eingeschhisseDen  Bewohner  mit  Brot  so  venorgen.  Unter 
den  in  den  letzten  vier  Jahrbunderlen  gemessenen  Flolen  war  die 
gedachte  eine  der  höchsten  und  wird  nur  Obertroffen  von  der  Flut 
1637  mit  i7,55m,  1606  mit  183 is,  1530  mit  1$,95d),  159S  mit 
19,56  m  Moereshohe.  Der  Abflols  betriag  1870  in  der  Secunde  300O 


1)  Unter  den  vfrschJedencn  Ansichten  Ober  die  Ursachen  des  Uebels  ver- 
dient die  verbreitete  utiri  brreiis  im  Altertum  (riio  XXXIX  t5 1 )  aus^^'^procheae 
ErklaruQg,  dafs  befUge  b  Winde  den  Ablluis  aoisUuen  soiieu,  üoch  am  enieo 
BcaeMoD^.  MeMaciftit  kann  rieh  aUcidfaigi  Ma  m,  90kai  voo  dcrMMuig 
aufwärts  faUbar  madiaes  Jedoch  iat  Jane  Thearie  pb^iüttlfaah  «nhallbar  ond 
durch  EEpcrioMita  widailegt  wofdee. 
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bis  2oü0  Cubikmeler;  für  den  24.  Decembei  ioUS  wir  )  er  auf  4500 
geschätzt.  Was  die  Jahreszeit  betrifit ,  in  welche  tlie  -i of^pn  Ueber- 
scbwemmungeu  fallen,  so  ist  solche  duK  h  die  RegpjijK node  Italiens 
bestimmt  abgegrenzt :  bie  können  N\  (  (ler  hm^ü  vor  dem  Ih  i  Itsiaequi- 
noctiinii,  noch  lange  nach  dem  FruhirngsaequinocUum,  also  nicht  in 
den  warmen  Monaten  April— August  eintreten. 

Wie  das  alte  Rom  seine  Lage  am  Fiufs  euergischei  auszunutzen 
verstand  als  das  heutige,  so  hat  es  umgekehrt  auch  von  den  damit  vi 
bundenen  Nachtheilen  schwerer  zu  leiden  gehabt.  Dies  war  in  semen 
weil  ungünstigeren  Niveauverhällnissen  begründet:  die  Thäler  und 
Ebenen  la^-en  sämnitlich  um  6 — 12m  tiefer,  um  welchen  Betrag  sie 
seitdem  durch  Bauschutt  erhöht  worden  sind.  Deshalb  kannte  ein 
Hochwasser,  das  gegenwärtig  unbemerkt  vorübergeht,  im  Altertum 
bedeutenden  Schaden  anrichten :  wenn  z.  B.  vier  Wochen  nach  der 
oben  beschriebenen  Flut  am  25.  Januar  1871  der  Tiber  bereits  wieder 
eine  Meereshühe  von  13,40m  erreichte,  so  wtlrde  er  früher  ver- 
schiedene Theile  der  antiken  Stadt  unter  Wasser  gesetzt  haben.  Aller- 
dings ist  ja  auch  seitdem  das  Flufsbett  höher  geworden,  aber  in  un- 
gleich geringerem  Hafse.  Demnach  dürfen  wir  uns  (Iber  die  aulser- 
ordentliche  Häufigkeit  der  Ueberscbwemiuungen ,  welche  in  den 
Berichten  derAHen  entgegen  tritt,  niditTerwundem  und  am  wenigsten 
hienia»  auf  eine  Aenderong  der  physikalisdien  Bedingungen  SdUiiM 
thon  wollen.  Die  Bauart  des  antüken  Roms  tntg  daiu  bei  die  Verwfl- 
stnng  in  einem  gani  anderen  Lidit  erscheinen  lu  lauen ,  ab  heut  lu 
Tage :  die  Häuser  waren  leicht  und  schwach  aus  Lehmtleinen  errichtet, 
die  Tem  Wasser  aufgelöst  wurden  und  den  Einsturs  Yennlafirten.  Es 
ist  einer  der  charakteristischen  Zoge  im  Leben  der  Weltstadt,  dafs 
ungeachtet  der  sahlksen  Opfer  an  Menschenleben,  welche  der  Flub 
wiederholt  einforderte,  die  BefOlkemng  der  Handwerker  und  Krimer 
stets  aufs  Neue  in  den  sciileehten  Mietscasernen  der  Ebene  sich  zu- 
sammendringle.  Sobdd  die  schweren  Tage  der  Angst  und  Not  vor- 
Uber  waren,  beruhigten  sich  die  Gemtiter  rasch  und  alles  blieb  beim 
Alten.  Man  pflegte  in  solchen  Heimsuchungen  mehr  die  mahnende 
ab  die  strafende  Hand  der  Gotthdt  tu  erkennen,  t)  FreiUch  fehlte  es 
in  solchen  Fldkn  nicht  an  VonchUlgen  und  Pbnen  um  die  Wieder- 


1)  PUo.  lU  55  creber  ac  subitus  incrementU  et  nusquam  magi*  aquit 
futm  In        wU  ttagntaOSkm*  ^mUt  imm»  Mtet  üMdgimr  pttktt  m 
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kehr  des  L  ebels  Tür  immer  unmüglich  su  machen,  lodesseii  beschrankt« 
sich  ihre  Ausfüliruog  darauf  das  Strombett  zu  säubern  und  in  wlMn: 
eine  in  jeder  Beziehung  nfitilkbe  und  lobliefae  Ifaisregel,  davon  ab- 
gesehen dais  sie  das  gesteckte  Ziel  unmöglich  erreich«!  koüBta.  Ohne 
Zweifel  war  fQr  den  AbOufs  der  WaMeniMasen  im  AUertimi  weit  bener 
gesorgt,  aber  zur  Bewältigung  von  HeohOnleii  reicfate  das  SCranhett 
eb«i  niiAt  hin.  Zum  Sohlnfii  atelle  ieh  die  nberlieferten  Uehenchwem- 
mnngeii  ebne  Gewahr  der  VoUatindigkeit  dea  VeneichniaBeB  i 
24t  T.  Chr.  Oroa.  IV  U,  6 


215 
202 
193 
192 
189 

54 

43 1 

27 

23 


2mal 


12  mal?  [12  Tage] 


3  Tage  hng 


5  n.  Chr.  7  Tage 
15 


69 

viter  Traian 
Hadrian 
Anton.  Pius 
Marc  Aurel 

217 
371 
589 


Lvr.  XKIV9 
XXX  38 
XXXV  9 
XXXV  21 

xxxvm28 

Dio    XXXIX  61 
Hör.  Od.  1 2 
Dio  Uli  20 

Lm33 

UVl 

LV  22  TgL  Gaaaiodor  ehroo. 
LVU  14  T^  Ann.  1 76 
LVm26 

Tac.  Hist.  I  86  Plut  0. 4  Saet.  0. 8 
Plin.  Ep.  VlU  17 
Aug.  21 
eb.  9 
eb.  8 
LXXVlil  25 
Marc.  XXIX  6,  IS 
Gregor  Magn.  DiaL  Iii  19. 


Dio 


§4.   Die  Latin  er  kUste. 

Zwei  Vorgebirge  in  der  Luftlinie  200  km  von  einander  entfernt, 
der  mons  Argentarius  und  der  mons  Cvruiorum  begrenieB  den  Mittel- 
abschnitt  der  tyrrhenisdien  JLOate  Italiens.  Es  fehlt  ihm  an  natürlichen 
Häfen»  die  Flulamandungen  mulaten  Ersatz  bieten.  Aber  die  Flusse 
lieben  es  ja  vor  ihren  Mündungen  Barren  aufzuwerfen :  gegenwärtig 
ündet  sich  vor  dem  Tiber  erst  bei  1200  m  Abstand  eine  Tiefe  von  lOlDt 
wie  heutige  Seeschiffe  sie  brauchen.  Wenn  daa  kaiserliche  Rom  nur 
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mit  ^ufser^ter  Anstrengung  seinen  Weg  zum  Meer  olTen  halten  konnte, 
80  waren  die  kleineren  Häfen ,  deren  Bewohner  in  frflheren  Jahrhun- 
derten mit  Auszeichnung  in  der  Fremde  genannt  wurden,  unrettlHir 
verloren.  Mit  der  Versandung  der  Häfen  gehl  Hand  in  Hand  der  Ver- 
fall des  Biii|:ertums ,  der  Verfall  des  Ackerbaus  mit  der  Ausdehnung 
der  I.ntiruinlii'n,  langsam  schleicht  die  Malariri  liiiitcn  drein,  Ihr  ver- 
einzeltes Aiiltrelen  wird  schon  zu  Anfari;.^  unserer  Zeitrechnung'  ver- 
merkt: „ganz  Latium  ist  gesegnet  und  li  ni  hthar  —  erklärt  Strahn ') 
—  hfs  auf  wenige  sumpfige  und  ungesunde  Strecken  an  der  KOsle, 
wie  !)ei  Ardea,  zwischen  Aiifniiii  und  Lanuvium  bis  zum  Fomptiner 
Feld,  emige  Sdrt  kt  ii  Setia  sowie  l  ei  Tarracina  und  Circeji."  An 
der  ganzen  Küste  baute  das  Meer  ans  den  zuntckfeworrenen  Senk- 
Btoflen  des  Tibei  Dünen  auf,  hihlcle  Lagunen,  wehrte  den  Ausllufs  der 
GewSsser.  Die  Bedingnn^'en  \v;ir(  n  durchaus  geeignet  um  den  raschen 
Fortgang  des  Liebeis,  das  in  der  Folge  betrachtet  werden  soll,  zu  er- 
klären. An  diesem  Ort  nimmt  der  Silden  des  bezeichneten  Gebiets 
unsere  besondere  ATirniprk>.Hmke!t  in  Anspruch.  Die  Vorpnhirge, 
weiche  dasselbe  umschreü>cn,  bekunden  eine  merkwilnii^c  I  cIm  rein- 
stimmung:  der  Argentario  wie  der  Circello  gehören  beide  einer  alteren 
Bildung  an  und  sind  erst  nachträglich  landfest  geworden;  doch  war 
die  Anschwemmung  bei  diesem  ungleich  Tiel  grOfser.  Am  Abhang  der 
Volskerberge  fS.  238)  zieht  sich  eine  reichlich  6  d.  M.  lange  und 
2  d.  M.  breiii'  Ebene  mit  einem  Inhalt  von  etwa  14  d.  nM«  hin, 
welche  durch  den  Schutt  des  Gebirges  dem  Meer  abgewonnen  worden 
ist:  bei  Brunnenbohrungen  trat  der  marine  Ursprung  deutlich  zu 
Tage.  Eine  doppelte  Reihe  von  Dünen  mit  schmalen  Straudseen  da- 
zwischen versperren  der  Ebene  den  Ausgang  zum  Meer.  Die  Masse 
der  Niederschlage ,  welche  sie  von  dem  steil  abliiUeiiden  Gebirge  auf- 
nehmen mufs,  ist  an  sich  schon  sehr  Meiitend.  Dftxu  kommt  aber 
noch  dafs  reiche  Quellen  in  ihr  herrorbrecbeB,  die  wie  man  schliefst, 
vom  inneren  Hochappennin  gespeist  werden.  Der  Boden  igt  in  der 
Mitte  gefaltet,  sOdwUls  sum  Golf  von  Tarracina  geneigt:  Bfldwflrts 
fliegen  der  Ofens  nnd  Ammm»  ab.  Aber  das  Gefidle  ist  scbwacb» 
durchweg  etwa  04:1000,  diennterstaunlieherUeppigkeitanfschiefeen- 
den  Wasserpflanien  bringen  die  tri  gen  WaaseriXafe  voffig  ins  Stocken; 
ein  starker  Südwest  der  das  Meer  aufstant,  treibt  sie  rttckwarts  m 
fliefoen  ins  Land.  Es  fehlt  nicht  an  ilufseren  Reisen.  Auch  nadi  der 


1)  Str.  V  SSI. 
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sommerlichen  dlut  bk'il^t  die  Landschall  irisch  und  ia  ein  saUes  GrUa 
gekleidet,  desgleichen  rnau  auf  der  ganzen  ILiUiinsel  vergeben?  sucht. 
Der  Reisende  welcher  sie  auf  der  schnurgeradtn  baumbepflanzten  Via 
Aiijiia  (lurcbffthrt,  könute  sich  nach  HoUaud  vernetzt  glauben,  wenn 
liu  hl  die  ragenden  Berge,  hoben  derCircello  drüht  a  die  Volskerbei^ 
die  Tmusi  liung  störten.  Das  eigeniliche  Sumpfgebiet  in  der  Milte  winl 
gig(?nvvarUg  zu  itichüch  2  d.  DM.  berechnet,  aber  der  ver^vilderte 
Buschwald,  der  dasselbe  nach  der  Küste  zu  ablöst,  ist  um  nicht* 
gesünder:  das  Ganze  ein  ungeheurer  Fiebcrbeerd,  dessen  Ausdün- 
stungen die  Luft  weit  und  breit,  bis  nach  der  Hauptstadt  hin  vergiften. 
Es  wird  nach  einer  alten  frtih  verschollenen  Volskerstadt  Suessa  Ponuiia 
benannt,  iodoD  die  Alten  bereits  die  Bezeichnung  camfHs  PomptintUf 
palut  p€dudei  Pamptinae  im  weiteren  Sinne  auf  dasselbe  anwandten.  Ein 
ScbrifUteller,  deeaen  WabiMltliebe  gttringes  VerlnutB  erweckt,  will 
uns  glauben  rnaelMD,  dab  önit  24  Stidte  hi  den  Kiederangen  gelegen 
btttenJ)  Von  derartiger  Uebertreibung  abgesehen,  ist  ea  aicber  genug 
dafe  der  Mensch  ehemaia  diea  feite  MancUind  den  Natnrkrtften  Ma 
ao  ohnmtcbtig  preiagab  wie  beul  tu  Tage.  Die  ROmer  haben  ea  den 
Vobkem  entrisBen  und  383  Chr.  Coloniaten  in  aokher  Anaahl 
angeaiedelt,  dab  danna  358  t.  Chr.  die  (rüiii  Bmftmn  erridilet 
wurde.*)  In  der  Tbat  kann  bei  aofgftlüger  Ganaliaation  der  grolkto 
Theil  zum  Fruchlbau  Terwandt  werden:  noch  lu  Anfang  unseres 
Jafarhunderta  trug  der  Acker  in  ndbigen  Jahren  das  twanzigste  Kern. 
Luft  und  Waaaer  der  Marschen  laaaen  aberall  auf  der  'gansen  Weit  lu 
wUnachen  abr^g.1)  Aber  dab  ea  im  Attertum  mit  der  pomptinbebaa 
nicht  eben  acUechi  beateUt  war,  daflir  liegen  die  aprechenditen  Bn* 
weiae  tot.  Ea  genOgi  einen  eintigen  anaiuführen«  Die  erste  und  be- 
lebteste aller  nmiaGhen  Landatrafaen  durcbachnitt  die  Harach  ihrer 
gaaien  Llnge  nach,  daneben  lief  ein  Abaugacanal,  der  Ton  aeineoi 
Mab  (19  MilUen)  apllerhin  immwim  hieb.«)  Die  Beflirderung  der 
Rebenden  geachah  auf  dieaem  Ganal,  gewib  nidit,  wie  Wea^bal 


1)  Hodsnas  bd  Pifa.  m  59. 

9)  ut.vi  a.  11  vn  u  Fctt.«^  ^  mu, 

3)  Borax  Sat.  15,7  klagt  Ober  das  TrfnkwaMcr;  aber  auch  das  sei  »er 

CiMundhcil  halber  berühmte  BaTenna  litt  daran  Manfrel ,  vgl.  Martial  III  56 
SidoD.  Ep.  I  5  und  8.  Von  einer  besonderen  ScbidUchkeil  der  Luft  spricht 
VilruY  I  4,  12. 

4)  flcuea  55M  i>m  WIIdl  t095,  MÜTOftasden)  Caasiod.  Tar.  ü  SS.  33 
Prooop  h.  Golk  1 11. 
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meint  1),  weil  die  Strafse  in  schlechtem  Zustand  war,  sondern  der 
Billigkeit  und  Bequemlichkeit  wegen :  ihrer  dreihundert,  jeden  für  ein 
Kupferstack,  llftt  Heng  in  die  auf  seiner  launigen  Fahrt  benutzte 
Trekschulte  einpsokeD.  Die  Beförderung  geachah  io  der  Regel  Nachta, 
ao  dalk  die  Reiaenden  ohne  ihren  Sehiaf  einsubttfiMn  lugleiGfa  das 
SehlafgeUl  aparten.  >)  Wer  gegenwärtig  bei  Tage  in  raachem  Trabe  die 
idyllische  Einöde  darehfthrt,  wird  dringend  davor  gewarnt  etmanieken, 
da  er  aUe  Anaaicht  hatte  mit  einem  Fieber  aufknwachen:  bei  Nacht  nn 
Fernen  ohne  Fener  aehbren  wire  aicherer  Tod.  Freilicfa  verateht  ea 
aich  von  aelbal,  daJk  die  312  v.  Chr.  erbaute  Strafte  nnd  daa  damit  ver- 
bundene Netz  von  Absugagraben  wachsame  Farsorge  erfaeiachte  und^ttUu  •  - 
auch  in  den  bealen  Perioden  dea  Altertmna  auraerordentliehe  Eingriffe  ^ 
der  StaatagewaH  notwendig  machte.  Der  Gegeoaati  der  fntereaaen,  \\'  "/" 
webshe  die  benachbarten  Gemeinden  an  der  Regelung  der  Waaaerltufe 
hatten    ein  Gegenaatz  der  im  Mittelalter  blutige  Kampfe  veranlaAte  — 
trug  daiu  b«  die  achwierige  Aufgabe  noch  mehr  au  erschweren.  Aber 
wenn  der  Dunat  mit  dem  die  Wellherrachaft  daa  Gehnn  der  Römer 
umnebelt  t  aie  veranhiat  hat  die  durch  ihre  eigene  Milawirtaefaift  ver^ 
aebuldeten  Schaden  auf  Wunder  der  Natur  surttcksuRlhrai,  Brdbeben 
verantwortlich  lu  machen  Rir  die  Wirkungen  achlechter  Verwaltnng, 
nach  allen  denkbaren  Vorwanden  lur  BeachOni^ng  ihrer  achimpf- 
ficfaen  Unthatigkeit  su  auchen,  so  genügt  doch  ein  Blick  auf  daa  waa 
freie  Volker  an  der  Adria  und  Nordsee  geleiatet,  um  die  Losung  der 
Aufgabe  ala  möglich  zu  erweiaen.  Eine  grolae  Dndoirung  fahrte  Gonsul 
Getbegua  160  v.  Chr.  aus. 3)  Dann  hat  Caesar  solche  begonnen*);  aeln 
Erbe  Auguatua  vollendet. Aber  weite  Sumpfatrecken  blieben  noch 
beatehen,  deren  Bewältigung  dem  Plinius  als  frommer  Wunsch  galt.«) 
Nerva  und  Traian  stellten  die  Via  Appia  mit  Brttcken  nnd  Pflaster  tn 
groFsem  Sül  her.^)  In  Betreff  dea  Verfalls  veHarst  tin<;  (üe  Ueber- 
iieferung:  ana  einer  Verordnung  von  395  n.  Chr.  erhellt,  dafa  damaia 


1)  Hömiicbe  lUmpagne,  Berlin  1829,  p.  46:  bei  der  Eiiuieht  und  Steh- 
konde  dts  «nemadHchea  Waadoeit  habe  ick  den  Wldoraprach  aatdriddiek 
berror. 

2)  Hör.  Sai.1  5, 12  8tcab.V3SS»  anek  Idateier  als  Aagtainige^ 

3)  Liv.  ep  XLVI. 

4)  Sueton  44  Dio  XUY  5  XLV9. 

5)  Schol.  n  Hör.  ars  poet.  G6  und  Sat  I S. 

•>  8liab.VSSS  PliB.XXVI10  vgl.ina9  YitravI4»tS. 
7)  Wilni.9ai.m  IHo  LXVm  IS. 
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io  Latiom  und  GampanieD  24  d.  Dil.  venumpfl  vmA  forbnaa  waren  0 ; 
König  Tbeodorich  hateinbnei  da»  pomptiniaohe  Gebiet  als  iSam  famo» 
mm  tawuU  vßtiüatim.  Der  Fatrieier  Dedin  eiliei  sieh  gegen  Ueber- 
laMning  des  zu  gewinnenden  Landes  das.  alte  Canakjstem  und  die 
Slrabe  su  ernevem,  hat  auch  um  510  n.  Chr.  sein  Werk  tum  Ab- 
scbhifs  gebracht  (S.  326  A.  4).  In  den  Gothenkriegen  hielt  es  noch 
YOTt  aber  spater  ward  die  Via  Appia  ungangbar  und  der  Verkehr  nach 
Campanien  geswungen  weite  Umwege  am  Abhang  des  Gebirgs  zu  be- 
schreiben. «Die  Austrocknung  der  pomptinischen  SUmpfe  —  whreibt 
Westphal  war  von  jeher  das  Lieblingsproject  aller  Päpste ;  aber  bei 
einer  schon  an  sich  unkrSfÜgen  Wahlregierung,  wo  noch  überdies  jeder 
Nachfolger  es  sich  recht  angelegen  sein  läfst  alle  nicht  unmittelbar  auf 
die  Feststellung  desPfatTentums  und  der  Priesterfaemchaft  hinzielenden 
AnwdnungeD  seines  Vorfahren  umzustofsen,  konnte  ein  so  weitschich* 
tiges  Unternehmen  nicht  leicht  ausgeführt  werden.  Gewöhnlich  be- 
gnügte man  sich  die  einander  immer  widerst rritenden  Meinungen  der 
dabei  interessirten  Gemeinden  Sennoneta  Sezza  Piperno  und  Tarracina 
zu  vernehmen  und  unausführbare  Gontracte  mit  Abenteurern  aller 
Art  abzuschlielsen ;  dann  zerstörte  der  Tod  des  Papstes  die  gnnze 
Unternehmung,  bis  sie  unter  einem  anderen  von  neuem  aber  nicht 
mit  besserem  Erfolge  vorgenommen  wurde.'*  Der  kräftige  Sixtus  V 
machte  einen  viel  versprechenden  durch  seinen  Tod  unterbrochenen 
Anfang,  Pius  VI  1775  fg.  hat  denselben  mit  Eifer  und  Erfolg  fort- 
gesetzt, namentlich  auch  die  alte  Königin  der  Slrafsen  in  niusterhafUir 
Weise  erneuert.  Alter  nur  ein  freies  Bauerntum  wird  dies  Land  zurUck- 
erobera  und  dauernd  behaupten  können. 


§5.  Liris  und  Volturnus. 

Das  Vorgebirge  von  Tarracina  tult  hurl  an  das  Meer  iiuiaii,  an 
seinem  Abhang  führt  die  Via  Appia  nach  Campanien  weiter:  dieser 
leicht  7u  sperrende,  in  der  älteren  Kriegsgeschichte  unter  dem  Namen 
Lautulae  bekannte  l'al's  bezeichnet  die  natürliche  Grenze  zwischen 
Mittel-  und  Stlditalien.-)  Die  Berge  ziehen  im  Halbkreis  von  Tanacma 
nach  Gaela ;  ihr  Schutt  hat  <len  eheiualigeu  iMeerbu^en  {sinus  Ämycia^ 

S)  liT.VnSQ  1X33  XXII  t(  Diod.XIX  72,  der  Name  wie  bei  den  Ther- 
nopylen  von  einer  wannen  QueUe  Marl.  Y  1,  6  VI  4)»  •  V§L  Ylliav  Vitt  3,  16 
Ut.XXXIXU  daxa  auver  lt.  ant.  p.  1012. 
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imf)  1)  oahettt  aasgeRlUt,  nur  einige  Seen,  unter  üinen  ais  grOfeter  der 
bttm  FMhnm  Lago  di  Fendi  (jetit  noch  8  Okm,  fHlher  auegedehnteri^ 
sind  übrig  geblieben.  Man  hat  nocb  viel  su  Ihua  tun  der  3  d.  DIL 
ballenden  nrsuinplten  Ebene,  dem  weinberahmten  Ccueubut  üger  den 
allen  Gtanz  inrltcksttgeben.  Jeneeit  des  Vorgebirges  von  Gaeta  beginnt 
die  grofee  Appenninbucbt,  ivekhe  den  Sebanplats  flllr  die  aufbauende 
Thfttigkeit  der  campanischen  Vulkane  darstellte  (S.  264).  Sie  serftlk 
in  drei  Flursgebiete,  indem  IL  Haseico  und  Rocoa  Monflna  den  Liris 
im  Norden,  die  Hdben  bei  Neapel  den  Sarnus  im  Sttden  Ton  dem 
fliiuptflars  des  oikiscben  Italien,  Tom  Voltumus  scheiden. 

Der  L6rit  hat  nach  einer  Nachriebt,  welche  Bedenken  erregen 
klhinte,  ehedem  den  verbreiteten  Namen  Clsntii  gefülhrt^)  Die  etwa 
seit  1000  n.  €hr.  für  den  Unterlauf  vom  EinfluTs  der  Helfk  ab  ge- 
brauchte Bezeichnung  Garigliano  wird  den  Saracenen  sugeschrieben. 
In  der  Geschichte  des  Altertums  ist  dieser  Strom  mit  dem  Stamm  der 
Volsker  eng  TerknUp rt.  Er  entspringt  westlich  vom  Fucinus  bei  1 1 00m 
Hohe  unter  n.  Br.  im  Gebiet  der  Marser,  durchflierst  in  SORieh» 
tung  das  schmale  von  den  Herniker  und  Fuciner  Bergen  (S.  238)  ein- 
gefafste  Thal  von  Antinum  VaUe  di  Roveto.  Durch  die  Erüflnung  des 
claudischen  Emissärs  (S.  298)  ist  er  auf  dieser  Strecke  durch  den  Ah- 
fhils  eines  Gebiets  von  5  d.  DM.,  das  bis  dahin  auf  Verdunstung  an- 
gewiesen war,  bereichert  worden.  Der  Ausgang  des  Thals  von  An- 
tinum  wird  durch  eine  Enge  beherrscht,  die  das  feste  Sora  einnimmt 
Die  Berge  treten  zurttefc,  es  folgt  ein  etwa  5  km  langes  7  km  breites 
Recken  bis  Isola:  diesen  mittelalterlichen  Ort  umfafst  der  Liris  mit 
zwei  Armen ,  die  in  schonen  Füllen  der  eine  senkrecht  der  andere  auf 
schiefer  Ebene  etwa  25  ro  hoch  herabstttnen.  Oberhalb  Isola  mündet 
von  Osten  her  der  Fibrmus  ein ,  der  einen  kleinen  brodelnden  Berg- 
see Lago  della  Posta  durchfliefst,  dann  sich  mehrfach  spaltet.  Cicero, 
dessen  Vaterhaus  auf  einer  seiner  Auen  stand,  spricht  voll  Entzücken 
von  ihm  —  die  ganze  Gegend  bis  Isola  besitzt  in  der  That  den  im 
Süden  so  seltenen  Schmuck  lebenden  Wassers  — :  aber  für  die  Ab- 
neigung der  Alten  gegen  das  Heroische  in  der  Natur  darf  man  einen 
Beleg  darin  finden,  dafs  weder  er  noch  sonst  Jemand  der  Lirisfillle 

1)  PUa.  XIY  61  lU  b'J  Tac  Ana.  IV  59. 

3)  Stnb.  Y238  PliiLin  &9  (tetslcrer  oift  unsleherer  Lesung)  ns  geaicin- 
SSBÜr  Onellei  die  atieh  lonst  flir  fie  Kfliteobeschreibang  constatirt  werden 
kann.  Der  Verdacht  ist  kaum  zu  anterdrflcken,  dsfs  die  Quelle  den  Litemus 
oder  Cianius  mit  dem  Liris  verwechicit  habe,  wie  dies  Apfiaa  b.  ehr.  139  ihuL 
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mit  einer  Silbe  gedenkt,  Unterhalb  Isola  wird  der  Thalgrund  wieder 
schmal,  die  eiofiMBeoden  Höhen  jpdnch  wesentlich  niedriger:  der«ff9 
FngeUana  Arce  gegenüber  ist  der  Flals4kni  von  ihrem  Fufe  entfenit. 
Bis  hierher  Anden  sich  zahllose  Furten ;  r\ber  von  dem  Thal  von  Firt^ 
geßae  abwärts,  wo  die  Breite  45m  die  Tiefe  0,70 — %m  betragt»  kann 
der  Liris  nicht  mehr  durchschritten  werden  und  gewinnt  dadurch 
militinsche  Bedeutung.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  dem  Abschnitt, 
wo  das  geräumige  Thal  der  Herniicer  eine  bequeme  Verbindung  mit 
der  l^tinischen  Ebene  eröffnet  {via  L^itina).  Der  unweit  Praeneste  ent- 
springende 92  km  lange  Trenu  Sacco  oder  Tolero  durchfliefst  jenes 
Thal,  an  dessen  Abhängen  links  Änagnia  Fermtmum  Fnisino,  rechts 
Sigma  FßbrateHa  liegen.  Sein  Gebiet  ist  1560  Dkm  (28  DM.)  grofs, 
sein  mittlerer  AbQufs  beträgt  aber  nur  10  Gubikmeter  in  der  Secunde. 
Den  Uebei^ng  bei  der  Einmündung  beherrschte  Fr$gfUaie.  Der  Liris, 
weif ber  von  Sora  ab  S  und  SW  Bichtung  eingehalten,  wird  jettt  nach  0 
und  SO  fortgedrängt  und  nimmt  links  den  Melpis  Nelfa  auf.  Letzterer 
aus  den  Bergen  NO  von  Atina  kommend  mifst  60  km :  wenn  Strabo  ihn 
als  einen  grofsen  Flufs  bezeichnet^),  so  wird  dies  von  der  Schuttmenge 
herrühren ,  welche  der  verhceren<le  Giefsbach  mitschleppt.  An  der 
N  Seite  des  Liri?  zieht  sich  <bs  nn^ehnlifhe  Tiinl  vnn  AiptMum  und 
Cnsttnnn  hin.  das  nn  s<  liinalster  Slrlle  noch  niinifr  Skrn  mifsf.  Aber 
nach  der  Aiifnalime  von  Hapido  f30  km)  nml  IVrria  (25  km)  wird  es 
zusammengeschnürt,  iiuU  in  <lfT  FIuTh  narh  S  ^'erichtet  fin  knie  bildet. 
Seine  Anschwemmungen  UhIwu  eine  reichlich  3  d.  QM.  grofse  Küsten- 
ebene geschafTeu,  deren  Lagunen  häufig  im  Altertum  erwShnt  werden, 
Der  Liris  duixhschneidet  sie  in  SWLauf  und  miiiuiei  hei  Mintumae 
im  Land  der  Aurunker.  Dieser  Unterlauf,  den  die  Heisenden  auf  der 
Via  Appia  passirten,  hat  ihm  das  Beiwort  taeitumus  amnis  verschafft 
vom  Oberlauf  wird  wie  von  der  Nera  mlfureut  gesagt*)  Das  Lob  dafii 
keil)  Hf'gen  ihn  aus  dem  Gh  i(  hgewicht  bringe,  wird  ihm  von  seinen 
heutigen  Anwohnern  vorenihalten.^)  Seine  gesammte  Länge  beziffert 
sich  auf  168  km,  sein  Gebiet  auf  5020  Dkm  (91  DM.),  der  niedrigste 
Abflufs  25,  der  höchste  1340  Gubikmeter  in  der  Secunde. 


1)  Leg.  11  1  —  7,  der  spätere  Besitxer  war  Silius  Italicos  vgi.  VIU  401  fg. 
Hart  U  48. 4«. 

8)  fler.  Od.  I  31,  7  SiLiVMO  Vm  40S. 
4)  Sil.  VUl  402 

ft)  Sil  IV  361  nuUo  mutabili*  imbrL 
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Jenseit  des  Masncns  entreekt  sich  der  ager  Faknm,  welcher 
durch  den  Savo  Savone  cntwünert  wird.  Den  Hauptstrom  CampaDiens 
benanoten  die  Römer  VoUwmm  den  Wälzenden  Rollenden  0  und 
rtumten  ihm  nach  der  Eroberung  des  Landes  im  öffentlichen  Gottes- 
dienal  eine  eigene  Stelle  ein :  eine  Ehre  deren  weder  der  Po  noch  ein 
anderer  der  aufserhalb  des  Weichbiklea  rinnenden  Ströme  theilhaflig 
ward.*)  Der  einheimische  Name  lautete  an  Atimus  an,  Iflfal  aich  aber 
nicbt  mit  Sicherheit  herstellen.^)  Am  Ausgang  des  Altertums  ist  end- 
lich noch  Catäinus  (nach  der  Stadt  Casiiinumw  der  Stelle  des  beutigen 
Capna)  gesagt  worden. Nacb  der  herkOmmlicben  Bestimmung  der 
Quelle  übertrifft  der  Volturnus  den  Liris  nur  um  kaum  20  km  Länge. 
Jedoch  würde  dieser  Vergleich  eine  falsche  Vorstellung  Ton  dem  Ver- 
hSltnifs  der  beiden  Flüsse  gewahren.  Gerade  wie  der  volskische  Stamm 
Ton  Latinern  und  Samniten  in  der  Mitte  erdrOckt  worden  ist,  steht 
der  Liris  nicht  nur  hinter  dem  nürdlicben  aondem  auch  hinter  dem 
aüdlichen  Nebenbuhler  zurück.  Dieser  empfangt  die  Gewässer  des 
centralen  App^nnin  auf  einer'Au:^dehnung  tob  130km  und  beherrscht 
ein  Gebiet  von  5677  DM.  (103  DM.)  mit  einem  mittleren  Abflufs  von 
70t  der  awiscben  32  und  2000  Gubikmeter  in  der  Secunde  schwankt. 
Zwei  ungefähr  gleich  lange  Flüsse,  der  eine  von  Norden  der  andere 
von  Süden  kommend,  verbinden  sich  und  strömen  nun  westwärts  dem 
50  km  entfernten  Meer  zu.  Auf  den  Flufslauf  und  die  Eingangsthore, 
die  er  zur  rampnnischon  Ebene  i^ffnet,  sind  die  samnitischen  Völker, 
Ppntrcp  Hirpincr  (-auiiincr  für  ihren  Verkehr  mit  der  Aufsenwelt 
angewiesen.  Vm  <li('  Beherr*iclmnj^  •lieser  Flufsiinie  «^ind  im  viertf^n 
dritten  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  die  blutigen  Schlachten  gesrblagen 
worden,  welche  die  Unterordnirng  der  Osker,  die  Herrschatt  Boms, 
die  Latinisirnng  der  Halbinsel  besiegelten.  Der  nördliche  Arm  ist  der 
grOfseren  Erhebung  des  Gebirges  entsprechend  weitaus  wasserreicher 
und  verleiht  deshalb  dem  Strom  seinen  Namen.  In  der  il'  ü^nd  von 
Ammia  iseroia  vereinigen  sich  die  Bäche,  von  denen  der  mittlere 

t)  Nach  Vam>  LUTSO  unUtetnisch;  doch  wird  die  Ablettnog  Ton  volver0 
dareh  die  Dichter  bpstStigt  .  LucanI1412  eeter,  Sil.  vai  529  »onorut,  Glaaditn 
S66  raprt  r,  Ovid  M?(,  XV  714  multamqn«  trahens  tub  gnrgiU  armam, 

2)  Preiier,  Mylh.'  p.  521  gegen  Momnsea  CIL.  I  p.  400. 

S)  dwer,  It.ant  p.  1091  JUkammt.  Die  Laurteo  Mhwaidkeo:  Fiat  Fab. 
Mmm»%  i  ^e^pdyoc  MxofAg  9w  OvovJiX9v^p  ol*Pof/uttoi  iMrAev0u%  Pol. 
ni  92, 1  "A^pvov,  Serv.  z.  Yerg.  A«d.  X  14ft  C^^uam  ,  .  .  a  Tuseu  pritu  r»- 
imUam  AUtvrnum  [al.  AUernum]  voeaUm       AUitmi»  AmUtmum  AifutmrtU. 

i)  Clover  It.  ant  p.  1177. 
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VaDdra  unweit  Aupdem  Castel  di  Sangro  entspringend  der  längste  ist 
Man  rechnet  aber  nicht  ihn  sondern  den  weatlkhen  Bach  ak  Quellarm; 
die  Quelle  liegt  548  m  hoch  bei  41<>38'n.  Br.  Die  anfängliche  S  Rich- 
tung geht  bei  Vmafntm  nach  SO  um.  Das  Thal  verbreitert  sich;  es 
wird  zur  Linken  von  dem  hohen  Gebirg  des  Mate8e(S*  241)  eingefiilal^ 
zur  Rechten  von  weit  niedrigeren  (500 — lOOOm)  anittsammeBhängea- 
ilen  Bergen,  deren  Ldcken  verschiedene  bequeme  Ausglinge  nach  der 
Sidieineratadt  TMHum  und  dem  Falemer  Gefilde  darbieten.  Die  Länge 
dieses  Arms  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Cakr  betragt  ungefähr 
120km.  Es  ward  S.  242  dargelegt,  wie  ein  die  Axe  der  Halbinsel 
schneidender  Quenug  das  Hochland  ?on  Semnimn  gegen  den  luca» 
nischen  Appen  nin  begrenst.  Von  dem  höheren  weetlieben  Theü  dea* 
selben  wird  der  Calore  gesprist.  Der  Calor  erreicht  eine  Llnge  von 
116  km.  Vom  M.  Accelica  40<^  47'  n.  Br.  her  Qiefst  er  zuerst  60km 
nordwärts ,  nimmt  rechts  die  Ufita  auf  und  wendet  sich  in  einem  flach 
aasgehöhlten  Thal  direct  nach  Westen  aut  Beneventum  zu.  Von  Norden 
her  mündet  5  km  vor  gedachter  Stadt  der  60  km  lange  Tamarus  ein, 
der  östlich  am  Matese  hinOiefsend  bei  Saepinwn  vorüber,  gewisser 
Mafsen  ein  verkleinertes  Gcg^enstUck  zum  Vniturnus  darstellt  Benevent 
liegt  am  linken  Flulsufer  an  einem  Centralpunrl  dieses  Htlgellandes; 
denn  unter  seinen  Mauern  mündet  links  der  Sabatus  ein,  dessen  Quellen 
hart  an  diejenigen  des  Calore  anstofsen,  dessen  Thnl  Avm  seinigen 
parallel  l!^nft.  Dnrh  ist  das  Thal  des  Saltbato  breiter  und  lreun»l!irhfT: 
Af>e(l{}i}nn  lir^M  darin.  Kaciidem  derart  die  Abflilsse  des  sflrllirln  n  Saiu- 
nium  vereini::!,  iM'Sflireibf  der  Str^m  einen  IJof^^t-n  um  (ien  üebirgs- 
block  herum,  der  im  ii(o)is  Taburnns  bei  Gaudium  1393m  aufsteigt. 
Dann  Irifit  er  zuletzt  nach  SW  p wandt  7km  unterhalb  Telma  mit 
dem  nördlichen  Hauptarm  zusdniiiini.  Das  gesammte  Gebiet  des  Calor 
sidh  sich  auf  :^(»52  r  km  (55  '^M.j,  der  mitllei-e  Abflufs  auf  24  Cubik- 
meler  iii  der  S<  (  nml» .  Ih'v  In  [erlauf,  welcher  hiermit  beginnt,  ist 
nach  WSW  gericiitel  und  hezilli  rt  sich  in  directem  Abstand  auf  50  km. 
unter  Einrerhnung  der  kniimmmgen  etwa  10  km  mehr.  Walirend 
die  beiden  Oberarme  namentlich  der  südliche  zahlreiche  Furien  auf- 
weisen, hört  der  Unterlauf  mit  einer  Mitlelbreite  von  lOOm  auf  zu 
irgend  einer  Jahreszeit  zu  Fufs  passirbar  zu  sein.  Die  Zullüsse,  die  er 
noch  erhält,  sind  unerheblich:  ich  erwUhne  den  links  ku!z  vor  Caiatia 
Caiazzo  einmündenden  Isclero,  der  das  Thal  von  Caudium  entwässert. 
Durch  die  westliche  Appenninkctle  hat  der  Volturnus  seine  Bahn  müh- 
sam brechen  müssen:  daher  Qndet  sich  hier  ein  leicht  zu  sperrendes 
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Defilö*  das  nor  von  Süden  aus  durch  den  <  iii  iniiMliLii  Engpnis  nm- 
gangeo  werden  kanu.  Endlich  am  t  uls  d<  s  Tt  fata  (202  ni)  wird  er 
frei  und  kann  ungehindert  durch  das  gelbe  Tullland ,  das  seine  Fluten 
ähnlich  wip  den  Tiber  färbt*),  dem  Meer  lueilen,  in  welches  er  rüstig 
seine  MUnduug  vorschiebt.  Die  niilitrirische  BedeuLuiig  des  Unh'llaul^ 
leuchtet  nach  dem  Gesagten  von  selbst  ein  und  wird  durch  die  Kriegs- 
geschiebte  sattsam  erläutert.  Wie  die  Hömer  die  Uebergänge  über  den 
Liris  durch  Anlage  der  Feslungtn  1  regellae  328  v.  Chi .  und  Miiiiuraae 
296  V.  Chr.  dauernd  sicherten,  so  haben  sie  es  noch  nach  dem  hanni- 
balisclien  Kriege  für  zweckroäfsig  erachtet  194  v.Chr.  VoUumum  an  der 
Mündung  des  campanischen  Flusses  zu  gründen.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  dafe  die  Mflndung  in  älterer  Zeit,  als  Etrosker  Osker  und 
HeUenen  um  den  Besitx  des  Landes  rangen ,  dem  Verkehr  wesentliche 
Dienste  gcleiftrt  hat  Aber  nach  Skberong  des  LandCHedens  verlor 
bei  der  Nahe  des  Golfe  tod  Neapel  ein  so  iingenflgender  Seehafen 
seinen  Wert.  Far  die  binnenlsndischen  Verbindangen  blieb  er  indefe 
bestehen ;  die  ScbilTahit  auf  dem  VoHnrnos  bei  Gapua  wird  aasdrflck* 
lieh  beieugt.^) 

Auch  die  Kttste  des  gesegneten  Campaniens  wird  durch  die  An- 
sehwemnraDgen  der  Fhlsse  versumpft.  Der  kleine  CfenAii  (seltener 
Lüentm  nach  der  Lagune  genennt)*)  spielte  selbst  im  Binnenland  der 
Fekhnafk  von  Ateno»  Obel  mii^ :  Entwaaserungwaollle  mit  dem  durch 
Metathesis  entstellten  Namen  Lagni  aind  an  seine  Stelle  getreten.  Die 
Strandseen  von  LSUrmm  Lago  di  Patria  und  Cmnae  Lage  di  Lieola 
imd  Lago  dd  Fasaro  haben  ihre  Zuginglichkelt  von  der  See  her 
im  Lauf  der  Zeiten  eingebufet  Kaiser  Nero  begann  In  seiner  un- 
reifen Art  grofee  Arbeiten  zur  Hebung  der  Kflste,  die  bald  fiegen 
blieben  und  von  Domitian  nacb  anderem  Plan  aufgenommen  wurden.^) 
Gegenwirtig  ist  der  ganze.  Strich  von  Formiae  bis  Puteoli  mit  Malaria 


1)  Stat.  Silv.  IT  3,  67  flavum  caput  vgl.  S.  265. 

2)  Liv.  XXVI  7,9:  der  Bericht  ist  sehr  schlecht  (vgl.  Pol.  IX  ö.  TK  doch 
kann  dieser  Zug  recht  wol  der  Wirklichkeit  entatamnien  Tgl. Stat. SUv. IV,  3,17. 

3)  Ut.  XXXU  29  App.  b.  civ.  1  39. 

4)  Yerg.Geor9.ns26  mit  den8cbol.Sn.It.Vra537  Lykopb.  AI.  718  Dion. 
Hai.  vn  3. 

5)  Die  Nero  ttigeschricbene  Absicht  einen  schiffbaren  Canal  von  Ostia 
Dach  Raiae  zu  graben  (Plin.  XIV  61  Tac.  Ann.  XV  42)  hi  zn  wahnsinnig  um 
ernsliiafl  (jeuommen  zu  werden.  Der  Plao  die  Verbindung  zwi&cheu  Rom  und 
PiileoU  ibiokaneD,  deo  Doailtiaii  sasfQbrte,  kaai  saglcldi  auf  fiebuog  des 
KflsleMtriclia  Uam  Sut.  SiW.  IV  3,  Tlfj^.  Uv.  XXU  16. 
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behaftet  Dann  tritt  eine  längere  Pause  bis  unterhalb  Salerno  ein. 
Der  Sarnus  welcher  die  Ebene  südlich  vom  Vesuv  durchströmt ,  wird 
in  strenger  Zucht  zur  Irrigation  der  Felder  angehalten.  Dieser  40  km 
lange  Flufs  besitzt  recht  viel  Wasser,  so  dafs  seine  Mündung  den  Hafeo 
des  alten  Pompeii  abgeben  konnte.  Seil  dem  Altertum  hater 
flache  Bucht  ausgefüllt  und  die  Stidt  i  km  weiter  Ton  der  See  ab^erttckl 
ab  sie  Niedern  war.^ 

§6.  Grofsgriechenland. 

Die  Entwicklung  grofserer  Flufirittufe  ist  im  letzten  Drittel  der  ita- 
ÜBchen  Halbinsel  durch  den  Bau  ausgeschlossen  fS.  240).  Statt  deeaen 
entbftk  es  eineMenge  selbständiger  Gewässer,  die  mit  ihren  scharf  be- 
grenzten Thalgründen,  ihren  beschränkten  Strandehenen  so  recht  ge- 
eignet waren  das  individuelle  Leben  anzuloeken,  in  welchem  der  aller 
Untererdnung  abholde  Genius  des  Helleoentums  sich  geüel.  Der  Um- 
schwnng  der  Zeiten  hat  den  Stldten,  welche  als  Warten  der  Cultur  an 
diesen  Küsten  gegründet  wurden,  nur  eine  kurze  Blüte  vergönnt.  Unter 
der  Romerberrschaft  siechten  sie  dahin,  noch  imGedtchtnifs  der  Leben* 
den  lastete  die  Furcht  vor  den  Barbaresken  wie  ein  Alp  auf  dem  Ge- 
stade. So  herrscht  denn  hier  das  Schweigen  des  Grabes,  aus  dem 
die  Säulen  dorischer  Tempel  hervorragen,  gespenstischer  als  die  Aquä- 
ducte  in  der  römischen  (^ampagna  oder  die  Etruskermauern  in  der 
Marcmma,  Der  Bau  des  Laudes  —  von  anderen  Gründen  abgesehen 
(S.  121)  —  erklärt  ohne  weiteres,  warum  die  ansehnhchsten  Griechen- 
städte am  Tai  cntiner  Golf  !a|?en:  hier  mUndeu  eben  die  ansehnlichsten 
Ströme.  Von  dieser  allf;ein»Mncn  Regel  bildet  nnr  der  nördlichste  eine 
Ausnahme.  In  den  sinus  I'aestajius  Golf  von  Salerno  ergiefsl  sich  ticr 
Silarus  Scle.  Er  tnispringl  auf  dem  mehrfach  erwiihriten  Querzug, 
der  Lucanieo  von  Samnium  trennt,  (liefst  nach  S  dann  nach  SVV,  er- 
reicht  eine  Länge  von  75  km.  Seine  Wassermasse  im  Unterlauf  ver- 
dankt VI  (lern  TttHag€r  Negro,  de«^sen  Quellen  nur  10km  nördlich  vom 
Busen  von  Buxentum  Policastro  in  der  LuHlinie  entfernt  sind.  Der 
TaiJH^'er  dm  (■ll^tl  ümt  den  langen  Spalt,  weh  her  in  der  Axe  des  luca- 
Dibcheu  Appennm  hinzieht  (S.  242),  das  4ü  kiu  lan^a  fj  km  breite  frucht- 
bare Thal  von  Ji^iantiai  Val  di  Diane,  g^enwArtig  lucbt  frei  von  Malaria. 

1 )  Sirtb.  V  217  Pilo.  10  62  Prokop,  b.  Goth.  I V  ^5  dazu  Gluver  lt.  aot.  p.  1 1 57. 
S)  Roggiero  in      Pcslscbiift  Pompei  p.äfg.  v.Defan  Rkeiii.MaB.XXX?l 
p.  1X7. 


Digitized  by  Google 


§  6.  Grobgricdienlaiid. 


885 


Um  dies  ehemalige  Seebecken  zu  enüeeren ,  hat  er  sich  eine  uuter- 
irdische  Bahn  gebohrt,  indem  er  an  dem  Hügel  von  Forum  PopiUi  h 
l'oUd  verschwindet  und  nach  6  km  bei  i*erlosa  wieder  zu  Tage  tritlJ) 
Er  empfiingt  rechts  den  Platano,  wendet  sich  nach  W  um  nach  einem 
Lauf  von  92km  sich  mit  dem  Sihn  ils  zu  m  i binden.  In  letzteren  fliefsl 
kurz  Mir  der  Mündung  noch  di  i  72  km  lange  Calor  ein.  Die  Ebene, 
welctie  (leiii  (jolf  von  Salerno  durch  die  Flüsse  abgewonnen  worden 
ist,  enthalt  etwa  5  d.  GM.,  ist  aber  vielfach  versumpft.  Auch  im  Alter- 
tum war  Paestum  seineu  gefeierten  Rosengärten  zum  Trotz  eine  un- 
gesunde Stadl^):  seit  dem  Ueberfall  der  Saracenen  915  steht  sie  ver- 
lassen. Es  folgen  kleine  KOstenflOsse :  Haies  Alento  bei  Fe/ta,  der 
fyeut  Busento  bei  Jlv^ovg  Buxenium  (18  km,  davon  5  km  unterirdisch) 
und  andere  geringeren  Namens.  Des  Öfteren  haben  wir  den  Laus  Lac 
erwihnt,  weil  er  LuGaniett  tob  BruUium  (S.  64),  den  AppenaiB  von 
den  Üteren  GianitlnUiuigaii  acheidel  (S.  243).  Auf  seinem  too  N  nach 
SSW  gerichtelei  36  km  langen  Lauf  empfingt  er  an  30  Bidw  und 
ttbenehwemmt  seine  Ebene  an  der  KOsle,  an  deren  NEnde  eine  gleich- 
namige Griechenstadt  lag>  IHe  S.  294  gegebene  Sdnlderang  kenn- 
xeiehnet  die  lahlloaen  flumaren  dieaer  &aelen*  Ich  erwähne  den 
Man»  Savoto,  an  dessen  linkem  Ufer  Terina  lag,  den  LamH»  Lamalo 
oder  Amato  auf  dem  bretüscben  Isthmtis  mil  einer  Strandebene  f  on 
4  d.  OH.,  den  M§dma  oder  Mmmß  Mesima  mit  einer  verpesteten  Ebene 
von  5  d.  OH.,  in  der  eine  griechische  Colonie  d.  N*  stand ;  am  SEnde 
dieaer  Ebene  den  Muaww  Mairo. 

An  der  Oalseile  ahid  die  Gewiaser  dea  unteren  Bmtthim  noch 
geringfügiger  bis  sum  Isthmus,  wo  der  Caremn  Corace  dem  Lamato 
eniaprecbend  den  Hohenrflcken  einschnfirt  (S.  244).  Plinius  der  an 
den  zahlloeen  Blichen  der  Kttate  mit  Stillschweigen  ▼orabergefat>),  hebt 
auadrttcklich  ab  sehilibar  hervor  den  eben  genannten  Ctniim  sodann 
die  unmittelbar  folgenden  Cmahu  AUi,  Smirm  Simeri,  Aingn  Groc- 
chio,  Taghu»  Tacma:  die  Angabe  bcaieht  sich  auf  die  FlOfserei  aua 
den  Forrten  der  Sila  (S.  246>  Der  Taginea  erreicbt  ca.  M)  km  Lange. 
Von  seiner  MOndung  bis  zu  deijenigen  des  80  km  langen  Ntaälm 
Neto  erstreckt  sich  die  Koslenebene  ?on  Croton  mit  einem  Inhalt  tob 
10  d.  DM.  Das  Sudtchen  Gotrone  (30m  tt.  M.)  erfreut  sich  noch  immer 


ij  Pim.  Ii  225  giei>i  üi/erlreibeud  2ü  Miilien  an,  weoD  die  Lesart  richtig  ist. 
3)  8tnahT126S. 

3)  in  9a  Iii  M  MW  fliimimM  immwum  ttä  mmw^  d^fiM  «f«. 
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erträglicher  Luft,  wegen  deren  die  Vorgängerin  im  Altertum  w>  ge* 
priesen  wunde.  Aber  die  weite  nur  von  flaehm  mUeifilniiigeD  flttgcln 
nnterbrocbene  Fliehe  iet  uniMwohnlee  Weideland  ohne  Quellen  nnd 
Binme,  vom  luni  bis  November  vdUig  verlaaMn  n^^iM  Holle  iBr  den 
entkrStfleten  Wanderer«**  Durch  Ganalisation  konnte  ne  den  Reichmm 
einer  gansen  Previm  begrflnden.  In  die  Ebene  von  Sgbmrk  (&  244) 
mandet  der  Hauplstrora  der  brettischen  Halbinsel  der  CnAii  Crati 
ans:  die  Aohaeer  haben  diesen  Namen  ans  der  Heimat  auf  ihn  ttber- 
tragen*!)  Der  93lun  lange  Oatbis  entspringt  an  der  Sila  bei  830  m 
Hohe  nnter  39^  15'  n.  Br.  In  dem  Thalkessel  von  Coiathiia  Gosenia, 
der  westlich  vom  M.  Gocuzzo  oellieh  von  der  Sila  südlich  von  dem  beide 
mit  einander  verbindenden  Rflcken  (8. 144)  umgrenzt  wird,  vereinigt 
er  sich  mit  einer  Ansahl  von  Bichen  und  slrOmt  nun  nordwirts  durch 
die  breäe  Spalte,  welche  die  KOstenkette  von  der  Gebhigsinsel  Sila 
trennt.  Dies  Thal  hat  nach  Herrn  vom  Rath  in  Besug  auf  Oede  und 
Cnbewohntheii  in  Italien  nicht  seines  Gleichen :  von  Gosensa  bis  Tar- 
sia  auf  einer  Strecke  von  35  ital*  Miglieo  45  km  findet  sich  ein  ein* 
slges  Gehöft  Ostwirts  gewindt  nimmt  der  Crati  knn  vor  seiner  HOn- 
dnng  links  den  ^fbarii  Cosdle  anf.  Die  hochberOhmte  4  d.  QH.  grofiw 
Ebene  ist  „völlig  unbewohnt  ein  weites  Jagd-  Sumpf»  und  Weidebnd.** 
Das  Gebiet  des  Grali  belrigt  2317  Dkm  (42  OMX  die  HIttelbrehe  des 
tJnteilaalii  250  m,  der  Abihifs  kann  auf  3300  Guhikmeter  in  der  Secunde 
steigen.  Bis  Tarent  bleibt  die  Koste  Ode  und  nngesond.  Hiermoodet 
der  Sirit  Sinni  nach  einem  Lauf  von  101  km.  Dann  in  0  und  SORicb- 
tung  in  einem  gerinmigen  Thal  strömend  der  icM  Agii  186  km  lang : 
er  wird  noch  im  Mittelalter  schiffbar  genannt;  unweit  des  rechten  Ufers 
leg  am  Oberlauf  filhinMiiliMi,  in  der  Nihe  der  HOndung  Hmuik§.  Es 
folgen  rdMmi  SabndreUa  im  Unlerlanf  Gavono  geheifsen  Ol  km, 
CsüMiifiii  Baseato  140  km:  Minli'a  Potenia  liegt  an  seinem  Oberlaof. 
Der  Brßätmus  Bradano  erreicht  eine  Linge  von  167  km  und  wird  nur 
Anfangs  von  Bergen  eingeschlossen.  Schon  bei  Ächeruntia  Averean 
beginnt  das  Thal  sich  eu  erweitern  und  gehl  a1Im[ih1icb  in  jenes 
einförmige  Hügelland ,  welches  der  apuHschen  Tertia rtMlduog  f'ignel. 
Ober.  An  seiner  Mündung  liegen  die  Ruinen  von  IfsrigMRrwR.  Einige 
Angaben  ober  Gebiet  und  Abflufs  dieser  lucanischen  Flflsse  sind  0  8 
susanunen  gestellt. 


1)  Her.!  145  Strab.Vlll  386. 
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§  7.  Die  Aürialischen  Flüsse. 

Ad  der  RQckeeite  der  itolischen  Halbinsel  (S.  222)  trjigt  die  Flufs- 
büdiiog  denselben  einförmigen  Ghankler  mt  die  Küste  (S.  93).  Für 
die  ganze  Sudhälfte  bis  jenseit  des  Gargan us  tritt  «e  ttberbaupt  zuHtek. 
Apnlien  in  der  weitesten  AusdehnuBg  des  Wortes ,  ein  Gebiet  foi 
ea.  350  d.  DM.  leidet  au  Wasserarmut^):  die  Niederschlage  sind 
legentlich  so  gering  daCs  die  Ernte  ▼erioren  geht,  QueUen  und  peren- 
Birende  Gewässer  selten,  man  iügeiiDtigtdaaRegeiiwasser  in  Cisternen 
aufzuspeichern.  Der  erste  nennenswerte  und  zugleich  ansehnlichste 
Flui»  ist  der  AM/iäm  Ofanto.2)  £r  entspringt  in  der  Nähe  des  Galor 
am  samiiitiscIl-hiGaiiiscben  Grenzgebifge(S.  242),  strümt  nach  0,  dau 
nach  N  im  Bogen  um  den  Vultur  herum,  endlich  NO  durch  die  Ebene, 
erreicht  das  Meer  nach  einem  Lauf  von  166  km.  Im  Altertum  war  xias 
untere  Ende  schÜTbar:  das  am  SUfer  belegene  Cmnuium  Ganosa  hatte 
einen  Flulshafen  90  Stadien  «■16  km  vom  Meer  entfernt.  Seitdem 
hat  der  Wasserstand  sehr  abgenommen,  so  dafs  aufserhalb  der  Hegen» 
zeit  Furten  in  grofserZahl  vorhanden  sind.  Die  Beiworte  violemlonge 
sonanst  welche  Horaz  dem  heimatlichen  Aufidus  erlheilt,  treffen  auf 
andere  Ströme  Italiens  besser  zu:  wenij^stens  im  Unterlauf  ist  er  recht 
träge.  Sein  Geluet  wird  auf  2590  Dkm  (47  DM.)  berechnet ;  der  mitt- 
lere Abflufs  aut  66,  (^fT  jrdoch  bis  2310  Cubikraeter  in  dor  Secunde 
anwachsen  kann.  IVürdiich  vom  Aufidus  bis  zum  Garganus  hin  auf 
einer  Strecke  von  reichlich  50km  wird  die  Küste  von  Lagunen  ein- 
gefalst,  die  heut  zu  Tage  wie  zur  Römerzeit  du;  I  nft  ApuUens  ungesund 
machen.  Der  NiederiJrang'  dieser  Landschaft  datirt  seit  dem  hanni- 
biilis(  Ihmi  Kl  iege  urul  hindurch  wurde  das  Uebel  wenn  nicht  hervor- 
geruleu  »o  doch  betorderl.^)  Die  ausgedehnteste  Laguue  ist  die  palus 
Salapina,  jetzt  noch  fast  1  d.  QM.  grofs.  Im  Altertum  du  iitc  sie  als 
Hafen  von  Sal^jpia — Aqn  und  konnte  Flotten  aufnehnien  V) ;  seitdem 
ist  sie  so  versandet,  ddls  (hirch  Einleitung  von  Canäleo  aus  dem  Olanto 
und  Cardpella  ein  vei'sprediender  Anfang  zur  voüstaudigen  Ausfüllung 
gemacht  ist.   Ihre  Miasmen  haben  zu  einer  Verlegung  des  altestea 


l)  S trab.  VI  281  rj  ^^jq  twv  'lartvytov  ya'mrt  .  .  .  arviQOz^Qu  Hör. 
S«l.  1  5>  7  b.  86.  91  Od.  Ui  au,  U  paujter  aqua«  JJauaus  Ep.  3,  16  ntieuiosa 

S)  Pol.111 110,9  Strab.  VI  283  flor.Od.llI  SO,  10  IVO,)  14,». 

3)  Strab.VI285  Caes. b. civ. lül. 
4i  Strab.  VI  28?  Lnran  V  377. 
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Säbpia  sdiöii  in  rOmiscto  Zeit  geftlhrt  ^  Die  apuliscbe  Ebene  (S.  241) 
dacht  sich  unmerklich  gegen  den  Garganus  hin  ab;  eine  niedrige  An- 
flchwettung  des  Bodens  bezeichnet  die  Wasserscheide  nach  Norden. 
Ao  ttedbter  Stelk  fliebt  der  Gandelaro  nach  SO,  am  Fu(s  des  Garganot 
oiUanf.  A«f  flu  storseo  im  rediten  Winkel  nach  NO  gewandt  fünf 
aus  dem  iBneren  Saimiiiim  kooHnende  Bache,  um  insgesammt  in  die 
gralse  Lagune  von  Sipontum  einzumünden.  Dieselbe  gab  nach  Strabo'a 
Zeugnifs  einen  wichtigen  Ausfuhrhafen  für  Korn  ab.  Von  Flufsnamea 
wipd  uns  einzig  der  des  Cerbalw  Gervaro  aberliefert. Dieser  ca  90  km 
lange  Baeh  kommt  ilem  CarapeUa  kaum  gleich,  verdankt  auch  nur 
•lliBOgnpUschen  Gesichtspuncten  seine  Erwähnung.  NaUurgemift 
würde  man,  ähnlich  wie  im  Norden  den  Po,  hier  den  Gandelaro  als  die 
dm  Appenninbüche  aufiMhmende  Hauptrinne  ansehen«  iedoch  hat  dia 
Versumprung  der  Lagunen  die  Einsicht  in  die  topographischen  Var» 
Itfdiniaie  des  Ahertums  sehr  enchwert.  An  der  NSeite  des  Garganua 
Hägen  awei  grOfsere  Strandseen :  der  Lage  di  Varano  75  Dkm  und  der 
langgeatreckte  Lage  di  Lesina  70  Okm.  Oberhalb  des  letzteren  Ug 
raanttm  Apulum  am  rechten  Ufer  des  Frento  Fortore.  Dieser  98  km 
lange  Flufs  bot  und  bietet  an  seiner  Mündung  einen  kleinen  Hafen'), 
der  jetzt  freilich  im  Sonuner  oftmak  unzugänglich ,  aufserdem  N  und 
OWinden  schutzlos  preisgegeben  ist.  Das  Gebiet  des  Fortore  bc' 
trägt  1 562  Dkm  (28  DIL),  der  mitaere  Abflni^  21  Gabikmeter  in  der 
Secunde. 

Die  zweite  Hälfte  der  adriatischen  Küste  kennt  jenen  Mangel  an 
Wasser  nicht  mehr,  wekher  die  erste  kennzeichnet.  Die  unmittelbare 

Nähe  des  Hochappen nins  schliefst  dies  aus,  wenn  auch  die  Westseite 
von  (h  n  Wolken  viel  reichlicher  gelr,'(nkt  wird  als  die  im  Regenschatten 
hegende  Osfseifp  des  Gebirgs.  Aber  trotz  der  Wasserfülle  fehlt  es  auf 
dieser  langen  Strecke  bis  zum  Foland  hinauf  an  einem  beherrschen- 
den Flufssyslem.  Dip  nnp^ünsitiVe  Gestaltung  dpr  Küste  ist  hereits  in 
anderem  Zu'^nninienhnn^'  (S.  9H)  d.ir^M'lrgt  worden  :  lifin  einziger  Ort 
erschien  belobigt  durch  Seebande)  aiilzubluhen,  damit  mich  civili- 
sirend  und  staatcnbildend  auf  d?ts  Innere  einzuwirken.  Hierzu  kommt 
nun  das  Fehlen  einer  jeden  landsc  hat i liehen  GHederung.  /war  sind 
einzelne  dieser  Flufslhüler,  deren  wir  eiuige  zwanzig  zfifilen»  bedeu- 
tender als  die  übrigen;  aber  ob  sie  auch  zwei  oder  drei  kleineren 

1)  Yitruvl4,12. 

2)  Plin  m  103  ▼gl.$lnb.VI284  LQcaD,Vai7. 
Z)  Plin. Ulm. 
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Thlkn  fUMiBMi  glMcb  gnt^i  werden  kosiieD,  venohwindeo  sie 
doeh  der  Geeemntmasie  gegenttber.  Ueberau  wird  die  Yerbindaag 
BBgemein  behindert:  eine  Klanee  Imnt  die  Anwebner  dee  Ober-  und 
Dilctlaiife  fon  einander,  ein  ablbUciider  Hobenxog  das  Tbal  von  tönen 
Nacbbarthilern;  der  grofee  Verfcebr  war  und  iet  aof  den  Seeetrand 
angewiesen,  dadurch  in  bedemenden  Umwegen  geawangen.  Die  natttr* 
bche  Abgesehieesenbeit  erlArt  ms,  wanun  der  Gantonsgeist  in  diesen 
Landacbaften  ÜBSlen  Fnb  fa«en,  deren  Hshung  in  aUoi  grofsen  die 
HalbinBel  bewegendon  Fingen  bestimmen  konnte*  Es  schien  gerate« 
an  die  historisehen  BaiOge  m  erinnern  um  die  eintönige  Aufrihtang 
der  einander  smn  Verwecbsefai  IboliebeB  Gewisser  su  beleben.  Der 
Tifmum  SüBmo  entspringt  am  Fnrs  des  msns  Tifmnu  Hatese  nnweil 
Sopimmm  Boiano,  ilie(st  an  I^mmm  und  lurHum  Toniber,  erreicht 
eine  Llnge  von  Oft  käs.  Von  demselbeii  GebirgsstodL  kommt  der  IW-' 
nhu  Tngno  Mkm;  in  seiner  Nahe  lisgeii  Bpciamm  osfiii  Fietrabbon- 
dante  nnd  r«rsMiifiMiTrivettto,  an  seiner  Hftndnng  ein  kleiner  Hafen J) 
Von  der  BedeutODg  des  Ss^ms  Sangro  ab  Naturgrente  iwischeD  dem 
mittleren  nnd  sUdKcben  AppenniD  war  fHlher  (S.  228.  240)  die  Rede. 
Sr  beschreibt  $0  0  NO  N  KORichtung  einhahend  Tom  Fuciner  Recken 
ava  eine  95 km  lange  Kreislinie ,  ohne  dafs  auher  Äufidena  Castel  di 
Sangfo  ansehnbehe  Städte  in  seinem  breiten  Thal  sich  fanden.  Sein 
Gebiet  mifst  nur  1660  C  km  (30  GM.),  sein  mittlerer  Abfliifs  20  Gubik** 
meter  in  der  Secunde.  Somit  steht  er  seinem  nOrdlichee  ^achbar  an 
bistonsobem  Interesse  nach. 

Der  Ätermu  ist  der  mächtigst«;  unter  allen  Flüssen  des  adriatischen 
Litorals.  Sein  Gebiet  umfafst  3130  r  km  (57  DM.),  der  mittlere  Abflufs 
▼on  42  sinkt  bis  18  und  steigt  auf  2790  Gubikmeter  in  der  Secunde. 
Ad  den  aOrdlichen  Vorbergen  des  Gran  Sasso  unter  'V2^  34'  n.  Br.  bei 
1 1  OOm  Meeresliöhe  entspringend,  dnrchströnu  er  in  SO  Richtung  den 
Thalkessel  von  Amitermon,  der  von  den  höchsten  Erhebungen  der 
Halbinsel  dem  Gran  Sasso  und  M.  Velino  umsäumt  wird.  Nach  einem 
Lauf  von  ra.  SO  km  windet  er  sich  durch  eine  Enge  und  tritt  in  das 
Uochthat  (340  m)  der  Paeligner  hinaus.  Hier  empfXngt  er  durch  den 
von  Süden  kommenden  Gizio  reiche  Zuflüsse  der  Randgebirge  und 
hört  auf  zu  Fufs  passirhnr  zu  sein.  Damit  wird  an  dem  Puncte  wo 
Aterno  und  Gizio  sich  vereinigen,  das  natürUche  Gentrum  des  Sabei- 
liscben  Gebirgsvierecks  (S.  236),  das  Centrum  einer  fiiosenkong  ron 


1)  Pliii.m  106. 
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93  km  Llnge  «iid  30  km  Breito  dargetteHt  Hier  erhob  sieb  Co^^IiiAmi 
diqraige  Stadl  wekAe  91  Ghr.  die  aufsUDdischen  Gebirgsstsunnue 
miter  dam  NanMD  llofo  lum  Sits  des  italiacben  Bundes,  zur  Nach- 
folgann  von  Rom  auserkoren  hatten.  Die  Lage  mr  weislich  berechact, 
in  Mitton  dar  Samniton  Marser  Sabiner  Ficenter  und  der  kleineren 
Terbündetoo  Stämme,  allen  ziemlich  gleichmflrsig  gonihert,  dabei  Ton 
hoher  strategischer  Stärke.  Zugleich  deutet  die  Lage  an  warum  dieaer 
Sondarbund  scheitern  molate:  der  Grund  ist  in  daaaen  StaUung  aom 
Meer  und  der  an  das  Meer  geknapften  Macht  zu  suchen.  Aus  dam 
Thal  der  PaeUgner  wendet  sich  der  Aterniu  nach  NO  durch  eine  von 
aankrechtan  Fakm'flnden  eingeengte  &laaaa,  die  grofsartigste  welche 
der  ganze  Appennin  aufzuweisen  hat,  um  erst  bei  Interpromhun  Torra 
dei  l*as$eri  in  freiere  Gegend  zu  gelangen.  Der  Durchbruch  hat  in  Ur- 
zeiten die  Trockenlegung  der  Hochgebirgsthäler  bewirkt,  in  geschicht- 
licher Zeit  als  das  gewaltige  Thor  gedient,  welches  sie  mit  der  Rüste 
verbindet  aber  auch  mit  leichter  Mühe  gesperrt  wird.  Der  Unteriaof 
durch  ein  breites  geräumiges  Thal  mifst  ca.  50  km,  'die  Mündung  ge- 
währt einen  der  besten  Ankerplätze  an  dieaen  Eflsten.  An  ihr  liegt 
die  kleine  Hafenstadt  Pescara  die  dem  Flufs  gegenwärtig  ihren  Namen 
leiht,  lag  im  Altertum  Aumum^  die  vom  Flufs  den  Namen  empfing, 
das  gemeinschafthche  Emporium  nicht  nur  der  angrenzenden  Vestiner 
und  Marruciner  sondern  auch  der  binnenländischen  Paeligner.  ^)  Nir- 
gends am  adriatischen  Litoral  boten  sich  günstigere  Verhältnisse  dar 
um  eine  von  dem  bevorzugten  Westen  unabhängige  Bahn  einzuschlagen. 
Die  Stämme  welche  sie  einschlugen,  übertrafen  ihre  römischen  Be- 
drücker ohne  Zweifel  an  Tapferkeit  Aufopferung  Begeisterung,  wie 
solche  der  Kampf  für  eine  gerechte  Saclie  einllofst.  Aber  die  geo- 
graphische Betrachtung  <Tl?(nfprt  besser  als  jede  Erzählung  vermag, 
weshalb  aller  Heldenmut  au  den  von  dfT  Natur  grzopmen  Schranken 
zu  Schanden  ward.  Die  Breite  dr:  Hallunsel  zwischen  den  Mündungen 
von  Aternus  und  Tiber  hetr.lgt  ca.  180  km*):  die  Wr^sserscheide  ist 
von  der  Adria  75  km,  vom  lyrrhenischen  Meer  t(>5  km  cnUfTnt.  Jcm  r 
ist  152km  lang,  dieser  393 km.  Die  beiderseitigen  Flufsgehiele  stellen 
sich  auf  ca.  60  und  340  d.  QM.  Corfinium  ist  dreimal  so  weit  vom 
Meer  abgerückt  als  Rom. 


1)  Stilb.  V  241:  die  antrahrliclie  Behaodloogf  welche  diesem  Flufs  gewid- 
met wird,  legt  ein  eHieslichet  ZengnlGi  fär  das  YerstindnUii  Slrtbo*t  ab. 

2)  PUII.IU44  giebt  IM  MUUeii  an:  20  km  za  viel 
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Der  Salinus  Fino  und  Mairiim  Piomba  änd  kurze  fittche;  dagegeo 
erreicht  der  am  NFuft  des  Gran  Saaso  bei  2000  m  Höhe  entspringende 
Vomanus  eine  Lange  von  75 km,  der  Tom  Pizzo  di  Sevo  kommende 
HeMmut  Terdino  eine  aofehe  von  50  km.  Mehr  Beachtung  verdient 

der  Truentus  Tronto  der  ansehnlichste  Flttlk  im  Picenerland.  Die 
QaeUen  befinden  sich  innerhalb  der  Abmzzen  imweit  denjenigen  des 
Atemiis  unter  42^  35'  n.  Br.  bei  1700m  Meereshohe.  Nach  Norden 
strOmend  durchbricht  er  in  veränderter  ONO  Richtung  den  Gebirgs- 
wall  in  einer  wilden  Schlucht.  Das  enge  Thal  nimmt  erst  bei  Asculum 
Piemwn  einen  freundlicheren  Charakter  an.  Der  Flufslauf  beziffert 
sich  auf  1 15  km,  das  Gebiet  auf  1142  Dkm  (21  QM.),  der  Abflufs  im 
Mittel  auf  15  Gubikmeter  in  der  Secunde.  Es  folgen  die  Abfliisse  der 
SibiUa  Aso  60km  und  Tinm  Tenna  80  km.  Dann  wird  die  Uauptkette 
wieder  unterbrochen  durch  den  75km  langen  Ghienti:  unter  den  ver- 
schiedenen Bächen  die  er  aus  dem  umbrischcn  Hochland  vereinigt, 
wird  der  Flusor  Fiastra  erwShnt.  Wenig  kleiner  (94  km)  ist  die  Potenza. 
Der  45km  lange  Äesit  Esino,  welcher  nördlieh  von  Ancona  mündet, 
bildete  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  Grenze  des  italischen  Bundes 
(S.  71).  Je  weiter  wir  in  unserer  Aufzählung  vorrücken,  desto  mehr 
vermindert  sich  der  Wasseigebak  dieser  Flufsläufe ,  der  niedrigeren 
Erhebung  des  Appennin  entsprechend.  Die  anderen  überragt  der 
110  km  lange  Meianrus,  der  in  der  gallischen  Mark  in  ähnlicher  Weise 
hervortritt  wie  der  Truentus  in  Picenum.  Er  entspringt  an  der  Alpe 
della  Luna  (S.  234)  unter  IS«»  38'  n.  Bi.  bei  12 Ilm  Meereshöhe  und 
(liefst  ostwärts  an  Tifernum  Metanreme  S.  Angelo  in  Vado  und  Urvinum 
Metaurense  Urbino  vorbei.  Kurz  vor  Forum  Sempronii  Fossombrone 
empftingt  er  den  vereinigten  Candigliano  un<l  Burano,  der  (\\nr\\  den 
wilden  Furlopafs  sich  einen  An?;wpg  gebahnt  bnt :  dem  Buraoo  folgt 
die  Via  Flaminia.  üntei  li;illi  Fossmiihrone  er^vriicrt  sich  das  Thal,  an 
seiner  MUndung  liegt  Fanum  Fortuntu'  Kino.  Dn^  Oebiel  beträgt 
1305  nkm  (24  OL),  der  mittlere  Abllufs  17  Gubikmeter  in  der 
Secumle.  Ks  bleiben  nocb  m  env/nuien  der  ÜÜ  km  lange  Pisaurus 
Foglia  unil  der  60  km  lange  Artminus  Marecchia  mit  gleichnamigen 
Städten,  von  denen  die  letztere  die  Hauptfestung  der  Halbinsel  gegen 
das  Poland  abg  ib. 

Zum  Scbliir>  ina»r  auch  hier  eine  vergleichende  üeber»icbt  nacli 
den  Berechnungen  des  Aunuario  Staltötico  von  18bl  eine  Stelle  linden 
(vgl.  S.  196). 
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§8.  Uebersicbt  der  Appenoiuriüssc. 


Gebiet 

Mittlerer 

Abflufs 
ia  der 
Seeunde 

HAcheter 
AMdCb 
in  der 

Seconde 

Kleinster 
Abflab 
in  der 

Secunde 

km. 

Cubikm 

Cnbikm 

Cnbika 

Magra 

65 

Berg  140G 
Ebene  lOG 

lül2 

40 

3050 

12 

Serchio 

110 

Berg  3h9 
Ebene  778 

1167 

52 

1520 

10 

Arno 

248 

Berg  6208 
Ebene  2230 
8444 

100 

2000 

15 

Gecina 

78 

Berg  S82 
Ebene  55 
937 

852 

2,7 

Ouibrone 

166 

Berg  4106 
Ebene  94 

4200 

90 

1974 

80 

Berg  679 
Ebene  43 
723 

7 

340 

Tiber 

393 

Berg  15995 
Ebene  726 

10721 

267 

4500 

160 

Liris  1 

168 

lierg  ilvo 
Ebene  222 

5020 

1340 

25 

VoUumus 

185 

Berg  o22U 
Ebene  448 
5677 

70 

2000 

32 

Seie-Tana^o 

i  112 

2s:»ü? 

55? 

1050 

Crati 

93 

Berg  2210 
Ebene  107 

2317 

3300 
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Mittlerer 

Haeheter 

Kleinsler 

Linge 

Gebiet 

Abflurs 
in  der 
Seconde 

Abflufs 
ia  der 
Secunde 

Abflufs 
ia  der 
Seennde 

1 

km 

Okm 

Cabikm 

Cabikm 

Cubika 

iBinm  1 

Berg  1196 
Ebeoe  107 

1303 

1 1AA 

Agri 

136 

1740 

1340 

SalandrtUa 

91 

648 

450 

Basento 

149 

1477 

1200 

Bradano 

167 

2480 

2000 

Ofanto 

166 

2590 

66 

2310 

1|5 

Forlore 

98 

1562 

21 

1390 

Biferno 

95 

1275 

18 

1070 

Trigno 

85 

1112 

17 

990 

Sangro 

95 

1660 

20 

1480 

Berg  3076 

2790 

Ateroo 

152 

Ebene  54 
3130 

42 

18 

Vomano 

75 

760 

m 

1 

508 

Tronto 

115 

1142 

15 

1118 

Tenna 

90 

512 

7 

456 

Chieiit! 

75 

1125 

15 

1000 

Potenza 

94 

732 

10 

650 

Esino 

45 

372 

5 

330 

Melauro 

110 

1305 

17 

1160 

Foglia 

90 

657 

8 

585 

Marecchia 

60 

472 

1  6 

420 

0,7 
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Die  InselB« 

Die  Bedeutung  dee  Lehnworts  Insd  wird,  «bstract  l»etiiclitet^ 
ndt  der  denkbtriten  Sdittrfe  und  Elarheit  beetiouDtt):  im  wjridkheD 
Leben  ist  sein  Gebranch  beaditenswerlen  Sdiwinkuugen  unterwoffen» 
Die  seeknndigen  Nordgennanen  haben  die  Herobemahme  TerBchniht; 
sie  reden  von  Ländern  ohne  zu  fragen  ob  dieselben  ganz  oder  theil- 
weise  von  den  Wogen  umspflh  seien.  Unsere  dlnischen  Vettern 
rechnen  wol  die  Ueineren  BestandtfaeOe  ihres  Arehipcls  wie  Fabter 
LoUand  Aerroe,  nicht  aber  das  groftere  Seeland  oder  Fahnen  als 
Inseln.^  Denselben  Unterschied  macht  die  btelniscfae  Spradie,  indem 
sie  Sidlien  Sardinien  und  Corsica  als  Linder  ansieht,  dagegen  die 
Obrigen  sei  es  kleineren  oder  entfernteren  Inseln  nach  Analogie  der 
Stadtenamen  behandelt  Der  griechischen  Sprache  ist  der  Unterschied 
Tolftommen  fremd:  in  der  nesiotisehen  Welt  Ton  HeOas  sind  Erde 
und  Meer  so  unlösbar  mit  einander  veibunden,  dals  die  Begriffe  von 
Ctrofs  und  Klein  vennengt  werden,  sogar  Linder  wie  der  Peloponnee  als 
Insdn  gelten«  Man  kann  die  Anschauung  des  Römers  kicht  begreifen: 
Sidlien  Sardinien  und  Corsica  traten  ihm  su  selbstindig  und  oament* 
lieh  in  teren  lahriiunderten  su  bedeutend  entgegen,  als  dafs  er  ihnen 
die  Eigenschafr  als  Linder  bitte  absprechen  können;  ist  ja  doch  der 
Name  Italia  Uberbaupt  nur  als  Gegensatz  zu  Sicilia  in  Umhuf  ge- 
kommen (S.  07).  Das  Altertum  hat  nicht  daran  gedacht  diese  Inseln 
dem  Festland  politisch  einsu?erleiben:  als  Diodetian  sie  damit  ver- 
einigte, war  von  einer  politisdien  Bedeutung  des  Actes  kaum  noch  die 
Rede;  zudem  hatte  die  Verdnignng  kdnen  Bestand  (S.  85).  Auch 
unsere  AuflSusung  von  einer  natflrlidien  Zosammengdiorigkeit  war 
den  Alten  nidil  gdlu6g.  Zwar  erkürt  Strabo  Sidlien  für  dne  Zugabe 
der  Appenninhalbinsd,  vne  es  dner  allgemdnen  Belraditung  in  der 

ntnt  suntque  in  sah. 

2)  Vgl.  Hadvig,  lUeioe  phiL  Schriften,  Leipzig  1815,  p.  293  fg. 
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That  mit  Notweodigkeil  licli  dantelh:  aber  in  Betreff  Sardtnieiifl  und 
Gorsicu  wird  eine  äimliclie  Aussage  vemnbt  Man  konnte  ja  meinett, 
die  teilurisebe  Kraft,  weklie  die  sOdeuroiiftiselien  Halbinseln  ans  der 
Tiefe  empor  hob,  habe  eine  mte  twiscfaen  Iberien  und  Italien  in  die 
Mitte  legen  wollen,  habe  aber  nisht  ansgsreicht  um  ihre  SchopdiDg  zu 
YoUenden  oder  sie  gegen  die  Angriffe  des  Meeres  su  behaupten.  Immer- 
hin unterliegt  es  keinem  Zweifel  dafs  diese  mag  man  sie  nun  Anflinge 
oder  Ueberreste  eines  Gontinents  nennen,  in  geographischer  Hinsicht 
au  Italien  aahkn.  Gende  diejenige  der  beiden  Inseln,  welebe  seit 
einem  Jahrhundert  ihre  Geschicke  mit  denen  einer  fremden  Nation 
maehwistert  hat,  trSgt  den  itatienischen  Charakter  am  reinsten  an  der 
Stirn* .  Die  Allen  haben  der  natciriicben  Ahhingigkeit  keinen  Ausdruck 
veiiiehen;  die  Schwerkraft  der  Verhiltniase  machte  sich  ohnedem  gel- 
tend. Bewu6t  hat  Rom  die  Fobreracbaft  des  Festlands,  bewufet  die 
Herrschaft  Ober  die  Inseln  erstrebt:  241  Chr.  trat  es  den  fiesits  ^on 
Sicilien ,  2d8  v.  Chr.  den  Beiits  von  Sardinien  and  Corsica  an.  Die 
AusdehDUDg  dieser  Länder  (1130  d.DM.>,  welche  dem  halben  italischen 
Bundesgebiet  gleich  kam ,  erwies  sich  als  ein  Verhingnifs.  Sie  ftthrte 
zur  Einhctitung  von  Provinzen  d.  b.  miütirisch  unterworfenen  Amts- 
bezirken«  in  denen  der  Statthalter  eine  nur  durch  seine  Amtsdauer 
beschränkte  Gewalt  Uber  die  Unterthanen  ausübte.  Sie  rief  damit  die- 
jenige Macht  ins  Leben,  welche  späterhin  die  Volksfreiheit  zu  Grunde 
richten  sollte.  Zunächst  indefs  wurde  Rom  bei  der  Vertheidigung  des 
Erworbenen  halb  ohne  es  zu  wollen  an  die  Spitae  der  Mittelmeerländer 
gedrängt,  der  Kampf  um  die  natürUchen  Seegrenzen  Italiens  hatte  die 
Weltherrschaft  unmittelbar  im  Gefolge.  Das  Bild  das  wir  zu  entwerfen 
suchen,  würde  unvollständig  sein,  wenn  diese  Greozlande  von  denn 
selben  ausgeschlossen  bUeben.  Freilich  haben  wir  uns  auf  die  grofsen 
allgemeinen  Züge  zu  beschränken.  SiciUen ,  das  in  der  allgemeinen 
Geschichte  einen  hen orragenden  Platz  behauptet,  dessen  Blflte  vor 
die  Römerherrschatt  fallt,  kann  nur  in  einer  eigenen  Darstellung  er- 
schöpfend behandelt  werden.  Die  Westinseln  nehmen  das  geschicht- 
hche  Interesse  Uberhaupt  nur  in  beschränktem  Malse  in  Anspruch. 

§  1.  Sicilie n.ij 

Die  gröfste  ud>1  zentralste  unter  den  Inseln  des  Mittelmeers  um- 
fafsi  einen  Flächeninhalt  von  29240  Qkm  532  d.  QM.,  wie  gegen- 

1)  Utteratnr  bei  Ad.  Holai,  GetcUckte  Sidlleiis  im  All«rlboa  B4  I, 
Ulpiig  1B70.  Tgt.KqpwTl  4. 
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wsrtig  offtckll  aAgenommen  wird,  erstreckt  sieh  vcn  30^  5'  (Lügbamm 
€ap  Boeo)  bis  33«»  17'  (Feforfr  Puiita  M  fm)  «.  L.  Ferro,  yoii  36«  19' 
(FwAymii  Gap  Paiiero)  bk  3S*  18'  (FhOmhm  proM.  Cqi  nMocdmo) 
n.  Br.  So  mgeicblaclit  die  UwriiM  auf  den  antiken  Karten  amfielen 
(S*  33),  nOaaen  eie  eicb  docb  fimb  den  heUeniaehen  YoUttbewototin 
eingeprtgi  beben.  Die  alte  Benennung  Tfivwt^  Trtftietrti  (S.  4 
A.  1)  liefert  den  Beweis.  Sie  wOrde  nocb  besser  imrellen  als  der  Fall 
ist,  wenn  nicbt  in  Uneiten  die  Westspitze  des  Dreiecks  Tom  Meer  zer- 
trOmmert  worden  wäre:  die  Aegataaeben  Inseln  stellen  sich  deutliob 
als  Ueberbleibsel  dieser  zertrOnunerieo  Eekc  dar.  Die  ROstenlänge 
wird  820lun  III  d.  M.  gerechnet,  so  dars  das  Verhältaifs  siun  Inhalt 
steb  1 : 5  stellt,  während  es  für  das  Festland  nur  1 : 1 1  betragt  (S.  217). 
Auf  die  Nordseite  entrollen  320,  die  Ostseite  215,  die  Sodwestsoite 
285  km.  Auch  die  BiMong  der  Küste  weicht  vom  Pestland  vortbeilbaft 
ab.  Sie  ist  durchweg  steil  und  verflacht  sieh  nur  ausnahmsweise  wie 
an  der  Westspitze  bei  Lilybaeum ,  im  Süden  bei  Gela ,  im  Osten  bei 
LeoDtini.  Von  der  hafenlosen  SOdkOste  abgesehen  besitit  sie  eine  Reihe 
▼onOgiicber  HMfen :  Dnfma  flOHmmu  MyUu  Metsana  Megara  Syra- 
cu9m;  nur  die  beiden  erstgenannten  sind  in  Folge  fortscbreitender 
Hebung  seit  dem  Altertum  versandet  (S.  290).  Die  Sicherheit  dieser 
Häfen  wird  mehrfach  durch  Küsteninseln  herbeigeführt,  die  nachträg- 
lich landfest  geworden  sind.  Die  sichelartigen  Landzungen ,  die  Dre* 
pana  und  Messana  (ehedem  Zankle)  ihren  Namen  verliehen  und  zu  den 
eigentümlichsten  Erscheinungen  der  sicilischen  Küste  geboren ,  legen 
von  der  bildnerischen  Kraft  des  Meeres  Zeugnifs  ah.  Auf  den  ge- 
schützten Vorgebirgen  und  Eilanden  gründeten  die  Phönizier  und 
deren  Nachfolger  die  Hellenen  ihre  Niederlassungen  (S.  119).  In  der 
Thal  ist  Sicilien  nicht  blos  durch  die  erwähnten  Vergünstigungen  son- 
dern durch  seinen  ganze»  Bau  auf  eine  maritime  Entwicklung  hin- 
gewiesen. (H^rspft»  Flüsse  wie  f^rnf^crn  Ebenen  fehlen  ihm  gleich- 
!Tinr>iig;  die  ausgedehntes! p  i?!  dir  vulkanische  Ebene  südlich  vom  Aetna 
(S.  274).  Das  Ganze  ist  CHI  IIo(  lil.iiid  von  6 — 700m  mittlo^r  Erbebnog, 
das  von  Nor«!  nar h  Süd  sich  abdacht. 

Seine  geologische  Vergangenheit  scheint  noch  wrr!i<;p!voller  als 
diejenige  des  Festlands  zu  sein,  weil  <lie  L'mwidzuugen  aul  einem  ver- 
gleichsweise hpsrlirilnkten  R  niin  <:irh  lu^v^rnr^en  hnhen.  Pie  Haupt- 
masse de?  B()(lpn>  ^'fh'irt  einer  jungen  Terti-irliildiirii;  an.  tVw  ilhf^raus 
zaldivirlif  Euiscbiü>^('  von  Muscheln,  zu  dirj  N  ierieia  noch  leb«  nder 
Arien,  eutbjilt.  Sie  entspricht  dem  Subappeonio,  sieigt  aber  doppelt 
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10  hoch  wie  diflMr  tof :  im  loBm  bei  Bma  GastrogimnDi  erreicfat 
iie  gar  eine  Hshe  fon  997b.  Wir  sabeD  sehoD  S.  %lb  dafe  diese 
Muehelkalke  mit  wUnuüeebeii  Sdricblen  wediaeUigem ,  difs  omer* 
seeische  Vulkme  in  Vcrbindnng  mit  den  marinen  NiedenohUgen  an 
derBriiOlrangdef  Bedensgeariieitetiiaben.  Primirfonnaliooen  finden 
sieh  nnr  im  Nordeaten.  An  lieiden  Seiten  der  Siralae  Ten  Memina  iet 
daa  Gebirge  TdlUg  llberainatinmiend  gebaut,  der  Kern  mwi^Mid 
Gneib,  daneben  aneh  vereinuh  Granit  Glimmer«^  nnd  Thensehiefer, 
dicaer  Kern  fon  einem  Nanlel  jnngtertürer  Sehiditen  bis  tor  Hobe 
▼on  ca.  iOO  m  eingehüttL  Daa  kryalaUiniacbe  Geatein  Tenriltirt  iB 
Itafien  besonder»  leieht  und  darum  traten  die  veriieerenden  Fiumaren 
in  ihrer  wildesten  Gestalt  gerade  im  brettiseben  und  aieiUecben  Ur- 
gebirge  auf  (S.  )95).  Fllr  daa  loteten  wird  gekgentliefa  die  Beaeicb- 
Bung  Ftoloritaniacbea  Gebirge  naeb  dem  Cap  gkkbon  Namena  ge* 
bffweiit:  aua  dem  Altertnm  dagegen  ist  NtfUmku  wm$  dberiiefert.^ 
Naeb  SW  atreicbend  eifsieht  es  im  M.  Dinnamare  (oder  Antennamare) 
bei  Mesaina  eine  Hobe  von  1 130  m,  im  Scuderi  bei  Ah  1262  m,  wendet 
sieb  aladann  mit  wacbaender  Erfaebm^^  dirsct  nach  Wealen.  Ein  bei 
Cap  Gabifi  westlich  ?on  IjfndTfi  endigendar  Vofspmng  beseicbnet 
den  Abscbhilk  der  Primär-  und  den  Beginn  der  Secoodirformalion* 
Diese  steht  dem  Appennm  vollkommen  gidefa  und  maebt  auch  auf 
Sicttien  den  Hanpttbetl  des  Staunngebirges  aus.  Es  streicht  der  Nord« 
koste  parallel  mit  16— 1600  m  hohen  GipfUn  (H.  8ori  nOrdlicb  von 
BadrafNim  Adernö  1 S45  m)  aU  geschlossene  Kette  bis  zu  einer  Ein- 
<(enknng,  welche  durch  die  beiden  nach  N  (FiuHie  Grande)  und  S 
(Fiume  Saiso)  fließenden  Himera  gekennzeichnet  wird.  Hier  ballt  ea 
sich  ntmasmen  und  steigt  zu  seinen  bocbsten  Erhebungen  auf:  dem 
H.  S.  Salvatore  lülOm  und  Pizzo  Antenna  1975in  südlich  von  Ctfkth' 
hedium  Cefalü.  Dieser  Gebirgsstock  beifsi  mit  einheimischem  Namen 
le  Hadonie;  die  Alten  nannten  den  ganzen  Gebirgszug  der  Nordküste 
Nehrodes.^)  Jenseit  der  Himeraquellen  nimmt  die  Erhebung  ab  und 
das  Kettengebirge  löst  sich  aUniHiicb  in  einieine  Berge  und  Berg- 
gmppen  ohne  deutliche  Ordnaog  und  Zusammenhang  atir.  Unter  den 
Gipfeln  sind  bemeriteoswert  der  M.  S.  Calogero  bei  Thermae  Iftmo- 
reruet  Temnai  1245  m,  die  steile  Rocca  Busambra  1574m  im  Innom 
bei  Corleone,  der  M.  Cuccio  bei  Palermo  1049  m.  Die  durch  Harottkar 


1)  Solln  5,  12. 

2)  6tcab.  Vi  274  SU.  It.  XIV  »•  Solie  0, 12  GnUw  Cyneg .  m 
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BartM'  VerdMidigiiDg  berobmte  EMU  M.  S.  Pelligrino  bei  Wm- 
genannter  Stadt  kt  ein  TOlIig  abgesonderter  598  m  hoher  Kalkstein- 
stoek,  eine  ehemalige  KUiteninael  ine  der  Berg  der  Circe,  die  nieb- 
tr^glich  landfeet  geworden  iat  NOnHidi  von  Sefum  wiüi  der  IL  Spa- 
ragio  1109  m,  der  in  das  Vorgebirge  S.  Vito  aoallafu  Den  Beachlnlb 
bildet  der  mBchtige  Tom  Meer  ana  751  m  anfttetgesde  Mrya  H.  &  Giu- 
fiano,  der  Ton  den  Alten  aeiner  isolirten  Stellung  wegen  geradeta  als 
Gegenstück  mm  Aetna  hingestellt  wird.i)  Von  der  am  Nordrand  sich 
hakenden  orographiscfaen  Hanptlinie  des  Landes  laufen  sahlreicfae 
Seitenlinien  aus,  ohne  einer  ttbereinstimmenden  Richtung  zu  folgen 
oder  in  flhersicfatlicher  Weise  sich  zu  gliedern.  Nur  verdient  der  Um- 
stand  besondere  Beachtung,  dafs  in  der  Westhälfle  zwischen  dem  Ha- 
lyinst  Platani  und  dem  Hffpta»  Beiice  eine  Reihe  bedeutender  Erhe- 
bungen sich  nach  der  Sudküste  bintiehen :  daiu  gehören  der  M .  Cam- 
marata  mitiwegs  zwischen  Akragas  und  Himera  mit  seinem  weitbin 
sichtbaren  Doppelgipfel  1576  m,  der  M.  Rose  bei  BiTona  1436  m,  sowie 
die  wilden  Berge  von  Caltabellota  900 — ^950 m  oberhalb  Sciacca.  Ferner 
stellt  der  M.  Lauro  985  m  bei  Acne  Palazzolo  die  Mitte  eines  Berg- 
landes tertiärer  Bildung  dar,  welches  den  Südosten  swiscben  Gela  und 
Syrakus  einnimmt  Tiefeingeschnittene  Schluchten,  welche  die  merk- 
wtlrdige  Zusammensetzung  des  Bodens  (8.  275)  aufscbiieisen,  laufen 
nach  allen  Weltgegenden  aus.  Dies  abgesonderte  System  hängt  durch 
einen  Ausläufer,  der  nördlich  ?on  Enna  am  N.  Arteaino  1193  m  an- 
setzt, mit  dem  Hauptgebirge  zusammen.  Der  Ausläufer  motu  HeraeH$ 
im  Altertum  geheifsen^),  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  aici- 
lischen  und  africanischen  Meer.  In  der  weiten  Bucht,  die  von  den 
Nebroden  und  den  Heraeischen  Bergen  umlafst  wurde,  hat  die  vul- 
kanische Kraft  den  Aetna  auigeschflttet,  der  wie  ein  Riese  unter 
Zwergen  die  alteren  Gebirge  Oberragt.  Er  ist  durch  die  tiefen  Thaler 
des  Akesmes  Alcantara  und  Symaethus  Simeto  von  jenen  abgeschlossen 
und  hangt  nur  in  einem  scböaalen  Isthmus,  der  Wassencheide  beider 
Fhlsse  (1156  m)  mit  ihnen  zusammen. 

Von  den  ca.  250  Wascerl.'tufen,  die  in  Sicilien  gezählt  werden,  ist 
kein  einziger  schifTbar.  Die  meisten  liegen  im  Sommer  trocken  und 
bereitrn  nur  zur  Regenzeit  dem  Verkehr  Schwierigkeiten.  Ihr  Wasser- 
sund  wird  vielfach  durch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  bedingt,  Dan 


1)  PoI.I  55,  7  Solin»,«. 
.3)  Vtbin  gefv.  s.  v.  Ghryttt  Diod.  lY  84. 
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zerklQftete  Kalkgebirge  spart  die  empfongenen  Niederschlage  in  unter- 
irdischen Höhlen  auf,  welche  einen  coDSlailten  Abflurs  während  der 
Dürre  sichern  (S.  224),  durch  den  sich  namentlich  die  kleinen  FlOfise 
des  BeiflaDdes  im  SO  auszeichnen.  Umgekehrt  hat  das  Urgebirge  nur 
Fiumaf«!!,  keine  perenDirenden  Bäche  aufzuweisen.  Am  Abhang  des 
Aetna  werden  die  fii€he  ganzlich  vermifst,  welche  man  nach  seinar 
Hidie  und  der  Masse  seiner  Niederschllge  in  ^rofser  Anzahl  voraus- 
setzen würde:  der  vulkanische  Sand  saugt  die  Feuchtigkeit  gierig  ein, 
halt  sie  lange  und  lafst  erst  am  Fufs  des  Gebirges  Quellen  hervor- 
brechen. Aus  dem  Bau  des  Landes  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dafs 
die  grüfiMren  FlOsie  nach  Osten  und  Südosten  strömen  müssen.  Er- 
wähnung verdienen  folgende.  Der  Akesines  oder  Asinei^)  Gantara 
oder  Alcantara,  welcher  den  Aetna  im  Norden  umfliebt,  erreicht  nur 
eine  Lange  von  52  km.  Dagegen  ist  dpr  den  Aetna  in)  Westen  und 
Süden  umfassende  Symtutkm  Simeto  oder  Giarretta  als  der  bedeu- 
tendste Fliifs  der  Insel  anzusehen:  weniger  wegen  seiner  Lange,  die 
sich  auf  116 km  steUt,  als  wegen  der  Ausdehnung  seines  Gebiets,  das 
4387  ^km  ungefähr  80  d.DM.  drei  Zwanzigstel  ganz  Siciliens  einnimmt. 
Der  mittlere  Abflufs  betragt  90  Cubikmeter  in  der  Secunde.  Er  ent- 
steht durch  die  Vereinigung  mehrerer  Quellarme,  die  von  der  leon- 
tinischen  Ebene  fächerförmig  in  das  Innere  eindringen.  Von  Norden 
her  kommt  der  Iladramus'^)  Simeto,  welcher  unweit  Hadranum  Adernö 
den  nnnUirh  vom  M.  Arlesino  rntspringcnden  Cyamosorus"^)  Fiunje 
Saiso  ;nilniinnil.  Lr  uinfliersl  nun  in  liichump-  dm  Vjilkan  und 
vereinigt  sich  in  dri-  Klirn*-  mit  dem  Chrysas*)  Dittamo,  (irr  von  den 
Höllen  um  ¥a\u:\  Ii»  ruiii  genährt  wird.  Endliclj  kommt  noch  kurz  vor 
der  M»tndnn^'  die  (»urnalnnga  hinzu,  im  Einzelnen  ist  der  Lauf  dieser 
Fhlsst'  durch  ravnslrOme  Aschenregen  und  AUuvionen  virlfarh  ver- 
and*  1 1  worden.  Die  Alten  erwähnen  verschiedentlich  den  lerias^  der 
2ü  Siaiiien  4  km  vom  Meer  aufwärts  nach  Leontinoi  zu  schiffbar 
gewesen  sei.«')  Ob  an  den  kleinen  hei  dieser  Stadt  fliefsenden  Fiume 
S.  Leonardo  oder  aber  einen  Arm  des  Symaciliiis,  vielleicht  dieGurna- 
lunga  zu  denken  sei,  vermügen  wir  nicht  zu  ciUscherden.  Das  Mün- 
dungsgebiet löt  jetzt  versumpft,  auch  der  Ib  Qkm  grofse  seichte  See 

1)  Erttere  Form  Thuc  lY  25,  leUtere  Pilo.  III  88,  TU».  Seqn.  Jänimt, 
9)  Stcph.  Byi.  n.  kSpttviv. 

8)  Pol.  I  9,  4. 

4)  Diod.  XIV  95  Cic.  Vcrr.  IV  96  Sil.  It.  XIV  229  Vib.  Soqu. 

5)  Skylax  13  Thuc.  VI  50.  »4  Diod.  XIV  14  XXil  2  Plm.  lü  89. 
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von  Leslini  eni  seit  dem  Altertum  kflasllicb  gmdu^tn  worden.  In 
Folge  deuen  U&t  die  Luft  viel  tu  waDseben  übrig.  Voo  M.  Lauro  her 
strömt  der  60  km  lang»  Anaput  Anapo  in  den  Grofsen  Hafen  toi 
Synkufl  ein.  Die  anderen  Fittfteben  des  Südosten  kdnnen  in  diesem 
Zumnmenbang  übergangen  werden.  An  der  Sudküsle  aeebl  der 
Himtra  Fiume  Salso  dem  Simeto  den  Rang  streitig,  welchen  er  an  Lange 
(ca.  144  km)  Ubertrillt,  an  Ausdehnung  des  Flufsgebiets  1980  0km 
36  d.  DM.)  und  Gebalt  (16  Cubikmeter  in  der  Seciinde)  jedoch  nicbt 
erreicht.  Die  Alten  iMben  den  Selzgehalt  sein^  Wassers  hervor,  der 
ihm  den  jetzigen  Namen  eingetregen  iietJ j  Di)  >  rührt  im  vorliegenden 
wie  in  anderen  Fällen  von  den  ungeheuren  Steinsalllegern  her,  wnlobe 
wie  die  Schwefellager  dem  sicilischen  TertUlr  angehören:  wegen  der 
bequemeren  Gewinnung  des  Seesaizes  nimmt  man  Ton  ihrer  AnsbeiH 
tung  Abstand.  Auch  wird  von  den  Alten  bemerkt,  dafs  der  Ilimera 
Sicilien  in  zwei  Hälften  theilt^)  Wir  haben  oben  S.  347  dargelegt, 
dafs  das  Stammgebirge  an  der  Wasserscheide  twiaefaen  eeinen  Quellen 
und  denen  des  nördlichen  Hiraera  aufbort  eine  geschkMMntt  Kette  dar- 
zustellen und  bedeutende  Höhen  südlich  entsendet  Der  so  gebildete 
natürliche  Einschnitt  hat  in  der  alteren  Getchichle  des  Öfteren  ab 
politische  Grenze  gedient  um  die  karthagische  von  der  syrakusiscbea 
Hälfte  des  Landes  zu  scheiden.  Die  historische  Bedeutung,  dazu  die 
Uebereinstimmung  der  Namen  erzeugte  bei  den  Alten,  welche  den 
Flüssen  die  abenteuerlichsten  Irrfahrten  zutrauten ,  den  Glauben  dafs 
beide  aus  gemeinsamer  Quelle  strömten  und  wie  Einige  hinzufügten, 
wunderbarer  Weise  der  eine  mit  süfsem  der  andere  mit  salzigem 
Wasser.')  Die  Quellen  liegen  in  den  Madonie  am  M.  S.  Salvatore  theil- 
vreise  nahe  bei  einander.  Der  sildUche  Himera  hat  in  seinem  weiten 
sandigen  Bell  ziemlich  viel  Wasser,  kann  aber  an  der  Mündung  wie 
im  Oberlauf  durchschrillen  werden.  Nach  slarkeni  Regen  schwillt  er 
hoch  an  und  unlerhricht  den  Verkehr  mehrere  Tilge  lang.  Der  nörd- 
liche Himorrr  li^i  der  Sladt  glfirhf^n  Namens  heifsl  zwar  jelzt  Fiume 
Grande»  kann  sich  aber  bei  einer  Lange  von  nur  45  km  mit  dem  sAd- 

1)  Diod.  m  109,  5  MdaH  il9s  Aber  die  Msfagcr  8o1iB5,19  Tltrav 
▼DI  3,  7. 

2)  Pol.  V!l  4.  2  Uv.  XXIV  r,  Mela  II  119. 

3)  VtUuvVlli3,  7  Meiaii  119  Solind,  17  Vibias  Seqn.  giebt  Ste^ieboros 
•Is  Gewihrsmaon  so.  Sil  iL  Xl¥  134 

äitfiduat  «0  seiiuM  fn  orää 
nec  minus  oceatus  petit  mcita  quam  peUt  9Hu» 
A/9broät»  gvmini  nutrit  dworÜM  fimüi. 
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Hohen  Bruder  entfmt  nicht  mmmd.  Letilerem  stdit  anch  der  sweile 
bedeutende  Flnlk  des  Südens  der  ga^ent  (oder  1^)  Pteteni  weit 
nach,  der  gletcbftlls  ek  Grenze  iwiicheii  phoniiucheni  und  helle» 
nlüJMMi  Gebiet  gedient  hatO  ßr  erreicht  bei  einem  Gebiet  fon 
1717  □km  31  d.  QU.  und  einem  Gehalt  von  15  GoUkmetern  in  der 
Secttude  gegen  110km  Unge:  der  westliche  QueUaim  ua^flielkt  den 
hoben  M,  Cammarata  (S.  34S)i  der  Östliche  kommt  von  den  Bergen,  die 
das  obere  Thal  des  Himera  einschließen.  An  der  Manduog  lag  Ära* 
dm  MiMo,  Der  leiste  ansehnliche  Fhifs  ist  der  93km  lange  Bypm 
BeBce,  der  aus  der  Vereioigiuig  von  swel  QoeUarmen  entsteht  und 
Östlich  von  S^imu  mOndei :  sein  Gebiet  umfafiit  965  Dkm  17  Vi  d.  DM., 
sein  n^erer  Abflolii  9  Cubikmeter  in  der  Secunde. 

Die  glockliche  Bodenmiscbung  bedingt  die  aofserordentüche 
Fiuchthai^eit  des  Landes,  das  in  hellenischen  Zeiten  als  Heimat  der 
Demeter,  in  romischen  als  Kornkammer  Roms  galt.  Drei  Jahrtausende 
lang  ist  es  bestellt  worden  und  ?errät  noch  immer  keine  Spur  von 
Erschöpfung.  Aeufoerst  mangelhaft  bearbeitet,  ungedOngt  liefern  die 
Weicenfelder  nicht  blos  wie  Cicero  sagt  das  zehnte  sondern  des  swOUte 
bjssechszelinte  ja  sogar  das  achtxehnte  Korn.^  Die  Baumzucht,  welche 
ein  Fünftel  des  Areals  gegenwärtig  einnimmt,  gewährt  den  hOcheten 
Ertrag  welchen  die  Bodennutsung  in  Europa  Oberhaupt  zu  erzielen 
vermag.  Die  Abhänge  des  Aetna  ernähren  mehr  als  300000  Menschen 
und  hier  kommt  die  erstaunliche  Dichtigkeit  einer  ackerbauenden  Be- 
vUlkeniDg  von  550  Seelen  auf  den  Quadratkilometer,  Ober  30  000  auf 
die  deutsche  Üuadratmeile  ?or.  Der  Reichtum  des  gesegneten  Landes 
hat  auf  die  Culturvolker  eine  ähnliche  Anziehung  geübt  wie  die  Po- 
ehene  auf  die  Barbaren  des  Nordens.  Aber  dieser  ungleich  entbehrte 
es  der  natürlichen  Einheit.  Die  verschiedenen  Seiten  des  Dreiecks 
weisen  nach  verschiedenen  Himmelsgegenden ,  nach  Italien  Griechen- 
land und  Africa.  Wol  haben  die  Eingebornen  der  Fremden  sich  zu 
erwehren  gesucht,  unter  Führung  des  Dukeiios  (461—439  v.  Chr.) 
einen  langwierigen  ecbitterlen  Kampf  fUr  ihre  Freiheit  unternommen. 

1)  b  den  MedcntaddOfMD  Ton  S8S  Siod.  XY 17, 6  aad  SS8  Fiat.  Hin. 
34,  t  IH(»4.X^  81, 8  Heber  den  Aalmt  Malier  fr.  MstGr.n  321  Holm  GeMh. 

8k.  1  342. 

2)  Jiach  Holm,  BursiaD«  Jihreibericht  für  1890  Sl,  p.  161:  Cimo  Verr  IH 
lt2  habe  als  Anwalt  der  SiciUer  den  Ertrag  uDlerächäut.  Dagegen  beziü'ert 
die  amtliche  Statistik  denselben  Ar  die  Prolins  Gatinia  nor  anf  14,  fttr  die 
8*01«  Insel  11^18  Hektoliter  per  Hektar  nach  einem  fSnQihrlgen  Mittel;  vgl. 
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Altein  was  in  Italien  gebng,  schlug  auf  der  Insel  fehl.  Das  Innere 
mrd  durch  die  KUste  bemeistert,  von  Aufsen  her  hat  Sicilien  das  Ge- 
prflge  seiner  NationaliUt  erhalten  und  solche  in  Folge  dessen  im  Lauf 
der  Geschichte  so  oft  lUDgetauscht  ivie  kein  einziges  Land  Europa 's. 
Im  Altertum  ward  es  zuerst  vöUig  hellenisirt,  seit  Begiao  unserer  Zeit- 
rechnung latinisirt.  Auf  die  byzantinische  folgt  die  glanzvolle  arabische 
Prriofh',  bis  die  Norman nenherrschalt  den  Anschlufs  an  Sprache  und 
bitte  des  benachbarten  Festlandes  einleitet.  Von  all  den  Völkern  die 
hier  sefshaft  geworden,  haben  Griechen  und  Semiten  am  nachhaltigsten 
um  den  Besitz  der  köstlichen  Insel  gemngen,  ihr  Andenken  durch  die 
hervorragendsten  Denkmaler  verewig.  Der  Wettstreit  beider  erfdUt 
das  achte  bis  dritte  Jahrhundert  vor,  das  siebente  bis  zehnte  Jahrhun- 
dert nach  unserer  Zeitivrl^nung.  Der  nationale  und  politische  Gegen* 
satz  erhalt  in  den  natürlichen  Verhaltnissen  seinen  Ausdruck.  Die 
Ostseile  ist  ohne  Frage  als  die  am  meisten  begünstigte  anzusehen.  Sie 
enthält  die  gröfste  und  fruchtbarste  Ebene,  das  ausgedehnteste  Flufs- 
System,  besitzt  vortreffliche  Hafen,  beherrscht  den  Sund  der  das  tyr- 
rbeni>clie  mit  dem  Hauptbecken  des  Mittelmeeres  verbindet,  wird 
durch  die  Südhälfle  von  Bruttium,  die  ganz  unter  seinem  Einflufs  steht, 
erweitert.  Das  schmale  Liltoral  des  Nordens  erscheint  dem  Osten 
gegciiülM  !-  als  Rfirkseite  des  Landes  und  einer  selhsfflmii^^ni  Kiitwick- 
lune  unt.'ihi^'.  Der  Süden  weltf'ifert  allerdin^';  mit  seinen  himeu  FlnF^- 
läuien,  wird  üIht  durch  den  Manu'el  an  Halen  lu  einen  nielil  au>7u- 
gleichenden  Nachtheil  gesetzt.  l>a::e^eu  init  die  \Vps{>[)it/t  ^:eL;en  die 
Ansprüche  des  Ostens  in  die  Sciiranken.  Sie  sieht  ihm  ja  an  Aus- 
dehnung weit  nach,  aber  besafs  ehedem  vortreffliche  Häfen  und  hu,  an 
der  alten  Wettstrafse ,  die  vom  silberreichen  Iberien  nach  den  (ailtur- 
staaten  des  Orients  führte.  Die  Bedeniun;.'  ties  Westens  war  ilur  h 
die  Nahe  Africa's  bestimuil ;  denn  der  fremde  ^Ve]lllle||  ist  demselben 
viermal  so  nahe  gerückt  wie  der  l'elojtonnes ,  der  >Veg  von  Syrakus 
nacli  Athen  betrügt  das  s*»rh5fache  dts  Weges  von  T^ilvbaeum  nach 
Karthago.  Die  räumhtiie  Kullerming  bewirkte  dafs  die  üeilenen  ohne 
Unterstützung  des  Mutleil aiule^  «He  An^n  ille  der  phönizischeü  Grofs- 
macht  abzuwehren  hatten,  wahrend  diese  m  den  unbezwungenen  See- 
festungen Mülye — Lilybaeum  Drepana  Panormus  Ausfallthore  gegen 
Sicilien  zu  steter  Verfügung  bereit  halte.  Die  drohende  Gefahr  nötigte 
die  hellenischen  Freistadte  mit  innerem  Widerstreben  die  Hegemonie 
von  Syrakus  anzuerkennen.  In  den  denkwürdigen  Kriegen  des  fünften 
und  vieriea  Jahrhunderts  schwaoki  das  Zuugleia  hm  und  her ,  aber 
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Karthago  schiebt  die  Grenae  seioer  Provinz  unauflialtsam  vor:  480 
uuter  Gelon  wird  solche  ungefähr  (im  ch  deo  Lauf  des  Beiice,  hundert 
Jahr  später  uoter  Dionys  bald  durch  Platani  bald  durch  den  IHmera 
beieicbnet.  Bereits  345  v.  Chr.  betrachtet  sich  Karthago  als  Herrin 
von  ganz  Sicilien^)  und  verleiht  in  dem  306  mit  Rom  abgeschlossenen 
BUndnifs  solchen  Ansprüchen  einen  feierlichen  Ausdruck  (S.  66).  Vor 
dem  Lose  karthagisch  zu  werden  hat  Treilich  das  Schwert  des  Königs 
Pyniu»  und  die  Volkskrafl  Italiens  die  schone  Insel  bewahrt,  aber 
dafür  ward  ihr  das  kaum  minder  harte  Schicksal  auferlegt  als  cella 
penan'a  rei  publicae,  nutrix  pUbis  Romanae  zu  dienen.^)  Und  obgleich 
die  Monarchie  die  entsetzlichen  Wunden,  welche  die  Miswirtschaft 
der  RepubUk  geschlagen,  zu  heilen  unternahm,  hat  auch  sie  nicht 
daran  gedacht  die  Abhängigkeit  der  Provinz  aufzuheben,  die  bttiiger* 
liebe  Gleichheit  mit  dem  Festland  einzuführen. 

§2.  Sardiuicn.3) 

Ihren  reichen  natürUchen  Anlagen  zum  Trotz  hat  Siciha  unter 
den  italischen  Landschaften  lange  Zeit  nur  den  Rang  eines  Stiefkindes 
behauptet.  Und  doch  ist  sie  glückUch  zu  preisen,  wenn  mau  ihre 
Geschichte  mit  dem  Vcrliüngnifs  vergleicht,  das  über  der  grufsen 
Schwesteriusel  lastet.  Verhöhnt  verachtet  gemifshandelt  mit  Füfsen 
getreten  erschfint  letztere  als  Helotenkind  unter  den  Töchtern  Italia's. 
Alterttlmiich,  in  semer  Entwicklung  verküTimierl,  um  Jahrhunderte  im 
Klickstand,  ragt  das  menschenleere  Lniul  tU  r  Sarden  fremdartig  in  die 
Gegenwart  hinein  und  ündet  nirgend  semes  Gleichen.  Die  Betrach- 
tung seiner  Lage  und  Natur,  seiner  geologischen  Vergangenheit  tWigt 
dazu  hei  die  Riitsel  seiner  Geschichte  zu  lüsen.  Die  zweitgrößte  Insel 
des  Millelmceres  liegt  zwischen  25*^  48'  und  27^  30'  ü.  L.,  zwischen 
38*^52'  und  41"  16'  n.  Br.,  bedeckt  mit  den  benachbarten  Eilanden 
nach  La  Maruora  einen  Flächemauui  von  23920  Dkm  434  d.  HM., 
während  oCQciell  24250  Dkm  440  d.  QBL  angenommen  wird.  Helle-  - 


1)  Plut.  Tim.  0. 

2)  Cic  Verr.  II  5  als  Ausspruch  des  alten  Gato. 

3)  Albert  de  la  Marmora,  Yoyage  en  Sardaigne  ou  deacripüon  statUtique 
pbysiqiM  et  poUttqiM  de  oette  Ue,  Parli  et  Turin  18S9<— 57,  3w  Abth.  in  iBdo. 
nK  Allaa,  disa  itiniraife  de  llle  de  Sardalgne^  S0de.  Tuin ISeo.  Das  laoenr 

itt  fibemtzt  von  Giov.  Spano,  Cagliari  1868;  dazu  emendameDti  ed  aggiunte 
von  dems.  Cagliari  1S74.  Ueber  La  Marmora's  Reisen  und  Fofichaogea  VfL  ceoni 
biografici  del  cuiite  A.  d.  M.  von  dems.  Cagliari  1864. 

Kisaea,  IUI.  L»adetknad«.  L  23 
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aisehe  Geographen  haben  ihre  Gestalt  mit  einer  Sohle  oder  einer  Fürs- 
spur  vergUcheo.^)  Die  grOfste  Lange  mifst  268  km,  die  grofste  Breite 
144  km,  die  kleinste  Breite  109  km.  Der  Umfang  wird  792  km  107 
d.  M.  gerechnet ,  so  dafs  das  Verhältnirs  von  Küste  und  Flacheniiihalt 
sieh  1 : 4  stellt,  noch  günstiger  als  für  Sicilien  (S.  346).  Dagegen  ist 
ei  weit  mehr  isolirt  als  dieses,  den  Sitzen  der  alten  Cultur  recht  fem 
gerückt:  der  Abstand  von  Italien  beträgt  ca  225  km,  von  Sicilien 
290  km,  von  Africa  190  km.  Entscheidend  war  die  Bildung  seiner 
Kosten.  Die  dem  Festland  zugewandte  Seite  (S.  98)  besitst  nur  einen 
einzigen  Hafen,  den  von  Olbia  TerranofS,  der  zwar  ausgezeichneten 
Schutz  bietet  aber  an  der  NO  Ecke  gelegen,  auf  die  fruchtbare  Niede- 
rung im  8W  keinen  Einflufs  ausüben  konnte.  Diese  erstreckt  sich 
bei  einer  mittleren  Breite  von  ca  16  km  auf  100  km  Lange  vom  Golf 
von  Carah's  Cagliari  bis  zum  Golf  von  Thamu  Oristano :  in  ihr  ruht 
der  Schwerpunct  des  ganzen  Landes.  Der  Golf  von  Cagliari  enthalt 
eine  treffliche  Rhede  und  es  war  von  Bedeutung  dafs  er  auf  den  nächst- 
gelegenen  Continent  auf  Africa  öffnet.  In  dessen  Bann  i^t  das  ganze 
Land  bis  mf  die  llprrschafi  Roms  geblieben.  Wol  ist  am  Ausgan«'  des 
sechsten  Jahrtnindcrts  v.  Chr.  unter  den  Joniern  mehrfach  davon  die 
Hede  gewesen  dt  iii  [x  rsischen  Joch  sich  flnrrli  An^wnnderung  nach 
Sardinien  zu  entziehen,  alter  Kurthago  kam  ihnen  zuvor  und  hielt  mit 
eiserner  Strenge  die  Fremden  lern. 2)  Die  Thatsache  dnl-  f^rifchische 
Münzfunde  hier  überhaupt  nicJit  vorkommen 3),  erl;j uteri  das  Fehlen 
des  Verkehrs  und  damit  auch  des  civilisatorischen  Kinünsses,  durch 
den  (Iii  s  Volk  es  allen  übrigen  zuvorthat.  Die  lange  Abh  uii^igkeit  von 
den  Pheeniziem  hat  Caralis  zur  Hauptstadt  gemacht,  ohne  dafs  die 
ganze  ISordbÜlfte  bis  auf  den  heutigen  Tag  diesen  Anspruch  anerkannt 
hätte.  In  der  Thal  wrtre  der  Golf  von  Tharrtis  oder  Oristano  weit  eher 
berechtigt  gewesen  den  Vorrang  einzunehmen,  wenn  dem  Landpfu'itte 
beschieden  sein  können  ungestört  seme  eigenen  Bahnen  zu  \\  ;in(fehi. 
Derselbe  ist  der  raumlichen  Mitte  ziemlich  angenähert,  in  ihn  imiiidet 
der  Hauy>tslrom  aus.  Als  Sardinien  im  Mittelalter  sich  einer  gevv!^sen 
ünabhäiigigkeit  erfreute,  stand  denn  auch  hier  der  ^rlanzvollste  uml 
mächtigste  Fürstensitz,  der  Sitz  der  Richter  von  Arburea.  tifkanut- 
Uch  hat  Aragonien  seit  1297  die  Lebnsbobeit  ausgeübt  und  ist  das 

1)  PUn.  m  85  de  n^.  tvsc  100.  Paosan.  X  tT  t. 

2)  Her.  I  170  V  106.  124  VI  2  Jostln  XVDI  7,  t  XIX  1,  3  Strab.  XVII  602. 

3)  La  Marmor»  hat  auf  seinen  zwanzigjährigen  Reisen  nie  eine  grieehiache 
Münze  SU  Gesicht  bekommen  (anch  nicht  auf  den  Balearen)  1  p.  8  A« 
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Him  6a?«j6n  erat  1730  as  die  Stelle  speoiacher  VieeklMilge  gelre- 
teB.  MH  iua  anderem  Recht  liefe  sich  diese  spanische  liemehaft 
•her  Sardinien  begründen  als  die  über  SieHlen  und  Tenchledene  Theile 
des  Festlands  ron  derselben  Macht  geübte.  Denn  swar  wachst  die 
Entfernung  Spaniens  von  der  Insel  nngefthr  anf  das  D^eppelto  der 
EnllSMniang  Italiens;  aber  daltlr  ist  die  Insel  diesem  ab«  nnd  jenena 
ingewandt  Die  westliche  ist  in  jeder  Hinsicht  die  i»etomgte  Stinn 
aelte.  Im  Gegeosals  sum  hafenlesen  Osten  besitst  sie  ein  «ntwickehcs 
Gestade,  groEM  gut  vertheilte  Bncfaten  wie  den  Golf  f on  SMb  Patanas, 
nmrm  Oristeno,  Carbia  Alghero  nnd  Porto  Gonte,  die  allen  Anford»* 
rangen  des  Verkdi»  entspreobeo.  Die  Nordseite  steht  wiederum 
svrook:  der  Hafen  Ten  IWrtfi  liftynenis  Porto  Torres  am  Golf  ddl' 
Asinara  erloneit  Ireilich  in  sehier  Anordnung  an  den  tob  Gagfiarl, 
kommt  Ihm  indeft  von  weiten  nicht  gMdL 

Sardmlen  ist  SU  neun  Zehnteln  gebirgig.  Der  Abstand  von  Gorsic« 
betragt  13  km,  das  Lot  sinkt  an  tieftter  Stelle  nur  90  m,  die  tahh'eieheD 
Inseln  und  Klippen  deuten  den  ehemaligen  Znsammenhang  an.  Der 
geognostische  Bau  (tertterer  Kalk  und  Granit)  diesseit  und  jenseit  des 
Sundes  stimmt  in  ähnlicher  Weise  überein,  ^  ie  es  bezüglich  des  bret- 
tischen  und  peloi  itnnischen  Gebirges  der  Fall  ist.  Der  Durchbruch 
gehört  gleicbftiUs  einer  veililteniftffliisig  jungen  Epoche  an  und  Ist 
eine  jener  groPspTi  VerSndemngen ,  die  das  Land  nach  und  nach  er« 
Albren  hat.  La  Marmora  hat  bei  Cagliari  eine  Schicht  von  Seemuschelo, 
untermischt  mit  rohen  T^pfsrherben,  in  der  Hohe  von  74  m  aufge- 
fhndcn  und  daraus  den  Schluß  gesogen  dafs  das  Land  um  diesen  Be- 
trag  gehoben  sei,  seitdem  es  von  Menschen  bewohnt  wiu-deJ)  WirkMch 
haben  die  hebenden  Kräfte  die  Sandalengestalt  sehr  spät  geformt, 
indem  sie  eine  Anzahl  durch  schmale  Sunde  getrennter  Inseln  mit 
einander  vereinigten.  Das  Campidano  die  Ebene  von  Cagliari  und 
Oristano,  welche  in  der  Quaternarzeit  aus  den  Fluten  auftauchte, 
scheidet  vollstündig  den  Südwesten  von  dem  GesammlkOrper  ah ,  wie 
dies  ein  schmaler  Meeresarm  mit  den  IriJ^eln  S.  Antioco  und  S.  Pietro 
noch  jetzt  thut.  Aehnlich  ist  es  nrrt  der  Nordwestspitze  und  dem  ganzen 
Norden  gegangen,  wobei  auch  die  vulkanische  Thatigkeit  bedeutsam 
fciogegrifTen  hat.  Trachyte  und  Iksalte  finden  sich  nnmenllich  im 
Westen;  z.  B.  bestehen  die  vorhin  erwähnten  Inseln  S.  Antioco  und 
S.  Pietro  fast  ganz  au&  Tracbyt.  Dies  sind  alle  Bildungeu.  Die  jüugereo 


t)  m  1,  375  2,  64. 
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Vulkane  dagegen  haben  ilirc  TliJJti^kf^it ,  die  jetzt,  von  Minernlqiiellen 
abgesehen,  f^^^nz  erloschen  isl,  uach  der  Terti.irperiode  begonnen,  aber 
vor  dem  Aultreten  des  Meuscheo  beschlossen:  La  Marmora  vergleicht 
sie  denjenis^en  der  Auvergne.  Sic  liegen  vorwiegend  an»  Westrand 
der  Richtung  des  Meridians  folgend.  Erwähnung  verdienen  der  Arci 
oder  1  reltiiiä  T.ada  s^gm  SO  von  Oristano,  der  grofse  an  das  Albaner 
Gebirg  erinnernde  M.  Ferru  104  Jm.  in  dessen  Krater  das  Dorf  S.  Lus- 
surgiu  gebaut  ist,  nicht  weit  von  Cornus.  Eine  ganze  Heiiie  kleinerer 
schliefst  sich  bis  in  die  Nähe  von  Sassari,  wo  das  Massiv  der  Nonlspitze 
beginnt,  an.  Von  dieser  Hauptaxe  abseits  treten  Vulkane  vrieinzelt 
im  Osten  bei  Orosei  aul.  Hie  Tertiarbildung  ist  in  Sardinien  sehr  ver- 
breitet und  steigt  au&uahmswm^e  i>is  470  m  auf,  Uberschmlel  mdefs 
im  Mittel  nicht  die  Meereshöhe  von  200m.  Daneben  verschwindet  die 
Appenninformatnui  ,  ur  lrlu  Bau  und  Charakter  Italiens,  in  mindeit  iu 
(«rade  auch  Siciliens  Ix  dingt.  Urgesteine  herrschen  durchaus  s'ir: 
Granit  Gneils  Tlionschieler  I'orphyr  Silur.  Dieselben  bergen  bedeu- 
tende Metallschiitie  namentlich  ImSüdweMen,  der  schon  von  den  Alten 
als  der  ei^enthche  Bergwerksdistrict  betrachtet  wurde^):  FJlei  Zink 
Eisen  Silber  Kupfer.  Das  ^>a^dlscheiIebirge bildet  uirgeml^  lorihiutende 
Ketten.  Man  kann  aucli  in  diesem  Chao»  kein  anderes  i^rmcip  der  An- 
ordnung erkennen  als  dals  allgemeine  Uichtungsliuien  eingehahen  wer- 
den, die  in  den  venschiedenen  Hauplmassen  wechseln.  Die  Nord  spitze, 
das  Bergland  von  (iallura,  die  Heimat  der  Cor«  streicht  von  ISO  nach 
S\V :  Iitsani  imnies  heifsen  sie  den  Alten.  2)  Die  höchste  Eriiebuug  ündel 
sich  IUI  Rücken  Limbara,  wo  der  Gigantinu  1310m,  der  Balcstreri 
1320 üi  iinlstei^eu.  Dieselben  erscheinen  viel  höher  als  sie  wuklich 
sind,  wetzen  dires  schrollen  Abfalls  nach  der  Uuerspalle,  welche  den 
Golf  von  Ülbia  Terranova  mit  dem  Westeu  lu  Verbindung  setzt.  Die 
Spalte  wird  an  der  gegenüber  hegenden  Seite  von  einem  bis  1092  m 
ansteigenden  Paralleizug  eingefafsL  Aber  das  llaupt^ebirge  ändert 
seine  Richtung,  indem  es  bis  zur  Südspitze  Cap  Carbonara  dem  Meri- 
dian folgt.  Unter  40®  n.  Er.  in  der  Mitte  der  Insel  hegt  der  mächtige 
Stock  des  M.  G^DDargentu,  dessen  nördlicher  Gipfel  Bruncu  de  Spina 
1918m  dessen  sOdlicher  lS65m  mifet:  sie  sind  von  Ende  September 
bil  Ende.  Mai  nnt  ScIibm  bedeckt  Von  dieser  Gruppe  abgesehen, 
Obersehreiton  die  übrigen  Gipfel  selten  die  Hohe  von  1200  m.  Somit 

1)  Ii,  AnL  84  giebt  an  pine  Station  MetalJa  Ant  is  N.  von  Igledas,  PtoL  Ul 
3,  8  nennt  die  Insel  S.  Antiüco  MohßioStje  vgL  Solin  4,  3  Rutil.  I  354. 

S)  Ut.XXX  99  Flor.  I  22,  35  PtoL  Ul  3,  7  Claudian  XV  (beU.  GiUL)  511  fg. 
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unterscheidet  sich  das  sardische  Gebirge  tod  dem  corngcben,  als  dessen 
Fortsetzung  es  betrachtet  werden  muls,  in  Ewiefacher  Hittsicht:  erstens 
durch  seine  geringere  Erhebung,  zweitens  dureh  seine  Teränderte  Ab- 
dachung, die  hier  nach  West  dort  nach  Ost  gerichtet  isL  Im  Unter- 
schied vom  Norden  und  vom  Hauptgebirge  streicht  der  metallreiche 
Sodwesten  rechtwinklig  zum  erstgenannten  d.h.  von  NW  nach  SO; 
die  höchste  Erhebung  dieses  Bistricts  beträgt  1243  m. 

Die  FlOsso  Ftehpn  denjenigen  Siciliens  an  Bedeutung  nach.  Der 
gröistr  i'^t  der  Tijrms ' )  Tirso.  der  bei  einer  Lange  von  150  km,  einem 
Gebiet  von  31  (Mi  nkm  und  vinom  mittleren  Abflnfs  von  20  Kubikmeter 
in  der  Sprimfic  auc  h  wahrend  <icr  Dürre  Wasser  hat.  Der  Lauf  ist 
nnrh  SSW  gerichte  t,  hw^^\  m  der  Nähe  von  Forum  Tratam  Fordun- 
giaous  nach  W  um  und  th(  ilt  auf  dieser  letzten  Strecke  die  Insel  in 
zwei  gleiche  Hälften:  der  Mündung  in  den  Golf  Ton  Oristano  ward 
oben  S.  H54  gedacht.  Ad  ünpestOm  wird  er  übertrotTen  dtirch  den 
Saepnts  Fluuiendosa.  Am  Gennargentu  entspnngend  Üielsl  derselbe 
nach  S,  dann  nach  So  um  nach  einem  L.-^fif  von  122  kra  in  dns  tyr- 
rhenische  Meer  zu  münden.  Sein  Inet  mifst  1777  Dkm,  sein  mitt- 
Ivrt'v  Abflufs  15  Cubikmeter  in  der  Secunde.  An  der  iNordseiie  mündet 
in  den  iixdf  deU'Asinara  der  105km  lange  Cosrhinas  (Gebiet  2447 Gkni, 
mittlerer  Ahllufs  15  Cubikmeter).  EndUch  wird  noch  der  kleine  Temus 
Temo  (40  km)  bei  Bosa  erwähnt,  weil  die  MUnduog  schifThar  ist.  An 
den  sardischen  Flüssen  insgesammt  ist  die  Beobachtung  gemacht 
worden ,  dafs  in  der  Neuzeit  der  mittlere  Wasserstand  ab-  und  die 
Uebcrschwemmungen  zugenommen  haben.  Die  Ausrodung  des  Waldes 
hat  derart  dazu  beigetragen  das  an  sich  schon  bedenkliche  Klima  be- 
deutend zu  verschlechtern.  Sardinien  i?alt  den  Römern  für  ebenso 
ungesund  als  fruchtbar.')  Die  Ursache  der  büscn  Luft  suchten  sie 
begreiflicher  Weise  in  den  vielen  stagnirenden  Gewässern.  Küstenseen 
konmien  namentlich  im  Inneren  der  Golfe  in  grolser  Zahl  und  Aus- 
dehnung vor.  Sie  stehen  theils  durcii  OefTnungen  mit  dem  Meer  in 
Verbindung;  theils  werden  sie  durch  einsickerndes  Meerwasser  ge- 
speist. Aufserdem  aber  linden  sich  in  weiter  Entfernung  vom  Meer 

1)  iL  Alt  si  Ptoi.  n  8, 1  vtm»  X  n,  e. 

1)  Mds  n  m  /MKv  9t  §9lt  fiMMi  mwtt  nuHitris  mtim  ut  fenmda  Ite 

pame  petlUmu*  Cietre  lehreibt  56  v.  Chr.  an  Qaiotas  II  3, 7  etwa  mi  /rater  ut 
vahat  et  quamquam  est  hiempt,  tarnen  Sardiniam  Utam  esse  eogites  Strab. 
y  225  Tac.  Ann.  II  S5  SU.  It.  XU  37t  Mart  IV  60  Faos.  X  17,  11  aaadian  bell. 
Gild.  614. 
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und  bis  zu  einer  Meeresböbe  von  76  m  Salzsümpfe,  die  im  Sommer 
austrociineii  den  Boden  mit  einer  weifsen  Krystalldecke  einhüllend,  ia 
der  Regenzeit  sich  wieder  füllen.  Wir  babea  m  ilioen  abgeschnittene 
Tbinle  der  zorückweichendea  Sunde  zu  erkennen :  die  Saliuilil  OM« 
«ert  an  diesen  ihren  Ursprung.  Nun  aber  lehrt  die  Erfiihrung,  daft 
gerade  die  Ausdünstung  stagnirender  salziger  und  brakischer  Gewfseer 
mit  den  in  ihnen  dolenden  Algen  die  gefährlichsten  Fieberkeime  ^ 
zeugt:  die  Toscaner  in  der  Maremma  richten  ihr  erstes  Augenmerk 
dkurauf  die  V^mischung  von  Meer-  und  Süfswasser  zu  hindern.  Aus 
den  Lagunen  und  Morüsten  steigen  Nebel  auf,  so  dicht  dafs  man  nicht 
weiter  bUcken  kann  als  die  Hand  reicht ,  und  zwar  nicht  blns  in  der 
Regenzeit  sondern  auch  mitten  im  Somnifr.  Treffen  sie  liäufiger  in 
derjenigen  Periode  ein,  wo  das  Korn  ansei/l,  so  ist  die  Ernte  dabin. 
Der  heilsame  Nonhvind.  der  die  bOsen  Dünste  vrj-scheuchen  künnlp, 
wird  in  seinem  l.aul  durch  die  hohen  (Vpl  iifre  f:ehemmf.  f>ie  Meinung 
welche  im  Kücken  der  Limbara  den  verderhht  heu  Windbrechtt' eucbt, 
wird  schon  von  Uaudian  a.  a.  0.  ausgesprochen : 

humana»  in  rppcjfm  plantae  <tf'  ynaprna  figwtti 
iiuula,  Sardoam  veleres  didsere  coUmi, 
divet  ager  frugum^  Pornos  JUthtve  pttmU 
9fp9rium  «IIm*  puut  pan»  vteimiar  dfHi, 
plana  sota  ratibtu  Bernau»  f  fua«  rttpMt  Ar^on^ 

immtf^f  .^rnjf?t!f)^,-i  prnrn.r  ftthfti^qjtr  ronont 
fluctibus:  insanus  tn/amai  navtta  montes. 
hine  hvminum  pecudumque  lues^  hinc  pm$Ufer  aer 
»attit  et  welmit  regrumt  aquiUmibua  auatii. 

Andere  dacliieu  an  Corsica  fPausn[ii;i>  i.  ().).  Wie  dem  auch  sei, 
ob  tier  dreifache  Gebirgswall  (Appen nifi  (lin  sicii  Sdrijmien)  den  Polar- 
strom  hncht  oder  die  Aspiration  der  Salini  <  ihn  iihh  nkL,  jedealalls  weht 
er  im  Süden  selten.  Der  Seewind  Ireiht  dn  Mkjsiiuui  über  die  l»au»u- 
loat'ii  Uieiicü,  die  versumpften  Fhilstbäler  hinauf  tief  in  das  Land. 
Die  Intt'inperie  —  so  heifst  hier  die  böse  Luft  —  steigl  zu  einer  in 
itahen  uaeiliurieu  Hohe,  beherrscht  Ebenen  und  Küsten,  mindestens 
ein  Viertel  des  gesammten  Areals  und  zwar  vorwiegend  die  fruchtbare 
Culturzone.  In  dem  Minendistrict  des  Südwestens  ruhen  die  Werke 
von  Milte  Juni  bis  Ende  Oetcibcr,  die  Gut«iherren  ziehen  in  die  hladle, 
die  Fremden  aufs  Festland.  Immeriim  halten  die  Bingebornen  an 
Orten  aus,  an  denen  jeder  Eingewanderte  binnen  kurzem  unlelilbar 
erliegt.  Ihr  Hauptschutz  besteht  in  der  schweren  Wollkleidung,  welche 
die  Haut  gegen  die  Berührung  der  böseu  Luft  schirmt.  Trotz  der  soni« 
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merlichen  Glut  sieht  man  den  Hirten  und  Bauern  auf  dem  Felde  in 
einen  weiten  Mantel  von  Schafvlieben  gehüllt,  sobald  das  Tagesgestirn 
sich  zu  neigen  beginnt.  Es  kann  weder  bezweifelt  werden ,  dals  die 
Intemperie  seit  dem  Älterium  sich  Terschlimmert  hat,  noch  dafs  sie  den 
Aufschwung  des  Landes  wie  ein  Bleigewicht  hindert.  Eine  Fülle  von 
Zeugnissen,  die  sich  über  ein  ganzes  Jahrlausend  von  den  Perserkriegen 
bis  zur  vandnlischrn  Eroberung  erstrecken,  redet  von  der  Ergiebigkeit 
des  Rodens,  seinem  Ueichtum  an  Weizen  Sicilia  und  Sardinia  sind 
annonae  pinnt'ra'^),  hem'gvif^simap  iirbis  fiostrae  nntn'res^),  neben  Africa 
die  tria  f  mmentaria  mbsidia  rei  pubÜcae  h.  inil  ihrem  Verlust  sind  die 
Lebensadern  der  ewigen  Stadl  durchschniUi  n.  )  Wie  hat  sich  das  alles 
geändert!  In  unseren  Tagen  kommt  es  leider  olt  iienug  vor,  dafs  Hun- 
gersnot als  Folge  von  Miswachs  wütet.  Ein  uchüieil  des  Landes  wird 
oberflächlich  bestellt:  den  Ertrag  versengen  Nebel  und  Dürre  oder 
zerstören  die  Heuschrecken.  Aher  an  all  dem  KU  nd  sind  nicht  die 
NaUirkräfte  Schuld,  sondern  die  gcschnliili(  h  gewo  nie  neu  Verhältnisse. 

Diese  Well  für  sich,  als  Land  zu  klein  rds  Insel  zu  grofs,  mit  un- 
günstiger Lage,  mit  un^Minsljger  Vertheilung  von  Ebene  und  Gebir^ 
hat  eigenartige  Lebensfurmeu  hervorgebracht.  Ihre  liUnc  lalli  \oy  der 
zusammenhängenden  Ueberlieferung.  Die  a.  gyptischen  Denkmäler  leh- 
ren uns  Seezüge  der  Sarden  und  Söldnerdienst  am  Nil  im  vierzehnten 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  kennen  (S.  116).  Gegenw.lrüg 
giebt  es  keine  Bevülkerung  im  Umkreis  des  Mittelmeers  die  der  See 
femer  stilnde  als  diese:  eine  Nachwirkung  der  Ueberßlle  der  Bar- 
baresken,  welche  die  Verödung  der  Küsten  verauiaTsten.^)  Aber  dafs 

t)  Vgl.  S.  354  A.  2  Diod.  IV  29,  6  Liv.  XSX  3S  Tairo  RB.  ü  praef.  Hör. 
Od.  I  3t,  3  Strab.  V  224  Mela  B  123  Umo  Ol  65  ApplsD  b.  dv.  B  40  Paus.  X 

17,  1  Symmach.  Ep.  IX  42. 

2)  Flor.  II  t3,  22.  3)  Valer.  Max.  VII  6,  L  4)  Cic.  de  ioaptrio 
Gn.  Pomp.  34.        5)  Salvian  de  gub.  dei  VI  12,  68. 

6)  Der  TcnloffbeM  Giomoiil  Spane,  desieo  Vodicatle  nm  die  AUartflaar 

•einer  Heimat  Ober  jedes  Lob  erhabea  Bind,  hat  unter  den  I^OOO  sardifchcQ 
SyinchM  nrtrrn,  die  er  gesammplt  (Pr(»v<'rl>i  Sardi,  Cnplian  1S71)  nur  2  —  sage 
zwei —  bf  ihnneen  könnrn,  die  auf  die  Sie  Bezug  haben:  p.  233  cw  dipend« 
percke  gU  anticfn  Saräi  avversarono  sempre  ü  mare,  menando  una  vila 
paci/Um  neV  arte  pa^criMic  •  imIT  ßgrieolhira,  im  emi  mott»  eopioH  mhw 
t'  prwerbj.  Im  bmcran  giebt  es  Leute  genug,  aueh  Frauen  der  heueren  Sliade, 
die  keine  Ahnung  davon  habon,  dafs  sie  auf  einer  Insel  wolmen.  Diese  vor 
Jahr*>n  eemacbte  persönliche  Erfnhninp:  wird  auch  inzwischen  kaum  durch  den 
Fortscliritt  der  Üildung  überhoil  worden  sein:  Sardinien  stellt  den  gröfsten 
Procentsatz  der  Analphabeten  im  gaoxen  Königreich  (88). 
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dem  nicht  uiinier  so  war,  dafs  die  Barden  in  frühen  Jahrhiindprlm  ;im 
Culturlebcn  Theil  genommen  haben,  dafür  sind  aufsf  i  den  aegyptisrlien 
InsrhriHen  niich  nndpre  iinzwpidpntif^i'  Beweise  vorhanden,  vor  allem 
jene  nirrkwilrdiprn  (i nhmnuumeDli',  >iira<?hpn  genannt  zu  wer- 
i]<  n  |ifU'^^»'Fi.  Es  sind  <in<  rohen  Feldsteinen  ohne  Bindemittel  aufpe- 
schichtetp  Kegel  his  zur  Hohe  von  20  m  und  einem  Durchmesser  von 
30  m,  mit  einer  oder  mehreren  zugänglirhen  Kammern.  So  viele  auch 
im  Lauf  der  Zeiten  zerstört  worden  sein  mögen,  zählte  ihrer  Giovanni 
Spano  ihk  Ii  immer  200(1  uiivcrlptzte.*)  Eine  dunkle  Kunde  von  diesen 
Bauten  ^v,^^  zu  den  Ht  llencn  gelangt:  sie  schriehen  sie  lolaos  dem  an- 
geblichen Ahnherrn  der  Sarden  und  seinem  kunstfertigen  Genossen 
Daedalos  zu. 2)  Ein  Volk  welches  derart  seinr  I  odten  ehrte,  halte  unter 
allen  Umständen  eine  gewisse  Stufe  derGesiUung  erreicht  Die  Kunst 
ist  zwar  eine  rohe ,  die  Idole  welche  auf  phoenizische  Anregung  hin 
hier  gefertigt  wurden,  empören  durch  ihre  Fratzenhaftigkeit  das  Auge. 
Indessen  wolle  man  nicht  vergessen,  dafs  abgeschlossene  Inseln  durch 
AlterttJmlirhkeit  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  durch  Armut  gekenn- 
zeichnet sind.  Der  Fauna  fehlen  eine  ganze  Reihe  der  gewöhnlich- 
sten Typen  z,  B.  >Volf  Dachs  Marder  Mauiwur!  (iiltsi  hlange  Frosch 
uiul  alle  Thiere  wilde  wie  zahme  sind  durchgängig  iu  Sardinien  viel 
kleiner  als  auf  dem  Festland.  Die  Alten  haben  den  ersten  Umstand 
bereits  bemerkt ,  umgekehrt  auch  den  Mufflon  ,  der  auf  diese  und  die 
benachbarte  Insel  beschränkt  ist,  vielleicht  den  Stammvater  unserer 
Schafe  erwähnt 3)  \Vie  mit  der  Flora  und  Fauna  verhält  es  sich  mit 
den  socialen  Zuständen.  Das  Verhängoifs  des  Landes  ruhte  darin  dafs 
eine  überlegene  um  viele  Jahrhunderte  fortgeschrittene  Gultur  sich  auf 
dasselbe  warf  um  seine  >Veizenfelder  und  Bergwerke  auszunutzen. 
Die  Karthager  unterwarfen  die  Ebene  im  Südwesten,  während  das  Ge- 
birge seiDe  Uoabhängigkett  behauptete.^)  Noch  schwerer  lastete  das 
TOnuacbe  Joch:  Ober  mehr  als  ein  Jahrfaoodert  erstrecken  sich  die 
Berichte  unserer  Amuleii  ven  den  gegen  die  Beifbewohner  geführten 
Kriegen ,  wenn  man  mit  solchem  Namen  die  Jagden  beteichnen  darf, 
wM»  die  Statthalter  mit  SpQriiunden  verantlalleten  nm  Skhiven  für 


1)  Menoiia  topra  1  Dwaghf  dl  Sardcga«  S.      GtsHait  1807  mid  ia  aa- 

ileren  Schriften.  Pais,  la  Sardegoa  prima  dd  doiBloio  mmbo,  RiNna  188t 
(Abh.  d.  acc.  dei  Lincei  cri.XXVm). 

2)  De  mir.  mi^r.  100  Üiod.  IV  30,  1. 

3)  Strab.  \  225  Paus.  X.  17,  12  Plin.  VIII  199  Aelian  hist.  anim.  XVi  34. 

4)  ]MolTl5,5. 
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4eii  romMcbeii  Mnrkliueii»euteii.O  Vater  der  Graechen  robmte 
gich  in  ieiaem  Gonrakit  177  v*  Chr.  ihrer  $0000  erecbbgeii  und  ge- 
ftngeii  m  babeo ;  doch  die  eisgebraebte  Waere  ftiiid  wenig  Liebhaber 
wegen  der  unbeaUhmbaren  FMbeltsli^  der  OefeaieUen:  Sardivimdu 
elA»  aUo  nejuior  epottwolfeil  wie  ein  Sarde  ward  rttmisehea  Sprich- 
wort^) Es  giebt  kaum  ein  VoHl  im  Gencbtskreia  Itaüens,  von  dem 
die  Alten  in  solchen  Ausdrücken  der  GeringBcbatznng  reden.  ^  Wer 
nicht  blindlings  auf  das  Evangelium  jener  Gntturapostel  schwort, 
welche  in  dem  Gebrauch  you  SeiCe  und  weil^  WSsche  das  einzige 
Heil  der  Menaehheit  erbUcken,  wird  nicht  ohne  Bewegung  das  Schick- 
sal der  Sarden  verfolgen.  Ein  Zug  tiefer  Schwermut  hat  sich  dem 
NationalcbarakterunauslOschlicb  eingeprägt.  Zwisdien  dem  Ackerbau 
treibenden  unterworfenen  Theil  und  dem  auf  Viehsucfat  beschrankten 
Gebirg  hatte  sich  unter  der  Fremdhemchaft  derMlbe  natorlicbe  Gegen» 
sali  entwickelt  den  wir  wiederholt  zu  betrachten  hatten.  Er  lufiierte 
sidi  in  der  Tracht:  die  Gebirgler  heillMn  pdUti  oder  matirueßti^  weil 
sie  die  aus  Hufllonfellen  Terfertigte  nuutruea  trogen.^)  Ihre  Unter- 
werAing  ist  ttberaus  langsam  tou  statten  gegangmi.  Das  Innere  bot 
m  wenig  was  die  Habsucht  reizen  konnte:  bitterer  Honig  wird  ab  ein- 
ziger Ausfobrartikel  namhaft  gemacht.^)  Die  Romer  begnflgten  sich 
scUiefiiUch  damit  dalk  die  Sarden  Ruhe  hielten  und  die  Ackerbau- 
districte  mit  ihren  Einfldlen  TerMhonten.^  Noch  im  ersten  Jahriiun- 
dert  unserer  Zeitrechnung  sprachen  Beiggemeinden  den  Befehlen  der 
Statthalter  ungescheut  Hobn.^  Aber  allmiilich  hat  die  Zeit  auch  hier 
ihre  Wirkung  gellbt,  die  Sarden  wurden  latinisirt  und  haben  den 
Spracbschali  ihrer  BedrOcker  unter  allen  Völkern  am  Reinsten  bis  auf 
den  heutigen  Tag  bewahrt. 


t)  Zonar.  Vm  18  Llr.  XXOi  32. 

2)  Liv.  XLT  2S  Fest.  Ztl  IL  Aei^  YkL  57  Cic  ad  Fam.  VH  24,  2. 

3)  Eine  Blütenlese  bei  Cicero  pro  Scanro,  v^l.  die  Erklärer  tu  Her.  Sat,  I  3,  3. 

4)  PfUiti  Liv.  XXllI  40;  mastrticati  Cic.  de  proT.  cons.  15;  mastruca  Gic. 
pro  Scauro  4&  Arnob.  II  23.  Definirt  von  Isidor  Or.  XIX  23,  als  Schimpfwort 
PImt  Poen.  llTi;  TgL  Stnb.  V  225.  Hau  bat  die  bnitige  Nttionaltradit,  die 
eolletto  da  ledcrwanis,  Mit  der  naatnica  identiflcirtn  wollen:  gewilb  nit 
Unrecht. 

5)  Hör.  «rs  poet.  375  Galen  XIl  71  Kühn. 

6)  Cic.  de  prov.  cods.  15  Diod.  V  15,  5  Varro  HR.  1 16  Strab.  V  225  Tac. 
Ann.  n  S5  DIo  LV  28. 

7)  INca  gebt  intcbanlich  aa«  dem  Hemei  II  t02li|.  verOlfeBlIiditeii  Decret 
hervor. 
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§  3.  Gorsica.^ 

Das  Land  (\ev  Corsen  nimou  n;)cli  Sicilien  Sardinien  und  Cypern 
den  vierten  IMalz  unter  den  Inseln  des  Mitlclmeere«*  ein.  Es  lip^t  zwi- 
schen 20^12'  und  27öl3'ö.L  41021'  und  4301'  n.  tSr.,  bedeckt  eine 
Fläche  von  S747  r.Vm  159  d.  DM.  Sieht  man  von  dem  nördlich  an- 
gefügten Ziplel  lU's  promuiitfm'itm  Sarrrtm  Tapo  Cdi'so  nh,  so  erinnert 
die  G^talt  an  eine  Ellipse.  Uie  grülsle  Lange  mifst  183  km,  die  grO&te 
Breite  84  kn),  der  Uuirang  480 — 490km.  Und  zwar  kommen  nur  150 
hi^  1  55  km  auf  die  ganzrandige  Ostküste  ,  also  mehr  als  das  Doppelte 
aut  den  belebteren  Westen.  Die  Ent!»  rming  von  Efrurieo  beträgt 
85kni,  von  GaUien  ISOkm,  von  Spanien  450km,  Afrira  460 km, 
von  Sardinien  12ki]l.  Die  Römer  !»e!rarhteten  Corsica  als  ein  blofses 
Anh,'<ngsid  ihrer  provinda  Sardinia.  Wirklich  waren  die  beiden  In- 
seln einstmals  mit  einander  vei  hunden,  Richtuog  und  Beschaüenbeit 
der  Gebii>;i  siimnit  in  beiden  übeiein,  dn'  )iir  Sardinien  eigentümliche 
Armut  und  iUeiöhcit  der  Fauna  wiederholt  sich  in  Corsica.  ^)  Anderer- 
seils bestehen  bedeutende  Unterschiede.  Der  nttrdUchen  Schwester 
fehlen  die  grofsen  Ebenen,  die  erloschenen  V  ulkane,  die  unterirdischeo 
Metalkchätzc.  Dafür  erheben  sicli  ihre  Berge  bis  hart  an  die  Schnee- 
grenze und  halten  die  Vegetation  auch  w^Iid-iiü  <ler  sommerlichen 
Dürre  Irisch.  Der  unaufhörliche  Wechsel  der  aul-  und  abwftrt.«^  wehen- 
den Luflsti  <iTiiitngen  verleiht  den  Pflanzen  eine  erstaunliche  Triebkraft: 
man  braucht  nur,  meldete  ein  französischer  Ingenieur  im  vorigen  Jahr- 
hundert, einen  Stock  in  den  Boden  zu  stecken,  so  schlägt  er  aUbaid 
Wurzel.  Die  düstere  Eintönigkeit  Sardiniens  wird  durch  eine  Land- 
^ciiati  voller  Farben  und  Formen  abgelöst,  durch  eine  Landschaft  von 
entzückender  Schönheit.  Napoleon  auf  SU  Helena  hat  nicht  zu  viel 
gesagt,  wenn  er  behauptete  mit  geschlossenen  .\ugcn  an  ihrem  Duft 
die  Heimat  wieder  erkennen  zu  können.  Wol  erscheint  sie  mit  ge- 
ringeren Gaben  ausgerüstet,  verglichen  mit  der  Schwesiennsel.  Aber 
die  Nahe  Italiens,  mit  dem  sie  einst  zusammenhing  (S.  99),  der  Einflufs 
des  Nordens  haben  die  Thalkrafl  der  Bewohner  gestJfhlt.  Mit  ^anz  an- 
derem Geschick  und  Erfolg  haben  die  Corsen  den  Kai)i[)j  ^eiLren  ein 
widriges  Schicksal  Ik  standen,  als  ihre  Nachbarn;  die  Atigea  Luropa's 
ruhten  auf  dem  Lande  nicht  nur  als  der  Wiege  eines  gefürcbleten 


1)  Marmocchi,  Abr^^  de  1%  gcographie  de  l'lle  de  Corse,  Battia  1852. 
2}  Pol.  XUS,  7  fg. 
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Eroberers  sondeni  ab  der  Wkge  eines  fireieo  und  heidenmütigeD 
Volkes. 

In  dem  Gewirr  der  corsisehen  Berge  lassen  sich  dieselben  drei 
Richtuogslinien  «ahroehmen ,  die  wir  fOr  Sardinien  kennen  gelernt 
haben.  Ein  Knetenpunct  liegt  bei  den  Quellen  des  Gele.  Von  hier 
llnft  nadi  80  eine  Kette  mit  den  höchsten  Gipfeln  der  Inseln  ans: 

H.  Rotondo  2764m  der  massige  H.  d*Oro  9658m;  schon  Ptolemaeos 
führt  ihn  unter  diesem  Namen  td  x^vaotlV  oqoq  auf.  Den  Beachlufii 
macht  der  M.  fncudhie  2063  m.  Zahlreiehe  Nebenarme  ?enweigen 
sich  Yon  der  Hauptkette  nach  8W  in  jshen  AbstOnen  endigend.  Von 
den  Goloqnellen  Ulnft  die  iweite  Haoptl^ette  in  gekrümmter  Linie  nach 
NO  um  mit  der  dritten  Kette  am  CSapo  Corso  snsammen  in  atofeen :  sie 
slhlt  gteichMs  Gipfsi  Ton  2400  m  Erhehnng.  Endlich  liebt  sich  der 
Richtung  des  Meridians  folgend  von  der  Nordspitte  eine  niedrigere 
Kette  an  der  Ostadte  hinunter,  deren  Znsammenhang  durch  die  her- 
vorbrechenden flösse  Tielfhch  terrissen  wird.  Primire  Gesteine,  vor 
allem  Granit,  dann  Gneib  Porphyr  Serpentin  setsen  das  corsiache  Ge- 
birge snsammen,  Tertllriiildungen  2— 300m  aufstmgend  treten  beson- 
ders am  Capo  Goiso,  an  der  Oslseite  sowie  der  Sadspilze  au  Tage.  FOr 
die  Entwicldang  von  eigentiiehen  flössen  tlshh  der  Raum,  die  beden* 
tenderen  Gewisser  fliefoen  nach  Osten  in  das  tyrrfaenische  Heer.  Die 
erste  Stelle  gebohrt  dem  Golo,  an  dessen  MOndnng  die  romische  Go- 
lonie  IforAma  hg:  er  hat  64km  Lange,  ein  Gebiet  von  960 Dkm  nnd 
«nch  in  der  grofsten  Dorre  einen  Abflulk  ?on  2  Cubikmetern  in  der 
Secnnde.  Wenig  stobt  ihm  der  aus  einem  See  des  M.  Retondo  ent- 
springende Tk?ignano  nach  mit  60  km  Ijoge  630  Dkm  Gebiet  und 

I,  3  Cnbikmeter  Abffufe:  an  seiner  MOndung  lag  das  ahe  Ahrüh  Die 
nach  Westen  strömenden  Rüche  erreichen  kaum  die  failbe  Ausdehnung, 
die  Westküste  ist  terbackt,  ihre  Golfe  sinken  su  der  enormen  Tiefe 
von  400  m  ein.  Der  Osten  besitst  nur  einen  wiridich  guten  Hafen  den 
ptfrtua  SgrmMtanus  <)  Golfo  di  Porto  vccchio.  Dagegen  enuOglichte 
seine  allmaliche  Abdachung  den  Flüssen  KOslenebenen  aulkuschfltten. 
In  diesen  durch  groFse  Fruchtbarkeit  ausgezeichneten  Niederungen  ha- 
ben die  GulturrOlker  des  Altertums  festen  Fürs  gefafst  und  die  Ini;el 
sich  dienstbar  zu  machen  gesucht  Schon  damals  ist  die  Schild  lieh  keit 
des  Sumpf  klima's  gefühlt  worden,  wie  der  hier  als  Verbannter  lebende 
Ilofpiiilosoph  Seneca')  kbgend  hervorhebt: 

1)  Diod.  V  13,  S  PtoL  DI  2, 5. 

2)  Eplgr*  super  exilio  1  TgL  ^  Disl.  IUI  6, 6  7, 6  9, 1. 
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CorHea  terfihÜU  tum  primum  ineandtM  «Mtaf, 

JMvipr  ostmdit  cum  ferut  ora  cofda, 
parce  relegalis  hoc       iam  paree  tcpuUu, 
vivorum  eintri  sit  tua  terra  ievis. 

Ein  SaiuDTon  Lagunen,  die  luaammeD  eineFlttelie  ?oii  ca.  1  d.  QM. 
bedecken,  feüit  des  Östliche  Littoral  ein.  Zur  Senmeneit  bemcheo  hier 
häufige  und  lange  Windstillent  das  Gebirge  halt  den  reinigenden  Ifiatnl 
oder  Nordwest  snrOck.  So  bratet  denn  die  Intemperie  nngeetOrt,  im 
Lauf  des  Mittelalters  hat  der  Mensch  ihr  den  alten  Cnltarboden  preis* 
gegeben,  Ton  Bastia  bis  Porto  Tecchio  binnnter  auf  einer  Strecke  fon 
ca.  150  km  findet  sich  kein  Dorf  am  Gestade. 

Gorsica  setzte  dem  EindriDgen  der  Cnltnr  schwere  Hbdernisae 
entgegen«  Bei  der  bedeutenden  Erbebang  auf  engstem  Raum  geht  der 
Verkehr  von  Thal  zu  Thal,  von  Küste  zu  Küste  nur  mühselig  von 
statten.  Die  Joche  liegen  hoch:  z.  ß.  auf  der  heutigen  HauptstraCw 
von  Ajaccio  nach  Bastia  1145  m,  auf  der  Sti^fse  voo  Bastia  nach  Capo 
Corso  966  m,  einzelne  sogar  1500— 2000m.  Die  Steilheit  der  Pfade 
wird  durch  die  einheimische  Benennung  ,,Treppen*^  (tcale)  gentlgend 
angedeutet  In  den  Berichten  welche  um  300  v.  Chr.  an  den  oatur- 
kundigen  Theophrast  gelangt  waren«  erscheint  Corsica  als  ein  einziger 
Urwald.  1)  „Weder  die  Gedern  vom  Libanon  noch  die  Forsten  Cyperns 
und  Bruttiums  noch  auch  die  Tannen  und  Fichten  Latiums  sollen  den 
corsischen  an  Höhe  und  Stärke  gleich  kommen.  Einst  seien  die  Börner 
mit  25  Schiffen  hingesegelt  in  der  Absicht  auf  der  Insel  eine  Stadt  zu 
gründen  und  derart  sei  die  Grüfse  der  Bäume,  dafs  bei  der  Einfahrt  in 
einige  Buchten  und  Häfen  die  Masten  geknickt  wurden  und  die  Schiffe 
in  Gefahr  gerieten*  Kurz  und  gut  die  ganze  Insel  sei  dicht  bestanden 
und  gleichsam  eine  Waldwildni£s.  Deshalb  gaben  sie  den  Plan  mit  der 
Stadtgründung  auf.  Einige  indessen  gingen  an  Land  und  (SHien  auf 
einem  kleinen  Fleck  eine  solche  Masse  Holz  dafs  das  daraus  gebaute 
Flofs  50  Segel  brauchte:  das  Meer  schlug  es  freihch  in  Stücken.  Gor- 
sica also  unterscheidet  sich  iveit  von  den  übrigen  Waldländern  sei  es 
wegen  der  Ruhe,  die  man  ihm  LlTsl,  oder  wegen  seines  Bodens  oder 
seiner  Luft."  Es  war  dem  Verfasser  entgangen  dafs  die  Phokaer  be- 
reits 537  V.  Chr.  die  Stadt  Alalia  (lat.  Aleria)  erbaut  hatten  und  nur 
durch  die  vereinten  Anstrengungen  der  Karthager  und  Etrusker  ver- 
trieben worden  waren.  ^)  Bei  dem  unglaublichen  Verbrauch  von  Mate- 


1)  Hftt  plint  Y  g.        3)  Berod.  1 165ff. 
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Half  der  die  Marine  der  Alten  kennzeichnet,  mufätc  dies  Waldlaiul  sich 
den  Seevöikern  als  Bezugsquelle  empfehlen.  In  den  Tagen  ihi  er  Macht 
behaupteten  die  Etrusker  die  Oberhoheit  und  liefseu  sicii  von  den 
Eingebornen  Theer  Wachs  und  Honig  zinsen.  Ohne  den  Besitz  der 
Insel  konnte  überhaupt  kaum  von  einer  bedeutenden  Seestelluüg  der 
etrurisclien  Küste  die  Rede  sein.  Nichts  desto  weniger  haben  auch 
Karibager  und  Hellenen  Beziehungen  mit  ihr  unterhalten :  das  eine 
ersehen  wir  aus  der  Anwerbung  corsischer  Söldner  filr  die  Heere 
Karthago's  das  andere  aus  dem  oben  erwidinten  ^;ilat'n  des  syraku- 
sischen Hafens,  lu  dem  306  v.  Chr.  zviischeu  Koni  und  Karthago  ab- 
geschlossenen Bündnifs  wurde  zwar  die  Neutralität  der  Insel  feslge- 
selzt,  doch  hat  letzteres  bald  daraul  sich  ihrer  beniJlrbi  igt.  ^)  Endlich 
W  il  li  MO  259  V.  Chr.  von  Consul  Scipio  Barbatus«  wie  dessen  berühmte 
Giahbclu  ilt  verkündet,  für  Korn  dauernd  erobert.-*)  Die  rüniische  Herr- 
schaft beschränkte  sich  indefs  auf  die  Ofitknslr,  au  der  aurh  eine  Kunst- 
btrafse  an*;:f!t*gt  wurde. ^)  Zu  den  geschälzLen  Üt»iUlUiuern  ist  Corsica 
nie  von  <1<  n  Üiuneni  gerechnet  wurden.  Die  bekannten  Melaiiadern 
lohnten  und  luluu n  (im  Abbau  nicht.  Nur  Granit  wurde  aui  den  Klip- 
pen der  Sudspii/r  fiir  die  cwigo  Stadt  gehrochen:  zahlreiche  Spuren 
diej>er  Arbeiten  Mnü  nocli  sicliibar.  .\ufser  dem  Bauholz  wird  allein 
Wachs  uud  hitterer  Honig  *)  als  Product  der  Insel  angeführt  Ganz 
trostlos  stellie  sich  das  Land  den  Au^en  Seneca's  dar:  „es  trägt  weder 
Frucht-  noch  Zierbäume,  wbd  von  k< meu  grofsen  oder  schiffbaren 
Flüssen  bew^tssert,  erzeugt  nichts  das  andere  Volker  erstreben  könn- 
teUf  reicht  kaum  zum  Unterhalt  der  Einwohner  aus,  ist  ohne  kostbares 
Gestein,  ohne  Gold-  und  Silberadern."  Die  einheimische  Bevölkerung 
vom  Ertrag  des  Waldes  und  ihrer  Heerden  lebend,  konnte  nichi  wol 
zahlreich  sein.  Diodor  bezifPert  sie  auf  reichlich  30000;  aber  da  mau 
nicht  weifs  ob  Weiber  und  Kinder  eingerechnet  sind,  iJifst  sich  laiL  der 
Angabe  nichts  anfangen.  Derselbe  Gew  ährsmann  "^j  schildert  ihre  Sitten 
in  jenem  ideahsirenden  Ton,  der  von  den  Allen  häulig  in  Betreff  ent- 

1)  Diod.  V  13,  4.  XI  86,  6. 

2)  Herod.  VIl  165. 

3)  Serv.  za  Verg.  Aeo.  IV  628  v^l.  f  leckeiseos  Jahrb.  mi  p.  327. 

4)  PoLIllK5  CU..I83. 

5)  Heb  n  m  Tac  Hiftor.  U 16  IL  Aat  85. 

6)  PUn.  XVI 197.  71  Dion.  Per.  460. 

7)  PliB.  XVI  71  mU  83  XXX  28  XXXVU  196  Verg.  £d.  9,  30  Ovid  Am. 
1  12,  10. 

8)  Diod.  V  1 3  und  14  nadk  TinacoBt 
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feroter  Naturvölker  aogwcMagen  worden  ist.  Volle  Lebenswahrheil 
spricht  dagegen  aus  dem  von  Stnbo  eitworfeoen  Büde  ^) :  «^Corsica 
Ikeindet  sich  in  schlechter  Verfassung,  weil  et  nmh  und  meistentheUs 
udmer  zugänglich  ist  in  dem  Grade  dars  die  vom  Raab  lebenden  ficrg* 
bewohner  wilder  sind  als  die  Tkiere  ihrer  Wälder.  Wenigstens  wenn 
die  römischen  Befehlshaber  gegen  sie  nefaeo  und  beim  Ueberfall  ihrer 
Felsennester  eine  grofee  Menge  gefangen  nehmen,  kann  man  die  Skla- 
ven in  Rom  schauen  und  darober  erstaunen ,  wie  der  wilde  thierische 
Gharakler  an  ihnen  zu  Tage  tritt;  denn  entweder  ertragen  sie  das  Le- 
ben  gar  nicht  oder  bringen  durch  ihren  fUhlloeen  Stumpfsinn  den 
Kaufer  xur  Verzweiflung,  so  dafs  ihn  der  Kauf  reut,  mag  der  Preis  auch 
noch  so  gering  gewesen  sein.**  Es  ist  der  Abscheu  und  Hafs  der  über- 
feinerten Cultur  gegen  die  Freiheit  und  ZügeUosigkeit  einer  in  den 
Anfängen  beündlicben  Gesellschaft,  der  sich  in  solchen  Aussprüchen 
äufsert.  Zu  höheren  Lebensformen  ist  Gorsica  im  Altertum  nicht  ge- 
diehen: weder  wahrend  der  Epoche  seiner  ungeschmälerten  Unab- 
hängigkeit —  auf  seinem  Boden  werden  die  Nuraghen  Steindenk- 
mäler  und  Bildwerke,  die  dem  stammverwandten  Sardinien  eignen, 
durchaus  vermifst  —  noch  während  der  langen  Epoche  der  Fremd- 
herrschaft; lateinische  Inschriften  sind  Mulserst  selten.  Um  den  lang- 
samen Fortgang  der  Civilisirung  zu  verfolgen  fehlt  uns  das  Material. 
Gegenwärtig  ist  von  dem  Irwakl,  der  die  Alfen  in  Schrecken  setzte, 
bittervvenig  übrig.  Die  mediterrane  Cullurnora  hat  ihn  verdr?ingl:  der 
Oelbaum  steigt  bis  116<>m.  die  Fd?  Iknstanie  bis  1950  m  aufwärts.  Auf 
diesen  Wechsel  werden  wir  in  anderem  Zusammenhang  Kap.  X  zu- 
rückkommen. 

C4.  Kleine  Inseln. 

Was  wäre  Hellas  ohne  die  Fülle  seiner  Inseln ,  die  einer  Perlen- 
schnur vergleichbar  die  schlanken  Glieder  des  Festlands  umziehen? 
Am  politischen  Leben,  am  Au&chwung  von  Handel  und  Golonisation, 
an  der  Blote  von  Kunst  und  Wissenschaft  gebührt  ihnen  ein  so 
hervorragender  Antbeil,  dab  es  die  nationale  GrOfse  zerstören  hiefse, 
wollte  man  ihn  vom  Ganzen  Uwtrtnnen.  Ohne  Frage  haben  die  Inseln 
und  Eilande  Itafiens  in  allen  Tagen  dasn  beigetragen  die  KOsteobe- 
wohner  auf  die  See  binausiulocken,  flire  nanliselien  Anlagen  zu  wecken 
(S.  114).  Aber  sie  sind  spftrlicb  an  Zahl  und  über  einen  weiten  Raum 
▼erstreut:  von  einem  allgemeinen  9latidpunct  aus  konnte  man  sich 

1)  V  224. 
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diMfllbMi  forUenkeD ,  ohne  die  GManmtiBtiHcklttDg  des  Lamles  er- 
hdilkli  ni  Mfttiichtigeii.  Am  hlullgstoD  werden  m»  in  apStenn 
Zeiten  ab  Kerker  und  Verbinnnngeerle  envtliBt,  in  weldie  der  Wille 
des  Keilers  MisUeinge  oder  Sclinldige  verwies.  >)  Aueh  heotigen  Tages 
dienen  sie  derselben  nnseren  nerdiseiwn  Gepflogenheiten  so  wider- 
strebenden Bestinunung:  wo  wir  eine  SoonnäfHselie  erwarten,  sieht 
hn  8oden  ein  Bagno  mit  GaleerensUaren  und  statt  aus  Erholmigs- 
hedarftjgen  seist  sieh  die  GeseUsehafl  auf  so  manchem  reisenden  Eifamd 
ans  delininen  Briganlenhelfem  tosammen.  Am  Ausgang  des  Altertums 
als  Rulilins  seine  KflslenlUirt  besehrieb,  hatten  Einsiedler  und  Mftnehe 
sich  hierher  vor  den  Versuehungen  der  Welt  gdttehtet:  eher  die  Kll>- 
Her  sind  ssmmtlieh  fon  den  Samcenen  serstnrt  worden.  Unter  Hin- 
weis auf  firtther  Gesagtes  können  wir  uns  Uber  diese  Zugabe  des  Landes 
hon  Ihisen.  Die  kleinen  Inseln  ordnen  sieh  in  6  Gruppen,  von  denen 
die  eine  Hälfte  so  Italien,  die  andere  m  Sidlien  gehört:  im  tyrrhent- 
scfaen  Meer  liegen  S,  im  libyschen  %  im  adriatischen  1  Gruppe. 

Die  nordlichste,  die  etrurische  Gruppe  kann  als  ein  Deberrest  des 
Isthmus  betrachtet  werden,  der  ehemsls  Gorsiea  mit  dem  Festhnd  nr- 
band.  Unter  43*  26'  n.  Br.  liegt  Ur$o  oder  Ifdr^ofi*)  Gofgona,  ein 
krysUlßnischer  Bergstock  von  ca.  390  m  Hohe  und  3^4  Dkm  Inhalt. 
Gr(»&er  ist  Chprarto  Capnia  wenig  obethalb  des  4Z^,  Bei  20  Dkm 
FUcheniohalt  steigt  diese  TVachytinsel  448  m  auf.  Von  wilden  Ziegen 
bat  sie  wie  viele  andere  den  Namen  erhalten,  der  bei  den  Griechen 
.dfyüiag  lautete.*)  Ihre  lossssen  erregten  den  Unmut  des  Rutilios«): 

squaOH  hteifuf^t  Innils  pimia  virü: 
quod  toli  nullo  vivera  teste  votunt. 

Ein  Sund  von  16  km  Breite  trennt  das  Vorgebirge  Populonium 
Ton  Jlva  Elba,  deren  unerschöpfliche  Eisenminen  früh  die  Aufmerk- 
samkeit gefesselt  haben.  Die  Schmelzofen  verliehen  ihr  bei  den  Helle^ 
nen  den  Namen  Ai^akq  Al&akBtu  Rufoinsel.*)  Gegenwärtig  und 


1)  Dig.XLVIII22  de  interdictis  et  relegatis  et  deportatts  XXTIII  1  »0.1. 

2)  Die  erstere  Form  Melall  122  Plin.IIISt,  die  IcUlcre  BotU.1616. 

3)  VarroRR.Ua  Mela  11122  Plin.IIlSl. 

4)  1 439,  Kloster  auf  Gorgona  eb.  517,  auch  von  verschiedenen  anderen  iasein 
beseligt 

5)  Hekataeos(T)  und  Philistos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Diod.  V  13  Skylax  6  Stnib. 
¥  333  PUiklll  81.  Nach  PolyMoa  btl  Stepb.  führte  todi  Lemnot  diesen  Namen. 
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soboD  zu  Strabo's  Zeit  werden  die  Enei  da  alles  BreQDmaterial  lüngst 
verzehrt  ist,  auf  dem  Festland  Terhüttet;  aber  die  rötliche  Färbung  der 
BergsctirolTen  kündet  schon  aus  der  Ferne  die  Ausbeutung  des  nütz- 
lichen Metalls  an.  Zwischen  42«  53'  und  42»  43'  u.  Hr.  gekgen  be- 
deckt  die  Insel  bei  einem  Umfang  von  115km  einen  FlAchenraum  von 
232  Gkm.  Sie  ist  aus  drei  Bergstöcken  zusammengesetzt,  von  denen 
der  westUcbe  im  M.  Capanne  sich  101  $m  erhebt ,  der  dem  Feetland 
zugekehrte  nur  die  halbe  Hohe  erreicht.  Eine  erstaunUche  Menge  Ton 
Gesleinerten  finden  sich  hier  vereinigt :  Granit  Serpentin  Mannor  Trias 
Tertiflr.  So  steil  und  ungastlich  die  Küsten  aus  der  Flut  emporragen, 
sind  sie  doch  vortrefflich  angebaut  Aber  was  den  Ruhm  Elba's  in 
alter  und  neuer  Zeit  begründete,  v^ar  nicht  Weinbau  oder  Fischfang 
sondern  sein  vortreOlicbes  Eisen.  Die  Gruben  liegen  an  der  Osiküste. 
Die  Alten  berichten  daJs  das  Eisen  nachwüchse  und  den  durch  Abbau 
erUttenen  Verlust  wieder  ersetzte.  0  Die  Meinung  mag  von  dem  Um- 
stand herrtthren ,  dafs  bei  dem  oberflächlichen  Betrieb  der  Alten  der 
Abfall  sich  zu  Hügeln  von  1 — 200m  Höhe  aufhäufte,  die  60  Procent 
Erz  enthalten  und  wegen  der  leichten  Gewinnung  gegenwärtig  mit 
Vorliebe  ausgebeutet  werden.  Uebrigens  ist  der  Aeichtum  der  Grubeu 
so  grols  dafs  sie  nach  dem  Mafs  der  heutigen  Förderung  noch  für  eine 
lange  Reihe  von  Jahrtausenden  ausreichen  werden.  Sieben  Buchten 
gestatten  den  Schiffen  zu  landen,  der  beste  Hafen  ist  der  portus  Argons  -) 
Porto  Ferraiü  an  der  Nordseile.  ISach  einem  Al)sland  von  12  km  folgt 
das  üache  Plafiasia  '^)  Pianosa,  der  Verbannungsort  von  Augustus'  Enkel 
Agrippa  ]*ostumus.  Von  Elba  40  km  entfernt  erhebt  sich  die  schwer 
zugänghche  Granitinsrl  Oglasa  ^]  Montecrislo  bis  ca.  ()5Um  Hiihe:  un- 
bewohnt, seitdem  die  Üciicdictiner  im  10.  Jahrhunderl  von  den  Barba- 
resken  fortgefülirt  wurden.  Aul  gleicher  Breite  nbcr  dLui  M.  .\rgen- 
lario  auf  17 km  nahe  gerückt  liegt  IgiUum^)  Giglio  23 Dkm  grofs  und 
nach  Elba  das  bevülkertste  Glied  des  toscanischen  Archipel.  Sie  be- 
steht meistenllieils  aus  Granit,  den  die  Horner  hier  gebrochen  haben. 
Ihrer  bewaldeien  Ilühen  (495  m)  gedenkt  Hutihus: 
«mutiw  Jgiiii  $ih>Oia  cacumina  miror. 


1)  De  mir.  ausc.  93  Strab.  V  224  Plin.  XXXIV  142  Vecg.  Aea.  X  174  RaüL  I 
351.  2)  Diod.  IV  56,  &  Stnb.  V  224. 

S)  Plio.11180  m  *p0üU  ikia  MquaUt  fir^  ÜMfiM  nmoigit»  faUaat  Veno 

Bltme  SUiib.Ul23  Tac.Ano.l3  1139  DioLYSl 

4)  Allein  von  Plin. III  SO  erwähnt. 

5>  Caes.kdv.i34  MdaUl22  PlituIUbl  RutU.132^ 
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Eodlieh  am  tod  winiigeD  EiliiidM  alnUBfllim,  mit  einer  hHufl^ 
niederkefareadeii  Beieiehniiiig  Fonnidie  (Ameiseii)  geDannt,  ist  noch 
Diamm  oder  Artmithm^)  GiaDOIri  11  Jim  eadlidi  von  Argeotario 
annifllkreii.  Die  ca.  4  Dkm  grofae  Ukinael  mit  antiken  Tmnmiem 
ist  seit  dem  9.  Mrlrandert  Torlaasen. 

Die  campamaehe  Gmppe  entreckt  aicli  von  40^  59'  bta  40*  32' 
D.  Br.  Ihre  Eniatebong  dvrcli  Vulkane  iat  frftlier  dargelegt  werden. 
Von  den  pontiniaclien  Inaein  (S.  27S)>)  iat  jetit  nur  noch  die  grOlate 
(7  Qkm)  FonHae  Ponia  bewohnt.  Die  ROmer  betten  anf  ihr  310  v.  Chr. 
eine  Golonie  gegründet,  deren  Treue  im  hennibaliachen  Kriege  geloht 
wiid«s)  Unter  den  Ktiaem  diente  aie  aia  Verbannnngaort.«)  Die  Ruinen 
rOffliaeher  Prachtbauten  sowie  dnea  Kloat«e»  ein  modernes  Bagno 
künden  ihre  wechselnden  Schicksde  an.  Die  Verbindung  mit  lacbia 
▼ennittelt  PanduUria  Ventotene  gleichralls  als  Veritannungsort  ge- 
nannus)  Von  den  Tulkaniachen  Inseln  des  Golfo  von  Neapel  war  S.266, 
von  Capri  S.  242  die  Rede;  wir  kommen  im  sweiten  Tbmi  bei  derBe* 
Schreibung  dieser  Lsndscbart  auf  sie  aurOok. 

Die  zu  Sicilien  gehörende  Gruppe  der  Liparen  ist  in  ihrer  vulka- 
niBeben  Natur  S.  250.  272.  280  gewordigt  worden.  Um  580  Chr. 
hatten  Colonisten  aus  Rhodos  und  Knidos  dieselbe  in  Besitz  genommen 
und  lange  Jahrhunderte  sur  See  mit  Etruskern  und  Karlhagem  ge- 
fochten (S.  122).  Unier  rOnuseiier  Herrschaft  herabgekommen,  nehm 
Upara  einen  neuen  Aufschwung  durch  Augustua,  der  ihr  das  Bürger- 
recht ertheilte.  Die  hier  befindlichen  warmen  QitöUen  wurden  von 
Sicilien  aus  stark  besucht,  die  Ausfuhr  von  Alaun  warf  bedeutenden 
Gewinn  ab ,  dazu  kam  noch  der  Ertrag  von  Fischfang  und  Baumzucht 
um  den  Wolsland  zu  heben.  Von  den  kleineren  in&eln  waren  damaU 
wie  heute  mehrere  wie  die  ^Heidekraut-"  und  die  lyPalmeningei**  un- 
bewohnt. 

Als  vierte  Gruppe  rechneu  wir  die  AiyovQom  AßgaUi,'^)  Wir 
1)  Meli  D.  Plin.  a.  0. 

S)  Sink.  T  28$  Mela  U  iti  Pthi.  III  8t  Tarn»  RR.  m  5. 
8)  Diod.XlXlOl  UV.1X28  XXVniO. 

4)  Snct.Tih.  54  Calig.  15, 

5)  Tac.  Ann.  I  53  XIV  63  Suet.  Tib.  53  Cal.  15  vgl.  A.2.  Die  ScbreibuDg 
schwankt  zwischen  Patidataria  uod  Pandaleria. 

6)  Diod.V7~1t  8tnb.VI  876—  77  Plin.  m  92—94  Paus.  X  1$,  7  Qe. 
Verr.  III  84. 

71  Ptp  Form  Aegmae  nur  Pol.  1  44,  2  v-1.  I  60,  4  Plin«  Ui  92.  A^utn 
nur  hti  iiomern  Liv.  XXI  10  u.  o.,  Mela  Ii  105  Aegatae, 

Miit«Q,  iUl.  LandMkoBde.  I.  24 
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haben  S.  346  die  zertrümmerte  SpHse  der  alten  Trinakria  aus  diesen 
Bntcbetaoken  in  Gedanken  Iwrgestelll«  In  der  That  aelieint  die  be- 
deutende Hebung  dieser  Kasten  (S.  S90)  darauf  biizudeiiten ,  dalk  die 
Erdkraft  an  den  "Wiederaufbau  arbeitet  Zwischen  dem  Festland  und 
der  Hauptinsel  Aeguta  Favignana,  die  sieb  bis  m  erhebt,  betragt 
die  Tiefe  nur  18  m;  vor  der  nOrdKcben  990  m  beben  Fkot^antm^) 
Lefanto  56  m,  en^eh  swischen  Aegusn  und  Hiera  oder  MarttHiM^ 
Marittimo  166m,  an  tiefster  Stelle  270  m.  Alle  drei  bestehen  aus 
secundlrem  Kalk  wie  die  sieilisehe  Kette  und  erscheinen  die  mach- 
tigen Pfeiler,  auf  denen  der  bis  jetst  unvollendete  Bau  West-SidKens 
ruhen  boH.**  Das  684  m  ansteigende  Harittfano  würde  ihm  erst  einen 
wtirdigen  Absebhifr  gdien. 

Die  ftuifte  Stelle  nehmen  die  Inseln  des  africanischen  Meerss  ein. 
Das  Tulkanisehe  Cossyra  ist  S.  276  beschrieben  worden.  Der  86^  n.  Br. 
und  der  32<>  0.  L.  trennen  Melita  Malta  ^  von  seinen  NW  anliegenden 
Nebeninseln  Ganlos  GozzomitCiomino  und  Cnininotto;  die  beiden  letzt- 
genannten sind  blorse  Klipppn.  Malta  allein  bedeckt  einen  FUlchen* 
räum  von  246  Dkm,  mit  den  andcrrii  zussmmen  874  Clini,  gegen 
7  d.  OM.  lene  erhebt  sich  bis  122  m,  Gozzo  bis  170  m.  Die  Gruppe 
besteht  aus  terti«(rem  Kalk  und  die  aufgerundenen  Versteinerungen 
von  grnrsen  Dickhäutern  beweisen,  dafs  dieselbe  ehemals  zu  einem 
Festland  gehltrt  hat.  Eine  tintrr^eeische  Verbindung  die  nicht  unter 
200  m  einsinkt,  während  auf  beiden  Seiton  Tiefen  von  mehreren  tau- 
send Metern  abfallen,  bekundet  den  frflheren  Zusammenhang  mit 
Sieüien.  Die  Zerstörung,  die  hier  stattgefunden,  setzt  ihren  Weg  lang* 
sam  fort,  indem  die  Inseln  fortwährend  weiter  af)br(3ckeln.  Die  Ent- 
fernung von  Sicilien  beträgt  nur  ein  Viertel  der  Entfernung  von  Afiica. 
Nichtsdestoweniger  haben  die  Hellenen  niemals  daran  denken  knnnen 
diesen  Scblnssel  der  mediterranen  Seeherrschaft  den  Plroeniziem  zu 
entwinden  (S.  1 18).  Dies  geschah  218  v.Chr.  durch  die  Römer,  welche 
die  Inseln  mit  der  Provinz  Sicilien  verein  igten.  4)  Wie  heut  zu  Tage 
waren  dieselben  auch  im  Altertum  dicht  bevölkert.  Ilire  günstige 
Handelslage,  ihre  ausgezeicboeten  üjiüen  schufen  hier  einen  viel  be- 


1)  Ptol.  Dl  4,  8. 

2)  v^aos  Pol.  I  ßO,  3  61,  7  Plin.  Ui  92  Ptol.  0.  Maritima  It  Mar. 
Ml  M. 

ty  UticrlptioB  of  Malta  lod  Goie  hnprovcd  od  that  of  Geoige  P«fey 
INdger,  Malta  1861. 

4)  Uv.  XXI  il  Cic  Venr.  IV  103  Diod.  V  12  Stnb.  VI  271  m,  XIV  261. 
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suchten  Stapelplatz;  aufiierdeiD  war  von  den  Pboeniziern  eine  blühende 
Industrie  hieriier  verpflanzt  worden,  die  nameDlIich  iu  der  Anfertigung 
von  Frauenkleidern  faenrorrngte. 

Endlich  bat  die  Adria  noch  die  kleine  Gruppe  der  Tremitiinseln 
aufzuweisen.  Sie  liegt  nOrdUcb  vom  42^  3  —  4  d.  Bf.  Tom  Garganns 
entfernt.  Die  Alten  hahen  sie  ümk»  IHmiäea$  benannt  nach  dem 
Heros  der  hier  gefallen  und  bestattet  sein  soll,  wahrend  die  in  Reiher 
verwandelten  Genossen  das  Heiligtum  bewachten.  Gewöhnlich  bt  nur 
von  einer  tftnil!a  Diomed$a  die  Rede  d.  i.  der  grOfsten  S.  Domenico.  0 
Ptolemaeos  giebt  richtig  die  Zahl  fünf  an ,  von  denen  das  einige  d. 
Meilen  seewttrts  gelegene  Sache  Pianosa  dienso  wie  Gaprara  S.  Nicola 
und  eine  nnbenannte  Klippe  nicht  bewohnt  sind.  Anf  der  Hauptinsel 
hatte  Julia  des  Augustus  unkeusche  Enkelin  nach  zwanzigjähriger  Haft 
ihr  Leben  beschlossen :  bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  den  wirk- 
lichen Namen  derselben  —  Trmen»  nach  den  Handschriften  —  und 
ersehen  dafs  er  mit  dem  heutigen  zusammenfieL*)  S.  Nicola  trug  fiHber 

ein  Kloster,  jetzt  ein  Bagno. 

_.  * 

1)  mir.  ansc.  T'J  Lyk.  Alex.  599  m.  SchoL  Stnb.yj  384  Piin.  HI  151 
X  127  Xil  Ü  Meli  U  114.  —  l'lol.  III  1,  69. 

2)  Tac  Ann.  lY  71,  TieUeicht  entsteUt  Plin.  Ol  151. 
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Bas  Kllnia* 

Cluver  hat  ih>  hinlle  K  unii  l  «jpinrs  atisgezt'ichneten  Werkes  he- 
titelt  de  mtura  roeli  soltqne  Itniki  ac  laudtbus  ptns  und  darin  die  allge- 
meineo  Schilderungen  aus  dem  Altcrlum  gesaiunielt,  in  denen  Fremde 
und  Eingeborne  um  die  Wrtte  die  Vorzüge  des  Landes  preisen.') 
Dionys  von  Ualilvarnars  schliefst  mit  der  Erklärung:  das  allerschönste 
an  Italien  sei  sein  gemäDsigtes  mit  den  Jahreszeiten  in  Einklang  stehen- 
des Klima ,  das  weder  durch  übertriehenea  Frost  noch  duicli  unge- 
wöhnliche Hitze  das  Keimen  der  Frucht  und  die  Vermehrung  der  Thier- 
well schädige.  Der  Zeilgenosse  Strabo  scIiiankL  dies  Fol»  mit  gutem 
Gnmd  etwas  ein  und  hebt  die  aufscrordentliche  ManiiichtaUigkeit  der 
Luft  und  Temperatur  in  dem  langgestreckten  Ciebirgsland  henor,  aber 
erklärt  doch  auch  seinerseits  den  grufseren  Theil  für  woltemperirt. 
Nach  Aelian  waren  die  Völker  der  Urzeit  aus  demselben  Grunde  —  öiä 
T^v  t<av  wQüiv  evxQaalav  -~  zur  Einwanderung  angelockt  worden. 
Mm  begreift  es  da&  die  Romer  zurVerberrlichung  ihrer  Heimat  leuch- 
tendere Farben  anwenden.  Indem  Vei^il  sie  hoher  ab  die  marchen- 
hafte  Pracbt  Indiens  und  P««iens  schatit,  rühmt  er  ihr  nach: 

kte  V0r  adtidttum  atfU0  «Mm§$  mmtikm  atttatf 
Ut  fra/tiän  p^eudea,  kU  ptmU  wttttr  arbot. 

Unter  ihren  Vergünstigungen  nennt  Plinias  zuerst  ronla  ea  viuHi» 
ae  permudt  uMHtoif  catU  tmnperkt*  P^irgcnds  jedoch  tritt  der  Stols 
des  Italieners  auf  seine  sonnige  Heimat,  sein  stilles  Behagen  dafii  ein 
himneUioher  BergwaU  die  nordische  Wttstenei  absperrt,  daTs  er  warm 
gebettet  ist  wie  der  Vogel  Im  Nest,  uns  anschaulicher  greilbarer  ent«- 
gegen  ab  in  der  Einleitung,  welche  der  acbtsigjihrige  Varro  seinem 

1)  Dion.  Hai.  1  37  Strab.  VI  286  Ael.  var.  bist.  IX  16  Vag.  Georg.  II  149 
Plia.  III  41  JUULVU201  (daroach  SoUn  2,  2)  Vtrro  BR.  1  % 


Digitized  by  Google 


I  1.  AllfOMiiier  Ghankter. 


873 


Gespräch  über  den  Landbau  vorausgeschickt  hat:  ^Ihr  die  Ihr  viele 
Lander  durchwandert ,  habt  Ihr  irgend  ein  Land  besier  als  Italien  an- 
gebaut gesehen  ^^Ich  glaube,  es  giebt  keines,  das  so  ganz  bebaut 
sei.  Erstens  <ia  der  Erdkreis  in  zwei  Hälften  zerfällt  und  die  nördliche 
ohne  Zweifel  gesünder  ist  als  die  südliclM  und  was  gesttnder  lugldch 
fruchtbarer,  so  mufs  man  sagen  daC»  jene  zum  Anbau  geeigneter  war 
als  Asien  und  dort  liegt  Italien.  Erstens  weil  es  'm  Europa  liegt,  zwei- 
tens weil  dieser  Thcil  geroäfsigter  ist  als  das  innere  Europa.  Denn  im 
Inneren  sind  beinahe  ewige  Winter  und  man  darf  sich  darüber  nicht 
wundern ,  weil  die  (jejjenden  zwischen  Avm  f'ofarkreis  und  dem  Pol 
liepen  ,  wo  die  Snnnc  voüe  sprh=  Monate  liinter  einander  nicht  sicht- 
bar wird.  Daher  soll  inan  auch  in  *!pni  Theil  de'?  Oceans  nicht  segeln 
können,  indem  das  Meer  fest  trerinrcu  ist."'*  Dirscn  Afurspriinp-pn, 
welche  einig«!  lahrzchnte  vor  Krol»eruüg  der  Alpen  und  den  gernia- 
niscJien  Krie^'<Mi  de^i  Augustus  g^chrieben  sind,  nu'ige  als  Gegenstück 
an  die  Seile  g«'>u  llt  we  rden  der  erste  Eindruck  den  Goethe  im  Februar 
zu  Neapel  emplinjcr  „alles  ist  auf  der  Slrarse,  sitzt  in  der  Sonne,  so 
lange  sie  scheinen  will.  Der  Neapolit.iiier  glaulit  iin  Besitz  des  Para- 
dieses zu  t^eii!  und  hat  von  d*  11  iku dlirlit  ti  L?<ndern  einen  sehr  traurigen 
Begrifl'.  Sempre  neve  ame  ät  iegno  yian  ignoranza  ma  danari  asmi. 
Solch  ein  Bild  machen  sie  sich  von  unserm  Zustande.**  Derartige 
Stimmen  haben  dien^eit  d-  i  Alpen  ein  nur  zu  bereitwilliges  Echo  ge- 
funden: von  den  Anlangen  unserer  Geschichte  bis  auf  den  heuligen 
Tag  kehrt  die  Sehnsucht  nach  dem  schönen  Süden  als  ein  allgemeiner 
Zug  im  Volkscharakter  der  (ierinancn  \>ieder.  Die  herrschenden  Vor- 
stellungen, welche  mit  dem  Namtn  Italiens  verbunden  zu  werden 
pflegen ,  entsprechen  der  ^Mrklichkeil  nui  zum  Theil.  Das  Geschick 
hat  ihm  nicht  einseitig  seine  Gunst  zugewandt,  sondern  daneben  he- 
denklitlu;  Galten  mit  in  den  Kaul  gegeben.  Es  wird  unser  Bestrehen 
Sem  Licht  und  Si  halten  gleichmflfsig  zu  berücksichtiij'en  gestülzl  auf 
die  1  haisacheii,  welche  die  nUchltiiie  Beobachtung  der  Gegenwart 
ermittelt  hat.*) 

1)  Ital.  Reise  2f^.  Februar  1TS7, 

2)  Scbonv,  Tal)teau  du  dimat  et  de  )a  Vegetation  de  liuiie,  vol.I  (ein- 
xiger)  TaMen  4e  la  leaf^ntve  tt  des  ploiM  de  llttlle,  nll  Alias,  Ck>p«a- 
bagoe  1889.  4.  Ikire,  Klimatologitciie  Beitrage,  2  B.,  Berlin  1857. 60.  Lofeas 

und  Rothe,  Lehrbach  der  Kliroatologie,  Wien  1874.  Fischer,  Beiträge  znr  phy- 
sischen Geographie  der  Miltelmeerländer  besonders  Siciliens,  Leipzig  1877; 
dera.«  Studien  über  das  Klima  der  Mitteimeerlinder,*  Gotha  1S79.  4,  Ergänsoogs- 
heft  No.  58  zu  Petermanna  MiltbeiluDgen.  Das  neoe  Italien  hat  einen  Tortreff- 
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§1.  Allgemeiner  Charakter. 

Gebirge  und  Wüslen  sch<  kU  ii  tlie  Kiistenländer  des  Mittelmecres 
gegen  die  AhIm  iiwell  ab.  Das  so  umschlossene  Gehiel  bildet  eine  geo- 
g^aplll^c  lH■  iiiid  eine  klinuuische  Einheit.  In  letzterer  iiinsicht  zeichnet 
es  sich  durcü  seine  hohe  Wäinie  ans.  Verschiedene  Umstände  wirken 
zusaaimeii  um  es  aulserordentlicb  zu  begünstigen:  einmal  die  wesl- 
üstUche  Richlnng,  welche  dem  Emllufs  des  Oceans  freien  Spielraum 
gestattet,  sodanu  der  Schutz  der  (lebirge,  welche  den  rauhen  -Nurd  ab- 
halten und  endlich  das  .Mittchneer  selbst,  auf  dessen  hohe  Temperatur 
bereits  S.  102  hingewiesen  wurde.  Vergleiclien  wir  Deutschland  mit 
Italien,  so  liegt  jenes  ungelidir  zwischen  den  Jahres -Isolheraien  7  bis 
10'^  (Celsius,  dieses  13 — 1*J*'.  Der  Leberschufs  an  Warme  vertheill 
sich  nicht  gitiLliniUfsig  an  die  verschiedenen  Jahreszeiten.  Der  Laie 
meint  allerdings,  dafs  der  Hitzegrad  jenseit  der  Alpen  erstaunlich 
wachse;  aber  er  kann  heirsere  Tage  in  Berlin  (39,:^^)  und  Moskau 
(36,60)  erleben  als  in  Mailand  (36,3o)  und  Rom  (35,5o).  Um  das  wesent- 
liche KU  treffen ,  mu&  mau  den  Sali  umkehren:  am  Mittelmeer  nimmt 
die  Hitae  niebt  tu^  sondern  die  Eahe  nimmt  ab.  Wftlnrend  in  BMn 
—  30^  und  in  Moskau  —  42*^,  sind  in  Mailand  nur  —  t5^  und  in 
Rom  nur  —  6*  beobachtet  worden.  Wahrend  Berlin  im  Mittel  39« 
Trier  27  Tage  mit  SebneeM  hat,  schneit  es  manche  Jahre  in  Rom 
Oberhaupt  nicht,  durchschnittlich  1 — 2  Tage  und  dieser  Schnee  Met 
sich  entweder  bereits  im  Fallen  auf  oder  bleibt  nicht  langer  als  einige 
Stunden  liegen.  In  Palenno  erscheint  er  als  grofse  Seltenhat:  ein 
Kenner  des  Ortes  meint,  daiSi  man  ein  Jahnehnt  warten  mofete  um 
dort  eine  Handvoll  Schnee  su  sammeln.  Die  mittlere  Temperatur  des 
Winters  (December  Januar  Februar)  betragt  fttr  Berlin  —  0,8<^,  for 
Rom  -f  -  8,1 2<^  Der  Abstand  wurd  um  so  beseichnender»  wenn  man  die 
Sommertemperatur  (Juni  Jnli  August)  daneben  halt:  18,1  und  2MS^- 
Rom  hat  also  nur  5Vt^  mahr  Sommer-,  dagegen  8^y^^  mehr  Winter- 
warme  als  Berlin.  Vergleicht  man  Friedrichshafen  am  Bodensee  mit 
Palermo,  so  hat  jenes  einen  3,12^  kälteren  Sommer,  aber  einen  12^9^ 
kaheren  Winter.  Hieraus  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dab  das  Jahr  am 
Mittefaneer  viel  gleichmaftiger  verlauft  ZwiBcben  absolutem  Maximum 

liehen  meteorologischen  [tien'-l  or^^nnisid.  Ihe  l:r?phnis«5p  <?!nd  ziisammengefalsl 
von  Gantoni,  supplemenlo  aiia  meleurologia  iiaiiaua,  iioma  lb74.  4  (die  neaa- 
jätirigen  Mittel  1868—74)  md  Im  Aanouk»  staüitfso  Haliatto  n,  Beau  1981 
(elQikrige  Mittel  tSW— 76). 
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und  Miniinuin  scliwrtnkl  «las  Tliermomeler  in  Moskau  7S,n®,  Borlin 
69,3%  Mailaml  51,3",  lloin  43,9%  iNcapel  40,4",  l'altTino  Zwi- 
schen Winter-  und  SonunertempeiMhir  hrtrij^'l  der  Unlerscliied  in 
Moskau  27,13%  Berlin  18,4«  FrieUnch&baieu  21,98%  Mailand  20,5% 
Honi  15*^  15^  Neapel  14,05%  Palenno  12,71«;  zwischen  dem  wärin- 
steu  und  kiilleslen  Monat  in  Moskau  31,09%  Petersinn  i:  Berlin 
21,21",  H«tni  l»),7S",  i'alerniü  14,36".    Ibs  N  um  l(  Im  u  MiUrlnii  «ipa's 
wird  durcli  den  Gegensatz        Summer  und  \N  iiil(  r,  i  iner  erwachen- 
den reileudeü  und  einer  abslerbenden  ttKlleii  \  t  i^t  i  ifion  bestimmt. 
Die  yngeftihrlen  Zahlen  lehren,  ddls  dieser  (iei^t  asatz  in  der  mediler- 
ranen  Zone  seine  Scharle  veili»Tt.  Durch  Kälte  erleidet  <las  Pflanzen- 
leben  gar  keine  oder  eine  geiinglügige  Unterbrechung',  wol  aber  er- 
leidet es  eine  soh  he  diu'ch  die  sommerliche  Durre:  im  Uaushalt  der 
iiiiniiit  iner  der  Sommerschlaf  die  Stelle  des  nordischen  Winler- 
schlais  ein.  Beides  die  ^^  ilJlel  warme  wie  die  SommerdOrre  hängt  mit 
dem  jährlichen  Gcinf?  der  Sonne,  mit  der  Verschieluiiig  des  Calmeo- 
uud  PassatgUrlels  zü:>anuucn.  Bei  niedrigem  Suimeustand  beOndet  sich 
das  Mittelmeer  unter  der  Herrschaft  des  feuchten  Aequatorialslroms, 
bei  hohem  Sniinensland  unler  der  Merrschalt  des  trockenen  i'ular- 
stroms,  oder  luil  anderen  Worten  wiegen  im  Winter  weslHche  und 
südliche  Winde  voi\  im  Summer  östliche  und  uördUche.  Das  initiiere 
Europa  erhalt  zu  allen  Jahreszeiten  Niederschläge,  die  reichlichsten 
(z.  B.  BerUn  37  Procent  der  Jahresmengo)  im  Sommer,  den  wir  des- 
halb als  unsere  eigentliche  Regemeit  ansehen  rnttssenJ)  Je  weiter 
man  in  SOdeoropa  fortadireitM,  desto  geringer  werden  die  sommer- 
lichen Niedencbifige,  so  dafii  tnan  von  einer  absolut  regenlosen  Zeit 
reden  kann,  wie  denn  a.  B.  1877  au  Neapel  innerhalb  89  Tage,  1828 
auf  Gorsiea  m  Ende  A|vil  bis  sum  30*  August  kein  Tropfen  Regen 
gefaUen  iat  Die  Periode  der  Dflrre  nimmt  nach  Soden  an  Dauer  an: 
sie  wird  gerechnet  für  Floreni  1 ,  Rom  3 ,  Neapel  3,  Sidlien  4^4% 
Malu  6  Monate.  Ihre  Wirkung  wird  durch  die  Verdunstung  erhöht, 
die  bei  Rom  etwa  dreimal  so  stark  ist  ab  in  Deutsdiland.  Aufserdem 
verlhejlen  sich  die  FHederschllge  aber  ongleich  kflnere  Zeiträume. 
Die  feineii  Laadregen,  welche  bei  uns  den  Landmana  froh  und  den 
Tooristea  traurig  sliaunen,  kommen  hn  SQden  selten  vor.  Ea  giefst  vom 
Himmel  mit  einer  QeAigkeit  und  FoHe,  welche  gelegentlich' an  die 
Tropen  erinnert  Aber  dem  entsprechend  dringt  die  Sonne  Öfter 

1)  Vgl.  Krümmel,  Regenkarte  von  fiiuopt  ia  Zdtaekr.  f.  Brdkonde  XIO, 
BcrUa  1978. 
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durch:  in  SicUieii  lillt  das  ganie  Jalir  hadnleDt  5  loaikealoM  Tige.O 
Frdüdi  diif  mm  dinus  luchi  adilMlieii  wolten,  dafii  —  der 
Dichter  von  Griechenhuid  ngt  —  «iik  anhewnlkter  Zeus  flher  ItaUe« 
lache.  Viehnehr  verapbillil  der  Aegyatoriahtrom  htaflge  WolkenhildMiig 
uod  BUiD  rechnet  s.  B.  für  Palemo  nur  19  TOllkomiiieii  wolkenleae 
Tage  anf  dae  Jahr.  Ans  deoi  Geaagtea  erfclirt  sieb,  daft  die  tue  ge- 
Uuflge  Ordiiiuig  der  Jahreaieiten  am  Mitlebiieer  hinftUig  nird.  Im 
Norden  wd  der  Uebergaog  von  Warme  au  Kilte  aUmaUch  eingeleileC, 
die  Tier  Jahreauiten  hewahreo  almmtlieh  ihren  achaif  anagq^rlgten 
Charakler.  Je  weiter  nach  Sttden,  deato  aaehr  Terwisoht  aich  deraelbe 
und  man  nnterach^t  achfiefalieh  in  Sicilien  «od  un  PeloiNmnee  nnr 
aw«  Jahreaaeiten«  eine  trockene  von  4 — 5  uod  eine  feuchte  von  7  bis 
8  Monateu  Dauer.  Dürre  und  Regenzeit  losen  einander  in  jalier  Folge 
ah,  indem  Frtthiing  und  fierhet  auf  wenig  Wochen,  hieweilen  auf  Tage 
auaammenschnunpfen. 

Die  bedeutende  Ausdehnung  der  Mittelmeerliioder  von  Waat  nach 
Ost  von  Nord  nach  Sud,  ihr  vielgeataketes  Rehef  bedingen  es,  dafs 
diese  Zone  liei  aller  Uebereinsliramung  in  den  MaupUttgen  doch  im 
Einzelnen  grofse  Verschiedenheiten  umrafsU  Seine  geographische  Lage 
weist  Italien  den  anderen  Bestandtheilen  des  Gebiets  gegenüber  eine 
Mittelstellung  an.  Sein  Klima  ist  allen  Extremen  gleichmäfsig  entrückt: 
der  Feuchtigkeit  lusitanischer,  der  Dürre  africanischer  Landstriche, 
den  schroften  Wechseln,  welche  dem  Osten  eignen.  Mit  Griechenland 
verglicheu  erscheint  es  sehr  bevorzugt.  Der  reiche  Segen,  welcher 
der  westlichen  Culturtialfle  Europa's  im  Gegensalz  zum  slaviscben 
Osten  durch  die  IScihe  des  Uceans  heschieden  wonlen  ist,  macht  sich 
hier  recht  fühlbar.  Das  italische  Kluna  trfipt  eiiR'ii  maritiiiicn,  das  grie- 
chische einen  cuiitiiJL'utalen  Charakler.  Ihe  vmn  \\>[  liLrai)k()iiiiiiem]en 
Wiink  \  ci  li'ilitri  lU  ui  {,Miechischen  Hiniuiei  jene  vielgepneseiie  Uein- 
heit  und  kiariieil,  die  das  Aw^v  iles  Künstlers  entzückt  Fdr  den  \  ulks- 
wirt  verliert  derselbe  seine  Heize:  n  isL  zw.u  klarer  al>  der  ltdll^^  he^ 
indessen  auch  rauher  wechseWolier  zu  Exü  emen  gem  igter.  Der  Bos- 
porus Iror  mehrmals  zu;  der  Unterschied  m  der  Mittelteniperalur  des 
wärmsten  und  kältesten  Monats  beträgt  für  Byzanz  17,9^,  für  das  unter 
gleicher  Breite  gelegene  I^eapel  nur  16^".  Atiieu  und  i'alenno  haben 

1)  Gk.Veir.VM  «rteei  Sjfmeuta*  tkgwrai,  eidut  Mo  iiihu  aiftu  kam 
natura  esse  loci  eaelique  dicitur,  ut  nulbu  umquam  dies  tarn  iluigna  ac  tur- 
bulenta  tempeslale  futrü%  ftMA  aüfNO  ttmptra  «MM  rfM  «tliMI  AttMäfM  vida- 

rinU  PUn,U  153. 
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dieMibe  Folhalie,  enüm  chm  jihriidie  Sdnnrnknng  von  19,46^  lete- 
tent  mir  vob  14i30^  Die  BcgtDliOlie  AÜwa»  mbt  nicht  mehr  ab 
364  mm«  wlhreml  Ron  800  aun  «nfMtl.  Dien  Züsr  lehrt  «ms  die 
Unache  der  Anmut  m  Hellas  versleheii,  ssgWch  die  beispiettoae 
Tticfaligkeit  amer  Bewohner  bewundenit  die  aUeio  einem  eo  kOmmer- 
Kchen  Lande  m  seiner  geachichtüchen  CrOfte  hat  verhelfen  können. 

(  2.   Die  Uauptzoneo. 

Wie  das  MitUhneetgehiet  im  Grolhen ,  ao  bekundet  aneh  Italien 
IHr  flieh  hetrachtet  Harke  Abweiehnngen  in  kfimaiiMfaer  Hinsieht.  Sie 
werden  durch  aeinen  Bau,  seiBe  horitontaie  nnd  Terttoale  Gliedenmg 
veranlaist.  Das  Land  dehnt  sich  ober  nah^  lOBrntengrade  ans  und 
erbebt  sich  aof  engem  Raum  bia  liart  an  die  Schneegrenie.  Aufserdem 
nben  loeale  EinUttaie  wie  die  temperirende  Nabe  der  See,  die  Lage  an 
der  Lee-  oder  Luvseite  dea  Gebirges  usw.  die  naclihaltigste  Wirkung 
aus.  Wie  stark  diese  Wirkungen  seio  können,  zeigt  ein  Veigleioh  der 
liguriscben  Küste  mit  der  kaum  einen  Grad  nördlicher  belegenen  Ebene 
des  Po :  die  nnltlere  Jahrestemperatur  beider  weicfat  um  volle  3^4* 
ab ,  indem  der  bogenibrmig  laufende  GebirgsrOeken  Ligurien  vor  den 
Nordwinden  srhntzt  und  zugleich  die  Sonnenstrahlen  gewisser  Nafsea 
in  einem  grofeen  HohUpisgel  auffiingt  Ftir  das  gesammle  Norditalien 
erMheint  die  örtliche  Lage  sowie  die  verticale  Erhebung  weit  bestim- 
mender auf  die  Temperatur  zu  sein  als  die  geographische  Breite.  Ein 
Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  die  mächti^n  GebirgswäUe  der  Alpen 
und  des  Appennin  die  klimatischen  Eigentümhchkeiten  in  mannich* 
faehster  Weise  beeinflussen  müssen.  Sie  henmien  und  brechen  die 
Luftströmongen,  welche  den  Gang  der  Jahreszeiten  regeln :  der  feuchte 
Scirocco  langt  in  der  nördlichen  Schweiz  als  trockener  Föhn  an ;  die 
Westbalfte  der  Halbinsel  ist  vor  der  östlichen  begünstigt  durch  die 
reicheren  Niederschlage,  welche  der  Appennin  ihr  verschaflt.  Eine 
ganze  Menge  kleiner  klimatischer  Bezirke  könnte  man  danach  imter- 
scheiden:  die  Isotheren  und  Isochiniencn  laufen  «W  rarl  durch  einander, 
dafs  sie  sich  nicht  zn  einem  faC^^iicheii  Übersicht lirlit  n  Rild  a »  reinigen 
lassen.  Indessen  kortinU  m  eii irr  allgemeinen  rKirstelliiii^'  nur  dnrauf 
an  die  ilauptzüge  [lervorzubeiien ,  welche  im  Lehen  des  Landes  ihren 
sichtbaren  Ausdruck  gefunden  haben. 

In  zwiefacher  Richtung  igt  derCnu^'  der  Geschichte  (hirrh  ^^l(l<'^ 
und  Elims  bestimmt  werden.  Wir  sabeu  bei  der  Beschreibung  der 
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einxeliien  Tlieiie,  da»  ISorüens,  der  Halbinsel ,  der  Inseln  allenihatben 
drei  Zonen  Ober  einander  gela^'url:  Ebene  Hd^'el  und  Bei  gland.  Stets 
fafst  die  Cullur  an  der  Rüste  festen  Fufs,  bemächtigt  sich  der  Ebenen, 
dnngt  erobernd  aufnaiis  in  die  Region  der  Hügel  mid  Berge.  Der 
Schauplatz  wechselt,  aber  der  grufse  natürUche  Gegensatz  Ueibtder 
i^k'iche;  ob  es  sich  um  die  Graoitberge  Bruttiume  oder  den  Appenoin, 
ob  um  die  Alpen  oder  das  innere  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica  han* 
deltf  der  Kampf  hat  den  nümlicben  Inhalt.  Subald  die  Ueberlieferung 
ihre  ersten  Strahlen  auf  die  Vergangenheit  wirft,  enthUlll  sie  das  Toben 
des  Kampfes,  der  all  die  langen  Jahrhunderte  bis  zum  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  sich  hinzieht.  Die  starke  Hand  des  Augustus  macht  ihm 
schliefslich  ein  Ende,  iudem  sie  das  Gebirge  in  die  Fesseln  der  Cultur 
sciilagt.  Der  offene  Widerstand  ist  vorbei  und  glimmt  höchstens  im 
Stillen  wie  die  Asche  auf  der  Brandstätte  fort,  bis  auch  sie  erkaltet  und 
das  ganze  Land  ihe  Foinien  civilisirten  Lebeos  sich  angewöhnt  hat. 
Die  physischen  Bedingungen ,  welche  im  Einzelnen  zu  Grunde  liegen, 
sind  in  anderem  Zusammenhang  dargelegt  worden.  Dat'pfrcii  ist  jetzt 
der  rSachweis  zu  fdhren,  dafs  der  Siegeszug,  den  dl»-  Cultur  von  Süd 
nach  Nord  beschneiten  hat,  gleichfalls  in  den  natürlichen  Verbältnissen 
wurzelte.  Durch  die  \  erniiitlung  Italiens  ist  das  Erbe  des  Orients 
auf  unseren  Erdtlied  u bei  gegangen.  Bodenwiitsehaft  und  Städtebau, 
Kunst  und  Gewei'be,  Schrill  uud  Religion  sind  aus  der  Frennk:  ver- 
pflanzt worden.  Aber  die  Wanderung  hat  lange  Zcili auiiu'  li  loi iIltI  ; 
es  bedurile  vieler  Jalu*huuderle,  bevor  die  der  niulterhclien  Enif  t  iit- 
fahrten  Keime  der  neuen  Umgebung  sich  anpassen  lernten,  heiiuLsch 
wurden  und  damit  für  \M'iteres  Vorrücken  geeignete  Ableger  lieleru 
konnten.  Da  wdi  i  s  dcjm  vnn  iiiio  iiieisiiciier  Tragweite,  dnls  die  sUd- 
li(  ht  11  Alisläufer  Italiens  in  die  warme  Zone  biin  inr  iucn  ,  welcher  die 
alle  Ciilim  weit  des  Orients  angehört,  dafs  mithin  die  Aussaat  der  Frem- 
dcji  in  tili  günstiges  Erdreich  fiel.  Nicht  minder  wichtig  war  es,  dals 
die  Veredlung  des  Landes  vom  gesicherten  Anfang  aus  aUina!i(  h  einen 
gedeihlichen  Fortgang  nehmen  konnte.  In  spateren  AbschuiUtn  wird 
der  Gegenstand  naher  bLleuchtet  werden.  Doch  schien  es  bereits  an 
dieser  Stelle  angemessen  nachdrücklich  daiaul  hinzuweisen,  dafs  die 
huiizuutale  Ghederung  nicht  minder  bedeutöam  in  die  Geschichte  lla^ 
lieus  eingegriffen  hat  als  die  veriicalc. 

Von  Nord  nach  Süd  wachsen  die  Jahresisothermen,  auf  das  Niveau 
des  Meeree  reducirt,  von  13^  bis  19'*.  Demgemäfs  kann  man  drei 
HaupUonea  unterscheiden.  Di«  erste  mit  einer  Milleltemperatur  von 
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13 — lA^  umfarst  das  Poland.  Wie  diescB  in  geographisclier  Beziehung 
den  Uebei^ang  bildet  von  der  mediterranen  Welt  zum  Inneren  des  Gon- 
tinenls,  so  trifll  der  uamliche  Gesiclitspunct  auf  das  Klima  zu.  Es  em- 
pfiingt  reiche  sommerliche  Niederschläge,  desgleichen  im  Winter  «olcbe 
in  Gestalt  von  Schnee.  Wenn  Slnibo  nicht  ganz  Itahen  sondern  nur 
dem  grölsereD  Theii  ein  günstiges  Klima  zuschreibt,  so  wird  er  wol 
eben  diese  Zone  v(»n  seinem  Lohe  ausgenommen  liaben.  In  der  That 
ist  das  padanische  Klima  zu  Exlrenicn  geneifjt  und  iiaht'it  sich  weil 
iiH'lir  (h-m  fontiiicntalen  als  dum  modilcrrancn  Cliaial\ler  an  :  es  hat  die 
SuiuuicrUitzc  Siciliens  aht-r  strengen'  Winter  ais  Paris  oder  Hamburg. 
Die  zweite  Zone  mit  einer  (auf  da^  Meeresuiveau  reducirtcn)  Jahres- 
teni[>eralur  von  15 — 16"  befafst  die  iigurische  KüstP  und  den  ^röfseren 
Theü  der  Haibinsfl  in  runden  ZilTern  vnn  \\  l)is  4P  n.  ßr.  Einem 
Jeden  welcher  den  Üucken  des  Appennm  ulu  rschritten ,  vvird  der  Ab- 
stand der  beiden  Zonen  im  Gedachtnifs  gebiiei)en  sein.  Fullen 
Ton  dem  ohrn  schon  berührten  Gegensalz  zwischen  dem  Polhui  und 
dl  I  li^uriscliou  Küste  altsehen.  Auch  von  der  Aennlia  nacii  Tos<  ana 
l^I  rs  (  in  angenf;initr»'r  Sprun},'.  Die  Olive,  welche  nördlich  vom  Appi  ii- 
niii  nur  a!i  vn  t  in/ellen  Orlen  ein  treibhausartiges  Dasein  geiuln  t, 
umnnt  lortan  den  >"nrd<'rgruüd  der  Landscfudt  ein  und  eben  dieser 
Baum  i>t  in  der  IMlaii/t  uwelt  der  eigentliche  \  t*rüeler  antiker  und  me- 
diterraner Cullur.  liulugna  hat  nngefalu"  dieselbe  Somnierlemperalur 
wie  das  4  1  Bogenminuten  südlicher  irelco't'ne  Flurenz  aber  einen  um 
2,51"  kaileren  Winter.  Die  sonnnerhcli«'  Uegenannut  macht  sich  in 
dieser  Zone  nach  Süden  zuneinnend  riiiilbar,  die  n!ci>lün  iSiederschlilge 
cmpftingt  der  Herb>l,  iu  zweiter  Linie  der  FniiiliiiL.  Der  drille  und 
letzte  Abschuitl  mit  17 — 19'^  mittlerer  Jahresleniperatur  gehört  der 
subtropischen  Zone  an,  die  durch  Wiuterregen  und  Dfirre  des  Sunnur  rs 
gekennzeichnet  ist.  Er  umschliefst  Corsica  SardihRii  Sicilien  und  die 
Umgi  hun^cii  des  (ioll's  von  Taren!.  Im  Westen  des  Festlands  lallt  die 
Gren/.e  au  tki  Klivie  uiigclaiir  mit  derjenigen  zwischen  Mittel-  und 
Süditaheu  zusammen.  Wenigstens  zeugen  die  Agrumenhainc  bei  Gat  ta 
von  der  Annäherung  an  ein  neues  khmalisches  Gebiet ;  denn  die  Zucht 
dieser  aus  den  Tropen  slammendeu  Baume  (Orange,  Cilrune)  ist  dem 
Süden  allein  eigentümUch.  Auch  ist  der  Abstand  der  südlichen  von  der 
vorhergehenden  Zone  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgesprochen. 
In  der  Vorstellung  der  Alten  behauptete  sie  einen  «Ihnlichen  Platz  wie 
bei  uns  Deutseben  der  Westen  und  Süden  unseres  Vaterlandes  im 
Gegensatz  mm  OflcD  und  Nenleii.  Hierbin  lockte  «e  ein  ewiger  Früh- 
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liDg,  hieriiin  flüchteten  sie  vor  den  Unbilden  des  römischen  HtmaMb. 
Ferner  kam  die  Verschiedenheil  der  geschiditlichen  Entwicklung  hin» 
so*  Die  massenhaflen  Ansiedlangeo  der  HeUeoen  haben  sieb  durchaus 
innerhalb  der  eben  umschriebenen  Grenzen  gehalten :  hier  hat  sich 
die  flrenade  Flora,  welche  die  einheimische  veidriageo,  hier  die  Cultur, 
welche  die  socialen  ZoaliDde  des  Umdes  von  Grund  ans  mBwandelo 
aoUte,  zuerst  oingebOrgert,  von  hier  aus  hat  sie  sich  langsam  nach  Nor- 
den verbreitet.  Dergestalt  werden  durch  die  klimatischen  Abschnitte 
sogleich  die  Hauptphasen  in  6er  Coltwr-  and  geschichtlidien  Entwick- 
lung ausgedrückt:  der  erste  fidit  susammen  mit  dem  von  den  Römern 
eroberten  Golonisteniand,  der  zweite  mit  dem  italischen  Stammland, 
der  dritte  mit  dem  hellenisirten  Süden.  Bei  uns  in  Deutschland  wird 
das  Klima  milder  und  wärmer,  je  weiter  wir  nach  Westen  fortschreiten 
dem  Oeean  entgegen.  Deshalb  folgen  auch  die  Culturschichten  nicht 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd,  sondnn  von  Ost  nach  West:  im 
Osten  (las  Colonisitenland,  zwischen  Elhc  und  Rhein  dag  germanische 
Stammland  und  endlich  der  (iulturhoden  des  Orbü  OMtifmu »  VOB  dem 
die  Civilisimag  der  Deutschen  ausgegangen  ist. 

§3.  Die  Winde.  1) 

Im  gemeinen  Leben  werden  und  wurden  nur  zwei  Luftströmungen 
unterschieden :  Nord  oder  Bergwtnd  {aqii^,  tramontana  vento  da  terra) 
Stid  oder  Seewind  (auifer  NOluf,  tdraeeo  oeiUo  da  fiuni^^  die  wir  in 
technischer  Sprache  als  Polar-  und  Aequatorialstrom  beseichnen.>)  So- 
dann haben  die  Alten  nach  den  Weltgegenden  vier  Haoptwinde  und 
endlich  eine  Windrose  von  acht  oder  swOlf  Winden  aufgestelh.^)  An 
scharfsinnigen  Beobachtungen  fehlt  es  bei  ihnen  nicht:  z.  B.  lesen  wir 
hei  Plinios  eine  solche,  welche  das  bertthmte  Dove'sche  Drehungsgesetz 
anticipirt.^)  Allein  schon  Seneca  bemerkt  mit  Recht,  dafs  fest  eine 
jede  Landschalt  ihre  eigenen  Winde  habe,^)  Wir  lügen  hinzu  dab  sie 


1)  Supan,  Statistik  der  unteren  TAiff Strömungen,  Leipzig  18S1. 

2)  AHstot.  Polit.  IV  3  LucU.  XVI 450  Strtb.  1 29  Isidor  Ofig.Xm  U,  14  vgl. 
Galen  XVI  3d7  Kühn. 

3)  Seneca  nat.  qnaest.  V  16  fg.  Plin.  U  119  fg.  Vitrav.1 6  Galan  XVI  S»4(g. 
Ktta  G€lliMN.A.U21  VegeUlVSS  TgtSahnaPiMPlIikeseKlI. IM4li^ 

4)  N.  H.  II  128  omnes  twnfi  titikm  ruis  spirant  mtiw  «r  parU  iU  tff 
rnntrnriux  df^infnti  incipiat.  CUM  JPPHMnUM  CadlUliXtllU  SUtgWlU,  Ü  iaWO  fo- 
iere  tri  drjrtrum  ut  toi  ambiunt. 

b)  Nat.  quaesU  V  17,  &  infinitum  esl  si  tinguio*  oeUm  pertefm,  huIU  «tum 
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dmciben  mit  besondwen  aadenwo  onbeliaimten  NamMi  iMieicliiiete. 
Die  wenigea  inm  Haate  ans  in  Liliiini  flUidmi  reidileii  lllr  gani 
Italien  iiielit  aus.  IKe  UMfelliifig«  abslraete  Boeichnang  der  Wind- 
reie  aaeh  den  Weligegendeii  ividentrebte  der  concreteB  Deik-  und 
SiDBenreiM  dee  Altertuma.  Somit  legte  die  VerMunif  der  laleiiii- 
idwB  Spraebe  den  ämm>$  naiie  die  gewiner  Haften  neulralen  grie- 
ebtacfaen  Kamen  aannefameD.  ledoeb  iai  in  diaeer  Binslebt  nur  eine 
allgemeine,  keine  ▼olbttndige  Uebereinülmmung  in  der  Utleiatiir  er* 
reiebt  worden.  Die  an  och  venriekelle  Materie  wird  durcb  den  Um- 
stand YOlUg  unentwirrbar,  dab  nnaere  Bericbterrtalter  ibre  beunal- 
Ucben  Anscbaarnq^en  tarn  Tbei!  bliebst  willkorlicb  mit  den  unter  gans 
anderen  VerblHnissen  gewonnenen  Sitien  griecbiacber  Gelebrten  in 
EinkliBg  in  bringen  suctalen.^)  Der  Natur  der  Sacbe  nach  ergeben 
sieb  daraus  saUreiehe  Wlderspruebe,  welebe  auf  ein  strengea  System 
surlieksufiBbren  keineilei  Sinn  bitte.  Bleiben  wir  bei  unserer  beutigen 
Erfabrung  steben,  so  wissen  wir  dsft  die  Vertbeilung  der  Winde  Ten 
der  Vertbeibing  dee  Luftdrucks  abblngt,  dafs  die  SMcung  des  Gteicb^ 
gewicbts  in  der  wannen.  Jabresielt  viel  geringer  ist  als  in  der  kellen, 
dsb  endficb  das  medilemine  Windsystem  dem  grofsen  nordailantisch- 
pelsren  Gebiet  gegenober  eine  Einbeit  ftlr  sich  ausmacbt  Der  Wecbsel 
polarer  und  aequatorialer  Strömungen  wird  am  Mittelmeer  loeal  beein- 
flute,  weil  das  Baronaeter  auf  dem  Laude  bOber  stebt,  der  Luftdruck 
gröfser  ist  als  auf  dem  Meer,  und  demgemtfs  auf  dem  Meer  Minima 
sich  bilden.  Eine  einzige  grefse  Depressiou  giebt  es  bler  aber  nicbc, 
sondern  die  Gliederung  in  verschiedene  abgesonderte  Becken  bewirkt, 
dars  die  maritime  Depression  sich  in  mehrere  Minima  auflöst,  deren 
Supan  im  Ganzen  sechs  einnimmt.  Von  diesen  kommen  drei  unmittel- 
bar rar  Italien  in  Betracht  nSmlich  1)  das  ligurische  zwischen  Corsica 
und  der  liguriscben  Küste,  2)  das  tyrrhenische  bei  den  Liparen,  3)  das 
ionische  westlich  Ton  Griechenland  mit  einem  in  die  Adria  auslaufen- 
den Tbeilminimum.  Hiernach  lassen  sich  eine  Reihe  von  Windgebieten 
umgrenzen,  die  mit  den  klimatischen  Zonen  im  wesentlichen  lusammen 
fallen.  Die  Poebene  stellt  im  Winter  den  Uebergang  vom  nord-  zum 
sOdeuropflischen  System  dar:  pokre  und  aequatoriale  Winde  sind  nabe- 


propemodum  regio  estf  quae  non  habeat  aliquem  ßatttm  ex  se  naseentm  «f 
circa  m  eadenttm, 

I)  Bei  den  SchrlfUtelleni  litteii  nch  die  provlnetalcn  Eladrfleke  nod  Diffe- 
renzen deatlieb  wahrnehmen  so  z.  B.  treifen  die  Angaben  det  FUniai  ISr 
die  Poebcae  ra,  nidit  (är  die  Halbiiwd. 
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zu  gleich  hHuHg.  Wenn  trotzdem  der  Winter  die  trockenste  unter  den 
vier  Jahreszeiten  ist,  so  erklart  sich  dies  einfach  daraus  dafs  die  Regen- 
vrinde  beim  Ue!>ersclireiten  des  Appennin  ihren  Feuchtigkeitsgehalt 
grofstentheils  eingebüfst  haben.  Im  Sommer  ruft  die  Terscbiedenartigc 
ErwSrmung  von  Ebene  und  Gebirg  locale  Winde  herror;  auf^erdem 
ist  Supan  geneigt  fttr  die  Sommermonate  ein  aecundüres  BGnimuni  in 
der  Poebene  anzunehmen.  An  der  oberen  Adrii  macht  sieh  im  Winter 
die  höhere  Temperatur  des  Meerea  geltend,  so  dafe  Nordwinde  durch* 
aus  Torwiegen,  die  erst  im  Frflhling  und  Sommer  aadliehen  Pfatti 
machen.  Gans  entsprechend  kann  man  filr  die  Appenninhalbinsel  die 
Regel  aufstellen,  dafs  im  Winter  der  Wind  vom  Land  tum  Meer,  im 
Sommer  Tom  Meer  lum  Land  weht,  aho  an  der  adriatischen  Seite  im 
Winter  West*  im  Sommer  Ostwinde,  an  der  tyrrhenischen  Seite  im 
Winter  Nord-  und  Ost-*  im  Sommer  Sttd-  und  Westwinde  Torhemchen. 
Dies  VerhSltnifs  Ändert  sich  in  der  dritten  hlimatiachen  Zone  Italiens, 
ftlr  die  das  S.  375  ausgesprochene  allgemeine  Cresets  unnmscbrRnkt 
gilt,  nach  welchem  die  winterliche  Regenseit  durch  den  Aequatorial- 
fitrom  die  sommerliche  Dflrre  durch  den  Polarstrom  bedingt  wird. 
Uebersichtlieher  als  aus  hingen  Erörterungen  kann  die  Vertheihmgder 
Winde  an  die  Jahresniten,  welche  den  Charakter  den  KUma  bestimat, 
aus  einigen  Beispielen  ersehen  werden,  die  ich  den  Tabellen  Snpans 
entl^ne.  Die  Ziffern  geben  ilas  procentiache  VerhIltniA,  die  Eipo- 
nenten  die  Zahl  der  Beobacfatungsjahre  an;  die  Meteefologen  rechnen 
Winter  vom  1.  December  bis  letzten  Februar  u.  s.  f. 
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Die  Nordwinde  treten  in  Italien  stets  mit  Abkdhiiing  und  Trocken- 
heit verbunden  auf.  Sie  müssen  den  hohen  HiU  keu  der  Alpen  über- 
schreiten,  verlieren  beim  Aorstcigeu  die  FLUchligUeit,  die  sie  etwa  be- 
sä fsen ,  werden  kalter  und  Tallen  mit  UugestiWu  in  das  warme  Mittil- 
meergcbiel  ein.  Die  grüfste  Heftigkeit  entfalten  sie  dort  wo  die  Üej;en- 
&'di£t  der  Temperatur  hart  an  einander  atofsen,  U.  b.  im  gallisch-Iigu- 
rischen  und  im  istriach-Tenetiscben  Littoral  und  nehmen  hier  einen 
specifidch  landacfaafttieheii  Typus  an,  der  wenigstens  im  ersteren  Gebiet 
die  Aufmeritsamkeit  f^ahzeitig  gefesselt  hat.  Der  M  i  s  t  r a  I  erstreckt  sich 
YOD  der  Ebromttndung  bis  nach  Genna  aber  weht  nur  am  Lande,  da  er 
bereits  in  geringem  Abstand  von  diesem  völlig  erlischt.  Er  ist  der  cha- 
rakteristische Wind  von  Gallia  Narbonensis  und  wird  a.  B.  in  Narseilie 
an  1 75  Tagen  ua  lahre  venpOrf .  Die  Proven^len  rechnen  ihn  lu  ihren 
Landplagen.  Sein  Ungeetflm,  am  Stgfksten  in  der  Uebergangszeit  vom 
Winter  sum  Fmhiing,  wird  vom  alten  Gato  in  den  Origiucs  ^  so  be- 
schrieben: MNhif  Cträu»  am  hfware  btueam  impUt,  armatum  Aam^ 
«sm  ffaMSimni  Msrafiim  fändUt,  Nach  anderen  Schilderungen^  deckt 
er  Hinser  ab,  rollt  Steine  fort,  wirft  Münner  vom  Wagen  herunter,  sieht 

1)  Fr.  Vn  5  Jordan.  Ge'l.  N.  A.  II  22.  ?9. 

2)  Plio.  XVn  2i  Stnb.IV  183  Diod.  V  26, 1  SaeU  Claud.  17. 
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ihoflD  EOstimg  nod  Gewand  am.  Dies  igt  kmn»  Uebertrabung,  da  er  in 
der  Neoidt  Eiaenbahnsflge  ans  den  Meiaa  fBlrielieH  Derartiger 
Delastigiiiig  uBgeachtet  erkaoBten  die  Eingeboraen  im  AHertnn  den 
heüaanwii  Einflaft  des  Hiitral  dankbar  an  und  nüirten  auf  ihn  die  Ge- 
sundheit ihres  Landes  surOck:  Kaiser  Augustus  gab  diesem  Geftthl 
durch -Errichtung  eines  Tempels  Ausdruck.  ^  Der  Name  Gercius  und 
Circitts  der  mit  dem  Tocalischen  Unterschied  in  romanischen  Dialekten 
fortlebt,  auch  als  ventm  MÜem  bezeichnet wurde  im  weiteren 
Sinne  auf  den  Nordwest  angewandt,  der  sonst  hlufiger  ceiiriM  oder 
corm  heifsl.3)  Das  Gleiche  ist  mit  dem  heutigen  Namen  Mistral  der 
Fall.  Der  Umstand  dafs  Ligurien  und  Gallien  dem  Gesichtskreis  der 
Börner  unendlich  viel  näher  gerückt  waren  als  die  nördliche  Adria, 
erklärt  es  warum  kein  antiker  Schriftsteller  die  eigentümlichen  Er- 
scheinungen dieses  Gebiets  erwähnt  haU^)  In  der  That  war  es  gerade 
die  Bora,  welche  die  SchilEilirt  hier  aufserordentlich  erschwerte  und 
damit  die  lange  Vernachlässigung  der  isUrischen  Gestade  verschuldete 
(S.  94).  Sie  wird  aber  nicht  blos  dem  Seefahrer  sondern  auch  dem 
Reisenden  auf  der  Landstrafse  gefährlich :  ihre  in  Pausen  wiederholten 
Stöfse  reifsen  Ecksteine  um,  schleudern  Geführte  fort,  heben  faust- 
groFse  Steine  vom  Boden  auf.  Ihre  Dauer  wechselt  nach  den  verschie- 
denen Orlen  von  Tagen  zu  Wochen  und  Monaten.  Für  die  Einhürge- 
rung  des  giiechischen  Fremdworts  im  forden  ist  der  Beachtung  wert, 
dafs  fast  aussrhlierslich  padnnische  Autoren  vom  boreas  rpdnn.  den  sie 
mit  horrifer  geliäus  hihcrnns  )iuwsus  saevus  furens  irux  praeceps  rapi^ 
äus  vwlmtnn  und  ahulu  In  n  Kigenschaften  helegen.*^)  Auf  der  Halb- 
insel heilst  er  jetzt  Tramontana  üml  liicfs  eiust  aquilo  Adlerswind  von 
dem  Rauschen  seiner  mächtigen  Fittiche.^)  Varro  gedenkt  der  Winde, 

1)  SeoecaquaesLnat.  V  17,5  PHn.XVU21. 

2)  Gell.  11  22,  28  io  NarboQoe  Cers  oder  Cierce,  im  Ebrothal  Cierzo;  ital. 
Maettro  oüer  3SaeM(rale,  prov.  Maestre  fr.  MUtral  a.  s.  w.  als  Meister  der 
Winde  B.  Diez,  Etym.  Wörterbuch. 

t)  VHrav.  I «» 10  PKb.  a  ist  XTO  91  Tefet  1?SS;  4er  Nem  aoeh  dea 
Hellenen  auf  dem  Festland  aal  Sldttea  hckanat  Aiitk  de  liiaie  vgl  de  naaie  4 
Galeu  XVI  JOB  Kölin. 

4)  Eine  duukle  Kunde  aus  4em  4.  Jahrhundert  t,  Chr.  findet  sich  bei 
Skymnos  386. 

%)  CalnH  Nepoe  VerffI  Uvine  Pllnlns,  anch  Ovfd  and  veielnaelt  flene 

Od.  in  24, 38 ;  at>er  Cicero  meidet  das  Fremdwoet  and  Obersetzt  es  in  der  be- 
kannten griechischen  Fabel  dorch  ofitOo  Leg.  J  3  Ar.  Itieen.  247. 56.  S27. 88. 88. 

498.  52B. 

6>  fest.  ep.  22  M.  Cic.  Ar.  Pliaen.  247  horruonit  Aqmiomt  ait*. 


Digitized  by  Google 


§  S.  Die  Winde. 


385 


die  rasend  Tom  kalten  Pol  losgebrochen  sind,  der  Sohne  des  Sieben- 
gestirns, die  Dacbsiegel  Baumiweige  undGestrflpp  mit  sieh  schleppen. 
Im  Gebiige  fllbren  sie  allerdings  dem  Menschen  die  Not  des  Lebens 
nahe  <S.  228),  in  der  Ebene  weniger.  Der  Aquilo  scheuchte  die  Wol- 
ken, brachte  Kälte*);  galt  aber  als  der  gesundeste  aller  Winde.  >)  Mit 
gutem  Grund:  oh  auch  die  Tramontana  oft  raub  und  eisig,  immer 
scharf  und  trocken  hlXst,  so  reinigt  sie  die  Luft  und  giebt  den  er- 
scbfai0ten  Nerven  die  Spannkraft  lorttck.  Se  halt  im  Winter  Wochen 
lang  an  und  schaflDt  ein  köstliches  sonniges  Wetter.  Nach  La  Marmore 
Ollt  in  Sardinien  die  schönste  Zeit  des  Jahres  {le  teeekt  äi  g$imah)  um 
die  Zeit  der  Winterwende  und  er  wird  wol  Recht  haben  auf  sie  die 
alkyonischen  Tage  an  beaiehen,  die  wie  Aristoteles  sagt,  im  sicilischen 
Meer  fast  regelmäfsig  eintreffen.'*)  Die  alte  Fabel  läfst  Zeus  dem  Eis- 
vogel 7  Tage  vor  uud  7  Tage  nach  dem  Solstis  Windstille  gewahren, 
damit  er  sein  Nest  bauen  und  brttten  könne.  Simonides  hat  sie  be- 
sungen: 

tu«  OTtoiav  /fii/i'^nov  xaxic  fiijva  Tttriope^ 

Zevi  ufiaitt  itoouQti  xai  dixuy  fxi^ävefiov  xi  fuv 

woav  xakiofMP  imx^oviot 

Alkyone  ist  Tochter  des  Aeolos  und  so  führt  uns  diese  Fabel  von  Neuem 
nach  der  Gruppe  der  Liparen,  welche  in  den  Windtheorien  der  Alten 
(S.  281)  wie  deigenigen  der  Gegenwart  (S.  381)  einen  so  bedeutsamen 
Platx  behauptet  Wir  dürfen  auch  hoffen,  dafs  die  Fonchung  der  Zu- 
kunft diesen  und  ahnliche  Mythen  unserem  vollen  Verstandnifs  er- 
schliefsen  werde.  In  Rom  verhalten  sich  die  nördlichen  zu  den  süd- 
lichen Winden  im  Decemher  und  Januar  wie  46 : 16.  Aber  bereits 
im  Februar  sinkt  das  Verhaltnils  auf  19 : 9  und  die  Mandelhfimne  fangen 
an  zu  blühen.  Die  Alten  setzten  Frühlingsanfang  auf  den  7.  8.  oder 
10.  Februar.^  Der  laue  West  brachte  ihn,  der  die  grimmige  Kälte  lost, 
Schwalben  und  Zugvogel  zurflckftihrt,  der  ganzen  Schöpfung  seine  be- 
fruchtende Kraft  mittheilL  Daher  hieben  sie  ihn  Ftpmim  den  gün- 
stigen und  übertrugen  auf  ihn  die  nflmlichen  Eigenschaften,  welche 


1)  Bd  NoB.  p.  46  n.  «ynw,  vgl.  Verg.  Georg.  IB  t961jg. 
'2)  Scneea  Y 18,  S  Hntitl  V  9  Gtica  XVI  41t  XVO  1,  SS  KOha. 

3)  Plin.  II  127  Galen  XVI  401  ol  Se  ßogfoi  vymvorfgoi. 

4)  Arisf.  bist.  an.  V  8  Plin.  II  125  X  00  vgl.  Prcllcr  Gr.  Myth.  U  249. 

5)  Varro  RH.  I  2»  Ovid  Fast.  U  149  Coium.Xi  2  Flijn.U  122. 
Hitisa,  liti.  LMidMkniid«.  1.  25 
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die  Griechen  ihrem  Zephvros  zuschrieben Im  März  uuhmeu  die  süd- 
lichen Winde  an  Zahl  zu  (15:16).  Der  Africanerwind  kämpft  nach 
des  Dichters  Ausdruck  mit  den  Nordwinden.^)  Seine  Herkunft  gab 
ihm  den  Namen  Africus  ^iip  noch  jetst  Meceio.  Dieser  Südwest  triu 
an  der  tyrrhenischen  KUste  mit  auTserardentlicher  Heftigkeit  auf  und 
rechtfertigt  die  BeseichttUDgen  der  Allen,  die  ihn  als  den  eigeotlielieii 
Sturmwind  hinstellen.')  Im  April  gewinnen  tu  Rom  die  sQdUchen 
IRTinde  die  Oberhand  (18:12)  und  behaupten  sie  für  die  nXchgten  vier 
Monate  in  dem  Verbiltnils  2:1.  Dasselbe  Irifll  auch  far  Neapel  su, 
kehrt  sich  aber  in  Bruttium  und  SicUien  ToUslündig  um  (S.  382).  Das 
Vorherrschen  sQdUcherlVinde  in  den  Sommermonaten  hat  dem  romi- 
sehen  Klima  seinen  Obeln  Ruf  verschallt;  denn  wahrend  sie  su  Neapel 
und  in  unmittelbarer  Nahe  der  See  weniger  listig  foUen,  passiren  sie 
auf  ihrem  Mfege  lur  ewigen  Stadt  ebe  sumpfige  fieberachwangere 
Ebene,  deren  Miasmen  sie  mit  sich  fortschleppen  (S.  326).') 

insgemein  sind  die  Alten  auf  den  Sttdwind  schlecht  su  sprechen* 
Die  Namen  deuten  auf  seine  wichtigsten  Eigenschaften  hin:  der  ein- 
beimische  oMler  beieichnet  ihn  als  den  ^  flrme  a),  der  griechische 
notui  als  den  Regen  bfingenden.<^)  Beide  haben  in  der  Nenseit  dem 
arabischen  Lehnwort  tdraceo  Platz  machen  mOssen.^    Er  bringt 


1)  Cic.  Vcrr.  V  27  Farn.  IX  24, 2  Lucrez  I  11  genitabilit  aura  Favoni  V  735 
Hnr.  Od.  I  4  solvitur  acris  hiemx  praht  vicp  rrrii  ft  Fufoni  PllD  XYI  93  gf- 
nilalis  Spiritus  mundi  a  fovendo  diclus  Ii  122  chelidonian  ooeant  ab  hirun- 
Ünit  titu,  mtmuäi  twiw  »nttUm  mk  Mvi$m  XVUl  337.  —  Der 
Name  ist  abgdcltet  tob  fimen  vgl.  Fmuuu, 

2)  Hör.  Od.  i  3, 12  praecipitem  ^fricum  decertanicm  aquUonibmt» 

3)  Sen.  Vl6,  5  ab  oceidente  hiberno  Aprictu  furihundus  et  mens,  apttd 
Graecus  Ups  dicitur.  Yerg.  Aen.  I  b5  creber  prucellis  Africus  Hör.  Od.  III  29,  57 
£p.  16,  22  Caes.  b.  civ.  Dl  26.  27  Schilderung  eines  »okheu  Siurms  Rulü.  I 
611—44.        4)  Galen  XVi  401     ^  hth  xmv  khSv  (ihv/toc)  itmumt. 

b)  AuMier  schon  bei  Cato  und  Ennius,  verwandt  wie  es  scheint  mit  uro 
Vitus  ttx  w  Tgl.  Curtiut  Gr.Etyn.*  p.370.  GatenXViill  6  A  voxo^  ^^Aq 

6)  Vgl.  vono^  feucht,  voiia  Begeu,  vozti^tiv  uas&eu,  roiüy  triefen,  GelL 
N.A.  n  22, 14  Gurtfais  i.  0.  p.  298.  —  Ofld.lleLl  264  wuMtt  Mete«  mwittt 
«llt,  Amor.  1 4, 12  Her.  2, 12  6,  58  Verf.  Aen.  71 865  Bor.  Cp.  10, 16  Od.  1 1, 16 
Seneca  Agara.  497. 

7)  Scirocco  vom  Sirius  (oder  gar  von  aetpooi)  abxaleiten  verwehren  die 
Lautgesetze;  TgU  Diez  £tyai.  Wörlerb.  d.  Rom.  Spr.  Nach  einer  Miltheilun^ 
N61deke's  findet  sich  reiches  Heterial  mr  Geadlichte  des  trablsclien  Worteo 
bei  Doxy,  Oosterlingen.  Verklärende  1^*1  der  KederlandadM  woorden,  die  nit 
het  Anbiidi  •  .  .  elkomsUf  i^o,  Leiden  mw^  1867»  p.  88%. 
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Regen  <)  aod  Gewitter.'}  Im  Winter  hellst  er  kalt  and  uofreundlicb, 
da  er  mit  seinen  Wolken  die  Sonne  verbflilt,  auf  deren  Schein  der 
SadUUider  ein  unantastbares  Anrecht  zu  haben  glaubt,  und  wird  ge- 
scholten trotz  des  Segens,  den  die  Fluren  aus  seinem  Scfaois  empfaDgen  .  ^) 
Im  Sommer  ist  er  meist  schwach,  da  der  Luftdruck  ober  Land  und 
Meer  sich  ziemlich  ausgeglichen  hat:  seine  Sanftmut  wird  denn  auch 
wol  von  Reisenden  lobend  anerkannt.^)  Aber  am  Land  ist  er  schwül, 
legt  sich  wie  Blei  um  die  Glieder,  verdirbt  Bloten  und  Reben,  der  Ge- 
sundheit im  Allgemeinen  und  ganz  besonders  durch  seine  Trockenheit 
schsdlich.^)  Die  Alten  haben  bei  diesen  AeuCwningen  eine  Abart  des 
Sfldwinds  im  Auge,  die  man  wol  als  trockenen  Scirocco  bezeicbnen 
konnte.  Letzterer  tritt  local  und  in  allen  Jahreszeiten,  vorwiegend 
jedoch  in  den  Uebergangszeiten  Herbst  und  Frahjabr  auf,  aus  Sttd- 
ost,  Sfld  und  Sfldwest  und  trügt  einen  sturmartigen  Charakter.  Er  ist 
Siels  von  einem  dichten  Dunst  boghulet,  der  dem  Himmel  ein  gelbes 
oder  bleifarbenes  Ausseben  verleiht  (phsmbtm  muier),  £ine  dumpfe 
Schwule  liogt  in  der  Luft,  die  wenigen  Regentropfi»n,  die  fallen,  bringen 
keine  AbkoUnng.  Das  Thermometer  steigt  auf  das  höchste  betreffen- 
den Ortes  beobachtete  Maximum.  Die  Verdunstung  ist  aufserordent* 
lieh  stark.  In  rasender  SchneUigkeit  fliegt  der  Slunn  einher,  gelegent- 
lich mehr  als  100  km  die  Stunde.  Er  sengt  die  BlCkten  und  kann  die 
Aussichten  der  Wein-  luul  Olivenernte  zu  Schanden  machen.  Er  ver- 
ursacht eine  unertrSglicbe  1]«  k1<  inmung,  eine  verzweifelnde  Abspan* 
nung  der  Nerven.  Zum  Glück  dauert  er  höchstens  drei  Tagv.,  nach 
seinem  Aufhören  atmet  Mensch  und  Thier  auf,  von  einer  schweren 
Bürde  erlöst.  In  dieser  Weise  tritt  er  auf  Sicilien  und  dem  Festland 
bis  nördlich  von  Rom  auf,  wenn  auch  je  weiter  nordwärts  in  desto 
abgeschwflchterem  Grade.  Mit  den  spärlichen  Miederschblgen  pflegt 


1)  Plin.II  t26  umidi  Afrieu*  et  prafeipiM  muUr  /telfaM  OvidMeUl  06^ 

2)  Lacrez  V  743  atuter  f ulmine  pullen», 

3)  Verg.  Georg.  lU  278  nigerrimm  auster  .  .  .  pluvio  corUrütat  frigore 
eMimm  eb.  IV  26t  und  Prop.  11126,  36  (vgl.  16,  56)  frigidu*  mmUt  Tlbnll  I 
1, 47  gdUUu  M$rtim  aftuw  mm  fkdtfü  mmIm*. 

4)  Gato  fr.  8  p.  34  Jordan  Cic.  Att  TU  2, 1. 

5)  Pün.  n  l?fi  nestnostis  at/irlcr  ,  .  .  noxius  autttr  et  mas-is  sfcf^ii^  .  for- 
tatsit  quia  umidus  frigidior  est.  minus  esurire  00  spirante  creduntur  ani- 
aumlw.  Borax  Od.  U  14,  15  fruttra  per  auttmno*  noemttm  eorporikm  «m- 
flMiRWf  miiirmm  Satll  6,  t8  pkmtnu  atuUr  €b.  3,4t,  (M.ID  33,6  km  putt- 
tmUm  «mfM  Afiieum  fecunda  vitit  Verg.  Ed.  3, 68.  Mach  Affitlotdce  de  fignis 
heibt  voroc  .  .  .  d«a      ¥OCi»&^  thm. 
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ein  feiner  Staub  zu  fallen,  der  die  Blätter  mit  einer  roten  oder  niilcbig 
weifsen  Decke  überzieht.  Die  rote  Farbe  rOhn  von  der  BehmsclMing 
oxydirter  Eiseuparlikelchen  her,  die  weilse  von  gewöhnlichen  Kiesel- 
und  Ivalkbestandtheilen.  Die  Erscheinung  war  den  Alten  wol  bekannt 
und  wurde  Ton  ihnen  als  Milch-  und  Blntregen  unter  die  Prodigien 
gerechnet.!)  Als  Ergebnirs  seiner  mikroskopischen  Untersuchungen 
stellte  Ehrenberg  die  Ansteht  auf«  dafo  dieser  Bhitstanb  ans  Sttdamenca 
stamme;  von  anderer  Seite  her  verfocht  Dove  im  Anschlulk  an  seine 
geniale  Windtbeorie  die  Meinnng  die  SciroccostOriBe  ftlr  AosUlufer  der 
wesiindiBchen  Gjclone  zu  erklären.*)  Allein  die  Gelehrten  der  Schweis 
und  luliens  suchen  dem  alten  Volksglauben  treu  den  Ursprung  des 
Scirocco  in  der  Sahara.  Bei  dieser  noch  schwebenden  Streitftuge  ist 
von  Interesse  zu  betonen,  dafo  die  Alten,  wie  der  Name  besagt,  den 
Wind  ausAfrica  herleiteten  und  seine  Warme  aus  derWoste  erklärten'), 
dalk  das  Mittelalter  den  arabischen  Ausdruck  für  Wflstenwind  zur  Be- 
seichnang  desselben  annahm,  gerade  wie  die  Deutschen  den  verwandten 
Fdhn,  dessen  Wiricungen  sich  tlber  die  Schweiz  bis  nördlich  vom  Boden- 
see erstrecken,  mit  witlschem  Namen  benannten.*) 

Ueberhaupt  begegnet  in  der  Namengebung  der  Winde  niehls  häu- 
figer ak  die  Heriihemahme  von  Fremdwortern  oder  die  Bezeichnung 
nach  denjenigen  Lindern,  aus  deren  Richtung  sie  wehen.  Das  Eine 
wie  das  Andere  setzt  eine  gewisse  Ausdehnung  des  geographischen 
Horizonts  voraus  und  eignet  in  Italien  erst  der  entwickelten  Verfcehrs- 
epocbe  unter  Angustus.  So  wird  ev^fos  Ost  oder  Südost  eingebOrgert, 
der  «bei  Horas  aquanu  heibt,  was  fttr  die  adriatische  LandeshalAe  ja 
auch  seine  Richtigkeit  hat.>)  Die  oben  mitgetheilte  Tabelle  zeigt,  daft 
er  in  der  WesthlUte  selten  weht  und  deshalb  fehlt  auch  ein  eigentlich 
volksttlmlicber  Nsme  wie  aqtUh  und  auiter,  Wol  aber  gab  es  einen 
solchen  bei  den  Seeleuten,  denen  eine  genaue  Unterscheidung  der 
Himmelsgegenden  am  Herzen  lag:  statt  des  gebildeten  wnu  brauchten 
sie  das  anschauliche  aus  dem  griechischen  o^AcoSn^g  tibersetste  sii6- 


1)  GcDiflii.1158  PliiLni4T  liv.XXIVlO  JXnU  TLUmziv,^ 

2)  Ehicoberg,  über  PassatsUob  iui4  Blatngea,  Abb.  d.  BeiL  Akad.  1847 
p.  269  fg.  DoTe,  über  Eiszeit  FMui  «ad  Sciioeoo»  Bsilfai  1867. 

3)  Macrob.  Sorna.  Sctp.  II  6,  20. 

4)  Fdha  =  Favonim,  Grimm  Deutsch.  Wörterbuch  III  1889. 

8)  Bor.  Ep.  16.  &4,  hnitcr  ptmtfim  PUo.  XVUl  337.  Seaeca  Y  16,  4  Md  «I 
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iotamUf  bo  auch  die  Bauem  im  PolandJ)  Die  WindroMD  ffubrea  ferner 
tis  Sodost  den  voUunm  auf  und  xwar  scheint  ihm  Varro  diesen  Plats 
angewiesen  tu  haben.*)  Der  Name  war  im  Volksmund  beimisdi ,  wie 
uns  sowol  flBr  Apulien  ab  Hispania  Baetica  bexeugt  wird,  ist  aber  in 
der  Schrifbprache  nicht  recht  durcbgedrungen.*)  In  der  Schlacht  bei 
Cannae  hatte  Hannibal  seine  Stellung  so  gewählt,  dals  der  Voltumus 
aus  den  verdorrten  Feldern  dem  romischen  Heer  dichte  Staubwolken 
ins  Gesicht  trieb*^)  An)  einen  Scirocco  bat  man  hierbei  ohne  Zweifel 
SU  denken:  ein  beliebiger  Wind  genOgt  fireilich  um  in  Italien  bei 
langer  DOrre  Staub  von  einer  Dichtigkeit  anftuwirbeln,  dafe  kein 
Fenstenrerschlnfe  sein  massenhaftes  Eindringen  ins  Zunmer  abwehrt; 
doch  legt  ihm  ColumeUa  ausdrOeklich  sciroccalen  Charakter  bei.  Aus 
der  S.  383  gegebenen  Uebersicht  erhellt,  dafs  auch  der  Nordwest  in 
der  tyrrfaenischen  Landeshfllfte  nicht  zu  den  hloflgen  Winden  xahlt 
Inuneihin  ist  sein  Name  cai<nif  oder  cmu  (dunkler  Herkunft)  in  der 
Litteratur  früher  und  allgemeiner  verbreitet  als  der  vorhergehende.^) 
Dafs  er  als  kalt  und  stürmisch  galt,  veisteht  sich  von  selbst.^)  Der 
feine  Ton  untersagte  den  Gebrauch  von  provinsialen  Ausdrücken  die 
man  in  der  Hauptstadt  nicht  verstand :  auch  Horas  entging  dem  Tadel 
nicht  wegen  seiner  den  Lesern  dunkeln  Verse 

ineipit  r.r  illu  montes  Jppulia  notos 
  ostentare  mihi,  qrios  torrrt  .tlahnluf;. 

1)  tieil.  N.  A.  ii  22,  b  eurus  .  ,  .  äomanu  nauticis  subsolanm  cognomi- 
natur.  Seacca  V  le,  4  FHd.  U  119. 122. 126  XVD  131  XVID  837. 39.  Vitruv  1 

4  sagt  dtfttr  allein  «ol«»«». 

2)  Scneca  ▼  16,  4  Vitniv  I  6, 10  0«11.  N.  A.  fl  22,  10  Plbi,II  119. 124. 126 
Ycflpet.  IV  38. 

3)  Li V.  9.  A.  4.  Goloffi.  V  5  Baetica»  provincia«  .  .  .  quaedam  partes  tio 
infestantur  euro^  quem  inedM  Fottitrfmm  appeUmU.  XI 2  «unu  quam  qui- 
dam  ybUurmtm  a^allant  PUdIqs  braucht  den  Nanen  flir  SO  ohne  Bedenken 

VI  106  XVm  338  seq. 

4)  TJv.  XXII  13  caxfrn  pofficrot  rtversa  n  Fnftumo  Ventn,  tjvi  rrrmpit 
torridii  stccitule  nubes  ptdvrrij  vfkit.  c.  46  ventus  —  f^oiturnuni  rti^imiis 
incolae  vocant  —  adversus  iiomanU  eoartus  tnulto  pulvere  in  ipsa  ora  vot^ 
vmio  prospechm  mitmit  vgl.  Seneea  a.  0.  Appian  Bann.  20  Zonir.IX  1. 

5)  Lucr.  Vr  135  Caes.  b.  Call.  V  7,  3  Lab«r.  com.  fr.  131  Verg.  Georg.  III  356 
Columella  Seiieca  Plinius  Gcllius  Vegetius  a.  0.  Galen  XVI  40R  Kühn.  Um 
seine  WindroHP  von  24  Winden  benennen  zu  kÖDAeo,  will  VUrav  1  6,  10  cau- 
ruM  uDd  corus  voo  €iaander  uoierscheideo. 

6)  Lacnt  Vcrgii  a.  0.  Pinb  XVm  3S6  QmmU  Mi$a  argmiat,  ex  frigi- 
äiuimU  at  ipt9  Heui  mmu»  fiil  «  aofUidrtmda  p^H»  apitmU, 

7)  Sat.l5»78  Tgl. Qaini  VID 2, 13  CcILn22,26  SIdoo.  ApoLB^I&  Galen 
XVI 400  KObn. 
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Er  scheint  damit  nach  emem  anderen  (meesapiscben  ?)  Dialekt  den 
nflnüiclien  Scirocco  zu  meinen,  den  wir  oben  als  Volturnus  kennen 
lernten,  t)  Aurserdem  wird  der  iapyx  erwälint:  80  hiefs  nach  der  Lage 
dea  Landes  den  Griechen  der  ^<)rdwest.  Da  er  auf  der  belebtesten 
Route  der  alten  Welt  für  die  Ueberfahrt  von  Italien  nach  Grieclienland 
in  Frage  kam,  ist  er  der  gebildeten  römischen  Gesellschaft  unter  die» 
aem  Namen  nicht  gans  unbekannt Im  Uebrigen  sind  die  meisten 
solcher  localer  Benennungen  für  uns  Tenchollen.^)  Für  den  im  Hoch- 
sommer in  der  regenlosen  Zone,  namenlUch  in  Griechenland  mit 
grofser  Regebnäfsigkeit  wehenden  Mordostpassat  wird  wol  das  Fremd- 
wort etesiae  gebraucht,  okne  indefs  eigentliches  Bai^rrecht  erlangt 
zu  haben.  ^)  - 

§4.  Die  Niederschläge. 

Die  gemafsigtr  Zone  empfängt  in  allen  Jahreszeilen  NiedersclilJige, 
am  reichlichsten  im  Sommer,  unter  (ierOcstall  von  Schnee  im  Winter. 
Die  subtropische  hat  eine  regeulose  und  eine  Ilegenzeit,  das  Maximum 
der  Niedrr^rliUige  bei  niedrigstem  Sonnensland,  keinen  Schnee.  Ge- 
mäts  seiiiri  linrizoutalen  Ausdehnung  vcrmittell  iialicn  den  Ausgleich 
zwischen  du  sen  groFsen  Gegensätzen.  Wir  lesen  bei  Pliniiis*)  vota 
arborujn  fDigumque  communia  sunt  nivis  diuliruis  sedere:  eine  Hauern- 
regel,  die  im  Munde  eines  Ilalieners  befremdend  zu  khngen  scliemi. 
In  Wirklichkeit  schneit  es  im  l'nlnnd  durchschnittlich  9,3,  in  Bologna 
sogar  15,5  Tage,  am  häufigsten  im  Januar,  der  Kegel  nach  von  Novem- 
ber bis  Miirz,  gelegentlich  aherauch  im  Üctober  und  April.  Ferner 
fällt  der  Schnee  1ms\\ eilen  in  Massen,  die  in  der  Ebene  so  gut  wie  im 
Appenniu  den  Verivehr  zum  Stocken  bringen,  und  bleihi  hiswedea 
3  Monate  lang  liegen.  Auf  der  Halbinsel  geniefst  man  den  Anblick 
einer  Schneelandscban  nur  im  Gebirg.  Filr  Mittehlalien  wenU  n  lurch- 
schnittlich  4,1  Schneelage  gerechnet  (Perugia  7,6  Fiorrnz  3,2  iiom  1,4 
Ancüua  1,7  Neapel  0,2);  doch  bleibt  der  Schnee  nur  selten  liegen. 

1)  Scneca  V  17,  5  Plin.  XVfl  232. 

2)  Arist.  de  signis,  de  mundo  4  Uor.  Od.  I  3,  4  V«fg.  Acn.  VJU  710  Ovid 
Met.  XV  52  Sen.  V  17,  5  Gell.  II  22,  21  Veget.  IV  38. 

3)  Aristoteles  de  signis  führt  aus  SiciUen  an  Kaxano^i^iiLuq  0,  voa 
Tt^fiöii  aoi  Ttrent  Skvh/iiwoc  W?,  Tom  Bwea  4,  N. 

4)  Lncr.  V  740  VI  790  «laate  /Uikrm  «ffvOonam  Gie.  Fan.  XD  26, 1  le  dcor. 
nat.  U  131  Caes.  b.  ciw.  lH  107  PUn.lI  114.  27  XVUI  270  Uv.  XXXVII 2S,  4  Se- 
nee«  V  10  GeU.U  22,30  q.  a. 

5)  KVU  14. 
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Wenn  solches  kürzlich  in  Palenno  für  volle  24  Stunden  der  Fall  war, 
so  kommen  derartige  Ausnahmen  wflhrend  eines  Menschenlebens  nicht 
leicht  wieder  vor.  Die  Regenmenge  ist  in  Italien  gröfser  als  in 
Deutschland ,  am  grüfsten  am  Fufs  der  Alpen  (S.  144)  und  im  west- 
lichen Appennin  iS.  224).  Sie  nimmt  im  AUgemeinen  nach  Süden  ab. 
Der  bevorzugte  Regenmonat  ist  der  October,  am  Fufs  der  Westalpen 
auch  wol  der  Juni,  in  der  subtropischen  Zone  der  December.  Der 
ganze  Nordon  «'nipningt  im  Sommer  nnrh  hedputende  Niederschläge, 
auch  im  Apprnnid  bisApuiien  hinunter  kann  man  zu  dieser  Jahreszeit 
jeden  vu  i  icn  T,ig  aul  Hegen  rechnen.  Dies  .'üidert  sich  trotz  der  vor- 
herrschenden AequatorialstrOmung  nm  apponninischen  Littoral,  weil 
dessen  starko  Erwärmung  dieVerdielunnL;  dci  \Vasserd;impl'e  er^^chwert. 
In  FhI^c  dessen  nimmt  die  Zalil  der  Ilegentage  wie  die  sonimei  lif  he 
RegcnoK  Ti^e  nach  Süden  constant  ab.  Der  regen.lrmste  Monat  ist 
durchweg  der  Juli,  in  Ohentnli  'n  auch  wol  Januar  oder  Fehruar,  Die 
Vertheilun^  der  Niederschl.igc  m  ilic  .l.ilnv  s/f  iU  u  lo  den  verschiedenen 
Laiidschalten  ertieilt  aus  ruigen  i»  !  l  »1»»  hl ,  die  ich  nach  Fisclier's 
Studien  znsamTuensfelle  (die  Kxptinenleii  heileulen  die  Zahl  der  Be- 
obachiungsjahre,  RT  Regentage,  ST  Schneetage). 


Jahr 

Winter 

Frühling 

Sommer 

BtllMt 

RT 

ST 

Turin^»- 

789,05 

116,08 

207,71 

249,73 

215,53 

79,6 

8,6 

MaUand'' 

966,5 

205,5 

229,9 

233,1 

29S,0 

S5.1 

6,5 

Bologna^* 

535,7 

9S,4 

107,8 

159,4 

170,3 

73,5 

15,5 

Florenz^*- 

1075,S 

309,6 

243,3 

106.1 

326,5 

97,8 

3,2 

Perugia**^ 

1046,3 

252 

2:^5.7 

237,8 

320,8 

113,5 

7,6 

Genua^ 

1286 

325 

279,2 

161,3 

520,5 

93,9 

1,7 

Ancona*^ 

725 

176 

145 

144 

262 

94,8 

1,7 

Rom^^- 

800 

248,61 

181,86 

79,31 

2S9 

III 

1,4 

Neapel^*" 

896,8 

274,3 

183,5 

94,1 

ni  1,7 

96,9 

0,2 

Palermo'*'* 

590,8 

220,2 

137,6 

31 

202 

97,1 

Syrakus***- 

463,a 

1^,2 

125,4 

4,9 

1823 

64,3 

Die  Zahl  der  Regentage  in  Deutschland  ist  beträchtlich  gri^fser 
(156,5  im  Mittel),  die  Regenmenge  beträchtlich  geringer;  folgüch  lie* 
fert  ein  Regentag  in  Italien  durchschnittlich  das  doppelte  Quantum, 
oftmals  aber  gewaltige  Massen.  Im  October  stürzen  wahre  Fluten  vom 
Himmel  herunter,  namentlich  am  Abbang  der  Alpen.  So  mafs  wäh- 
rend dieses  Monats  1872  der  RegennieaBer  an  zwei  Orten  Piemonts 
1246,8  mm  resp.  1759,6  nnn.  In  Genin  zeigte  er  in  24  Stunden 
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812,2  mm  an,  ja  Palermo  innerhalb  1  Vi  Stande  76  mm.i)  Wie  ver- 
lieerend  diese  Niederschläge  in  das  Leben  des  Landes  eingreifen ,  ist 
in  anderem  Zusammenhang  dargelegt  worden.  Wie  wenig  sie  der 
Vegetation  zu  Gute  kommen,  mit  unseren  prosaischen  Landregen  ver- 
glichen ,  ergiebt  sich  von  selbst.  Der  Aenderung  in  der  Vertheilung 
der  Niederschlage  an  die  Jahresieiten  entspricht  die  verschiedene  Ver- 
theilung der  Gewitter.  In  Deutschland  sind  solche  der  Regel  nach  auf 
die  Sommermonate  Mai  bis  September  beschrankt.  In  Oberitalien  er- 
streckt sich  ihre  Dauer  schon  langer,  nämlich  von  April  bis  October. 
Auf  der  Halbinsel  und  Sicttien  kommen  sie  das  ganie  Jahr  hindurdi 
vor.  Die  Monate,  auf  welche  die  meisten  Gewitter  entAiUen,  wechseln 
in  den  einseinen  Landschallen  siemlich  stark:  x.  fi.  Genna  Juni — 
October,  Florenz  Mai  —  September,  Rom  Jnni  ^  October,  Palermo 
Mars  Mai  October,  Syrakus  October^December.  Im  Allgemeinen  tritt 
nns  die  ErKbeinimg  entgegen,  dafs  die  Gewitterperiode  tu  der  subtro- 
pischen Zone  sich  in  die  Regenieit  zurOckzieht,  während  der  Sommer 
davon  verschont  bleibt.  Uebrigens  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dab 
die  Ansichten  der  Alten  in  dieser  Besiehung  auseinander  gehen.  Pli- 
nius  meint:  die  Gewitter  geborten  den  Ueberpngszeiten  an  und  waren 
in  Italien  besonders  häufig,  weil  hier  bei  dem  milden  Winter  und 
feuchten  Sommer  gewiTser  Marsen  stets  Frühling  oder  Herbst  sei.  Er 
erklärt  ausdrücklich,  dars  sie  in  Latiiun  und  Campanien  Winters  und 
Sommers  gleichmärsig  vorkommen.')  Seneca  schreibt  die  meisten  dem 
Sommer  zu;  ein  Wetter  zur  Erntezeit  schiUert  Vergil*): 

gafpc  etiam  imviensum  ctirlo  i-fru'f  n'^niftt  nqnarufn 
et  loedam  glomerant  tcnijir^-.ttitcin  irnöriöus  atrU 
coUeetae  ex  alto  tiuüeS  y  ruit  aräuiit  aether 
et  pluvia  ingenlt  Mte  faite  ^oMnfH»  iabar» 
Übtitt  implentur  fo$M9  et  0»a  ßmtna  ttmtimt 
cum  sonitu  fcrvetque  fretis  spirantibus  aequor, 
ipxe  pnter  media  nimbomm  in  nocte  eorusca 
fulmma  moUtur  tfextra:  quo  maxumu  moto 
Umt  imnit}  fvgere  ferm  «I  «oKetfi  eorda 
p9r  gMUa  lamilU  HrmiM  pmt&rt  tUv  fUtgranU 
mit  Mhon  aut  Rhodopen  aut  alta  Ctntunia  teh 
detcitj  ingeminant  tnutri  et  denHstimm»  imber. 

1)  n«*r  November  i8S2  brachte  uns  in  Strafsbarg  Hochwasser  sehr  hohen 
Grundwasserstand  sowie  Ueberschwemmungen;  aber  die  22  Hegenlage  dieses 
MonaU  erzielten  nur  eine  Regeuhohe  von  98  mm.  —  Vgl.  Cic.  an  Quint.  III  7. 

3)  n  ISS  tg,  19S  abereiiiBtimmend  Lucr.  VI  357.  Ao  den  FrShUng  denkt 
Horas  Od.  i  4,  7. 

S)  Ben.  aat.  qnteel.  D  S1  Vcif.  Georg.  I  SSSfg. 
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Auf  die  starke  VerdunstuDg  ward  S.  375  hingewiesen.  Sie 
betrug  nach  Süden  bin  zunehmend  im  Mittel  das  Dreifache  der  Nieder- 
schlagsmenge.  Sie  wachst  aufserdem  bei  größerer  Trockenheit  der 
Luft  und  bei  höherem  SooneoBtaiid.  Einen  gewissen  Ersatz  bietet 
wahrend  der  Düi  re  derThau»  welcher  nicht  selten  vor  Sonnenaufgang 
so  reicidich  fäWt,  dals  er  den  Reisenden  auf  offenem  Wagen  völlig 
durchweicht.  Wie  wert  die  himmlische  Gabe  von  den  Alten  geschstst 
wurde,  wissen  wir  aus  ihren  Dichtern 

tolo  4k  ^ftbi 

?.Tjjtov  dX&tjaxot*Toc .  ort  </  <>i<ujovatv  ccQOvprn' 
eSf  oQa  aol  Mtvikut  fit  zu  ipfftal  iivfiog  iäv&^rj. 

fff  fwmUtm  longit  carpent  armetUa  iHoHu 
mtfgma  Untum  gdUhu  rot  noct»  rejnnH, 

Aber  es  sind  doch  Torwiegend  nur  die  nördlichen  und  hoher  gelege- 
nen Gegenden,  die  des  Segens  Droh  werden.  Um  in  den  heißen  Ebenen 
des  Slidens  die  Vegetation  vor  dem  Verschmachten  sn  retten  reicht 
der  Tbau  so  wenig  wie  der  Regen  ans.  Damit  die  SaftstrOmung  regel- 
moftig  fortgehen  kann,  mufe  das  Erdreidi  dauernd  durchfeuchtet  sein. 
Aber  die  sommerUehen  Regengüsse  flieTsen  oberOSchlich  ab  und  ver- 
dunsten in  der  Sonne,  ohne  dafs  die  Pflanze  Zelt  behsit  das  Nafs  in 
ihr  Gewebe  aufzunehmen.  Daher  kommen,  wie  Grisehach  ausführt, 
diese  Niedersehllge  nidit  in  Betracht  und  der  Sommer  bleibt,  physio- 
logisch betrachtet,  fOr  die  Pflanzen  regenOrei.  Zum  SeUuJii  füge  ich 
eine  Uebersicht  der  auf  die  einzelnen  Monate  zu  Rem  entfiillenden 
Niedersehllge  aus  Fiscber's  Studien  bei,  nSmlich  Regenmenge  Regen- 
tage Schneetage  Gewittertage  Relative  Feuchtigkeit  in  Prooenten  Ver- 
dunstung (die  Eiponenten  bedeuten  die  Zahl  der  Beobachtungqahre): 


ST». 

GT9. 

RF9. 

V». 

Januar 

85,65 

11,7 

04 

0,2 

75,3 

96,3 

Februar 

64,54 

9,6 

0,2 

0,6 

75 

114,9 

März 

69,62 

11,1 

0,4 

0,9 

67,9 

184,4 

April 

57,48 

10 

0 

0,7 

05,9 

225,8 

54,76 

9,3 

0 

0,8 

61,8 

231,3 

Juni 

35,85 

6,6 

0 

1,7 

60 

273,9 

ioli 

16,79 

4,1 

0 

1,5 

56,4 

352,6 

August 

26,67 

4,5 

0 

1,4 

59,7 

357 

September  62,92 

84 

0 

1.9 

65,5 

272,1 

1)  HoiiuIl.XXni  596  vgl.  XIV  347  Verg.  Georg.  U  201. 
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RT72. 

ST». 

RF». 

V«. 

Ortohpr  118,31 

11,2 

0,3 

1,2 

71,4 

212,6 

November  107,80 

12,7 

0 

0,5 

74,1 

159,8 

Deccmber  98,42 

12,1 

0,5 

0,4 

75,3 

140,8 

Jaiir  SOO 

111 

t,4 

11,8 

67,3 

2021,3 

(5.  Die  Temperatur. 

IHe  Sonne  entsendet  ihre  Strahlen  jensett  der  Alpen  senkrechter, 
in  Folge  dessen  mit  gi  üfserer  Kraft  ausgerflstet  als  unter  unseren 
Breiten.  Der  Unterschied  zwischen  Sonne  und  Schatten  nimmt  be- 
deutend zu.  Hau  hat  im  Februar  auf  Gorsica  beobachtet  dats  das  Ther- 
mometer an  der  Nordseite  einer  Mauer  -h  4^  angab,  an  der  RQcIcseite 
derselben  Mauer  in  der  Sonne  binnen  wenig  Minuten  auf  +  25^  stieg, 
so  dafe  also  nach  den  Worten  unseres  Gewihnmanns  Winter  und 
Sommer  nur  durch  eine  Wand  von  einander  getrennt  waren.  Aehn- 
lich  zeigte  das  Quecksilber  im  Januar  zu  Rom  im  Zimmer  +  10^,  auf 
dem  Balcon  davor  +  25*  um  mit  Sonnenunteiigang  innerhalb  einer 
Stunde  auf  +  7*  zu  fallen.  Die  Sonne  wird  in  der  kalten  Jahreszeit 
ebenso  eifirig  gesucht  als  in  der  heilsen  gemieden:  bezOgtich  jener 
sagt  ein  römisches  Spridiwort  von  der  Lage  der  Wohnung  dmm  nm 
va  ü  sok  M  il  medico,  bezOglich  dieser  Iflbt  ein  andere»  Sprichwort 
nur  Hunde  und  Fremde  den  Schatten  verlassen ,  in  dem  die  Christen 
sich  halten.  1)  Nach  den  Berichten  der  Alten  ist  manche  Schlacht  von 
den  NordUUidem  verioren  worden,  weil  deren  Kraft  unter  den  Pfeilen 
des  Sonnengottes  zerrann.  Fassen  wir  dagegen  die  absolute  LuA- 
wflrme  ins  Auge,  welche  ein  an  geschütztem  Ort  auljsestelltes  Thermo- 
meter anzeigt,  so  erscheint  die  tagliche  Schwankung  veiliäUnillHnafsig 
gering,  an  der  Küste  und  im  Winter  am  Geringsten,  im  Binnen-  und 
Hochland  am  Grorsien.  In  Palermo  beträgt  der  Abstand  an  bewölkten 
Wintertagen  zwischen  Minimum  und  Maximum  oft  nicht  mehr  als  1  Va^ 
Die  Luft  wird  ja  nicht  direct  von  der  Sonne,  sondern  durch  Rück- 
strahlung von  der  Erdoberilache  erwärmt.  Das  von  der  Sonne  gespen- 
dete Wämieqiiantum  bestimmt  das  Klima  eines  Landes  nur  zum  TheiL 
Es  kommt  darauf  an  wie  die  Natur  im  Einzelnen  diesen  Schatz  ver- 
waltet und  hier  wirken  verschiedene  Factoren  ein.  Eine  Isothermen- 
Karte  lehrt  uns  dafs  die  Jahreswarnie  in  Italien  nicht  gleichroärsig 
nach  Süden  zunimmt,  sondern  zuerst  langsam,  vom  42.  Breitengrade  ab 

t)  Vgl.Tac.ADii.XY4S. 
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rasch.  Sie  lehrt  weiter,  dafs  dag  ganie  Land  trolz  seiner  Ausdebnung 
flher  10  Grade  anDaherod  dieselbe  Sommerteinperatur  hat:  tnanebe 
Städte  des  Nordens  wie  Verona  Bologna  Florenz  Ancona  sind  hetfter 
als  Palermo.  Fischer  berechnet  fOr  das  Gebiet  zwischen  36  und 
mit  wachsender  Breite  eine  Abnahme  im  Juli  ron  nur  0,36^  auf  den 
Grad.  Die  Thatsache  erklart  sich  aus  der  schnelleren  Erwärmung  des 
Landes  im  Gegensatz  zur  See,  welch'  letztere  auf  Sicilien  und  die 
Halbinsel  im  Sommer  abktthlend  wirkt  Das  umgekehrte  Veriiflltnifs 
tritt  im  Winter  ein.  Im  Januar  dem  kaitesten  Monat  des  Jahres  be- 
rechnet Fischer  für  jeden  Grad  von  36—45*  n.  Br.  die  vierfache  Ab- 
nahme der  Warme  als  im  Juli,  nämlich  1,31  ^  Der  milde  Winter  der 
südlichen  Zone  ist  theüs  auf  die  See  zurOcksufÜhren,  die  im  Winter 
als  Wärmequelle  sich  darstellt  (Sw  102),  noch  mehr  auf  das  Vorherr^ 
sehen  sttdlicher  Winde  (S.  382).  Der  Aequatorialstrom  bringt  nicht 
blos  Feuchtigkeit  sondern  auch  Warme:  er  Teranlafst  häufige  Wolken- 
bfldung,  die  als  schlltzendor  Schleier  in  den  hingen  Nachten  die  Wärme- 
strahlnng  an  den  kalten  Weltenraum  hindert  Derjenige  befindet  sich 
hn  Irrtum,  welcher  die  Heiterkeit  des  Himmels  schlechthin  mit  dem 
Begriff  des  Sodens  rerscliwistert  Im  Winter  ist  der  heitere  Himmel 
eher  am  Fufs  der  Alpen  anzutreffen.  Nach  einem  neunjährigen  Mittel 
hatte  der  Januar  in: 

Heilere  Tage  Regentage  Grad  der  Bewölknng 


Turin    10,3  2  4,9 

Florenz    9,1  9,7  5,7 

Rom       8,2  10  4,2 

Neapel     7,7  10,8  5,2 

Palermo   3,2  13,5  6,5 


Die  grOfsere  Heiterkeit  des  Ifimmels  wie  seineB  strengen  Winter 
rerdankt  das  Poland  den  Nordwinden.  Ohne  Zweifel  übt  auch  das 
hohe  Schneegebirg,  das  zwar  die  Tbaler  an  seinem  Fufo  sorgsam 
schätzt,  auf  die  Ebene  im  Grollen  und  Ganzen  einen  erkaltenden  Ein- 
fluls  aus.  Die  Tolgende  dem  Annuario  Statistico  fOr  1881  entnommene 
Uebersicht  eittliiU  unter  Angabe  der  geographischen  Breite  und  Meeres- 
hohe  die  elfjährigen  Mittel  der  charakteristischen  Monate  sowie  die 
wahrend  dieses  Zeitraums  beobachteten  Maxima  und  Minima. 

Jahr     Januar     April     .Tali   Oetot)er  Maxim.  Hiniranin 

Turin  45«  3'  275m  lt,9  —0.1  12,5  23,3  12,3  34,2  —  15,5 
Mailand  45«^' 27'  147  m  12,8  0,4  13,4  24,8  13,3  36,3  —  10,9 
Bologna  44»  30'   85  m    13,8      2,1  14,1  25,4  14,7  39,5  —  9 
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Jahr 

Florenz  43M7'    73  m  14,S 

Perugia  43«  7'  52(ira  12,7 

Genua    44«»  23'    48  ni  16 

Ancona  13«  37'    30  m  15,7 

Rom      41«  54'    50  m  15,3 

Neapel    40«  50'    57  m  17,4 

Palermo  3b"  7'    72  iii  17,9 

Syrakus  t)d7<>  3'    13  m  18,2 


JMuar   April     JoU   Octob«r  Max  Iis.  Minimnra 


5,2  13,9  25,3  15,5  39,5 

—  11 

4 

11,4  23,2  13,1  34,5 

—  9,9 

7,9 

14,6  24,8  17,4  33,1 

—  4,8 

5,6 

11,5  26,3  17  36,1 

—  3,5 

G,S 

13,8  24,9  16,2  35,5 

—  6 

9,7 

15,4  25,8  18,8  37 

—  3 

11,1 

15,3  25,5  20,1  40,4 

—  2 

11,3  15    26  20,4 


§  6.    A  e  n  ile  r  u  n  g  e  ii  des  K 1  i  ni  a. 

Die  Frage  ob  das  Klima  in  historischen  Zeiten  eine  merkbare  Ver* 
Ünderung  erlilten  habe,  ist  von  NaUirforschem  bisher  nur  (lucbtig  ge* 
streift  und  in  der  Rp^ei  verneint  worden.  Immerhin  erkennt  die 
höchste  Autorität  auf  diesem  Felde  ausdrücklich  an,  dafs  die  Frage  alt 
solche  eine  offene  sei.^)  Wenn  wir  auf  Grund  der  UeberUeferung  eine 
Antwort  suchen,  so  lautet  dieselbe  dahin  dafs  das  heutige  Klima  im 
Wesentlichen  mit  demjenigen  des  Altertums  Übereinstimmt,  dafs  aber 
auf  der  anderen  Seite  Abweichungen  Bich  deutlich  nachweisen  lassen. 
Aeufserst  scbütsbares  Material  bieten  namentlich  die  Schriften  Uber 
Ackerbau,  dessen  vollständige  Verwertung  nur  im  Rahmen  von  Einzel- 
untersuchungen möglich  sein  würde.^)  Die  römischen  Landwirte  rech- 
nen nach  dem  von  Eudoxos  (ca.  368  v.  Chr.)  aufgestellten,  bei  Caesar's 
Reform  46  v.  Chr.  angenommenen  Kalender,  welcher  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  nicht  nach  der  uns  geläufigen  astronomischen 
Anschauung  an  das  Ende,  vielmehr  in  die  Mitte  der  Jahreszeiten  ver- 
legt Mit  einigen  unerheblichen  Schwankungen  stellt  sich  darnach*): 
Frühlingsantang  7.  (  8.  oder  10.)  Februar,  Dauer  91  Tage 
Sommersanlang  9.  (10.  oder  13.j  Mai,  Dauer  94  Tage 
Herbstanfang    11.  (12.)  August,   PatHT  91  Tage 

Wintersanfang  10.  November,  Dauer  89  Tage. 

1)  Nach  Fischen  Stadien  a.  0. 

2)  Dove,  Ilfanat  Bdliige  n  SS». 

3)  UoToIleBdet  tat  die  Abhaodlang  CKouitoIogie  compar^e  de  Iltalie  et  de 

l'An«ialoii«ie  ancicnnes  et  mo^terrie«  par  Pnrpaii  de  la  Malle,  Paris  1849.  Der 
Verf.  will  die  Uoverüuderlichkeil  des  Klima  nachweisen,  aber  übersieht  dabei 
gaoz  dafs  Andalusien  eine  3  —  4^  höhere  Winlertemperatur  aU  Mittelitaliea 
benlit  md  delii  die  aef  jenes  berechneten  An^tse  Cohinclla*t  nicht  ohne 
welterce  enf  dieses  übertragen  werden  dflrfcD. 

4)  Mooinien,  Rom.  Chion.*  p.  300. 
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An  die  Kalenderdaten  werden  die  ländlichen  Arbeiten ,  bei  Colomelle 
auch  die  Witterungsanssichten  angeknüpft  Der  Beginn  der  Arbeiten 
wechselt  nach  den  verBchiedenen  Landschaften » je  nachdem  dieselben 
ein  warmes  (feoi  mUda  er  moHUma)  oder  gemafsigtes  {loca  impenua) 
oder  kaltes  (kca  frigida)  Klima  haben.  0  Das  erste  Merkmal  des  Sttdens 
die  sommerliche  Dürre,  welche  das  Erdreich  zu  Staub  aerreibt,  ist  den 
alten  Landwirten  ebenso  geläufig  wie  ihren  heutigen  Nachfahren:  die 
Chronik  meldet  sogar  dals  181  v.  Chr.  in  sechs,  591  n.  Chr.  in  acht 
Honalen  kein  Regen  fiel.^)  Aber  Ton  so  seltenen  Ausnahmen  abge- 
sehen, ergiebi  sich  als  untweideutige  Regel,  dafs  die  Periode  der 
Darre  früher  aufhörte  und  spftter  anfing  als  gegenwärtig.  Columella 
rechnet  anf  den  lelxten  Regen  vor  der  Hitse  am  2.  Juni,  auf  den  ersten 
nach  derselben  am  23.  August,  erwartet  in  der  Zwischenieit  nur  Um- 
putat  d.  h.  Sturm  Hagel  Gewitter  kurz  Unwetter  aller  Art^  Die 
regenlose  Zeit,  die  jetzt  in  der  subtropischen  Zone  reichlich  4  Monate 
dauert,  encheint  demnach  hier  um  1 — 1  Vs  Monat  TerkarzL  Der  alte 
Gato  furchtet  den  starken  Regen  der  jrrtiNa  tmehmmüat»  d.  h,  Mitte 
August  eintritt;  um  Rom  herum  müssen  in  der  zweiten  Hallte  Angust 
die  Weinstocke  abgelaubt  werden,  damit  die  fieeren  in  der  Sonne 
durchkochen  und  Tom  Regen  nicht  faulen  können.^)  Unser  Gewäbrs- 
mann  hat  selber  Weinberge  am  Albaner  Gebirg  besessen  und  daran 
wollen  wir  erinnern  um  denpAiotvs  statUM  coiiiRouis  im  August  nicht 
für  eine  Fabel  gehalten  zu  sehen.  Eine  Rauernregel  erklärt,  wenn  es 
am  15.  August  regne,  so  werde  das  Nämliche  vom  12.  bis  16.  Septem^ 
her  der  Fall  sein.  Plinius  spricht  von  Rom  als  urbi  fumbota^  imm 

1)  Colmnella  ans  dades  gebürtig  und  in  Andalusien  beguii  ii  U  -'t  vriuer 
ausführlichen  Darstt-iluug  Xi  2  die  dortigen  Verbällnisse  zu  Gtundc.  Audi  der 
Ihm  folgende  PsUadlnt,  der  auf  Sudioieo  «Btcr  hatte  (IV 10),  berflcksichUgt 
vorwiegend  die  inbtropiMhe  Zone.  Dagegen  kabeo  der  alte  Otto,  Yiiro  I 
29 fg.,  sowie  die  In  zwei  Exempltren  erhaltenen  m^xologia  nisUca  aus  Rom 
(gedruckt  u.  a.  CIL.  I  p.  35S)  Miltelitalien  im  Auge.  Am  Wenigsten  ist  mit 
den  Daten  bei  Plinius  XVUl  auzufaDgen,  da  hier  zwischen  den  verschiedenen 
Zonen  kdn  Un1«sdded  geautdit  wkd. 

2)  liv.  XL  29»  S  lY  SO»  7  Pinl.  bist.  Ltng.  IV  2  vgL  S.  27».  —  Gtte  RR.  165 
PHn.  XVUl  31&.  —  Als  unheilToUe  Störungen  im  Gang  der  Jahreszeiten  be- 
zt^irhnet  Orosiu«  III  4,2  (nach  uni^ekannter  Ouelle):  out  intempeitivn  tirri/at 
hiemis  uut  rvpentinn$  ealor  vt^rm  aut  incongruut  umw  aetlalU  vei  auUtmni 
divüU  indigMta  inUeebra.   Aehulich  Galen  XVI  370  Kühn  n.  o. 

3)  Die  ■nberordsatliehn  Biofigkcit  der  Gewitter  in  Spanien,  besondsfs 
Sommers,  entspricht  der  Uiußgkdt,  wdcbe  ColnaicUa  der  tmipmi»  beiariftt. 

4)  Cato  Iftft  Col. XI 2  vfLlU  9. 
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fMTO  t9ta  Ualia  imbrium  creairixJ)  Unsere  Uebeiiieferung  lafst  uns 
nur  in  vereinzelten  GlücksHlUen  wissen,  dars  und  wann  bedeutende 
Niederschläge  an  bestimmten  Tagen  herabgekonmen  sind.  Aber  es 
mutet  den  Leser  doch  an,  als  ob  von  einer  Sommerfrische  im  Schwarz- 
wald  oder  Harz  die  Rede  sei,  wenn  Gcero  Mitte  Juni  45  v.  Chr.  nach 
AvocIienl.itiiTf  rn  AufenÜialt  bei  Arpinum  schreibt,  er  habe  noch  keinen 
Fufe  vor  die  Thür  setzen  können :  ita  magnos  et  adsiduos  imbris  Aa6«- 
bamus.  Auch  im  nächsten  Jahr  um  dieselbe  Zeit  erwartet  Cicero  Regen- 
%vetter.^)  Bei  näherem  Nachdenken  nimmt  dies  alles  kein  Wunder. 
Umgekehrt  müfste  es  Wunder  nehmen,  wenn  das  alte  Italien  im  Som- 
mer nicht  häufigere  Niederscbhlge  gehabt  hätte  als  das  heutige.  Dieses 
ist  ein  waldloses ,  jenes  war  ein  waldreiches  Land  (Kap.  X  2).  Die 
Alten  kannten  bereits  aus  Erfahrung  den  Satz  fere  aquosissima  sunt 
qHaecumqtte  umbrosissima^) ,  und  da  nun  im  Sommer  aequatoriale 
Winde  über  der  Halbinsel  wehen  (S.  382),  so  vermochte  ohne  Zweifel 
die  kühle  Walddecke  des  Appennin  die  Wolken  festzuhaken  ,  welche 
an  den  stark  erhitzten  Steinlehnen  der  Gegenwart  ohne  Entleerung 
vorüber  zielien.  Wir  haben  kein  Recht  zu  der  Annahme  dafs  die  Masse 
diT  Niedersc  hliige  im  Altertum  gröfser,  allen  Grund  zu  der  Annahme 
dals  sie  licsser  vfriliciU  frewesen  sei.  Demjenigen  welcher  unseren 
früheren  Erorlerunfjfn  ill)er  die  SchiflTrarkeit  der  AppenninlKlsse  ge- 
f«t1i:t  ist,  wird  die  Hichtigkeit  des  Salzes  ohne  weiteres  einleuchten. 
l»en  Charakter  von  I  iuuiaren  trugen  die  Kltlsse  des  Altertums  noch 
iiirlit.  Gerade  im  nordöstlichen  Sicilien ,  wo  es  nach  Fischer's  Karte 
kenn  0  einzigen  perennirenden  Wasserlaul'  giebt,  wo  der  ruf^estüm 
der  Wilihvasser  am  verderblichsten  tobt  (S.  '205),  waren  die  (Julien 
im  Sommer  ergiebig,  im  Winter  trocken.^}  Dies  erklärt  sich  ja  einfach 
d'irruis  dafs  die  winterlichen  Niederschläge  als  Schnee  auf  den  liergen 
aiilficspeicherl  wunlen  und  erst  im  Sommer  abüossen.  Auch  andere 
Lmsiande  deuten  daraufhin,  dais  der  bchuee  im  Appennin  später  ?er- 
scbwand  als  heut  zu  Tage.^) 


1)  \XV]  16,  die  vorhin  crwlhnle  Regel  XWL  3t0.  3U.  SonmcmifB  in 
EU'urien  stehend  D»od.  V  40,  5 

2)  Ad  AU.Xm  lU,  1  (vgi.  10,3  21,2)  XV  iöb. 
^  SeiMca  nat.  qntesL  ni  11,4. 

4)  Pliii.XXXI  Sl  «I  ShHU  gaidtm  elnm  ÜMtmutm  H  Mf/tm  Mmm  Im 

Mum  inareseunt  föntet,  ip$a  aestate  exundani  amnemque  faciuni. 

fi)  Piin.  II  229  in  agro  PHin,t(f  frans  Appmmnum  fluviui  Aovanut  om- 
mbu*  »oUtitii*  torrens  biuma  siccatur.    Seneca  oaU  qoaest.  IV  11,  1  und  ^ 
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Die  aogefQbrlfln  Thalsacben  bereiten  uns  auf  die  in  Uimato- 
logischer  Hinsicht  idchtigste  Erscheinung  ver:  die  Verschiebung 
derErnlezetten.  Gegenwärtig  HtUt  die  Heumahd  in  MittelitaUen 
um  Anfang  Mai:  sie  fiel  nach  Varro  und  den  Steinkalendern  in  den 
Juni,  wurde  sogar  in  heiben  Strichen  nach  Golumella's  Zeugnifs  erst 
am  13.  Mai  in  Angriff  genonunen.  Daraus  folgt  unsweideutig»  dafs  die 
Entivkklung  der  Griser  ehedem  eine  langsamere,  die  FrUhjahrswarme 
eine  geringere  war.  Dnsere  besondere  Aufmerksamkeit  wird  durch  die 
wichtigste  Nährpflanze,  den  Weizen  in  Anspruch  genonunen.  Den 
Alten  war  die  Deobachtung  nicht  entgangen  da(s  die  Zeitdauer  von 
der  Aussaat  bis  zur  Reife  in  verschiedenen  Landern  eine  verschiedene 
sei:  in  Aegypten  wurde  im  7.,  in  Griechenland  im  9.  Monat  geerntet.  0 
Neuerdings  hat  Grisebach  auf  den  Grund  dieser  Thatsacfae  hingewie- 
sen.^ Im  nordlichen  Deutschland  verstreiGhen  zwischen  der  Aussaat 
des  Weizens  und  der  Ernte  un  Mittel  300  Tage,  in  Latium  nur  230, 
in  Sicitien  gar  nur  187:  die  Abweichung  rührt  daher,  dafs  die  Ent- 
wicklung der  Pflanze  in  Sicilien  keine  Unterbrechung  erieidet,  wah- 
rend die  Kalte  in  Latium  einen  geringeren,  im  Norden  einen  längeren 
Stillstand  herbeiftlhrt.  Und  zwar  steht  der  Keimungsprocefs  still,  so- 
bald die  mittlere  Monatstemperatur  unter  +  sinkt:  dies  ist  g^n- 
wartig  für  Rom  durchschnittlich  vom  1.  Januar  bis  10.  Februar  der 
FaU.  Um  diese  Daten  fOr  das  Altertum  zu  verwerten,  sei  zunächst 
daran  erinnert,  dals  es  genau  daeselbe  Rom  ist,  eine  Variation  der 
Spedes  nicht  suttgefunden  hat.^  Gesaet  wird  der  Weizen  am  Mittel- 
meer,  wenn  die  grofsen  Herbstregen  dem  ausgedorrten  Boden  seine 
Triebkraft  zurück  veriiehen  haben  und  da  dag  Maximum  der  Nieder- 
schlage in  der  subtropischen  Zune  später  eintritt  als  auf  der  Halbinsel, 
80  verschiebt  sich  auch  nach  Süden  die  Saalzeit  tiefer  in  den  Herbst 
hinein.  Gegenwartig  lassen  sich  im  Mittel  anr^ienen:  Anfang  Novem- 
ber Rom,  etwas  spater  Neapel,  20.  November  Sicilien.  Ganz  dieselben 
Zeiten  geben  die  antiken  Kalender:  Anfang  November,  Mitte  oder  un- 
bestimmt November^),  Mitte  October  in  kalten  Gegenden,  in  warmen 


schreibt  softr  dsa  AppeoDin  wie  den  Alpen  ewigen  Schnee  zu:  wonnf  ich 
iodels  kein  grof^^«  n  ewickl  legen  nöckte;  vgl.  Verg.  Acn.  XU  703  SU.  lt.  IV  743. 

1)  PItn.  XVill  00. 

2)  VegeUliou  der  Erde  l  2t>7  vgl.  Fbcher,  Beilräge  p.  Itlfg« 

8)  Alplionse  de  CandaUe,  GAognphle  bolaniqae  reiionDte,  3  ton.  Fluis 
Oeuvre  1855,  p.  930  fg. 

4)  Verg.  Georg.  1 21d  PUn.  IVUI 203  MenoL  msC. 
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sptter  bis  suni  1.  December  GolumelU,  23.  Oeiober  bis  8.  Deoember 
Palladius.  Geerntet  wird  der  Weizen  gegeBwiitig  in  SicUien  Anlang 
Juni,  in  Mittelitalien  um  die  Milte,  im  Poland  Ende  des  Monats:  da* 
gegen  im  Altertum  nach  den  Steinkalendern  August,  nach  Varro  Jfidi; 
nach  Golumella  ist  die  Ernte  vor  Ahlauf  Jnli  beendigt,  beginnt  nach 
Palladius  in  warmen  Gegenden  Ende  Juni,  kommt  in  gemlTsigten  im 
Juli  tum  Absehlufik  Gani  entsprechend  sind  Im  alten  Rom  die  Ge- 
richts- und  Gescbtflsferlen  der  Ernte  wegen  auf  Jnli  und  August  ge- 
legt Indem  dergestalt  in  den  Mittebneerllndem  die  Reife  des  Wei- 
zens seil  dem  Altertum  um  einen  ▼ollen  Monat  Yerfhiht  mt,  wiederholt 
sich  die  nnmliche  Erscheinung  für  Deutschland:  der  Weizen,  welcher 
heut  zu  Tage  bei  Stralkbuig  um  den  20.  Juli  geschnitten  wird,  stmid 
im  rierten  Jahrhundert  um  den  20.  bis  25.  August  noch  auf  den  Hal- 
men.^) Ein  ZulaU  ist  hier  ausgeschlossen:  vielraehr  mufs  der  Zeitraum 
innerhalb  dessen  die  Entwicklung  der  Pflanze  still  steht,  sich  ehedem 
in  Italien  wie  im  Elsafs  weiter  erstreckt  haben  als  in  der  Gegenwart; 
wenn  die  Miiteltcmperatur  Roms  jetzt  40  Tage  hindurch  unter  7' 
bleibt,  so  mufs  sie  im  Altertum  70 — SO  Tage  darunter  geblieben  sein. 
Mit  anderen  Worten  waren  die  früheren  Winter  kläker  als  die  heutigen. 

Man  hat  schon  Uogst  aus  der  U (Überlieferung  für  Rom  den  glei- 
chen Schlufs  gezogen.  Einige  FftUe  von  aufserordentlich  harten 
Wintern  haben  auf  die  Alten  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dafs 
aie  denselben  einen  Platz  in  der  Chronik  einräumten.^)  So  meldet  sie 
unter  dem  J.  400  v.  Chr.:  „der  Winter  war  kalt  und  reich  an  Schnee, 
so  dafs  die  Wege  ungangbar  und  der  Tiber  unfahrbar  wurden.'*  Eine 
ausführliche  ScbilderuDg  lautet  folgender  Malsen:  „der  Schnee  fiel 

1)  Seaeca  apocol.  7,  4  Ptin.  Ep.  YUI  21,  2  Slat.  SÜT. lY  4»  39 

mtIv  lam  täuUü9  non  mitemit  iurgia  Ug9$, 

»t  pacem  piger  anmm  häM,  SMwtfti»  rwtrw 

dimüere  forum. 

2)  Die  unbekannte  TbaUacbe  erfordert  eine  kurze  Au^fubrang.  Die  Ale* 
■umoeiitchlacht  Strtftburg  ibl  ward  wilirend  der  Ernte  geschlagen  (Ajh- 
Biiaa XVI  II,  11  12, 19  coMhh  , .  *  «parfMSi  Mgiffltaw  Um  «MteHi»)  ood  swar 

im  August,  was  einerseits  ain  dCB  TiflftSand  des  Rheins  (Amm.  XV]  11,  9) 

anderersfüs  ans  den  dalirt<»n  Rpwefunppn  de««  Kaisers  Gonslantius  mit  Not- 
wendigkeil hervorgeht;  endlich  .wnrscente  iuiw  (Amm.  XVI  12,  II).  Da  nun 
nach  einer  an  der  hiesigen  Sternwarte  angestellten  Berechnung  Vullmond  auf 
den  16.  Allfett  91)1^  fld,  to  M  das  oben  aogaivbenf  DoIwb  voOaliiidlg 
aieher. 

3)  100  V.  Chr.  Liv.  V  13  Dion.  Hai  XII  s.  —  270  T.  Our.  Zonr.Vm  6 
AugnsOn.  cir.  dei  III  11.  —  179     Chr.  Ut.  XL  45. 
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bis  in  einer  fiohe  Ten  nündeitene  sieben  Fnft,  Menachen  wunden  ver- 
sebAttett  viel  Vieb  erfhir  oder  ging  sas  Mangel  an  Weide  sa  GniA4e. 
IKe  Fniditbaiiffie  welehe  keine  starke  Kibe  Yertiegen  binnen*  gingen 
ibeils  ans,  blieben  Ibeils  für  lange  Zeit  unftuchlber.  Aneb  eUMen 
viele  Hftuser  ein ,  namentlich  aJs  der  Schnee  sdnnols  und  die  Winde 
erweichte.  Ein  ahnKcher  Winter  ist  weder  frdber  necb  sgVI»  in  Rom 
Torgekonunen.**  Aber  tod  270  v.  Chr.  beüst  es  wiedsniw:  «es  war 
ein  Winter  von  unglaublicher  Strenge,  ungeheure  Schneemassen  fielen 
und  blieben  auf  dem  Forum  volle  vierzig  Tage  liegen«  der  Tiber  war 
von  einer  dicken  Eisdecke  überzogen,  die  ßlfume  erfroren,  die  Men- 
schen litten  Not  und  das  Vieh  starb,  da  es  kein  1  utler  finden  konnte.^ 
Aelinltch  wird  aus  einer  historisch  hellen  Zeil  179  v.  Chr.  berichtet: 
„Der  Winter  wUtete  mit  Scbneelall  und  aller  Art  Unwetter,  verdarb 
die  Bttume  welche  gegen  Frost  empfindlich  sind,  und  dauerte  länger 
ab  gewöhnlich  geschieht.''  Sicherlich  liegt  nicht  der  Schatten  eines 
Grundes  vor  um  diese  Meldungen  zu  verdächtigen,  die  noch  lange 
nkbt  an  einen  Winter  von  Mailand  und  BoUifna  heranreichen.  Immer» 
bin  ist  hier  nur  von  vereinzelten  Vorkommnissen  die  Rede.  Aber 
auch  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  erlebte  das  antike  Rem  grOAere 
üttlle  als  das  moderne.  Von  der  berühmten  Strophe 

vides  ut  alla  strt  niv  randidum 

Soracle,  nec  uim  susUneant  onus 

*iho0  laboranUSf  geiuque 

ßumin»  emuUiarM  «e»S». 
sieht  unser  Jahrhundert  wol  den  ersten  Vers  sieb  bewahrheiten,  nicht 
den  letzten.  Man  würde  es  schier  unbegreiflich  finden,  wenn  ein  mo- 
derner Dfehter  den  Aberglauben  mit  den  Worten  Invenars  geifeeln 
wollte: 

kibernum  fracta  glacie  descendet  in  amnam, 
ter  mat$Uino  Tiberi  mergetur  et  ip*i$ 
v«rfteibu9  Hwtidttm  caput  aklutf. 

Die  Owii'iten  hOren  nic  ht  mehr,  wie  doi'  Scliiue  hri  unbewölktem 
Himmel  kiinschl  {andü  .  .  .  ti  posilaa  ul  gladet  mv6S  puio  uuinine  lup- 
piler?) i  sie  würden  verdutzte  Gesichter  machen  bei  der  Tagesiu  iuj^^keil 
dafs  eiü  lallender  Eiszaplcn  die  Kehle  eines  Jungen  durclistieis.'J  Sie 
liraucheu  weder  mil  [I(tr,u  vor  der  Kalte  nach  Tarent  zu  flüchten  uoch 
mit  Kaiser  Augustus  auJser  l  iiterkleidern  und  dickem  Mantel  vier 
Hücke,  alles  aus  Wölk'  üiizuzieheu.^} 

1)  Uor.  Od.  1 9  luv.  SaU  6, 522.         S)  Har.  Od.lU  tS.  5  Maitüd  iV  18. 
3)  Um,  Ep.  1 7,  la  SueU  A«g.  62. 
niM«m,  ItaLLnMoS«.  L  M 
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Dafs  die  Entwaldung  in  Deutschland  wie  in  den  Mittelmeer- 
lündern  eine  Moditication  ihres  Klima's  herbeigeführt  haben  müsset 
wird  von  verschiedenen  Forschern,  neuerdings  u,  A.  von  Fischer  nach- 
drücklichst behauptet.  Es  liegt  uns  fern  auf  die  theoretische  Seite  der 
Frage  einzugehen.  Aber  wir  eignen  uns  den  Ausspruch  des  genannten 
Gelehrten  an,  dals  der  ('.cn^raph  die  Mittelmeerlünder  nie  verstehen 
werde,  wenn  er  nicht  .nu  Ii  zugleich  ein  geschulter  Historiker  sei.  Die 
UeberUeferung  zwingt  uns  zu  dem  Schlufs,  dafs  das  alle  llaUen  mehr 
Sommerregen  und  pT^lTsere  Winterkälte  hatte,  kurz  dem  mitteleuro- 
paischen Typus  naiier  stand  als  das  heutige.  Oder  um  Misversländnissen 
zu  l»egegnen,  wir  siod  der  Ansicht,  dafs  die  Cnlturarbeit ,  welche  iu 
unserem  Weltlheil  die  eiuhemiische  durch  eine  südUche  Flora  ver- 
drängte, die  Silin jtlf  austrocknete,  die  L.Inder  civiUsirle,  auch  dem 
Klima  einen  neuen  südlicheren  .4ns(ri(  li  \(  rliehen  hat.  Wir  vermessen 
uns  nicht  zu  sagen,  dafs  das  jShi  In  lif  niiantum  v(in  Wjirme  zu-,  oder 
die  Snniiiie  der  Niederschläge  ahi^^  iiuiiHiien  habe,  wir  sagen  nur  dafs 
tn.iile  ehedem  anders  verthcilt  waren.  Wollte  man  übrigens  die  heu- 
tigen Jahr^isoÜiermen  von  13 — 19*  für  das  Altertum  aut  12 — 18* 
oder  11 — 17**  ermflfsigen,  so  hiefse  das  noch  immer  nicht  den  Grund- 
charakler  des  italienischen  Klima  antasten.  Lud  iudem  man  folgerich- 
tig auch  die  Isothermen  des  mittleren  Europa  herabrücken  müfste,  so 
bliebe  für  frühere  Jahrtausende  der  Abstand  zwischen  Nord  und  Süd 
^arade  so  grofs  wie  er  heutigen  Tages  ist. 

§  7.  Das  Naturleben. 
Die  Erhebung  Italiens  bewirkt  es  dak  verschiedene  Klimata  hart 
auf  einander  stofsen.  Im  Appennin ,  der  Monate  lang  von  Schnee  be- 
deckt ist,  schlaft  die  Natur  den  nämlichen  Winterschlaf  wie  unter 
unseren  Breiten;  die  Vegetation  weist  durchaus  den  uns  vertrauten 
Charakter  der  mitteleuropäischen  Somroerflora  auf.  An  den  Kosten 
und  in  den  Ebenen  treten  neue  fremdartige  Typen  hmsu,  die  je  weiter 
sQdwarts  desto  mehr  an  Zahl  wachsen  und  etwa  vom  40*  ab  die  ge- 
sammte  Landschalt  erfttUen :  Oelbaum  Pinie  Gfpresae  Stein-  und  Kork- 
eiche Pafane  Johannisbrotbaum  Agrumen  Opuntien  Agaven  Buchsbaum 
Hyrte  Lorbeer  Oleander  Baumheide  Pistasie  Mastix  Terpentinbaum 
Sumach  Crdbeerbanm  Bohr  n.  s.  w.,  eine  Menge  immergrOner  Baume 
Stnucher  und  Halbstmucher,  welche  so  ruhig  und  feierlich  in  die 
blaue  Luft  hinein  ragen;  Sie  sind  meistentheils  Fremdlinge  auf  dem 
Boden,  den  sie  einnehmen,  in  Neuseit  Mittelalter  und  Altertum  einge- 
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fQhrt,  aber  habeo  sich  so  rasch  und  so  vollständig  eingebürgeit,  da(^ 
man  sie  für  die  ursprünglichen  Herren  des  Landes  halten  konnte  und 
wirklich  gehalten  hat.  Ihre  Organisatiun  bekaodet  eine  grofse  Ueber- 
eiDfltHDmung  und  ist  darauf  bereoboet  anhaltende  Trockenheit  zu  or- 
tragen :  daher  das  steife  lederartige  gegen  Verdunstung  geschützte  Blatt, 
welches  das  zarte  Grün  unseres  nordiacheo  Laubes  nicht  kennt,  vieU 
mehr  einen  harten  metallischen  Glanz  zeigt.  Die  immergrünen  Ge- 
wächse stellen  den  unverilnderlichen  Hintergrund  der  Landschaft  dar. 
Sie  treiben  zu  der  Zeit,  wo  die  Laubbäume  ihr  Kleid  abwerfen  und  frO- 
Btelnd  ihre  nackten  Arme  zum  Himmel  emporstrecken.  Sie  schmücken 
die  Flur  zu  der  Zeit ,  wo  die  niedere  Vegetation  der  GrSser  von  den 
Sonnrnstrahlen  versengt  ist.  iJas  Lehen  der  Natur  wird  in  Italien  nicht 
cinniiil  imterbroclien  wie  hei  uns,  sondfrn  zweimal  unA  zwar  »jfpiff  die 
sommerlic  he  Unterbrechung^  in  d(  i  Scp/oiic  lii'ler  uachlialliger  ein  als 
die  wintcrlK  !ie.  Die  einjflhi iL:f  n  (,i,is(  r  und  Stauden  verdorren,  wenn 
die  Sonne  höher  steigt.  Hirt  und  Heerde  verlassen  im  Mai  die  Mallen, 
die  ihnen  den  ganzen  Winter  hindurch  reiclilichcn  I  nterhalt  boten 
und  dir  jetzt  als  eine  braune  verbrannte  Steppe  dalie^rn.  Wenn  die 
Ernt(  ( iiip'ebracht  ist,  tritt  die  Sommerruhe  ein,  die  je  nach  der 
Lands«  halt  3 — 4  Monate  dauert,  künstliche  II»  \\;i>>erung  vermag  aller- 
dings OasenfuUe  in  der  Wüste  hervorzuzaubern.  Doch  genügt  auch 
sie  nicht  imi  die  Macht  der  Sonne  zu  brechen:  Fischer  erzahlt  dafs 
die  allersoi^samste.  Pflege  in  siciiiscben  Garten  aufser  Stande  sei  eine 
Raciendecke  anders  als  faden sclieinig  zu  erhalten.  Der  Todesschlaf,  in 
den  die  Natur  durch  die  Sonnenglut  versinkt ,  hat  bei  den  Alten  in 
mancherlei  schwcrtniitigen  Sagen  und  Festen  Ausdruck  gefunden.  Die 
Syrer  erhoben  hii  Juni  leidenschafUiche  Klage  um  Adonis  den  schonen 
LiebUng  Apl>roditens,  den  der  Eber  so  jählings  geRdlt.  Die  Spartaner 
betrauerten  Anfafiu's  .hUi  den  reizenden  Ilyakinthos,  den  die  Scheibe 
des  Sonnengottes  zum  Tode  getiofTen.  Die  Sikelioten  begingen  zur 
Erntezeit  ernst  und  würdevoll  den  Abschied  Persephone's  von  der 
Oberwelt ,  um  vier  Monate  später  wenn  die  neue  Saat  dem  Erdreich 
anvertraut  werden  sollte,  der  Mutter  Demeter  ein  rauschendes  Freo- 
denfest  danubringen.  >)  Der  nOchtemen  Art  der  ROmer  widersprach  es 
in  80  dnrebiichtigeii  Bildern  die  Vorgänge  ttver  Umgebung  zu  feikOr- 
pero.  Indefs  leugt  das  am  13.  Juli  fOr  die  Gesundheit  too  Stadt  und 
Land  dem  Apoll  gefeierte  Fest  Ton  der  ernsten  Stimmung,  wekhe  die 


1)  lHod.T4,5. 
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Zeit  der  flitze  auch  bei  den  Römern  henrorrief.  Das  Ende  derselben 
wird  bezeichnet  durch  die  grofsen  Spiele,  fvetch«  Mitte  September  den 
capitolinischen  Göttern  in  der  Stadt  gegeben  wurden,  während  das  Land 
die  Geres  ehrte,  i)  Das  Datum  wird  wol  ms  dem  frfllieren  Eintritt  der 
Herbstregen  den  beatigen  Verhältnisseii  gegenüber  (S.  397)  zu  erkla- 
ren sein.  Der  Regen  weckt  die  Seezone  aus  ihrem  Sommersehlaf  z« 
neuem  Leben,  Frisches  Grttn  sprierst  aus  dem  yerbrtnnten  Gefilde, 
die  immergrQnen  Gewflchse  erneuern  ihre  Blatter,  eine  eigene  Winter- 
flora kommt  zum  Vorschein,  die  sieb  swar  mit  der  Blütenprtcbt  des 
Frühlings  nicht  messen  kann,  aber  doch  gewaltig  absticht  gegen  den 
weifsen  Mantel,  den  das  Gebirge  anzieht  Wenn  in  Italien  nach  Vergil 
ein  beständiger  FrühUng  herrscht  (S.  372),  nach  IMinius  zu  allen  Jah- 
reszeilen Frühling  und  Herbst  einander  ablnsen  (S.  392),  so  trifft  dies 
für  die  subtropische  Zone  buchstablicli  zu,  annähernd  auch  ['i\r  Millei- 
itnlirn.  Nrir!i  <len  röniiscbfTi  Sieinitalendern  ^'iebt  Mni  dpn  Kutter- 
schiiill,  .luni  die  Hofimnhd ,  .Juli  (iersten  -  und  Hohnerieniit" ,  August 
Wri/j  IHM  iite,  Sepi'  inlxM  Obsternte,  October  \^  ('l^l^se,  endlich  noch 
Üecemlwr  die  wirlili-e  Ülivenlese.  Kr<t  wnin  dit-  Sanne  tut  Rüste 
geht  mn  rinen  neuen  KroislauFzn  beguiii' n  ,  iiiii  mi»'  I  tni^'ri  r  Pause 
in  (k  i]  l;üidlichen  Arbeiten  ein,  das  frohlirln'  Fest  der  Salurodlit  n  I»»'- 
zei(  litiet  ihren  Abschinfs.  Um  die  SontHMiwfnde  herum  wenlt  n  noch 
jetzt  die  Hosen  und  andere  im  Freien  hliihf ndc  lUuiuen  in  Horn  knapp. 
Im  Altertum  iinils  der  Winlerschial  langer  gedauert  haben  (S.  4O0). 
Wenn  der  Fclun.ir  als  Todleiuiionat  galt,  so  deute?  dies  ;hi[  dii-  noch 
währende  Ruiie  der  Vegelfilion  hin.  Freilich  kunuleu  die  alten  liuraer 
am  21.  Februar  den  Manen  schon  Veilchen  opfern.^)  Aber  mit  dein 
1.  Marz  dem  Geburtstag  li«  s  Arkergottes  Mars  begann  nach  der  ur- 
sprünglichen nationalen  Anscli;iining  das  neue  Jahr:  nll»Mil)ar  deshalb 
weil  das  Weben  des  Lenzes  sich  erst  jetzt  machholl  zu  auJsei  n  be- 
ginnt. Seine  volle  Schönheit  entfaltet  er  im  April  und  Mai  den  liliiten- 
reichsteu  Monaten,  wie  umgekehrt  August  und  September  die  blüien- 
trmsten  sind.  Die  italische  Flora  ist  reicher  an  Arten,  leuchtender  an 
Farl)e,  stärker  an  Duft  als  die  deutsche.  Im  April  und  Mm  drängt  sich 
alles  zusammen  was  das  Dasein  begehrenswert  inachl:  es  ist  die  wonne- 
•volle  Jahreszeit  wie  bei  uns  der  Sommer.  Ihr  gehttreo  die  Freuden- 
feste des  allen  Rom  an:  Mitte  April  zog  das  Volk  weifse  Kleider  an  in 
Erinnerung  an  die  Güte  der  TersDhnten  Geres  und  gab  sich  der  Lu^t 


1 )  PUn.  Ep.  iX  39.        2)  Ov.  Fast,  U  539. 
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des  Schmauses  hin ;  Ende  April  und  Anfang?  Mai  folgLe  die  üppige  Feier 
der  Flora,  deren  Sinnbild  die  Rose  zum  Genuin  des  vergüoglichen 
Lebens  auffordert. 

Die  Ordnung  der  Jahreszeiten  spiegelt  sich  in  der  bewufstfD 
wie  der  unbewufslen  Schöpfung  ab.  Den  Pfeilen  des  Sonnengottes  er- 
liegen die  Kinder  der  Flur,  erliegen  die  Menschen.  Im  Herbst  d.  b. 
vom  11.  August  an  (S.  396)  fürchteten  die  Alten  das  Erscheinen  des 
Todesboten,  wie  iloraz  es  schildert  : 

ftum  miki  da*  aegrOf  äabü  aegrotare  timenti, 
Btaaemtasj  vmdmm,  dum  fUm  prima  ectorfM 

designatorem  decorat  Hctoribus  alris, 

dum  pu^is  t>ifinis  pater  et  rnntercvla  pnlUH^ 
officiosa(jiit  .u-i/Niif(ix  f(  opflla  fureiuis 
adducit  /t-brcs  t-l  testairw/itn  resignat. 

Es  band t  Ii  sich  hier  weniger  uin  die  \  erliJillnisse  einer  in  sanitärer 
Hinsicht  mit  allem  Recht  verrufenen  Grofssladt,  als  um  ein  das  ge- 
sammle Land  beherrschendes  klimatisches  Gesetz.  In  gemJtfsigten  Län- 
dern, erklärt  (iaien ,  ist  der  Frühling  die  beste  Jafireszeit ,  in  kalten 
der  Sommer,  in  warmen  der  Wniler.  Von  den  Jahreszeiten  wirkt  der 
Frohling  am  günstigsten  auf  die  Jugend,  der  Winter  auf  das  Mannes-, 
der  i^oniuicr  auf  das  Greisen  alter.  Aber  der  Herbst  ist  allen  Ländern 
Altersclassen  und  Tt mpi  ramenten  >i  liiullich.  Auf  den  Herbst,  schreibt 
Hippokrates,  ciiUalkn  die  acuten  und  überhaupt  die  tödilichen  Krank- 
heiten; der  Frühling  ist  am  gesundesten  und  am  wenigsten  tod- 
bringend. Diese  Beobachluag  der  al(<  n  Aerzte^)  wird  durch  die  heutige 
Statistik  vollkommen  bei»täligt  und  nur  hinsichtlich  der  ihnen  weniger 
bekannten  kalten  Länder  in  etwas  richtig  gestellt.  In  Mittel  und  IVord- 
eur(»pa  kommen  die  meisten  Todesfälle  auf  den  Winter  von  December 
bis  Mai:  der  schlimmste  Monat  ist  meistens  der  Januar  oder  März  mit 
einem  Ueberscbufs  ron  20  Procent  und  mehr  Ober  das  monatliche 
Mittel.  Entsprechend  nimmt  die  SterbUchkeit  ?on  Juni  bis  November 
ab  und  gerade  die  wärmsten  Monate  Juli  und  August  weisen  in  der 
Regel  die  niedrigste  Ziflfer  unter  dem  Mittel  auf.  Indem  wir  von  den 
Schwankungen  in  den  ferschiedenen  Theikn  des  Nordens  abseben,  gilt 
doch  fOr  alle  gleichmfifsig  der  Salz,  daft  die  Kühe  und  die  Folgen  der 
Kälte  die  meisten  Hensdien  hinraffen.  Jenseit  der  Alpen  ändert  sich 
der  Salz :  ivährend  unsere  Aente  feiern,  hält  dort  der  Tod  seine  Ernte. 


1)  Ep.n,4  v«^ 8*1.06, 18  iML0!4,lft  Jnr. Set 4,10  «^»17. 

2)  Galeo  XTD  B  61S  Hippokr.  ID  m  KOhn. 


Digitized  by  Google 


406 


Kap.  IX.  Dab  Klima. 


Nach  einer  das  ganze  Königreich  Italien  umraBaenden  ach^Shrigen  Sla- 
tistili  >)  ttbefachreitet  der  August  un  18,  der  Juli  um  12  Procent  das 
monattiche  Mittel.  Der  ganatigate  Monat  ist  der  Mai ,  der  im  Norden 
lu  den  acfaadlichen  zählte.  Die  MortalitSt  iat  am  ataricaten  in  der  heifaen 
Zeit  Juli  Auguat  September^  aodann  in  der  kalten  Zeh  December  Januar 
Februar.  Dergeatalt  macht  aich  der  Sommerschlaf  irie  der  Winterachlaf 
der  Pflanzen  in  der  geateigerten  HinOtlligkeit  dee  Menachengeschlechta 
fahlbar.  Die  Uebereinatimmung  der  Sterblichkeit  mit  den  klimatiachen 
Zonen  springt  nodi  mehr  in  die  Augen,  wenn  wir  die  einzelnen  Land- 
achaAen  gesondert  Itlr  aich  betrachten.^)  Wie  die  nördliche  Zone  die 
Winterkfllte  Hitteleuropa'a  hat,  so  wiederholen  sich  auch  bezüglich  der 
Sterblichkeit  die  dort  beobachteten  Erscheinungen.  Die  Wintermonate 
ubersteigen  das  monatliche  Mittel,  am  Meisten  der  Mttrz.  Umgekehrt 
aind  die  warmen  auch  die  guten  Monate  und  nur  darin  iuftert  sich  die 
Annäherung  an  das  mediterrane  Klima,  dala  Juli  und  August  eine  stei- 
gende Tendenz  offenbaren.  Dieselbe  tritt  in  der  Lombardei  sehr  ent- 
schieden henror,  in  den  anderen  Provinzen  weniger.  Aber  noch  die 
Aemiiia  und  Umbrien  bewahren  durchaus  in  den  Sterblichkeitsrerhftlt- 
nissen  einen  nordischen  Charakter.  Diea  ändert  aich,  sobald  wir  den 
Appennin  aberschreitend  nach  Toscana  gelangen.  In  der  zweiten  kli- 
matischen Zone  teilt  das  Maximum  entschieden  in  die  Periode  der  Hitze, 
wahrend  die  kalten  Monate  December  bis  Marz  ein  zweites  gleich- 
maisiger  Tertheiltes  Bfoximum  darstellen.  Beachtenswert  ist  dabei  die 
au6erordentlich  rasche  Zunahme  im  Hochsommer.  Die  Todesfillle  von 
Mai  und  August  verhalten  sich  der  Zahl  nach  annähernd  wie  2 : 3  und 
Obenchreiten  ün  letztgenannten  Monat  die  Geburten  weitaus:  um  15 
bis  mehr  als  40  Procent.  In  der  dritten  oder  subtropischen  Zone  ver- 
schwindet das  Wintermazimum  vollstaiulig.  Am  Gflnstigsten  stellt  äeh 
die  Lebenskraft  im  Mai  und  Juni,  auch  wol  April  und  Mai,  sinkt  adir 
rasch  auf  den  liersten  Stand  im  August  oder  Juli,  steigt  wieder  langsam 
und  ohne  Unterbrechung  von  Monat  zu  Monat  bis  in  den  FrOhling.'} 

1)  Italic«  economica  nel  1673,  Roma  1673,  p.  632. 

2)  Uk  giUnde  die  Adgeiiden  Angaben  auf  deo  Ergdmlflsen  einer  licbeigale 
ligcn  Zihlung  (1872^78),  die  vom  Ministero  di  Agricoltara,  OiiftlOBe  dl  Sla- 
Hstica  linier  dem  Titel  Popolazione,  movimento  dello  slalo  civrle.  parte  seconda, 
Roma  1  SSO,  p.  360  Tg.  veröfleoUicht  sind.  In  ailgemeineo  Darstellungen  wie 
Harald  Westergaard's  Lehre  von  der  Mortalität  und  Morbilitat,  Jena  1881,  bt  die 
BedcolBOg  des  Klima  aldit  genfigend  erktnnt  und  gewürdigt. 

3)  So  in  Brotltiun  md  SttdialeB,  wlhread  la  Sidlten  ein  giu  nabcdeii- 
tendcr  ROckgang  im  Dcecmber  and  Janoar  slatlfindet. 
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Die  oben  arigiruhrlt'n  Verse  des  Horaz  gewinnen  aber  erst  ihr  volles 
Versländnifs ,  wenn  man  die  Sterbiichkeit  der  einzelnen  Altei^classen 
ins  Auge  fafsl.  Die  ungeheure  Sleigenmg  im  Hochsouuner  koniinl  aus- 
scbliefsUch  auf  Rechnung  dir  Jii^'t  nd  etwa  von  der  Periode  nacli  der 
Entwöhnung'  l>is  /.um  vollendeleu  io.  Lelit  u>jalir.  Im  Juli  August  Sep- 
tember sterben  in  der  Provinz  Hoin  doppelt,  in  Toscana  mehr  als  drei- 
mal so  viel  1  — 2  Jtlbrige  ab  na  Januar  Februar  März.  Mai  und  August 
verhallen  sich  iH  züglich  der  Sterblichkeit  dieser  Kategorie  wie  2:5, 
ebenso  durclihLhüitlhch  in  anderen  Landschaften.  Von  Jahr  zu  Jahr 
bessert  sich  das  VerhJiltnifs  und  kf  lii  l  sich  allmulK  Ii  um.  Das  reife  Alter 
vom  20.  aufwärts  zeigt  auch  in  der  subtropischen  Zone  die  grofste 
lliufailigkeit  in  den  kalten,  die  gröfste  Lebenskraft  in  den  warmen 
Monaten.  Der  Frühling  ist  es,  der  den  Pfeilen  des  St>nnengottes  er- 
liegt, wie  in  der  Natur  so  im  Menschenleben.  Das  Bild  wie  Niobe  unter 
der  Kinderschaai  allein  verschont  bleibt,  ist  der  Wirklichkeit  abge- 
lauscht. Aehnliche  Beobachtungen  kann  luau  an  den  Cuburlslisten 
iiidchL'u.  Die  meisten  Geburten  zeigt  der  Februar,  weil  damit  die  Em- 
pßingnifs  in  den  Mai  fcillt,  die  wenigsten  der  Juni,  der  im  entspre- 
chenden Verhältnifs  zum  September  steht  Unter  Rücksichtnahme  auf 
diesen  entscheidenden  Gesichtspuuct  erweist  sich  die  Fruchtbarkeit 
am  gröfsteD  im  April  Mai  Juni ,  am  geringsten  im  August  September 
October:  eine  deutliche  Aeu&eruog  von  dem  schwächenden  Einflufs, 
den  die  Bitte  auf  den  Organismus  aosOhtO  Auch  die  Zahl  der  Ehe- 
schliefsuDgen  sinkt  im  Juli  August  September  last  ein  Drittel  unter 
das  gewdhnliche  lüttel,  wahrend  übrigens  die  socialen  und  religiösen 
Factoren  hier  noch  bestimmender  eingreifen  als  die  kUmatiachen.*) 

Es  will  mich  bedanken,  daft  die  unerbittlichen  Thalsachen,  wekhe 
aus  den  Zahlen  reden ,  bei  so  manchen  Erörterungen  mythologischer 
und  ästhetischer  Art  nicht  gebührend  gewordigt  worden  seien.  Es  ist 

1)  Italla  econoDiica  p.  625 :  non  si  pdrtbbe  avere  maggior  preeitione  di 
rnf'ncideme  fra  i  pirinrli  dt  fecvndilii  umann  tf  f'ati  cfimaterichf  e  tcllu- 
riche;  VilruvM,  4  aettate  non  solum  in  pestilentibus  loci*  seä  etiam  in  talu- 
bribus  omtda  ewporm  ealaro  fimU  imbeciUa^  et  per  kiemtm  etiam  qua«  pesU* 
imHnimmt  sM  rtgimn  «/fidtaUitr  mMtw  Idf»  tptod  a  refirigmratiw^u» 
»olidaniur. 

1)  Auf  Februar  (Carnpval^  kommen  ili  oiinal  --a  viel  Fhen  »Is  auf  Mär?  (Fasten). 
Letztei  er  Monat  war  auch  bei  den  Allen,  weuigslens  zum  Theil,  verpönt.  Aus 
weichem  AbergiauLeo  die  befremdeude  Thatsache  hervorgeht,  dafs  dieselben  den 
WonneoMMial  Hai  giailiek  aoMcUoMcit,  wcib  idi  nicbt  so  sagta  vgl.  Maniiuidt, 
Priviaeben  der  ftömer  I  p.41. 
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t.  B.  unbillig  von  den  Alten  lu  verlangen,  dafe  sie  unser  romatttiMiMS 
NlAiirgeftihl  iheilen,  mit  uns  klagen  sollen  wenn  die  kolde  SoniiMtteh 
entschwindet:  em«  iahraueil»  in  der  die  Vegetation  terschmnrhf  et  und 
der  Mensch  vor  den  Umarmungen  des  Fiebers  flflehtet,  die  die  Jugend 
jählings  hinstrecken ,  das  Alter  mit  langem  Siechtum  erfüllen.  In  der 
Verschiedenheit  des  Geschlechta»  welches  Germanen  nnd  Romanen  den 
Himmelskörpern  beigelegt,  spricht  sich  die  Verschiedenheit  ihrer  Na> 
turauffassung  dm  deutliehsten  aus.  Unseren  Vorfahren  war  die 
Senne  eine  milde  gütige  Frau,  der  stille  Mond  fahrte  ihnen  den  ktingen«^ 
den  Fr«!^t  unbewölkter  WinternSchte  ins  Gedachtnifs.  Am  Mittehneer 
wird  der  Mond  weiblich  gedacht,  die  sanfte  Mondgöttin  stand  aller 
Oeatur  in  ihren  schwersten  Noten  bei.  Der  unendliche  Zauber  jener 
tageshellen  Mondnächte  des  Südens  läfst  die  mvthf>!o(^i«?rhp  Vorstellung 
noch  heute  verstehen  und  nachempfinden.  In  ihre  in  li  iirlifen  Glanz 
waltet  Lucina ;  der  in  Jugendschline  strnlilrndr  lirmU  r  sendet  Gesund- 
heit, sendet  V^rderhrn  und  Tod,  ist  deui  Möschen  nicht  blos  Helfer, 
sondern  auch  ein  harter  strenger  Herr.  Ein  linwunderer  des  Südens 
bezeichnet  den  Charakter  des  Sommers  als  unempfundene  milde  har- 
monische Not\\(  ii(ligk(  !t :  die  Südländer  selbst  würden  sich  diese  Bei- 
worte schwerlich  aneif;n(  n.  Es  ist  wie  bmierkt  (S.  374)  nicht  die  grofse, 
vielmehr  die  anhaltendp  liilze,  welche  ihnen  liie  Not  des  Löbens  nahe 
bringt.  Wenn  Helios  Dnnnlcrlirnrhpn  VVochrii  \in(l  Mnnalf  lan$j  das 
Regiment  führt,  wenn  am  bleiernt  n  Hniuuel  keine  kiililrmlc  Wolke 
auftaucht,  wenn  die  cah'go  ^  der  s(  liwfilp  Hitzenehel  in  der  Luft  brü- 
tend die  Aussicht  benimmt,  dann  kann  man  den  Odanken  eines  un- 
abänderlii  h  lastenden  Falum  nachdenken,  der  di-m  launenhaften  wech- 
selnden Klima  des  Nordens  von  (iiund  widei spricht.  Wol  erscheint 
dieses  karger  bedacht :  aber  der  Gott ,  welcher  ui  <lie  Seele  des  Ger- 
manen jene  tiefe  Liebe  zur  Freiheit  pflanzte,  die  der  Romane  nicht 
kennt,  hat  auch  dafür  gesorgt,  dafs  der  Keim  durch  keine  äufsere  Macht 
geschädigt  oder  zerstört  werde.  Wo  Helios  seine  Strahlen  senkrecht 
herabfallen  hifst,  überhob  er  den  Menschen  der  Sorge  ums  tägliche 
Brot  uiid  machte  ihn  zum  Knecht.  Je  spärlicher  seine  Gaben,  desto 
grofser  wird  das  Mafs  von  Freiheil,  dessen  der  Mensch  geniefst.  In 
den  wenigen  Sätzen,  die  uns  hier  verstauet  sind,  erscheint  es  leichter 

1 )  Cotum.  XI 2  sepümo  kalend.  ^uguaUu  eanietUat^aret:  caligo  aestuosa 

Plin  lt  1  M  J/mirfam  n  tt^rn  ,  ah'ng  Vfm  prnptrr  vapnrfm  fftmidnm  eThttlitrt 
calif^nem  certum  ett.  Es  heifst  noch  jetzt  calina  im  Spanischen;  doeh  steht 
die  Abteilung  nach  Diez  nicht  aofser  Zweifel. 
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den  Einfloffl  tu  veraiBebaaUch«»,  w«lofaeD  das  Kliai»  auf  die  GestahuD^ 
des  Mafseren  Daaeiiia  in  Nord  und  Sttd  geQbt  hat.  Vm  Schoti  xu  aadiett 
Tor  der  Kalte,  gruben  die  alten  Denlacben  liefe  BoUen  im  Erdboden 
ana  und  bedeckten  de  mit  Miat:  in  den  dumpfen  EeUerwohnungen,  an 
denen  unsere  nordiacben  Hein  -  und  GrolMHite  mit  gleicher  Zabig^ 
keil  bangen,  kann  man  einen  NachhaD  jener  barbarischen  Wohn- 
weise  erkennen.  Ein  Bloekbaua  mit  bobem  apüsem  Sobilf-  oder  Streb* 
daeb,  den  Heerd  in  der  Mitte,  bot  den  grdAereu  Theil  des  Jahres  Scbutt 
und  Unterkunft.  Der  Italiker  meidet  den  geschlossenen  Raum,  in  den 
ihn  nur  fallender  Regen  oder  das  Dunkel  der  Nacht  scheuchte.  Ein» 
Btens  ifar  das  Blockbaus  mit  spitzem  Strohdach  auch  jenseit  der  Alpen 
ebenso  allgemein  Terbreitet  wie  diesseit.  FrOhaeitig  iodeH^  ward  es 
TcrdrSngt  dnrrh  das  nns  dem  Hoigeril.ind  stammende  Steinhaus  mit 
plattem  Dach,  weiter  DachOfTnung  um  Luit  und  Licht  einzulassen,  stei- 
nernen Boden.  Im  toscanischen  Atrium  dem  nationalen  Haus  Altitaliens 
wird  alles  Holzwerk  nach  und  nach  beseitigt,  die  Abwehr  derHitie 
fanmer  aorgflütiger  ausgebildet.  Nicht  blos  dem  Morgenlander,  auch 
dem  Römer  tönte  daa  Plätschern  einer  Fontane  als  lieblichste  Musik : 
die  jüngsten  Ruinen  von  Pompeji  lehren ,  wie  emsig  bedacht  der  BQr- 
gersmann  darauf  war  einen  Strahl  flieCsenden  Wassers  in  das  Innere 
seines  Hauses  zu  leiten.  Im  Norden  ein  riesiger  Kamin,  im  Süden  ein 
rinnender  Brunnen  —  das  ist  die  verschiedene  Ausstattung  der  Wohn«' 
halle  fortgeschriftener  Epochen.  Man  kann  nicht  sagen,  daTs  die  aus 
dem  Orient  rntlehntc  HausforTn  den  Hedürfnissen  des  italischen  Klima 
völlig  genügt  hätte.  Cicero  schreitit  in  einem  Brief:  der  Consul  sei 
durch  die  Schmähungen  des  Volkes  gezwungen  worden  die  Väter  der 
Stadt  7M  fnflassen,  als  er  bei  groFser  Kälte  Sitzung  halten  wollte.') 
Ganz  so  erhebt  sich  bei  uns  die  üüentliche  Meinung  gegen  den  Schul- 
tyrannen, der  es  wa?en  wtirde  die  nachmitt<1gipren  Hitzeferien  zu  ver- 
si\'^<'üy  sobald  das  Thermometer  über  20*^  zeigt.  Die  kfihlen  Hallen  des 
Sililcns  sind  eben  aiif  Hitze,  die  warmen  Stuben  des  Noidf  iis  auf  Kalte 
berechnet.  Freilich  hat  der  letzlere  entfernt  nicht  soviel  \(*n  IliUe  als 
der  erstere  von  Külte  zu  leiden  gehabt.  Man  braucht  gar  im  lit  den 
Iloraz  aulzu^clilagen  oder  die  kindliihen  Heizvorrichtungen  an  den 
Ruinen  zu  ?tndiren,  man  hat  noch  heute  (jtkgenheit  an  den  Nach- 
kommen zu  beobachteDf  wie  bilierUch  die  Alten  in  ihren  zugigen  Häu- 

1)  An  Qnintatll  10,  t  pridie  Idut  [Februariiu]  cum  Appiut  senahm  1»- 
frrqttentem  eotgtuH,  Untmm  fttH  flrigtu,  ut  pofuU  conniUo  §it  omoAw  fi«t 

dimitUre, 
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lueo  g^troren  hat.  Der  häusliche  Corafurt  ist  diesseit  der  Alpen  aus- 
gebildet worden,  liier  dns  nnulerne  Haus  mit  GlasYerschlufs  eotstanden, 
das  in  unseretn  Jahrhundert  seinen  Siegeszug  um  die  ganze  Erde  an- 
getreten hat.  Aehnlich  ^'ing  es  mit  der  Kleidung.  Die  wallenden 
Cewiinder  des  Morgenlandes  f>n[sten  für  den  itahsclien  Winter  nicht. 
Alle  Majestät  der  Toj^'a  und  .ille  Polizeivorschriften,  die  zu  ilircm  Scliuli 
erlassen  wurden,  reicliten  nicht  aus  um  sie  im  Gehrauch  zu  erhalten. 
Je  weiter  die  Römer  nach  Norden  vorrücken,  desto  unwiderstehlichor 
verliK  ii( n  sich  die  nordischen  Trachten.  Selbst  die  einst  so  sehr  ver- 
spotlclen  und  verachteten  Hosen  der  Gallier  finden  schliefslicb  Auf- 
nalune.  ^Yir  sahen  S.  402,  dafs  das  beut  ige  Klima  einen  südhclieren 
Cliarakler  trügt  als  iui  Altertum.  Das  riiigekehrte  ist  mit  den  stu  j.ilr  n 
Lehensformen  der  Fall.  Die  Allen  standen  dem  Morgenhuid  in  Klei- 
dung und  Wohnungf  Sitte  und  Anschauung,  Denk-  und  Lehensweise 
ebenso  nnhe  wie  das  jetzige  Italien  dem  civilisirlen  Eurc»pa.  Uies  i&l  die 
ROckvviikung  von  jenen  sonnenlosen  Gegenden,  welche  der  alte  Varro 
in  Schnee  und  Eis  begrahen  sein  liefs  (S.  373).  Die  Natur  bestiiuuile 
Italien  zur  Vermittlet  iii  zwischen  Morgen-  und  Abendland,  zur  Haupt- 
trägerin  europüisc  liL  i  (leschichte.  Wie  es  an  beiden  Gegensätzen  theü- 
nebmend  diese  giofse  Aufgabe  lösen  konnte,  bringt  uns  vor  in  tlie 
Betrachtuog  seines  vielgestalteten  khma  zum  deutlichen  Bcvvulsti>ein. 

§S.  Die  Malaria. 

Ueber  den  fimflufs  des  Klima  auf  die  Race,  Aber  den  Gegensats 
ziriflchen  den  dunklen  schwanSugigen  tierlicben  Römern  vnd  den 
blonden  blauäugigen  NordUndera,  zwischen  feuriger  Leidenschaft  und 
bedfichüger  Ruhe  ist  viel  Zutreffendes  und  viel  Verkehrtes  gesagt  wor- 
den. In  wie  weit  aber  Vererbung  und  Gultur  neben  dem  Klhna  hierbei 
in  Betracht  kommen,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage;  der 
Stand  der  Forschung  macht  es  zur  Pflicht  uns  auf  wenige  sichere  Tbat* 
sacben  zu  beschränken.  Unter  der  beifseren  Sonne  nimmt  das  Leben 
einen  schnelleren  Verlauf.  Das  römische  wie  das  canoniscbe  Recht 
setzen  das  heiratsßlhigc  Alter  für  die  Jungfrau  auf  12,  für  den  jQng- 
fing  auf  14  oder  15  Jahr  fest.  Wichtiger  als  derartige  absolute  Alters- 
grenzen,  die  sogar  in  deutsche  Volksrecbte  übergegangen  sind,  er- 
scheint die  in  Wirklichkeit  eingehaltene  Praiis.  0  £s  unterhegt  keinem 

1)  Das  Malenal  bei  Friediauder,  IhirsteUiiiigen  aas  der  Sitleogeschichte  Roms 

1*  ^  467  fg. 
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Zweifel  dafs  Ehen  mii,  ja  auch  vor  diesem  Termin  zur  Kaiaerzeit  un- 
gemein häufig  eingegangen  wufdea.  Das  BarchschniUsalter  der  Brftule 
acheint  nicht  hoher  ab  14  Jahr  angenommen  werden  lu  können.  Im 
heutigen  Italien  ist  es  nach  einer  sechsjährigen  Zahlung  auf  2$  Jahr 
10  Monate  fttr  die  Braut,  30  Jahr  7  Monate  für  den  Bräutigam  gestiegen. 
Eheschliefsungen  vor  voUendelem  15.  Jahr  >)  kommen  auch  jetzt  noch 
Tpr,  aher  nur  in  dem  minimalen  Verhältnifs  von  1,29  per  Mille  für  das 
weibliche,  0,02  per  Mille  fUr  das  mtonUche  Geschlecht.  Zudem  ge- 
hören sie  vorwiegend  Sicilien  und  den  südlichsten  Provinzen  an,  wo 
die  Ziffer  etwa  auf  2  und  0,03  per  Mille  steigt.  Für  die  S.  410  ausge- 
sprochene Behauptung,  dafs  die  socialen  ZusUnde  der  Gegen wait  im 
Unterschied  von  Klima  und  Vegetation  einen  nordischen  Charakter 
tragen  gegenüber  dem  Altertum,  liefert  die  angegebene  Thatsache  den 
vollgültigsten  Beweis.  Sie  erklärt  uns  die  heutige  Fruchtbarkeit  der 
Ehen  und  die  aufserordentlich  günstigen  Aussichten,  welche  die  wach- 
sende Volkskraft  den  Italienern  vor  anderen  Romanen  in  Zukunft  er- 
öffnet. Sie  wirft  zugleich  ein  helles  Licht  in  die  Vergangenheit.  Als 
ein  Denker  und  Patriot  wieTacitus  vom  Erzfeind  des  romischen  Namens 
meldete :  sera  iuvenum  venus  eoque  inexhausta  pubertas.  nec  virgines 
festinantur ;  eadem  iuventa,  similis  proceritas:  pares  validaeque  rniscen- 
tur,  ac  rohora  parentum  iiberi  referurU  , .  .  hat  er  seiner  eigenen  iNation 
das  Tode&urlheil  gesprochen.  Wir  liafjen  in  der  Neuzeit  erlebt,  wie  die 
angi-lsächsische  Race  über  dasCrdrutu!  sich  ausbreitete,  ohne  daneben 
die  hohe  Fruchtbarkeil  der  heimischen  Ehen  zu  gelährden.  Das  Alter- 
tum bietet  das  Schauspiel,  wie  (lie  it;»!tsr!ie  Vidkskraft  ungelieuere  Land- 
strecken benieislert,  aber  in  ihren  Slaniiiisilzen,  der  Appenniuhnll»iii<('l 
langsam  versiegt  und  nur  durch  beständige  Einwanderung  kiiu>tlii  !i 
erhalten  ward.  Man  mufs  sich  hüten  den  Verfall  der  Hauptstadt  und 
der  hoben  Gest  II >r halt,  der  schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  be- 
merkbar wird,  solort  auf  das  ganze  Lau<i  au>/u(lehnen.  Langsam  Mtul 
die  Laster  des  Erdki*eises  in  dieser  Cloake  zu>aiinuen  geflossen,  haben 
die  nähere,  die  weitere  Umgebung,  schliefslich  alles  w^is  m  ihrem  Be- 
reich lag,  verseucht.  Es  bat  nie  ein  Sodom  und  Goniun  lia  gegeben, 
das  die  Menschheit  &o  entsittlicht  hätte  als  Rum.  Die  Sammlung  der 
sladirömischeo  Inschriften  wird  einen  nüchternen  ziffermäfsigen  Com- 
mentar  gewähren  zu  den  Schilderungea  der  socialen  Zustände,  die  wir 


1)  !t.  rconopL  p  *>\'j  ütmi  dicsf  incontuUi  motrUMni  non  n«no  con- 
äannabtU  n£  rüpeUi  fisici  cA«  tu  qMiü  sociaü. 
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in  der  Littentor  lesen.  Die  mittlere  Lebensdauer  ersebeint  ttberene 
kurz,  Kindersegen  im  heutigen  Sinne  unerhört.  Wie  hatte  des  anders 
sein  sollen  in  einer  Gesellschaft ,  wo  eine  zärtliche  Gattin  ihrem 
slorhenen  Mann  die  niedlichea  Verse  anf  den  Grabstein  aetzte: 

ted  vfUm  fiuiimt  Mim  vAm  mnm». 

Und  wenn  sie  nicht  absichtlich  vernichtet  ward,  welche  Nachkommen- 
schaft konnte  den  Verbbdungen  halbwochsiger  Bnben  und  Mädchen 
entspriefsen?  Die  alte  Republik  kannte  diese  FrOhreife  nicht  i):  vor 
▼ollendetem  17.  Jahr  konnte  der  Bürgersohn  flberhaupt  nicht  heiraten 
und  ward  sofort  unter  die  heilsame  Zncht  des  Waffendienstes  genom- 
men; als  BlOte  der  Jungßran  galt  das  16.  Jahr,  das  aber  In  ans  bekann- 
ten Fällen  bei  der  Verheiratung  weit  tiberschritten  wurde.  Uns  febU 
das  Material  um  ein  Durchschnittsalter  für  die  Republik  aufiustellen, 
wie  wir  das  ftlr  die  Kaiserzeit  konnten.  Indessen  wenn  Hsuser  mit  16 
lebenden  Söhnen  erwähnt  werden ,  so  braucht  uns  der  Mangel  nicht 
sonderlich  tu  grSmen:  spricht  doch  die  altere  Geschichte  der  Römer 
fllr  ihren  Kinderreichtum  beredt  genug.  Auf  das  massenhafte  Einströ- 
men orientalischen  Blutes  seit  dem  Erwerb  der  Weltherrschaft  werden 
wir  wie  den  Umschwung  der  Sitten  so  auch  die  Verschiebung  der  Alters- 
tcrmine,  die  auf  politischem  Gebiet  in  der  Kaiserzeit  wiederkehrt»  zu- 
rOckfQbren.  Die  seitdem  gesetzlich  anerkannte  und  praktisch  betha- 
tigte  Frühreife  hat  den  Untergang  der  antiken  Gesellschaft  und  die 
Verödung  der  schönsten  Gauen  Italiens  zur  Folge  gehabt  Der  einzige 
Damm,  welcher  dies  abzuwehren  vermocht  hätte,  ward  niedergerissen, 
als  die  allgemeine  Wehrpflicht  mit  der  bürgerlichen  Freiheit  beseitigt 
wurde.  Wol  hat  Augustus  durch  ^gesetzliche  Vortheile,  Nerva  und 
Traian  durch  milde  Stiftungen  den  Kinderspgen  zu  befördern  gesucht, 
wol  erlheillen  einsichtige  Herren  einer  Sklavin  die  drei  Söhne  aufge- 
zogen halte ,  Belohnungen  und  Freiheit  Dals  alle  diese  Mittel  ftlr  die 
Erhaltung  und  Vernielirung  der  Einwohnerschaft  beilsam  wirkten,  ist 
sicher  genug,  aber  ebenso  sicher  dafs  sie  eines  nicht  hindern  konnten« 
die  fortdauernde  Verschlechterung  der  Race.  Wie  viel  lauter  mufe  da- 
mals die  Sense  geklirrt  haben,  die  dei*  Todesgott  im  Hochsonuner  über 
den  Häuptern  der  Jugend  schwingt  (S.  407)1  Wir  sind  aufeer  Stande 
die  lange  Krankheitsgeschichte  des  Altertums  mit  ihren  mannichfal- 
tigen  Verwickhingen  und  WechselOUlen  zu  schreiben.  Die  grofse  Pest, 

1)  Marquardt,  Privatleben  1  p.  129  Terenz  Euii.3t8. 
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wdcbe  unter  Marc  Aurel  aogebUch  die  halbe  Bevölkerung  hinraffte, 
beieichnet  den  Anfang  vem  Ende.  Derartige  Heimsuchungen  sind  auch 
zu  anderen  Zeilen  und  bei  anderen  Völkern  eingetreten  und  gtttcklicfa 
überwunden  worden.  Zur  Genesung  hatte  das  alte  Italien  nicht  mehr 
die  Kraft  Unter  unseligen  OffientlicheD  Zustanden  gehen  seitdem  Ab- 
nahme der  BcTdlkening  und  Zunahme  der  Mialaria  fortschreitend  Hand 
in  Hand. 

Der  Hochsommer  fordert  in  warmen  Gegenden  meistens  zur  Vor- 
siebt auf.  Der  Uebergaog  von  Tag  zu  Nacht  erfolgt  rasch,  die  Däm- 
merung nordischer  BreilcD  ist  uobekannt,  das  crepuiculum  erstreckt 
sich  kaum  Uber  eine  halbe  Stunde.  Damit  isl  eine  bedeutende  Abküh- 
lung verbunden,  namentlich  wo  der  Einflufs  des  Gebirgs  sich  bemerk- 
bar macht,  und  eine  entsprechende  Erhobung  der  Feuchtigkeit  der 
LufU  Man  hat  wol  bei  Sonnenuntergang  das  Gefühl,  als  würde  man 
in  ein  nasses  Laken  eingeschlagen.  Der  Warmeunterscbied  zwischen 
Sonne  und  Schatten  betragt  in  Rom  für  den  Sommer  etwa  15^.  Es 
liegt  auf  der  Uand,  dals  die  plotzli«  he  Temperaturscbwankung  am 
Abend  leicht  Erkältungen  veranlafsl.  Aber  au  vielen  Orten  dringen 
zugleich  mit  der  Küble  bOse  Dttnste  in  die  von  der  Tageshitze  geöff- 
neten Poren  der  Haut  und  bringen  Fieber.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
stehende  Gewässer  im  Hochsommer  bestimmte  Krankheiten  erzeugen, 
die  so  ziemlich  in  den  ^Niederungen  der  gesammten  Erde  endemisch 
sind.  Wir  nennen  sie  Marschftebcr  an  der  Nordsee,  Malariafieber  in 
IUih(  11,  gelbes  Fieher  in  Weslindien.  Ihrv  Büsartigkeit  w;frhs1  mit  ah- 
iK'hiiicnflor  Preile.  Srhon  in  li  iln  ii  kommt  neben  doi  ijuartana,  dem 
>Ver|is(  llit  her  auch  die  perniciüse  Form  vor,  welrhr  den  Menschen  in 
Si linden  hinrallt.  Trotz  der  Verscbiedeuheil  der  Ei^cheinungen 
bleiiit  das  Wesen  der  Krankheit  überall  das  gleiche:  der  Anstecknngs- 
slotT  wird  von  den  im  Wasser  faulenden  orf^.niisc  tu n  Substanzen  ge- 
liefert und  verhreilel  5.icli  über  das  umliegLiide  Erdreich.  Chemisch 
ist  das  Gift,  hi«  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  worden,  doch  hat  die 
lange  Erliaiirung  eint  Heihe  unlriiyli«  hoi-  Hegeln  über  sein  Aiidn  len 
gesammelt. 1)  Es  schleicht  am  Boflcn  liin:  daher  je  höher  freier  kräf- 
tigem Luftzug  ausgespfzti  1  di«'  Wolmimg,  um  äo  gesünder  ist  sie. 2)  Es 
befällt  den  Scbiafeuden  leichler  als  den  Wacheoden,  weü  in  jenem  Zu- 

1)  Bansen»  BoebräboDg  der  Stedt  Ron  I  p.  BILIÖS. 

2)  Varro  RR.  \  \2  si  qua  erunt  loea  pabutHa  . . .  ereteunt  animalia  qua»' 
dam  mirtnta ,  quae  non  potnint  oeuli  romequi,  ei  per  a«ra  iBtut  rin  Ctrfiti 
ptr  M  «t  naru  perveiUunt  atfue  efficiuiU  diffieUes  morbat» 
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Stand  die  Tbütigkeit  der  HautgeftUM  sich  stagert  (S.  327).  Es  wirkt 
zu  allen  Jahreszeiten  *  ▼onogsweise  jedoch  im  Hochsommer,  weil  die 
Empfönglichheit  der  Haut  dann  am  grOfirten,  die  Widerstandskraft  des 
Organismus  am  geringsten  ist  Den  besten  Schute  gegen  das  Gift  ge- 
wahrt erstens  «n  mSfeiger  nttchtemer  Lebenswandd«  sodann  eine 
wanne  gegen  Feuchtigkeit  und  ErkSltung  sichernde  Kleidung  ans 
WoUe,  endlich  das  Heerdfeuer  und  die  geschlossene  Ansiedlung.  Die 
Bewohner  einsehier  Gehöfte  wie  diejenigen  welche  die  Nacht  im  Freien 
zubringen  mflssen,  werden  in  Fieberstrichen  nie  unterlassen  Feuer  an- 
tuzflnden  nm  die  schlimme  Luft  zu  bannen.  Letztere  hat  nach  einer 
allgemeinen  in  Itelien  wie  anderen  Ländern  zahllose  Mal  bewShrten 
Erfahrung  dort  am  wenigsten  Macht,  wo  die  zahlreichsten  Feuer  rau- 
chen, die  Bevnlkerung  gedringt  wohnt.  Femer  kann  eine  ungesunde 
Gegend  durch  Aul) an  entseucht  werden,  indem  man  die  stehenden  Ge- 
wässer beseitigt,  die  Wasseriflufe  regell,  Baume  gegen  sebädlicbe  Winde 
und  die  von  ihnen  mitgeschleppten  Miasmen  pflanzt.  Selbst  in  den 
Maremmen,  wo  die  Kflsteoseen  stagniren  und  die  Mischung  von  Sofo- 
und  Salzwasser  die  schlimmsten  FäuIstofTe  schaflUl  (S.  358),  können 
einzelne  Orte  in  einer  todtlichen  Umgebung  bewohnbar  gelial(en  wer- 
den. Die  Neuzeit  hat  zum  Glitck  nur  Fortt^chritte  in  der  Bekämpfung 
der  Malaria  aufzuweisen,  die  historische  Ueberlieferung  weist  seit  dem 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  stete  Rtickscbritle  auf.  Die  AufTassung 
der  Frage  ist  wesentlich  durch  die  Verhältnisse  der  romischen  Cam- 
pagna  bestimmt  jund  häufig  in  ein  mystisches  Halbdunkel  gehüllt  wor- 
den, dem  man  überhaupt  dort  zu  begegnen  pflegt,  wo  es  sich  um  Sün- 
den der  heihgen  Stadt  handelt.  Die  Sache  an  sich  ist  so  einfach  und 
verst«tndlich  wie  sie  nur  sein  kann.  Gute  und  schlechte  Luft  giebt  und 
gab  es  in  allen  LJSndern  und  zu  allen  Zeiten.  Aber  die  unmittelbare 
Bedeutung  dieses  Factors  wird  im  Süden  von  JeHermann  und  weit 
lebhafter  empfnnr!fn  a1?  bei  uns:  deshalb  liefert  er  iinSflfJrn  nnn.lliernd 
(l''ncHhpn  uiutsi  ln'i|ii liclicii  (.esprJichsstofT  wie  bei  uns  iiii^er  luineu- 
balh's  \\'<'n('r.  rinrr  helleniscben  Sape  l/ifs?  der  (l<'l|ilii-rlic  (,<>ii 

zwei  Stadtgründer  ^v.ililtn  zwischen  Gesundheit  und  Hck  hium  lur  die 
zu  bestimmende  Ställe.  1>h  Sage  drückt  den  ?an7  ricf  ti«:*  ii  (.edanken 
aus,  dafs  der  magere  Boden  der  Hügel  durchweg  gcsiinder  sei  als  die 
fruchtbaren  Flufslhaler.  Wir  haben  in  anderemZusniiiiiK  nbang  (S.208. 
300)  gesehen,  dafs  die  Urbarmachung  dt  ix  ilM  n  voigei  ut  ku  u  Cultur- 
epochen  angeh<»rte,  unabl;issi«re  Fürsorge  und  Arbeit  erheischte.  Die 
Abwehr  der  bosen  Lufl  ist  eme  der  ältesten  Aufgaben  griecbiscber 
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Wisseoflcbaft  g^weseD.  Dk  Aolage  xahlloser  Sudte  m  der  Periode  der 
doloniialioii  und  später  nach  der  Eroberung  des  Orient«  stellte  einen 
Schati  ?0D  Erfahrungen  so  ihrer  Verfugung,  der  theoretisch  Terarhettet 
und  damit  Gemeingut  ward.  Man  hat  viel  Wesens  von  der  ältesten  Be» 
siedlong  Latiums  gemacht  und  behauptet,  dafs  das  Volk  auf  einer 
niedrigeren  Culturstufe  starker  und  fidiiger  gewesen  sei  die  Ortlichen 
Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Das  Eine  ist  genau  so  folsch  wie  das 
Andere.  Mit  mehr  Recht  werden  wir  die  Colonisation  des  Polands  be- 
wundern, dessen  Fieber  um  nichts  milder  sind  als  die  romischen  und 
das  gleichfalls  wie  die  pontinischen  Sttmpfe  aussehen  wUrde,  wenn 
seine  Bewohner  jemals  in  den  Marasmus  ihrer  Vorfthren  am  Tiber 
▼ersunken  waren.  Au£ierdem  war  die  Besiedlung  Latiums  in  Urzeiten 
leichter  durchfOhrbar  als  seine  jetzige  Rückgewinnung;  damab  war 
es  ein  jungfräulicher  mit  Urwald  bestandener  Boden,  jetzt  eine  ihres 
urspmnglichen  Besitztums  beraubte  Wildnife,  die  vermutfich  riel  ver- 
derblicher  wirkt  als  der  Urwald  jemals  gewirkt  hat.  Freilich  ist  nicht 
daran  zu  denken,  dafs  einzelne  Pioniere  sich  in  demselben  eingenistet 
und  gerodet  hatten  wie  in  Nordamerica.  Höchst  verkehrter  Weise  hat 
man  das  getrennte  Siedeln  der  Germanen,  wie  Tacitus  es  beschreibt, 
auch  auf  das  älteste  Italien  tibertragen  wollen:  im  Widerspruch  mit 
der  Ueberlieferui^,  im  Widerspruch  mit  jenen  ursprflngttcben  An- 
lagen, die  in  den  Pfahldürrern  zu  Tage  gefordert  worden  sind,  im  Wi- 
derspruch mit  dem  Klima.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  hat  nur  Ton 
gescblossonen  Haufen  in  Besitz  genommen  und  behauptet  werden  kön- 
nen. Welch  trauriges  Los  einzelne  Gehöfte  befallen  hätte,  wie  wenig 
die  Bewohner  vermocht  hatten  auf  die  Dauer  auszubalten  oder  vollends 
siel)  auszubreiten,  lehrt  die  Erfahrung  der  Neuzeit  zur  Genüge.  Wie 
das  Fehdi'Ir'hfn  der  Urzeit  dazu  zwang  hochgelegene  durch  Natur  und 
Kunst  befestigte  Orte  für  die  Dorfschaften  auszusuchen,  so  nicht  min- 
der die  Rocksicbt  auf  die  Gesundheit  Offene  Weiler  kennt  die  alt- 
italische  Tradition  von  Hause  aus  nicht. 

Das  Fieber  war  und  ist  die  verbreitetste  Krankheit  Italiens.  Ge- 
genwärtig hat  das  Poland  viel  davon  zu  leiden.  Die  im  secbszehnten 
Jahrhundert  eingefdlirtp  und  allen  Regieningsmafsregeln  zum  Trotz 
nicht  wieder  aufgpgrhenn  Cnitur  des  Reises,  welche  in  künstlich  über- 
.sclnvemmteni  Sumpfland  betrieben  wird,  wirkt  höchst  nacbtheilig  auf 
den  (iesimdlieitszustand  ein.  Indessen  wird  hierin  so  wenig  ein  Hin- 
dernifs  für  den  Ackerba«  erblickt  wie  in  den  Stoppelfiebern  an  der 
Nordsee.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  denjeoigen  LandschafleD, 
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welche  der  bOsen  Luft  wegen  nur  spttrlich  bewohnt  oder  voUsttiidi^ 
verödet  sind.  Wol  dient  der  fruchtbare  Boden  zur  Weide ,  wird  anch 
bisweilen  nuchtig  bestellt,  konnte  aber  leicht  die  zehn-  und  zwana^ 
fache  Zahl  von  Menschen  ernähren,  wenn  seine  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse normale  waren.  Im  VII.  und  VIII.  Kapitel  sind  die  in  Be- 
tracht kommenden  Gegenden  grofsentheils  uamhaft  gemacht  worden. 
Die  Hauplsitze  der  Malaria  sind  die  KUsiencbeaen  von  der  Macra  an, 
das  Gebiet  der  mitteUtalischon  Vulkimr.  Gr(3fsgriechenland,  die  apu- 
lische  Ebene,  das  Gefilde  von  Leuntini,  der  Südwesten  von  Sardinien, 
die  Osiktlste  von  Gorsica:  ein  (iebiet  von  mindestens  400  d.  GM., 
dessen  genaue  Gmgreuzang  zwecklos  wäre.  D;«s  Tebel  tritt  mit  m»- 
gleichor  IfrCligkeil  auf,  am  schlimmsten  an  den  Kosten  und  in  den 
FiuJ'Älhäiern,  während  Höhenlage  ziemlich  wenn  au(  Ij  imlii  ^mhz  ver- 
schont bleibt.  Die  Bewohner  zeigen  durch  ihre  h  n  gflbe  Farbe 
an,  dafs  sie  hiei  nicht  alt  werden  können.  Lnicr  dri»  fremden  Feld- 
arbeitern, welche  zur  Kinliohing  der  Ernte  ffedmiu'tii  werden,  reifst 
der  T«»d  arge  Lücken.  iJie  Einöde  um  Horn  hat  die  neuere  Kunst  um 
den  Begrifl  der  historischen  Landschaft  bereichert,  lliie  unvergleich- 
liche Wirkung  auf  das  Gemüt  beruht  auf  dem  Gegensatz  von  ein-i  und 
jetzt.  Es  hat  ja  auch  im  .Mt^rtum  »thleclile  Luft  gegeben.  Das  slolze 
Heer  Athens  413  und  spater  mehr  aL»  eine  jener  von  fcartha^'o  aufge- 
botenen Söldnermassen  isl  m  den  Sümpfen  von  Syrakus  zu  Grunde 
gegangen.  Aber  sehr  lan^^saiii  li.il  >irh  darau>  die  Pestbeule  ent\M(  k(  Ii, 
die  den  scliöfien  Leib  Itaiia  s  so  h.iJslich  verunstaltet.  Schädlicli  hal 
zuerst  die  Venlränguug  iler  Bauern-  durch  die  Guts  Wirtschaft  gewirkt, 
welche  na<  h  dem  Erwerb  der  Weltherrächait  uüaulli.ilt&am  um  sich 
grüT.  Isolirl  gelegene  Höfe  gewahrten  niemals  den  gleichen  Schutz  ge- 
gen Malaria  wie  geschlossene  DorfgchaiUm.  Da  die  Grundherren  einzig 
und  allein  d  u  auf  bedacht  waren  ihre  Bente  möglichst  zu  steigern,  so 
venvaiullun  sie  Sklaven  und  nur  in  un^'e.^utulL'n  Strichen  freie  Tage- 
löhner. Ueberhaupt  galt  m  jln^  ii  Kreiden  der  Lehrsatz,  dafs  ein  Gut 
mit  schlechter  Luft  um  jedcu  Preis  losgeschlagen  werden  müsse.  Am 
nächsten  lag  es  derartige  Lündereieu  in  Weiden  umzuwandeln:  die 
Viebheerden  gedeihen,  wo  das  Fieber  den  Menschen  packt  Dadurch 
warde  das  Uebd  verschlimmert;  denn  die  Drainirung  des  Bodens,  die 
Regelung  der  Wasserläufe,  welche  der  Ackarbatt  foffdart,  hOrt  auf 
and  mit  der  Abnabme  der  Bevölkerung  auch  der  woltbfltige  Eioflub 
der  van  iiir  untirlialteiiaii  FeuecatelleB.  Wir  huren  aua  dm  Borger- 
krieg  49    Gbr^  dali  daa     Si|»otttttai  hia  Bnudnuim  gelagerte  Bear 
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Caesars  durch  Malaria  viel  zu  leiden  halle:  gravis  attiiminus  in  Äpulia 
circtmqtte  Bntnfimum  ex  salubem'mis  GalUae  et  Hispaniae  regionibus 
omnem  exercüum  valetudine  temptaveratJ)  Caesars  Truppen  machten 
hier  die  nümliche  Kiialirung,  welche  an  den  Deulsclien  im  Mittel- 
aher  l)ei  Rom  sich  hauüg  wiederholt  hat,  dafs  die  Malaria  hesonders 
den  Nordländern  verderblich  wird. 2)  Die  Samniterkriege  hatten  bereits 
<lie  südlichen  Landschaften  in  dem  Grade  verwüstet,  dafs  Pvrrhos  die 
Aeulserung  thun  konnte,  man  sehe  ihnen  nicht  an,  oh  sie  je  bewohnt 
gewesen  seien.^)  Doch  datirt  ihr  völliger  Niedergang  vom  Krieg  llan- 
nibals  her,  dem  eine  sinnige  Erzählung  mit  gutem  Grund  die  tmtUas 
ItttHae  auf  seinem  Zuge  folgen  Iurst»  Am  Ausgang  der  Republik  wird 
die  Gesmidheit  der  Hflgel  Roms  im  GegensaU  xur  ungesunden  Umge- 
bung der  Stadl  gepriesen.^)  Dafs  es  mit  letzterer  nach  beuligem  Ma(s- 
6tab  nidrt  ^ar  schlimm  be^Ut  geweaen  sein  kann,  haben  wir  bei  der 
Betrachtung  der  Pontinischen  SOmpfe  bereits  gesehen.  Strabo  der  Jahr, 
zehnte  in  Rom  zugebracht,  bezeichnet  ausdrücklich  ganz  Latinm  als 
gesegnet  und  fruchtbar  mit  Ausnahme  einiger  Sumpfstrecken  ($.  325). 
Ohne  Zweifel  hat  die  geordnete  Verwaltung  der  Kaiserzett  mit  ihren 
grolsartigen  zum  gemeinen  Beaten  unternommenen  Anlagen  nicht  blos 
den  materiellen  Aufschwung  sondern  auch  die  Hebung  der  sanilAren 
Verhältnisse  ungemein  befördert')  Wenn  nichtsdestoweniger  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  neben  der  latinischen 
auch  die  ganze  etruriache  Küste  rerrufen  ist,  so  haben  wir  aiigen- 
scheinlich  einen  Fortschritt  des  Uebels  zu  erkennen.^)  Derselbe  wurde 

1)  Caes.  b.  civ.  III  2.  Cicero  an  A(t.  XI  22,  2  schreibt  im  August  47  «Uea 
Stils  aus  Brundisium :  vix  sitsdnoo  ^ravUatem  huius  cneli  vgl.  S.  337. 

2)  Vgl.  Tac.  üistor.  II  93  mlamiOut  /  aUeani  iocit  magna  pars  teUndii, 
tfitdltf  erebrae  in  volgtu  marUt, 

3)  DK)  fr.40.S7Bekker. 

4)  Cic.  Rep.  U  1 1  (Romubu)  locum  delegil  et  fonUbu*  akundantem  et  in 
rfsr'onc  pettilenli  snluhrem;  coli«*  enim  sunt,  qul  tum  perßantur  ipsl .  ti/m 
ad/erunt  umhrnm  raUibus.  Liv.  Vll  38, 7  tn  puUlenU  atque  arido  circa  uröem 
9olo  Vgl.  V  54,  4  uud  A.  2. 

5)  Frontin  Aqwed.  86.  Im  3.  Jahrboiidert  ist  das  Fieber  in  Rom  gini  all- 
gemein Galen  XVU  1,121  Kühn  vgl.  Ammlan  XIV  6, 23» 

6)  Senec«  Ep.  105,  1  >brlial  IV  60. 

7)  Plin.  Kp.  Vi),  1  (imavi  üuram  et  toUieiludhuju  tuam,  quod  cum  audisset 
me  aettate  Tuscos  meos  peliturui/if  ne  facerem  »uaststi,  dum  putas  insalubres. 
Ml  «Alte  grmdi  «t  pmühns  TuMtanm  guae  per  lUm  axUnÜbtr:  ttd  M 
pranU  u  mari  rtcnnnmi,  quin  effMi  Appmnino  ioiubmrimo  mamtium  mk* 
iacent. 

Nissan,  Itek  Uadaikttada.  I.  27 
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durch  die  in  der  Kakeneit  iUrk  betriebene  Abholning  begünstigt 
(S.  301),  insofon  der  UngestOm  der  FlOise  lantliaii,  die  TbXler  und 
Kaetenseen  Tersiimpften,  Doch  ist  dies  nur  nebensSchiieb.  Den  Ans- 
scblag  gab  die  fortwahrende  Degeneration  dw  Bevolkernng.  Tiefer 
Friede  herrschte  Jahibnnderte  hing  in  den  italischen  Gauen.  Die  Sitten 
wurden  immer  humaner  aber  auch  immer  weichlicher.  Wie  der  phy- 
sische Mut  ausstarb,  der  zum  Waffendienst  gehörte  (S.  84),  so  nahm 
auch  die  Widerstandskraft  gegen  die  Angriffe  des  Klima  ab.  Die  Ver> 
Odung  hat  in  den  verschiedenen  Landschaften  nicht  gleichen  Schritt 
gehaltan  und  im  Einzelnen  manche  durch  Krieg  und  Frieden  hedhigte 
WechseinOe  durchlaufen.  Wol  ist  durch  die  Eroberung  der  Germanen 
Irisches  Blut  in  die  Adern  des  siechen  Körpers  eingeleitet  worden,  aber 
die  staatliche  Auflösung  und  die  einbrechende  Barbarei  haben  die  Aus- 
breitung der  Matoria  beschleunigt,  welche  erst  seit  dem  17.  Jahrhun* 
dert  wirksam  bekämpft  worden  ist  Das  geeinigte  Italien  der  Gegen- 
wart hat  eine  der  schwierigsten  aber  auch  der  edelsten  Aufgaben  zu 
losen,  indem  es  die  Schuld  der  Vergangeidieit  tilgend,  an  der  SteUe  von 
Latiftindien  einen  ftvien  Bauemstand  ins  Leben  ruft,  der  aliein  die 
Mahlria  mit  Erfolg  zu  bekämpfen  Termag.  Hebung  der  Bauern  lautet 
das  sociale  Programm  Italiens  jetzt  wie  in  den  Zeiten  des  Tiberins 
Gracchus.  For  die  mit  Malaria  behafteten  Landschaften  trifft  das  Wort 
des  PliniuB  voll  und  ganz  zu :  huifimdia  p^rÜdm  ItaKam. 
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Bie  Vegetation. 

Unter  den  Laadern  der  Alten  Welt  ninunt  Italien  seiner  Lage 
oadi  die  Mitte  ein.  Durch  seinen  Bau ,  seine  wagerecbte  vnd  senk- 
rechte  GUederuag,  sein  Klhna  erscheint  es  berufen  die  Gegenafltie  von 
Moifeii*  und  Abendland  in  sieh  anstugleidien ,  den  GuHursegen  des 
Orients  an  Europa  xu  übermitteln.  Dieser  weltgeschichtliche  Beruf 
findet  in  der  Vegetation  den  dentUcbslen  Austhmek.  Das  Leben  der 
Pflanse  wird  durch  den  Boden  bedingt ,  der  sie  ernährt,  durch  die 
Wime  und  Feuditigkeit  der  Luft,  von  denen  ihr  Gedeihen  aUiSngt 
8ie  besitst  aber  auch  die  Fähigkeit  aufterbalb  ihrer  unprQnglichen 
Heimat  neuen  Verhiltnissen  bis  zu  einem  gewissen  Grad  sich  ansu*- 
passen.  Die  Verbreitung  und  Wanderung  der  Pflansen,  theils  durch 
unbewußte  f9atnrkr8lle  theils  durch  den  Willen  des  Menschen  ?eran- 
labt,  fblH  einen  der  anziehendsten  und  lehrreichsten  Abschnitte  allge- 
meiner Geschichte  aus:  durch  sie  ist  nicht  nur  der  landschaftliche 
Charakter  weiter  Erdnume  umgestaltet,  sondern  die  Grundlage  ge- 
sütelen  Daseins  ttberhaupt  erst  geschalfen  worden.  Italien  gebort  von 
Hause  aus  jenem  grofsen  Waldgebiet  an ,  das  sich  Ober  Europa  und 
Sibirien  bis  an  den  Stillen  Ocean  hin  erstreckt.  AHrnftlich  mi  Lanib 
der  Jahrtausende  hat  es  sich  davon  abgesondert:  om  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  t.  Chr.  steht  das  Poland  erst  im  Begriff  die  Wald- 
und  Weidewirtschaft  mit  geregeltem  Ackerbau  zu  vertauschen  (S.  74); 
um  den  Beginn  unserer  Zeitrecbnung  hatLigurien,  dessen  Flora  heu- 
tigeo  Tages  mit  derjenigen  der  subtropischen  Zone  übereinstimmt,  sein 
altes  Pflanzenkleid  noch  nicht  abgelegt.  Von  den  ersten  AeoTsernngen 
geschichtlichen  Lebens  bis  zur  Gegenwart  hinunter  sehen  wir  die  Vege- 
tation in  bestSodiger  Umbihlung  begriffen,  die  eingebomen  Rinder  der 
Flur  durch  fremde  Einwanderer  eingeengt  nnd  verdrüngt.  Wie  die 
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heutige  Flora  ein  sfldliches  Gepräge  trägt  gegeottber  der  anüken ,  so 
hat  skh  der  namticlw  Hergang  im  Laufe  der  Alten  Geschichte  wieder- 
holt und  nachhaltig  in  die  Entwickelung  derselben  eingegriffen.  Ab 
die  Hellenen  die  sicüiachen  und  italischen  Gestade  sich  aneigneten, 
haben  sie  die  GewScbse  einer  fortgeaehrittenen  Bodennutaing  hier  ein- 
geführt Den  blutigen  Spuren  der  Legionen  folgten  Girtner  und  Win- 
ser un  Norden  nach.  Die  syrischen  Sldaven  haben  freilich  Knechtessinn 
in  den  Gauen  Terbreitet,  wo  einst  trotzige  Bauern  auf  fireiem  Erbe 
geseasen,  aber  auch  in  ihrer  stillen  duldsamen  Weise  schätzenswerte 
Fertigkeiten  den  Boden  und  die  Pflanze  zu  behandeln  gelehn.  Durch 
unscheinbare  Teihorgene  Arbeit,  auf  die  selten  ein  Strahl  der  Ueber^ 
lieferung  ftllt,  ist  das  Aussehen  Europa's  umgewandelt,  sein  rauher 
nordischer  Charakter  gemildert  und  ▼eredelt  worden.  Bei  jeder  Be- 
trachtung dieses  denkwürdigen  Vorgangs  werden  die  Blicke  unwillkor- 
lich  nach  Italien  gelenkt:  nicht  nur  weil  es  wahrend  der  Ihatasaischen 
Weltepocbe  den  Vorrang  vor  den  Obrigen  Landern  behauptet,  sondern 
daneben  auch  weil  es  sie  alle  an  AneignungSTermOgen  flbertriflt  Der 
letztere  Umstand  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden.  Ein  kun- 
diger Beobachter  fügt  nach  Anführung  einiger  Falle  von  gelungener 
Aoclimatisation  den  Satz  hinzu  i):  hü  lamm  exmfiUi  nmtriMi  adMO- 
namiir  ciiriae  mmdkum  oftssfiisntMaMMi  esse  Aotfmm  qim  posne  loltiif 
«rMi  fimgea  a^äUbUo  atudio  cöhnwnm  fem  düiemt»  Einer  histori- 
schen Darstellung  ziemt  es  vor  allen  Dingen  die  Beziehungen  der  Vege* 
tation  zum  MenschenlebeD ,  ihre  Wandlungen  in  alter  und  neuer  Zeit 
herrorsuheben.  Indem  wir  daran  gehen  den  Siegenug  der  Gultur  zu 
schildem,  sei  dann  erinnert,  dafe  derselbe  dem  Lande  nicht  aus* 
schlicUichen  Nutzen  gebracht,  vielmehr  auch  unheilbaren  Schaden  zu* 
gefligt  hat  Die  Mahnung  wird  um  so  berechtigter  sein,  als  diese  der 
allgemeinen  Erfohrung  entsprechende  Thatsache  in  der  glanzvollen 
Befaandinng,  welche  Victor  Hehn  dem  Gegenstand  gewidmet  hat,  durch- 
aus verdunkelt  wird.  Wir  huldigen  keineswegs  der  trüben  Lehre, 
welche  die  Gultur  ihr  eigenes  Leidientuch  weben  UUst,  welche  die 
Verödung  und  Verarmung  so  vieler  einst  blühender  Reiche  am  Mittel- 
meer auf  Auasaugung  und  ErschOpf^g  ihres  Bodens  zurOckfübren 
will.  Italien  ist  noch  so  firuchtbar  wie  es  nur  je  gewesen,  im  Umkreis 
des  Mittehneers  verrät  die  Natur  nicht  die  Schwäche  des  Alters.  Aber 
Niemand  kann  sie  mit  offenen  Augen  betrachten »  ohne  die  tiefen 
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Wanden  gewahr  zu  werdeD,  die  des  Henscheii  UDventaad  und  Raub- 
gier ihr  geschlagen.  *) 

§1.  Die  Kostenflora. 

Wie  man  klimatieche  Zonen  unterscheidet,  so  auch  Pflanien- 
xonen  oder  natflriiche  Floren,  die  durch  Örtliche  und  Uimalische 
Schranken  von  einander  gesondert  sind.  Grisehach,  welcher  die  erste 
vergleichende  Darstellung  von  der  Vegetation  aller  Erdtbeile  gegeben 
hat,  nimmt  im  Garnen  24  Terschiedene  Gebiete  an.  Davon  erstrecken 
sich  4  Ober  die  Lander,  welche  den  Schanphitz  der  Alten  Geschichte 
ausmachen :  hn  Norden  das  Waldgebiet  der  Ostlichen  HemisphSre,  im 
Süden  das  Sah'aragebiei  der  alHcanischen  und  arabischen  Wfiste,  im 
Osten  das  Steppengebiet  des  innerasiatischen  Hochlands,  endlich  in  der 
Mitte  das  mediterrane  Gebiet,  welches  die  Küsten  Spaniens  Sodfirank- 
reichs  Italiens  Griechenlands  der  Krim  Kimasiens  Syriens  Kyrene's 
Africa's  von  den  Syrten  bis  zum  Ocean  umfafst  Der  ganze  Bezirk  leitet 
in  klimatischer  Hinsicht  den  Uebergaog  von  der  gemülsigten  zur  heilsen 
Zone  ein,  so  auch  in  seiner  Vegetation,  welche  ihren  mit  dem  Übrigen 
Europa  gemeinsamen  Besitz  um  viele  unter  den  Tropen  heimiscbe 
Pflanzen  bereichert.  Die  auTserordentliche  Mannichfaltigkeit  in  der 
plastischen  Gestaltung  der  Länder,  in  der  Vertheiluog  von  Warme  und 
Feuchtigkeit  macht  sich  freilich  sorort  geltend.  Grisebach  zählt  4200 
Arten  von  Gefäfspflanzen  als  Bestand  der  Mediterranflora,  aber  nicht 
mehr  als  500  Arten  sind  allen  Theilen  gemeinsam,  ^y,1hrend  im  Nor* 
den  die  Verbreitung  der  Pflanzen  wesentlich  durch  das  Klima  bestimmt 
wird ,  hat  das  gegUederte  Mitlelmeer  den  natürlichen  Austausch  der 
einzelnen  Vegetationscentren  unter  einander  ungemein  erschwert.  Der 
Osten,  Griechenland  und  Kteinasien,  bekundet  den  £influls  der  Steppe, 
der  Süden  den  Einflufs  der  Wüste.  Italien  weist  den  anderen  Ländern 
gegenüber  die  grorste  Armut  an  endemiachen  Pflanzen  auf,  ist  dafür 
aber  am  Reichsten  von  Culturgewächsen  erfüllt.  Doch  wechselt  ihre 
Verbreitung,  wie  bereits  S.  377  angedeutet  wurde,  nach  den  einzehnen 


1)  Alph.  de  Candollp,  Geographie  botanique  raisonn^e,  2tom.,  Paris  Ge- 
növe  1855.  A.  Grisel>acli,  dir  Voeefntior»  der  Erde  nach  ihrer  klimaüsclien  An- 
ordnung, ein  Abril^  der  vcrglcicheodcu  Geographie  der  Plianzcn,  2  B.,  Leipzig 
1872.  V.  Hehn,  Kulturpflaozen  und  HausUiiere  in  ihrem  Uebergang  «am  Asien 
nadi  Gricdieiilind  und  Itilicii  sowie  in  das  flbrige  Emopa,  hislofiscb*lin> 
gnistische  Skizzen,  Berlin  1S70,  1883^  Th.  Fischer,  Beiträge  zur  pbysiscbeB 
Gcognplüe  der  Miltclmetrlindcff  bssondera  Sidliens,  Leipiig  iSII. 
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LandachafleB  lefar  stark.  Am  SOdfuls  der  Alpen,  wo  die  Agrumen  mit 
geringem  Schuts  gegen  den  Winter  fortkommen,  empfingt  eine  wabre 
Blatenpracht  den  nordischen  Wanderer  und  gaukelt  ihm  die  lockend- 
sten BlMer  von  dem  filTsium  vor,  das  er  xu  betreten  im  Begriff  stehL 
Aber  das  Land  bsU  nicht,  was  der  Willkomm  in  der  Vorhalle  verspracb. 
In  geringer  Etttfemung  Ton  den  Alpen  wirkt  das  Schneegebiige  er- 
kältend ein,  die  Vegetation  tragt  einen  wesentlich  mittdeuropliscben 
Charakter  und  kann  höchstens  als  ein  Uebergaagsgebiet  angesehen 
werden.  Dies  gilt  auch  vom  gesammten  Appennin.  Zwar  entfallet  sich 
im  ligurischen  Littoral  unter  den  hier  obwaltenden  besonderen  Be* 
dittguttgen  (S.  377)  eine  vollkommen  subtropische  Flora ;  aber  dieselbe 
kehrt  erst  bei  Gaeta  und  Nrnpr  l  wieder,  in  Etruiien  und  Laiium  führen 
Palme  und  Orange  nur  ein  treibhausartiges  Dasein.  Im  Allgemeinen, 
kann  man  sagen,  nimmt  nach  Süden  fortschreitend  die  Vegetation  an 
Reichtum  zu,  insofern  jede  folgende  Zone  den  Bestand  der  ▼orber- 
gehenden bewahrt  und  durch  neue  Arten  vermehrt:  es  ward  schon 
$.  379  bemerkt,  dafs  der  Oelbaum  auf  der  Halbinsel,  die  Agrumen  in 
Unteritalien  und  Sicilien  hinzukommen,  indessen  Ist  es  nicht  möglich 
einzelne  Abschnitte  durch  scharfe  GreniUnien  zu  trennen :  die  Erbe* 
bung  des  Landes  schränkt  die  mediterrane  Flora  oftmals  auf  einen 
schmalen  Kfistonsaum  ein.  Die  Höben,  bis  zu  denen  die  einzelnen 
Vertreter  derselben  auftteigen ,  schwanken  sehr  bedeutend  (S.  225). 
Auch  wenn  der  Oelbaum,  welchem  in  geschichtlicher  Hinsicht  die 
grüfste  Wichtigkeit  beizulegen  ist,  zum  Mafsstab  gewählt  wird,  läist 
sich  ein  fafslicher  Mittelwert  nicht  erzielen ;  denn  erreicht  auf  Sicilien 
bis  900  m,  auf  der  Halbinsel  bis  700  m  (Fuciner  See),  bei  Mzza  bis 
780  ni,  aufCorsica  (nach  Marnjocchi)  gar  bis  1160  ni.  Die  (Ertlichen 
Verhältnisse  wie  die  auf  den  Anbau  verwandle  Sorgfalt  kommen  in 
Betracht  um  diese  so  weit  aus  einander  liegenden  Werte  zu  erklären. 
Immerhin  ist  bei  allem  Wechsel  der  Ersrheiiiungen  (las  gem<»ins3me 
Band  nichl  zu  verkennen.  Wie  der  i>fllituun  iim  l>esleii  in  der  ISahe 
des  51eeres  gedeiht  0«  so  trägt  auch  diese  ganze  l^ioia  einen  littoralen 
Charakter. 

Die  gesleigeile  Mannicliralligkeit  der  Fouin  ii  und  Erscheinungen 
des  südlichen  IMlanzeniebens  gelansrt  hei  der  duppelten  Unterbrechung 
drsselben  durch  die  sommerlirli*  \h\vre  wnA  die  siuki  iHle  Wanne  im 
Wiüler  zum  iebhalieu  liewuislsem.  Alierdiugs  eulnkkeU  es  sich  mit 


i)  Tbeophmt  h.  plaot  VI  2, 4. 
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ungleich  j,'nirserer  Krall  im  Frühling  als  im  Herbst :  Grisebach  ver- 
gleicht (iie  1  lühlings-  mit  unserer  Sommerllora ,  die  Herbst-  mit  un- 
serer I  i  iihlingstlora.  Aber  die  immer^nlnen  Gewächse  sind  es  doch, 
die  (ii  i  LaiHlschal't  ihren  Charakter  verleihen,  indem  sie  die  laubabuer- 
feüüen  ll;»ume  wjp  WallnufsFei^e  Aprikose  Kii^che  Mandelbaum  u.s.  w. 
in  der  Culturzone  durchaus  iu  den  Hintergrund  drängen.  Sjp  stellen 
weit  hinter  dem  Wuchs  unserer  Waldbäume  zurück.  Wie  <lie  Mcnsi  ht  u 
des  Südens  kleiner  sind  als  die  Nordländer^)  aber  auch  zu  i hoher,  80 
zeirhaet  das  nämliche  Ebenmafs  die  Vegetation  aus.  Die  Isiedrigkeit 
des  Wuchses  erklärt  sich  aus  ihrer  irüpischen  Herkunft;  denn  diese 
Bäume  erreichen  am  Mrttelmeer  ihre  I'olargrenze,  wo  überhanpt  die 
Pflanzen  zu  verkrüppeln  pflegen,  gehen  deshalb  auch  gern  in  Strauch- 
foim  über.  Sie  sind,  wie  S.  402  bemerkt,  imiiif  17,!  fln  d.  h.  erneuern 
ihr  Laub,  bevor  das  alte  abgefallen  ist.  Während  der  Dane  steht  ihr 
Lebensprocefs  stHl:  auf  diis  du  ke  starre  gegen  Verdunstung  geschützte 
Blatt  ist  die  Aufoierksamkeil  sciion  frflher  hingelenkt  worden.  Allen 
gemeinsani  ist  die  lange  Dauer  der  Vegetationsperiode  sowie  die  Em- 
plindlichkeil  gegen  Winterkiilie.  Indem  wir  die  Zusammensetzung  der 
Mediterranilora  kurz  betrachten ,  schliefsen  wir  uns  wie  überhaupt  in 
diesen  Erörterungen  « ng  nn  die  lichtvolle  Charakteristik  Grisebachs  an. 

Die  immergruueu  Lauhl  imnie  gehören  vorwiegend  der 
LorbeerfoiTU  an,  deren  breites  Blau  an  das  der  Buche  erinnert.  Iliren 
für  die  Cultur  bedeutsamsten  Ausdruck  erhält  sie  durch  die  A  g r u  m  e  n 
oder  EdeUrflcble:  die  Limone  oder  Cilrone  (citrus  medica)  und  die 
Orange  od«r  Apfebine  (citrut  aurataium  duke)  in  einer  Menge  von 
Spieburten.  Sie  and  «if  die  ettdlichsteZoiie  luliene  beschrankt  (S.  379) ; 
ihr  Vorkommen  an  der  Rifiera  und  den  lombirdiedien  Seen  ttfit  nicht 
ins  Gewicht.  Sie  ertrifen  die  grOfirte  fiitse,  Terlangen  nur  iriel  Feuch- 
tigkeit —  eine  Erinnerung  an  ihre  tropische  Heiniat  ^  und  mflssen 
von  Mai  bis  SeptemlMr  itOnatlich  liewissert  werden:  wo  dies  nicht 
möglich,  ist  ibr  Anbau  ausgeschlossen.  Der  Stamm  wichst  nie  Aber 
iOm,  gewöhnlich  7— Sm  hoch.  Er  trägt  fast  ohne  Unterbrechung 
Bluten  und Frfldite:  geerntet  wird  hn  Winter  Ton  NoTomber  bis  Mtn, 
doch  auch  splter  bis  in  den  Juli  hinein.  Man  kann  nichts  ReitvoHerss 
als  diese  die  brettischen  und  sicUischen  Kosten  in  weitester  Aüsdeb> 
nung  bedeckenden  Agrumenhaine  denken:  ein  köstlicher  Wolgenich 


1)  Golum.  III  8  rantm  natura  Germaniam  decoravit  ülUutmwum  homi- 
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erfttlU  die  Gegend  Meilenweir.  Dasu  ist  der  Anbtu  ttbeniig  gewinn- 
reich:  der  Hektar  bringt  4000  Franken  Rohgewinn  und  mehr,  den 
Wert  dar  Atufohr  SicUiens  aehatst  Flacher  auf  80  Bfilltonen.  Der  Lor- 
heer  {kuarusnobilis)^  welcher  dieaer  Form  den  Namen  gegeben,  bildet 
in  der  Regel  nur  m  hohe  Strlucher,  fiberachreitet  auch  ala  Baum 
nicht  eine  Hohe  von  8  m.  Daa  Nimlicbe  gilt  von  dem  vemandten  HOl- 
aenatrauch  {ütx  aquifoUum),  der  Qbrigena  in  Strauchform  aber  Weat- 
europa  bta  nach  Norwegen  hinauf  veihreltet  iat*  Die  Aurantiaeeen  wie 
der  Lorbeer  aind  in  geaehichllicher  Zeit  nach  Italien  verpflantt  wor- 
den. Dagegen  aind  ala  einheimiBcfae  Vertreter  der  Lorbeerform  die 
immergrünen  Eichen  anzuaehen,  welche  den  laubahwerfenden 
an  Umfang  und  Hohe  entfernt  nicht  gleich  kommen.  Unter  den  Ter- 
achiedenen  kleinblfttterigen-Arten  aind  lu  nennen  die  Steineiche  (fiier- 
ana  ütx)  mit  bleichem  Laob,  die  Goccuaeiche  (pmm  €9uifera)  mit 
glflniendem  tiefgrOnem  Laub,  die  aUe  6  Jahr  ihre  Rinde  abwerfende, 
ttbrigena  dw  Steineiche  ganz  ähnliche  Korkeiche  (quenu$$Mher),  Aufser- 
dem  giebt  ea  noch  eine  Korkeiche  mit  gekerbtem  Blatt  (gnaixiif  fseuda- 
mAm%  deren  Rinde  minder  brauchbar  iat.  Die  Oliven  form,  deren 
schmales  Blatt  denjenigen  der  Weide  entspricht,  wird  durch  den  Oel- 
bäum  (oÜM  wrofota)  allein  vertreten.  Niedrig  knorrig  mit  donnern 
bbaaem  Laub  iat  er  flberaua  zSh,  ertragt  eine  vorObergehende  Külte 
Ton  mehreren  Graden  wie  groJ^  Hitae,  eine  4 — 5  monatliche  DOrre 
wie  reichlichen  Regen.  Aber  wegen  aeiner  langen  Vegetationadaner 
hilt  er  die  niedrige  Wintertemperatur  dea  Polanda  nicht  ana,  entfernt 
alch  auch  nicht  gar  zu  weit  von  der  Meereskflate  nnd  verlangt  Kalk* 
felaen  ala  Untei^nd.  Auf  aeine  Einftihmng  und  Bedeutung  für  die 
antike  Volkawntachaft  kommen  wir  in  der  Folge  zorOck.  Die  Karube 
oder  Johanniabrotbaum  (ctritfanil  läifipw)  mit  immergrünem  gefiedertem 
Blatt  erreicht  meiatena  nur  eine  Hohe  von  5—6  m,  bei  beaonderer 
Pflege  doch  auch  20  m :  die  suDse  fleiachige  Frucht  wurd  gegeaaen.  Ein* 
fach  gefiedertea  Blatt  haben  die  verachiedenen  Arten  der  Pistazie,  die 
in  Italien  in  der  Regel  zu  Sträuchern  verkflmmem,  im  Norden  deasel- 
ben  auch  wol  ihr  Laub  im  Winter  verlieren.  Hierher  gehört  dk  Plataite 
mit  ihrer  warzigen  Nufs  (pätodSs  etra),  der  Mastixbaum  {pittada  Im- 
iisatfj,  der  Terpentin  bäum  (pittaeiaHrM^hlu),  der  einen  roten  Farb- 
atoff  liefernde  Perrükenbaum  (rhus  aolänit),  der  Sumach  {rhm  eeri-- 
aria)^  aus  dem  eine  feinp  Gerberlohe  gewonnen  wird,  die  einen  sehr 
Wichligen  Handelsartikel  darstellt:  aus  Palermo  wurde  1876  fUr  17'^ 
IfiUionen  Franken  auagefilhrt.  Zahbreich  aind  die  immergrOnen 
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Laubgewachse,  die  sieb  nicbt  zur  Hohe  tod  BSuineD  erheben,  da- 
gegen dieMacchie,  die  dem  Süden  eigentllndichen  Buschwalderund 
Oberhaupt  alle  Striche,  welche  die  Cultor  ihnen  preisgegeben  hat,  an- 
ftlUen.  Unter  ihnen  ist  die  grorsbUlierige  Oleanderform  mit  einer 
Reihe  Ton  Gattungen  vertreten.  Der  Oleander  (ftm'infi  0lmnier\  des- 
sen Name  aus  fododwdgov  (fododatpvti  Rosenlorbeer)  entstellt  ist, 
schmOckt  die  Kiesbetten  der  Fiumaren  mit  seinen  lieblichen  Blüten. 
Der  Erdbeerbaum  (ortelNi  if»i«(ia)  trügt  eine  unserer  Erdbeere  ähnliche 
Frucht,  die  aber  von  den  SOdUlndern  in  alter  und  neuer  Zeit  ver- 
schmäht wurde.  Auch  die  Myrten  form  mit  kleinem  dichtgedrflng* 
tem  Blatt  nimmt  in  der  immergrOnen  Vegetation  eine  ausgeaeichnete 
Stellung  ein.  Ihre  bekanntesten  Arten  sind  die  Myrte  {mj/rhu  com- 
fliiiitfs)  der  Buclisbaum  (bimts  sempervirem)  und  der  oben  erwähnte 
Mastixbaum.  Durch  die  Höhe  ihres  Wuchses  erregt  die  Baumheide 
{eriea  m-burm)  unsere  Aufmerksamkeit,  da  sie  nicht  blos  wie  die  Erica 
auf  den  Mooren  Deutschlands  am  Boden  hinkriecht  sondern  stattMch 
gleich  einem  Oleander  aufschiefst.  Dazu  kommen  die  verschiedenen 
Cistusarten ,  die  im  FrtlhliDg  mit  weifsen  oder  roten  Rosen  beladen 
sind,  das  blattlose  Spartium,  an  dessen  langen  Ruthen  zu  derselben 
Jahreszeit  grofse  Blumen  prangen,  der  Traganth  {oitragalus  arklalwt) 
und  viele  andere  Dornsträucher. 

Tnter  den  laubabwerfenden  Waldbäumen  deutet  die  Ka- 
stanie {cmtanea  vma)  durch  das  feste  Gewebe  ihres  lebhalten  feinge- 
zackten  R!a!trs  die  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Sonnen- 
hitze an.  Für  die  Ernährung  der  (iehirgsl)ew(»hner  in  Corsica  wie  im 
Appennin  ist  die  Frucht  wichtipfr  nis  fW'frfide ;  daher  erkldrl  sich  ihre 
weite  \  (1  tuTiliini;.  Sir  halt  auch  iii  der  Klit-ne  ans  ebenso  wie  Flme 
(nlftins  campeslris)  und  Pappel  (popnlus  alba  und  tremuia),  deren  L;iiib 
als  ViehfiittfT  rüent.  Dagegen  tbirhtet  sich  die  zartere  Buche  (fnyiis 
silvatica)  ins  Hochgebirge.  Die  Ei<  hen  belauben  sich  später  und  be- 
gegnen deslialb  der  einbrechernlf  ri  Hilze  in  voller  Kraft;  doch  ver- 
kdmniern  auch  sie  leicht  und  gehen  m  Straiichfnrm  fiber.  Italien  zählt 
eine  Reihe  von  Arten:  qnerrns  cents^  q.  ro6ur,  q.  pubescens,  q.  j>edHn- 
adnta  w.  a.,  die  neben  (ien  immergrünen  gewisser  Mafsen  eine  \  er- 
iTiililiini:  zwischen  MiUel-  iiiui  Siideuropa  herst(  lleii.  l  uter  den  Cul- 
t  ur  b  ii  II  in  e  n  erinnern  an  die  Blatt biiihing  der  Buche  der  Mandelbaum 
{amyyldlus  communis),  der  in  Sicilien  schon  von  Mitte  December  an, 
in  Rom  Anfang  Februar,  am  Rhein  im  April  sein  festliches  milcli\s  ( il<*'s 
Blütengewand  anlegt;  der  Granatbaum  (jumca  granatum)^  dessen  pur- 
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puiToter  Apfel  den  Alten  als  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit  galt ;  der 
schwarze  und  weilse  Maulbeerbaum  {mcrus  nigra  und  ai6a),  von  denen 
dieser  die  Seidenraupe  nährend,  den  beutigen  Reichtum  der  Lombardei 
begründe!  iiaU  Unter  den  Eschen  ist  die  6—7  m  hohe  Mannaesche 
ifraxinus  omus)  su  nennen,  die  schon  in  den  südlichen  Alpentliälern 
wild  wächst :  ihr  Saft  liefert  einen  Handelsartikel.  Die  nordische  Birke 
{hetula  alba)  kommt  weit  seltener  als  die  Buche  vor  und  nur  in  den 
höchsten  Lagen.  Wichtiger  ist  eine  Erle  (ahius  cordifolia)  und  als 
Zierbaum  die  schone  von  den  Alten  gefeierte  Platane  (piakmm  orfew 
taUs)^  die  nur  einen  Monat  Winterruhe  fordert,  während  die  ioe  Ame- 
rica eingeführte  und  auch  in  Mitteleuropa  verbreitete  pkUamts  oectden- 
Itrf«!  4— -5  Monate  ruht.  Durch  seine  gesunde  Nährfruchl  seich  net  sich 
der  in  vielen  Spielarten  entwickelte  Feigenbaum  (fiau  MTka)  ans. 
Andere  nach  dem  Norden  verpflanzte  Obstbäume  können  Ubergangen 
werden.  Unter  den  Gesträuchen  mit  periodischer  Belaubung  sei  eine 
lierliche  Verbenacee  (vitex  agnus  castus)  genannt,  die  mil  dem  Olean- 
der zusammen  die  Fiiiniaren  belebt. 

'  Die  Nadelb (llzer  sind  nicht  wie  im  Norden  auf  die  oberen 
Bergregionen  beschränkt,  sondern  dringen  bis  unmittelbar  an  die  Küste 
vor.  Man  unterscheidet  zwei  llauptl'ormen:  mit  ausgebildeter  (Pinns-) 
oder  unterdrückter  Blattnadel  (Cypressenlorm).  Die  Pinie  (pmus 
pinea)  mit  ihrer  gewölbten  Krone  ist  einer  der  hervorragendsten  Gha- 
raklerbäume  Italiens.  Sir  halt  sich  in  der  Nahe  des  Meeres  und  dringt 
über  den  Appennin  H.ivenna,  wo  sie  einen  berühmten  Kftstenwald 
bildet.  Die  Kerne  üii  t  i  Ziipfen  sind  als  I. erkerbissen  geschätzt.  Von 
der  Ceder  {pinus  cedrusL  mif  dpr  sie  in  der  Anordnung  der  Nadeln  am 
Ende  der  Zweige  ilbrr('iu>tiinii)!,  weicht  sie  thirrli  die  an^^e^eichnete 
WülbuTip-  ihrer  Kinne  dii'  hei  jener  sirh  tlaeh  ausbreitet.  DieAlep^)o- 
kiefer  (pinus  Imlepeusis)  bleibt  an  GrOfsf  hin I  er  ihr  znnJrk,  ebenso  die 
Slrnndkiefer  {pinus  pinnsfrr).  Im  Ciehir^M'  lindet  sich  neben  der  nordi- 
schen Kieler  {pintis  stlves(rts)  die  iuli(  hti^T  I.r^riciokiefer  fpf"n?^s  laricio) 
als  wichtigster  Waldbaum,  ferner  der  Eibeabaum  {taxus  baccataj  und 
die  Edeltanne  (pinus  picea).  Wie  S.  224  bemerkt,  fehlt  die  Fichte  oder 
Rottanne  (pimm  ahies).  Neben  der  Piuie  ist  die  schlanke  Cypressc 
(cupremis  sempervirens)  recht  eigentUch  eine  Vertreterin  der  mediter- 
ranen Landschaft.  Ihr  dunkles  gchwSrzlirlfes  Grün  machte  sie  zum 
Smnhild  der  Trauer.  Sie  wächst  überaus  langsam  und  dadurch  er- 
langt das  ilülz  t'iijf  Festigkeit,  die  den  gewöhnlichen  Nadelhülzern 
•durchaus  abgeht  Verwandt  ist  der  Wachholder,  der  aber  in  Italien 
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sich  nicht  so  höherem  Wüchse  erhebl  und  in  verecbiedeaeii  Arten 
(mUpenii  pktmieea,  MsyeMfrvi»  matrtearpa)  an  der  BiUung  der  Busch- 
Widder  theil  nimmt. 

Das  Tropenklima  erbiU  seinen  reinsten  Ausdnicli  durch  die  Fa* 
milie  der  P  a  1  m  e  n.  In  der  sadüchen  Zone  Italiens  begegnet  die  Dattel* 
pahne  (pkamix  iaäifHftra)  den  Blicken  nicht  so  gar  selten,  trftgt  auch 
bei  der  notigen  Pflege  reife  Datteln.  Doch  beanspnicfal  der  stolie  Baum 
keine  Bedeutung  im  Volkaleben.  Wol  aber  ist  dies  der  Fall  mit  der 
einhehnischeo  Form  dieser  Familie,  der  Zweiigpahne  (clomoersps  hu- 
jRtiti}.  Hier  an  der  Noidgrenie  des  Verbreitungsbeurks  TerkOmmert 
die  Form:  von  Stamm  ist  kaum  die  Rede,  die  langgestielten  immeiigni* 
nen  Blatter  schiersen  unmittelbar  aus  dem  Boden  hervor.  Die  Aehn- 
licfakeit  des  Facherblattes  mit  den  ausgespreistsn  Fingern  der  Hand 
bat  ihr  den  Namen  palma  verschafft  Sie  entfernt  sich  nicht  vom  Meer, 
kommt  vereimelt  an  den  Ugarisehen  und  tyrrheniscben  Felskflsten, 
massenhaft  in  dichten  und  weiten  Bestanden  auf  Sicifien  vor.  Mark 
und  FrOchle  sind  elkbar,  aus  den  BUttem  werden  Besen  KOrbe  Stricke 
u.  s.  w.  gefertigt  Ein  ntttiliches  aber  ersdireckend  hiMches  Pflan- 
zengebilde hat  America  den  sddlichen  Mittehneerltndem  mit  der  Gac- 
tusfeige  {apuntia  fimu  Htdica)  bescheert  Da  sie  mit  dem  dirrslen 
Felsboden  v  orlieb  nimmt,  ist  sie  in  Sicilien  und  Sardinien  weit  ver- 
breitet Jedes  Jahr  wächst  ein  etwa  furslanges  Glied  im  Zicktack  her- 
aus, während  die  älteren  Glieder  verholzen,  bis  zur  flOhe  von  ca.  6  m. 
Die  Ende  Sommers  reifende  Frucht  ist  für  die  Volksnahrung  von  einer 
Wichtigkeit,  die  deijenigen  der  Kartoffel  im  Norden  gleicht.  Sie  wird 
in  Hecken  gezogen ;  andere  noch  stachlichere  Arten  gewähren  einen 
undurchdringlichen  Schutz.  Bis  an  die  Alpen  dringt  die  aus  derselben 
Heimat  stammende  Agave  (agave  americana)  vor,  gleichfalls  ein  blei- 
graues Febengewächs.  Die  schmalen  dornig  gezahnten  bis  2  m  lan- 
gen Blätter  bilden  eine  Rosette,  aus  welcher  im  FrQhling  der  5—6  m 
hohe  nackte  filatenschaft  emporschiefst,  in  einer  Oberhtngenden  Aispe 
von  gelben  Blumen  endigend.  Die  Blätter  werden  gewerblich  ver- 
wandt. Ein  verkleinertes  Abbild  stellt  die  Aloe  (aloe  vtägaris)  dar, 
welche  von  den  canarischen  Inseln  eingewandert  ist.  Schon  im  Alters 
tum  war  das  riesige  4—5  m  hohe  Rohr  (amndo  donaa)  eingeftlhrt, 
das  in  der  südlichen  Wirtschaft  den  Mangel  an  Holz  ersetzen  mufs: 
der  Leser  des  Horas  weife,  dafs  es  für  die  Kinderwelt  als  Steckenpferd 


1)  Theopbr.  h.  plant.  H  6,  11  ac.  Verr.  V  $1  Hör.  SaL  U  4, 88  Vim>  RR.  1 
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diente  wie  unsere  Hasektaude.  Die  Anlage  eines  ROhricbls  (urunih 
mtum)  gebort  seit  Cato's  Zeiten  zum  Gutsbetrieb.  >) 

Von  Gramineen  bat  IlaUen  laUreicbere  Arten  als  Mitteleuropa 
anzuweisen;  docfa  besitsen  dieselben  in  materieller  Rinsicbt  einen 
weit  geringeren  Wert.  FOr  die  Wiesenkrauter,  welche  einen  gescblos- 
senen  Rasen  bilden,  wird  auf  der  Halbinsel  die  Luft  zu  trocken  und 
die  Kraft  der  Sonne  su  grofs  (S.  375).  EinjUhrige  Gräser  berrscben 
?or,  die  staudenfllnnig  wie  die  Halme  eines  Getrndefeldes  wacbsen 
und  gleich  diesen  rnsch  vergehen  fS.  403).  Sif  genügen  weder  im 
Gel)irg  nnrh  in  der  Ebene  zum  Unterhalt  von  Grofsvieh  und  deshalb 
ist  die  Viehzucht  grofsen  Stils  auf  Schafe  beschränkt  (S.  226).  Aufser* 
dem  wird  die  Lauhriitterung  ausgiebig  angewandt.  „Gieb  den  Ochsen 
Lniih  von  Ulmen  Pappeln  Eichen  Feigbaumen,  so  lange  du  davon  hast, 
den  Schafen  grftnes  Laub,  so  lange  du  davon  hast,'*  rät  Cato  c.  30  und 
füttert  auch  im  Winter  aus  Mang<  1  an  Heu  seine  Ochsen  mit  Eicben- 
und  Epheublattern  (c.  54\  Den  Charakter  der  niederen  Vegeta- 
tion schildert  Grisehach  in  folgenden  Sätzen:  „die  Matten  umfassen 
die  gröfste  Mannichfaltigkeit  der  verschiedensten  Kräuter,  datu  noch 
die  Ualbslraucher  und  den  Schmuck  der  Zwiebelgewächse.  Der  Blfl» 
tenschmuck  wechselt  von  Woche  zu  Woche,  aber  ist  während  des 
Frühlings  immer  reich  zu  nennen,  reicher  als  in  irgend  einer  Forma'* 
tion  höherer  Breiten.  Auch  an  Schönheit  und  Bedeutung  einzelner 
Stauden-  und  Liliaccen-Formen  übertrifTt  die  Mediterranflora  das  nOrd- 
liehe  Europa  bei  Weitem.  Es  ist  gewiHs  unter  den  vielfachen  Vorzügen, 
welche  dem  Altertum  zu  Theil  wurden,  nicht  gering  anzti<;chbgen,  dafs 
der  Natursinn  der  Griechen  nicht  Mos  «lurch  die  glänzendere  und  rei- 
chere Fiirhung  der  Landschaft  behebt  wurde,  sondern  auch  durch 
schnnrre  Gestaltungen  des  organisciien  Lehens,  aus  denen  er  die  Stii- 
dif  11  zu  -rinrn  Knn'^twerken  schöpfen  konnte.  Wn  girlu  es  im  Norden 
eine  Pllanze,  du-  in  gh'ichem  Grade  wie  das  A(  ;inthus-Blall  sich  zum 
Zierrai  von  Arabesken  eignet  und  zugleich  dnn  h  die  gedraügtt  Aehrc 
von  prunkenden  weifsen  Blüten  zur  f?»  traelilung  des  in  sich  Vollen- 
deten eiulati«  1  ^  Aber  mit  feiiKin  (.c  chmack  wufste  die  griechische 
Kunst  das  Geeignete  auszuwühleu.  Die  Aufgabe  die  Gebihle  der  Nalur 
in  plastischen  Ornamenten  nachzuahmen  löst  sie,  indem  sie  das  Blatt 
des  Acanthns  zum  Schmuck  der  korinthischen  Säule  verwendet  und 
die  l'eberladuDg  mit  gedrängten  Blumen  verschmähend,  dem  ein- 


1)  Sau  U  3, 248  equitare  m  arundine  longa,  Calo  BR.  6  Varro  1 24  Col  IV  32. 
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lachereD  Bau  der  Lilie  den  Vonug  giebt.  So  sind  iwar  der  Oelbaam 
und  Poeeidone  Fichte  in  ihre  Gfltterwdt  ferflocbten,  aber  nur  der 
ebenmifsig  gerundeie  Zapfen  der  Pinie  dient  den  Thymualab  zu  krö- 
nen, und  das  ewig  grünende  Laub  des  Lorbeers  die  Stirn  Air  hervor- 
ragende Leistungen  tu  bekrftnien.  Es  ist  eben  der  Vorlheii  des  grOlse- 
ren  Reichtums  organiscber  Bildungen  den  Regungen  der  Phantane 
einen  wetteren  Spielraum  an  bieten.  Kaum  ist  der  kune  Winter  Tor^ 
nber,  so  bedeckt  sich  die  Flur  mit  den  Blttlen  uniihliger  Zwiebdge- 
wSclue.  Es  ist  die  Zeit  der  Narciasen ,  der  Tulpen  und  Hyactntben, 
des  Crocus  und  der  Orchideen,  deren  Ernährung  viele  Monate  In  den 
unterirdischen  Oiganen  Torbereitet  ward  und  deren  Bitttenpracht  nun 
in  wenig  Tagen  vorObereilt.  Dann  folgen  die  verschiedensten  Krauter 
und  Stauden,  die  eiiyahrigen  Leguminosen,  die  im  Frühlingsregen 
keimen  und  oft  schon«  ehe  die  Keimblätter  verdorrt  sind,  ihre  Blüten 
und  Früchte  entwickdo .  aber  schon  zu  dieser  Zeit  ist  das  Wachstum 
so  mächtig,  dafs  aas  dem  Teppich  der  kleineren  Gewächse  üppig 
wuchernde  Syuanthereen  und  ümbelliferen  sich  hoch  erheben.  In 
der  Provence  beginnt  die  Blüte  des  Acanthus  schon  im  April«  zugleich 
mit  der  des  weirsen  Asphudelus  und  einer  gelben  Doldenpflanze  (/a- 
nila),  deren  kräftiger  Stengel  zuvor  zu  Mannshohe  aufgeschossen  ist. 
Je  näher  die  trockene  Jahreszeit  beranrflckt,  deato  mannichfaliiger  wird 
der  Blumenflor  von  Synanihereen  und  von  aromatischen  Labiaten«  und 
je  sp.lter  sie  blühen«  desto  mehr  neigen  die  unteren  Stengeitheile  zur 
Bolzbildung«  so  dals  solche  Gewichse,  die  man  Halbstraucber  zu  nen- 
nen pflegt«  sich  leichler  im  Sommer  zu  erhalten  vermögen.  Auch  diese 
Art  des  Wachstums  gehört  zu  denen,  die  in  den  SavaiuMi  (Ut  tropischen 
Zone  noch  viel  allgemeiner  werden  und  die  Matten  der  Mediterranflora 
mit  ihnen  verknüpfen.  So  tippig  aber  auch  und  so  mannichfaltig  die 
Vegetation  di^er  Malten  unter  dem  Einflufs  der  Feuchtigkeit  werden 
kann,  so  ist  doch  ihr  Wert  für  die  gröfsere  Thierwelt  nur  gering.  Sie 
scheinen  von  der  Natur  viel  mehr  für  die  Insekten  als  fUr  die  Säuge- 
tbiere  bestimmt  au  sein.*' 

§  2,   Der  \Vald. 

Das  lipntige  lialien  gehört  zu  den  ualdarmen  Landern.  ISach  der 
oflicieUen  Statistik  sind  im  Königreich  GG4  d.  DM.  oder  12.34  Proceol 
der  gesaniniten  Hodentläche«  wenig  mehr  als  in  (iriecheuland  (11  p.  C), 
mit  AVald  besfainlcn.  Die  einzrlnm  rrnvin7en  schwanken  hinsichtlich 
ihres  Besitzes  »ehr  stark.  Sicihen  mit  uui^  3*4^  Proceut  kann  als  das 
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waldinnste  Land  Europa*8  betrachtet  werden.  For  Sardinien  steigt 
die  Ziffer  auf  24,57,  für  die  Profiat  Rom  anf  20,91,  Brescia  und  8er- 
ganio  2M2  Procent  u.  s.  w.  Freilich  wttrden  diese  Ziffern  eine  fiel 
zu  gflostige  VoTBteUnng  erwecken,  wenn  man  unter  dem  was  die  Sta- 
tistik Wald  nennt,  dasselbe  ferstSnde  wag  das  Wort  diesseit  der  Alpen 
bedeutet.  So  soll  Corsica  1250  Qkm  enthalten,  enthalt  aber  nur  drei 
wirkliche  Gebirgsforsten,  im  Uebrigen  fast  wertloses  GestrOpp.  Aehn* 
lieh  yerhUlt  es  sich  mit  den  beiden  anderen  Inseln  und  der  Halbinsel. 
Die  Italiener  beieichnen  diese  eigentümliche  Vegetationsform  mit  dem 
Namen  Macchia  (wumla)  im  Gegensata  sum  offenen  freien  Lande. 
„Hier  —  schreibt  Hehn  —  wagt  die  Pflanzenwelt  deutlich  die  Wirkun- 
gen eines  trockenen  Klima's.  Struppige  Kriuter,  die  dem  Brand  der 
Sonne  widerstehen,  starren  pfriemenariig  immergroii  gewQrzhaft  dof* 
tend  an  den  Stirnen  und  Abhängen  der  Felsen;  die  Bäume,  am  Auf- 
streben gehindert,  breiten  sich  als  dornige  tetlge  von  Schlingpflanien 
dicht  durchzogene  Busche  und  Slrüucher  am  Boden  aus.  Den  unvor- 
sichtigen Wanderer  verwunden  von  allen  Seiten  die  zu  glatten  scharfen 
Nadeln  verhärteten  Haar-  und  Blattor^ane  dieser  sQdlichen  Heidepflan- 
zen, die  aufserdero  noch  olt  mit  klebrigem  Saft  gegen  die  Berührung 
gewafTnet  sind.  Hier  ist  der  Bezirk  des  Arbutus-  und  Lentiscusstrau- 
ches,  der  Stf^chpalme  und  der  Keimeseiche,  des  Gistusgebttsches,  der 
Myrten-  und  Wachholderarten,  der  schnrl*  n  Stechwinde  u.  s.  w."  Dies 
ist  die  traurige  Erbschaft,  welche  die  Zerstörung  des  ßaiimlebeos  in 
ihrem  r.pfolge  hat,  immerhin  noch  besser  als  der  Adlerfarn  (pteris 
«fndlNM),  der  weite  Flachen  in  Besitx  genommen  hat,  vom  Vieh  nicht 
angerührt  wird  und  wegen  seiner  tiefen  lebenskräftigen  Wurzeln  nahezu 
unausrnttbar  istJ)  Wie  hoch  nach  Abzug  des  Gebüsches  der  eigeiit» 
heb  Wald  bestand  Italiens  sich  stellt,  ist  schwer  zu  sagen.  Es  kommen 
nocti  Eichen  von  8  m  Umfang  vor  und  die  Lariciokiefer,  die  schönste 
Conifcre  Europa's  erreicht  noch  eine  Hobe  von  40 — 50  m.  Aber  der- 
artige Erscheinungen  fallen  schon  ttnter  den  Begriff  des  Vorweltlicben, 
ihr  Anblick  wird  nur  Wenigen  vergönnt,  die  Mehrzahl  der  Italiener 
weifs  gar  nicht  wie  ein  Wald  aussieht.  Fischer  erzählt,  dafs  die  Bauern, 
welche  aus  dem  Inneren  nach  Palermo  kommen ,  mit  grofsen  Augen 
die  Ulmen  und  Platanen  der  orfentüchen  Gärten  anstaunen,  die  unge- 
heure Riesen  sind  neben  den  Cuiturbäumeo  des  Südens  und  ihnen  hier 
zum  ersten  Mal  zu  Gesicht  treten*  Die  vorhandenen  Reste  von  Hoch- 


I)  Vgl.  Cola«.  U  2  Plin.  XVUi  45. 
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im  Gebirg  ferdanlieii  ihre  Efbaltnng  nicht  der  Einsicbt  der  Be> 
sitier,  flondm  der  Unsoglingliehkeit  und  dem  Mengel  an  Abfiilirwegen. 
Seit  EroAning  der  EiMnbahnen  in  Brnttiuni  sind  die  Fernen  der  Sila 
und  Sem  S.  Bmno  ernadicli  bedrolit.  Wo  die  AusAihr  der  SttUnme 
niclit  lohnt,  werden  SVgemflhlen  sich  einnialen  nm  sie  lu  veridcinern. 
Im  Uebrigen  sorgen  die  Kohler  schon  jetit  daflllr  das  Bob  in  eine  trag* 
fkhige  Gestalt  «ninwandein.  Die  VerwOstung  bat  in  unserem  iahr- 
hnndert  ihren  Hohenpunct  erreicht;  z.  B.  hedecicten  die  Widder  des 
Aetna  zu  Anfang  desselben  noch  ca.  9  d.  DM.  und  sind  gegenwartig 
auf  weniger  als  die  Hälfte  lusammengescbmolaen.  Solhe  sie  in  der  bis^ 
herigen  Weise  fortbetrieben  werden,  so  liegt  die  Zeit,  wo  der  letzte 
Hochwdd  Italiens  Mt,  in  absehbarer  fiahe. 

Der  unerUctKche  Krieg,  den  die  Gultur  gegen  den  Wald  führt,  ist 
so  alt  wie  die  Geschichte  und  die  Votbedingnng  fOr  allen  menscUicben 
Portschritt  Eme  Berechnung  hat  ergeben,  dafs  auf  der  untersten  Ge- 
sellBcbaflsBtnfe,  die  ansschlieftlicb  ^om  Ertrsg  des  WaUee  lebt,  der  ein* 
zelne  Kopf  zu  seinem  Unterhalt  einen  Jagdgmnd  in  Anspruch  nehmen 
mnfs,  der  unter  der  Herrschaft  entwickeller  Lebensformen  mehr  ab 
500  Kopfe  emihrt.  Die  Axt  Bebtet  den  Urwald  zu  bngsam,  das  Feuer 
wird  SU  HQlfe  gerufen  das  frohe  Altertum  msg  oft  genug  <bs  Schau- 
spiel  genossen  haben,  das  Homer  schiM^rt^): 

toi  6*  avttfxtttfmsi  ßeiBi*  SyxHt  BamMkg  ftvg 

In  IJcbtungen  siedelt  der  einzelne  Stamm,  die  einzelne  Gemeinde, 
dnrch  Wald  von  den  Nnr?ibnrn  geschieden.  Mach  altbtinischer  An« 
schauung  TaUen  die  Begiifle  AVald  und  Grenze  zusammen :  Silvanas  ist 
der  Schutzherr  von  beiden.  Wenn  bei  der  zunehmenden  Rodung  die 
Thaler  geklürt  sind,  so  bleibt  der  Bergwald  im  Gemeinbesitz*)  und 
dieser  Uni«;tand  trug  Termuthch  zu  seiner  Erhaltung  nicht  unwesent> 
lieh  bei.  Den  Hellenen  galt  Italien  seit  alten  Zeiten  als  ein  Wald- 
land.  Sie  dachten  dabei  ursprünglich  nur  an  (Vm  Sila,  deren  fieschrei- 
bung  schon  S.  246  angeführt  wurde  und  die  ihren  Ruhm  vom  Ausgang 
des  ninften  Jahrhunderts  t.  Chr.  bis  auf  unsere  Tage  herab  gerettet  hat«) 

1 )  Plin.  XVUI 46. 47  Strab.  XIV  684  Colum.  II  2. 

2)  Ii.  XX  490  Tgl.  Lucr.  V  1245. 

9)  OL.  I  m,  SSfg.  Rndorff  6n».  bitit  Sil. 

4)  Thucyd.  VT  90  ixovaiig  n^c  Y't«A/«$  ^  ifihnt  AtheihTIOSe  Sifab. 
VI  26t  Plin.  lU  74  XIV  127. 
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Um  800  T.  Cbr,  ist  ihre  Kuode  weiter  nach  Nordeo  geriicht:  Theophrast 
weifB  da&  die  grorsten  Biume  im  Westen  sich  finden ,  grober  als  die 
Gedern  Tom  Libanon  und  Gypem,  weifs  femer  dafs  Latium  das  brei- 
tische Land,  Gorsica  (&  364)  das  latinische  Ubertrilll.  JEr  schi^  i): 
„das  Land  der  Latiner  ist  ganz  feucht  und  die  Ebene  enthalt  Lorbeer 
und  Myrten  und  bewundernswerte  Buchen;  denn  man  ftlit  so  lange 
Stamme,  dafs  ein  mnsiger  ohne  AnstQdLung  zum  Kiel  der  Tjrriien^ 
schiffe  ausreicht  Das  Bergland  enthält  Fichten  und  Tannen.  Der  hohe 
Bergstock  der  Rirke  ist  dicht  bewachsen  mit  Eichen  vielem  Lorbeer 
und  Myrten.  Die  Eingebornen  sagen  dafs  kirke  hier  wohnte  und  fei- 
gen das  Grab  des  Elpenor,  aus  dem  Myrten  in  Guirlan  den  form  wacli- 
sen,  >v<ihrend  die  anderen  Myrtenbäume  grofs  sind.*'  >Vir  lernen  hier* 
aus  die  wichtige  Thatsache,  dafs  die  Buche  im  Altertum  nicht  wie  jetzt 
auf  die  höheren  Regionen  beschränkt  war,  sondern  sich  bis  an  die 
Küste  erstreckte. 2)  Grisehach  hatte  —  mit  einer  Unterschätzung  und 
Vernachlässigung  der  histoiischen  Tradition,  die  sich  an  dem  trefflichen 
Gelehrten  gelegentlich  bitter  rächte  —  die  Meinung  ausgesprochen, 
dafs  die  kUstenrcgion  von  An  rang  an  wenig  bewaMet  gewesen  und  die 
Strauchvegetation  eine  ursprüngliche  sei.  Allein  an  den  bestimmten 
Zeugnissen ,  dafs  der  Wald  ehedem  in  Gorsica  und  Latium  so  gut  wie 
an  der  Nordsee  die  Urer  umsäumte ,  läist  sich  nicht  rütteln  und  die 
Myrte,  welche  gegenwärtig  an  der  Bildung  der  Macchie  so  henor- 
ragend  theilnimmt ,  erscheint  bei  Theophrast  durchaus  als  Baum.  Die 
ältere  Kriegsgeschichte  bietet  zahlreiche  Belege  für  den  Waldreich- 
tum  itaüens.  Des  Giminiscben  Waldes,  den  Livius  mit  den  Wildnissen 
Gennaniens  vergleicht,  ward  S.  257  gedacht:  man  mag  in  diesem  Ver- 
gleich eine  Uebertreibung  sehen ,  so  äufsert  sich  doch  in  der  ganzen 
Auflassung  eine  alte  vertraiienswerte  Tradition.  Der  Abstand  gegen 
heute,  wo  einzelne  dünne  Stümine  trübselig  aus  dem  Gebüsch  hervor- 
ragen, ialil  jedem  Besucher  in  die  Augen.  Die  nackte  Gegend  von  Gau- 
dium war  321  v.  Chr.  dicht  bewaldet;  bei  Benevent,  dessen  Umgegend 
zu  den  kahlsten  dpr  ganzen  Halbinsel  zählt,  wurden  275  v.  Chr.  die 
groDiCA  und  didileu  Wälder  für  üüaig  Pyrrhos  zum  Verderben.^) 

1)  Hi St.  plant.  Y  6, 3.  £me  Eiche  \oi\  10  m  Umfang  bei  Tuacidum  erwäbAt 
Pliu.  XVi  242. 

))  Klimatttche  Rbdemlase  staadea  am  weoigften  In  Wege^  da  die  linde 
nocl)  jetzt  in  Palermo  trcfUch  gedeiht,  FIsdier  p.  l&l  Eichea  vad  Bochen 

ia  Rom  i'lin.  XYl  37. 

3)  Liv.a2  PiuU  Pjrrrh.  U. 
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Ohne  I  ('Im  rnufs  an  Holz  wären  die  grofsen  Flottenrüstnti;:,'f  n  gegen 
Karthago  iiM(l«'rik}i;u-  gewesen;  wie  denn  /.  B.  204  v.  Ciir.  220  Schiffe 
in  45  Tii^'cti,  200  v.  Chr.  100  Fiinlruderer  in  60  Tagen,  255  ?.  Chr. 
220  Fünliudeier  in  3  Monaten,  205  v.  Chr.  30  Kriegsschiffe  in  i^k 
Monaten  gehaut  nnd  fertig  gestellt  wurden.')  Als  Polyhios  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  das  Poland  besuchte,  älanden  noch 
zahlreiche  Eichenwälder  in  der  Ebene :  die  Eichelmast  reichte  aus  um 
ganz  Italien  mit  Schweinen ,  dem  gesuchtesten  Schlachtvieh  zu  ver- 
sorgen.^) Mit  der  Zumfame  der  Bevölkerung  murste  der  Wald  immer 
weiter  Mamnen  edunelieii  mid  bei  im  CrreniheUigtamern  blieb 
echlieJUich  nur  eine  Baumgruppe  Obrig,  die  tm  mn  ehemaliges  Dasein 
erioiiene.  A«eh  fun  imrtirilliger  lerrtOrmig  abgeMhen,  wnäta  «le 
SMknnie  in  der  NIhe  aUaMlkh  flir  die  Zwecke  des  nemcblicben  Lebens 
▼erbrancfatt  diireh  SttdldMo  und  SebUbbeu  yerKhlnngen.  Dernim- 
liebe  Hergang  hat  sieb  in  den  Yerschiedenen  Landern  in  Tenehiedenen 
Zdten  wiedeiholt  Die  niederdentadwn  Seestädte  haben  die  kanuner» 
liebe  Annnt  unserer  Helden  TeraefanMet,  Venedig  die  Sleinwlisten  auf 
den  Gebiigm  an  der  oberen  Adria  gesebaff».  In  den  Gulturiandem 
des  Ostens  war  sn  Tfaeophrasts  Zeil  das  Baobols  bereits  knapp  gewor- 
den.') Unsem  Ton  dorther  gebürtigen  Bnricbleratattem  niacfat  der 
Waldreiebtinn  Itaiiens  unter  Kaiser  Augnstns  einen  liefen  Eindmck. 
Dionys  Ton  Halikarnalk  eiUlrl  in  seiner  SeblMerong  des  Landes: 
anefbefwondemswerleeten  sind  die  Widder  der  Berglehnen  und  Scblneh* 
len  nnd  unbebauten  Hogel,  ans  denen  man  yki  scfagnes  Hob  fttr  den 
ScfaÜbban,  sowie  viel  fOr  die  anderen  Arbeüen  geeignelSB  in  Hflüe 
nnd  Fttile  entnhnmt  Weder  macht  du  Anschaffen  Schwierigkeit  noch 
ist  das  Holl  dem  menscblicheD  Bedarf  entrOckt,  sondern  der  Transporl 
geht  alierwege  leiohl  von  stallen  mittelst  der  Menge  von  FlflsseUf  welche 
die  ganze  Küste  durchströmen  und  eine  gewinnreiche  Ausfulir  und 
Umtausch  der Landesproducte ermöglichen/*  Aehnlich  berichtet Strabo, 
dafs  die  längsten  und  grüfsten  Baiken  aus  Etrtirien  den  Tiber  nach 
Rom  hinunter  geflüfst  wurden  nnd  dals  diese  Stadt  ungeheure  ^fn^sen 
von  Bauhols  verbrauchte.^)  Flofse  sind  heutigen  Tages  auf  dem  Tiber 
eine  seltene  Erscheinung  (S.  dlS).  iene  Beschreibungen  gemahnen 

1)  Plin.  XVI  192  Pol.  1  38,  6  Liv.  XXVUl  45,  21. 

2)  Pol. U  15, 3  Slrab.  V  2t8  vgl  Liv.  XXUl  24  XXXi V  22 ;  XXI 25  bei  Modena. 
S)  Bist  plant  IV    5  ß^x*^  ^iavl  t4noq  3ttA  SlMg  r^v  wn- 

fUfyfirtfi&P  vltjv:  in  Europa  Maeedonien  Thraciea  ItilleQ. 
4)  Slrab.  Y  222.  235  Dion.  I  87  vgl  Titmr.  II  10. 
Kiia*a,  ItkL  Lw4Mku«*.  I.  28 
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«BS  «D  dea  AnUkk,  den  der  RheiD  gewährt  mit  den  gewaltigeii  Flofteo, 
die  n»  dem  Schwanwald  in  Thal  naeh  BoOind  Creibeii.  In  der  Tbat 
mufa  Rom  mit  aeinen  ana  Fachwerk  5—6  Stock  hoch  aufgethOrmten 
Mietacaaemen,  die  ebenao  häufig  abbrannten  wie  nnaere  hobemen 
Hanaer  im  Mitlelalter  unter  den  Foraten  dea  Appennln  tüchtig  auf* 
geräumt  haben.  Wir  aahen  S.  169,  dala  ea  anter  Kaiaer  Ttberina  aeine 
Bciugaquellen  nach  den  Alpen  hin  auagedebnt  hat:  noch  apäler  be- 
zieht ea  Brennhob  aua  Africa.  t)  An  den  Ruinen  Pompqi'a  läbt  aich 
wfolgen,  wie  die  lahrbunderte  fortgeaetate  Vergeudung  den  Beaits  au 
erKhOpftn  droht^  Die  mächtigen  Balken,  welche  im  toacanuchen 
Atrium  daa  Dach  trugen,  werden  durch  Säidm,  daa  Remhola  durch 
Ibuerweik  ersetat  Ehedem  hatte  aegar  die  Befeatigung  der  Städte 
nicht  aua  Stein,  aondem  aua  Pfohlwerk  beatanden.^  Aber  der  Anbau 
von  Arundo  donax,  den  Cato  em|ifleblt,  leigt  daüi  der  Landmann  nach 
billigerem  Material  ftlr  WeinpUhle  UmiHedangen  Decken  uaw.  aua- 
gehauen  mulate,  ab  der  Wahl  ihm  darbot  Autedem  ward  durch  die 
Einführung  von  Culturbäumen  der  Bedarf  an  Mutahob  in  etwaa  ge- 
deckt. Und  so  sehen  wir  dasselbe  nodi  in  den  letaten  Zeiten  von  Pom- 
p«{ji  in  einem  Umfang  verwandt,  der  nach  den  jetzigen  Preisverfaält- 
nissen  absolut  unmöglich  sein  würde :  für  Treppen  Galkrien  Zimmer- 
decken Hausdacher  Erker  und  andere  Dinge,  die  jeCstauaBahmslds  nua 
Stein  hergestellt  werden.  Da  der  Wald  im  Altertum  wie  heut  zu  Tage 
unter  allen  Formen  der  Bodennutzung  die  niedrigste  Rente  abwirft, 
80  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  noch  in  der  Kaiserzeit  fortwährend 
aogar  unter  Anwendung  von  Feuer  —  gerodet  wii]f]>)  Selhetfer- 
atändlich  ist  solches  in  den  einzelnen  Landschaften  nach  einem  gani 
verschiedenartigen  Mafsstab  geschehen.  Der  ^aldreicbtum  wird  her- 
vorgehoben von  Bruttium  (S.  431),  der  Sabina Etrurien«),  den  Alpen 
(S.  170)  und  Ligurien.  Letzteres  mufste  nach  Strabo^  Oel  und  Wein 
einführen,  betrieb  Wald-  und  Weidewirtschaft,  besafs  viel  zum  Schifls- 
bnii  geeignetes  hochstämmiges  Holz  mit  einem  Durchmesser  des  Stam- 
mes bis  zu  8  Fuis,  auch  achün  gemasertes  für  KunsttiachUurei,  das  den 


t)  Cod.  Theod.  Xfll  5,  10  d^zn  Gothofrcdn. 

2)  Vgl.  meine  Pomp.  Studien  p.  26. 

3)  Appian  b.  civ.  I  51  Vitruv  II  d,  1&. 

4)  Cato  RRt  €dem.iiS  PltiLXVDiM. 

5)  Streb.  V  226. 

6)  Strab.  V  222  vgl.  Liv.  XXVffl  4»,  18  Plfak  Bjp.  V  9»  1  Jtat.  Nad.  I  621. 
7>  Stnb.IVm  Diod.V39,3. 
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besten  africanischen  Arten  nicht  nachstand:  von  Genua  dem  Haupt- 
markt  der  Landschaft  wurden  Hülzer  Vieh  H.'iute  und  Honi^  verscliiftt. 

Was  anlanglich  ein  Segen  war,  ist  im  Lauf  der  Zeiten  ein  Fluch 
geworden.  Die  Alten  machten  bereits  die  Erfahrung,  dafs  u  n  v  e  r  s  t  J(  o  - 
dige  Rodung  die  WasserLiufe  zu  Fiumaren  unihilde  (S.  294  A.  2). 
Auf  die  weiteren  Folgen  derselhen,  den  wachsenden  Ungestüia  der 
Flosse,  die  ungünstigere  Verlheiluiig  der  iNjederschlage,  die  Steigerung 
der  Dürre,  die  Versumpfung  der  ThJiler,  die  Beförderung  der  Malaria, 
die  Verödung  weiter  Landstriebe  ist  im  Verlauf  dieser  Dai^teUung  oft- 
mals hingewiesen  worden.  Bei  den  Alten  ist  mehrfach  davon  die  Rede, 
dar$  die  Zeugungskraft  des  Bodens  sich  erschöpfe  und  wir  begegnen 
sogar  dem  ganz  modern  klingenden  Aiudrnek  Mtmium^)  In  Währ* 
heit  war  die  Menschheit  gealtert,  nicht  die  Natur.  Aber  wenn  «n 
denkender  Siebter  den  Gegensati  erwogen  hfttte,  den  das  ntedtfe 
GebOsch  oder  die  abgeschwemmte  Berglehne  tu  dem  jungfrftolichen 
Wald  bSdete,  der  ehedem  hier  gestanden,  so  wsre  die  Wahl  jenes  Ans* 
drucks  ToUkommen  berechtigt  gewesen.  Man  hat  behauptet,  dafs  aUe 
Schaden  der  Gultnr  wieder  gut  gemacht,  da6  der  Appennin  neu  auf*- 
geforstet  werden  kOnne.  Wir  geben  die  Möglichkeit  theoretisch  an. 
Allein  die  Einsicht  von  der  NOtilichkeit  einer  solchen  Arbeit  wurde 
man  bei  einem  Volke  vergeblich  soeben,  das  nur  in  der  Zerstörung 
des  Waldes  seine  Freude  geftinden,  stets  die  VonteUang  des  UnhoUen 
Feindlichen,  in  der  Gegenwart  die  des  Brigantentums  mit  demselben 
verbanden  bat  Und  wenn  das  Volk  aacb  die  Einsicht  und  den  guten 
Willen  besifse,  so  würde  nur  die  entsagende  Arbeit  vieler  Geschlechter 
binrelcben  «n  das  SteingerOli  in  Waldboden  umauwandeln.  Man  darf 
sich  keiner  Tiuscbung  hingehen :  der  Untergang  der  noi'dischen  Wald- 
baume,  die  einst  Italien  bedeckten,  ist  unwiderruflich  besiegelt  Einen 
vollen  Ersatz  gewähren  die  fremden  Baumculturen  in  wirtschaftlicher 
Hinsicht,  ihre  Vernuhrung  wird  auch  in  klimatischer  Hinsicht  von 
Nutzen  sein.  Freihch  liest  man  pfl  bei  unterrichteten  Schriftstellern 
die  BehanptUng,  dalk  die  beutige  Halbinsel  noch  immer  wol  bewaldet 
seL  Um  nicht  gegen  Mfloner  von  Gewicht  mich  auf  das  ZeugnUk 
meiner  Sinne  berufen  zu  müssen,  erscheint  es  zweckmäisig  eine  Ueber- 
siebt  des  Waldbestandes  (S.  430)  der  wichtigsten  Baumculturen  sowie 
des  Pfluglandes  der  einzelnen  Provinzen  nach  den  ofQciellen  Aufnah- 
men mitzutbeilen.  Die  GrOfse  der  Prorinzen  bt  in  Quadratkilometern, 
der  Umfeng  der  vencbiedenen  Nutiuligen  in  Procenlen  auagodrttckt 

1)  Colnn.  1 1  ScD.  DSt  quacst  Bl  16, 4  1^  XVII 40. 
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§3.  Die  Acclimatiaation. 

In  einem  Rückblick  auf  die  PflaazanfanneD  der  mediterranen 
Zone  fafst  Grisebaeh  das  Eigabail^  dahin  maammen,  dafs  der  Antheil 
tropischer  Familien  an  ihrer  Zusammenaetiung  bedeutend  erMheint 
gegenüber  Mitteleuropa,  unbedeutend  gegenüber  dem  östlichen  Asien 
und  den  wärmeren  Gegenden  Nordamerica's.  ,,Am  Mittelmeer  giebt  ea 
nur  einzelne  Arten  von  Myrtaceen  Laurineen  Terebinthaceen  Palmen 
und  Acanthaoeen,  wlhrand  in  den  beiden  anderen  Gontinenten  solcbe 
Uebergftnge  zu  den  tropischen  Organisationen  viel  zabh^icher  in  die 
gemä&igte  Zone  eindringen.^  In  der  Thal  war  der  fireie  Austausch  mit 
den  Tropen  durch  die  Woste  Sahara  überaus  erschwert,  das  achnude 
Nilthal  stellte  die  einzige  natürliche  Verbindung  zwischen  ihnen  md 
dem  Mittebneer  dar;  endlich  gab  das  Meer  ein  neues  Hindernifs  ab 
(S.  421).  Unter  solchen  Verhältnissen  kann  man  sich  weder  über  die 
relative  Aiinut  der  immergrünen  Flora  noch  über  die  Erscheinung 
verwundern,  dnfs  ihre  meisten  und  wichtigsten  Vertreterin  historischer 
Zeit  durch  menschlichen  Verkehr  nach  Italien  gelangt  sind.  Aller- 
werden  einzelne  Arien  (iTirrb  mechanische  Ursachen  veq)fl;4azl 
sein,  indem  Meere^^strümungen  Winde  \'(>gel  vor  Anbeginn  der  (ie- 
schiclue  die  Keime  auf  das  Land  überlrii^'en.  Aber  es  hegt  vermutlich 
nur  an  unserer  mangelbaflen  Ueberiieferung,  da£s  bei  anderen  .Artea 
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dk  späte  Einwanderitiig  nidit  amdriieUich  nachgeivieaeii  werden  kann. 
Wenn  i.  B.  die  immergillnen  Eielien  als  eine  ursprflnglifilie  Fem  gel* 
ten  (S.  i24)t  ao  wd  dieae  Annahme  duroli  den  Umstand  endilltteitt 
daft  wenigalana  die  Kerkeiclie  dem  Attertum  liBUle.9  Ferner  aahen 
wir  (5. 43S(X  ^  ^  Buche  in  Hittelitalien  dnstmab  die  Ebenen  er^ 
filllte.  Allior  Wahrscheinlichkeit  nach  trug  die  ganze  Vegetation  in 
gvaner  Vorseit  denselben  sommergrUnen  Qiarakter  wie  das  hentige 
Hitteieuropa.  Durch  Rodung  ist  Italien  aonniger  dürrer  zur  Aufnahme 
tropiseher  Gewächse  geeigneter  geworden.  Der  Gang  der  Einwande- 
ning  war  durch  die  oben  angegebenen  Bedingungen  Torgezeichnet. 
Die  Pflanzen  wurden  von  Sudosten  her  nach  Sicilien  und  Grofsgrie- 
c^enland  verbracht,  wenige  direct  von  Süden.  Wfthrend  sie  also  der 
grorsen  Axe  des  Mittehneers  folgten,  schlugen  sie  später  eine  andere 
Richtung  ein,  indem  sie  dem  Lauf  der  JÜlsten  sich  anschUeisend  nord- 
wärts Torrttckten.  Die  Einwanderung,  welche  V.  Hehn  in  meister» 
hafler  Weise  g^childert  hat,  erstreckt  sich  von  den  Anfängen  ge« 
schichllichen  Lebens  bis  auf  die  Gegenwart  herab.  Sie  gliedert  sickr 
nach  vier  Hauptperioden,  die  wir  in  aufsteigender  Linie  verfolgen 
wollen ,  um  von  der  heutigen  Vegetation  aus  ein  Bild  der  Vergangen- 
heit zu  gewinnen. 

Mit  der  Entdeckung  America's  und  der  Enfwickelung  occ^ani-  * 
scher  Sc  Iii  Hall  rl  heltt  eine  Epoche  des  Äustaiisrhp«  nller  Erdlheile 
unitr  einander  au,  deren  Ergebnifs  wir  m  übersehen  aulser  Stande 
sind.  Erst  vor  einem  reichlichen  Jahrzehnt  ist  an?  An?frilien  der  blaue 
Gummibaum  {eumlyptus  globxUus)  eingeführt  worden,  in  dem  die  Ita- 
liener den  besten  Verbiindeten  zur  Bek'^niptim^^  der  Malaria  gefunden 
zu  haben  glauben,  der  jeih  nfalis  tlur(  Ji  schnelles  Wachstum  und  trelf- 
liche«  Holz  dem  waidarmen  Lande  reichen  Segen  verspricht.  Seit 
eiueui  halben  Jahrhundert  verbreileL  sich  in  Sjcilien  die  japanische 
Mispel  {moboArya  japomca)^  ein  6—7  m  hoher  Baum,  dt  i  im  Hf^rhst 
blüht  und  im  April  reife  Frucht  trägt.  Der  Agrumenbau,  autdem 
der  Keichtimi  und  die  Zukunil  der  sUdlicl^D  Landschaften  zum  guten 
Theil  beruht  (S.  423),  ist  gar  jungen  Datums;  denn  die  Goldorange 
oder  Apfelsine  gelangte  aus  China  1548«  die  noch  sUfsere  und  wiirz- 
haftere  Mandarine  (citrm  maduremis)  von  der  lusel  Madura  1828  nach 
Europa.  Aus  America  erhielt  derSflden  den  nichtigen  Opuntiencactus 
(S.  427),  der  Norden  den  Mais  (sea  mais).  Der  letztere  ist  auf  die 


1)  Plin.  XVI  34. 
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Zone  mit  Sommerregen  bctchrtokt,  Anbin  in  der  Lombardei  Ve- 
netien  usw.  nknnt  eine  etwas  gfOfiwre  Fliehe  als  der  des  Weizens  ein« 
America  lieferte  femer  die  Kartoffel  (letafitMi  HAerotum),  die  im  Sflden 
äuberst  beliebte  Tomate  (folamMi  %M|MriiSnMi),  den  Tabak  (nico/uma), 
die  Aga?e  (S.  427),  die  Platane  (S.  426),  die  lombardiscbe  Pappel  {pi* 
pulus  dilataUi^^  die  immei|prOne  Magnolie  (magnoUa  grandiflora)^  ver- 
schiedeoe  Acazien  (l  ohinia  pseudacaciü^  u.  a.  Gleichzeitig  wurde  durch 
das  Vordringen  der  Türken  der  Blumenflor  Europa's  bereichert  um 
Tulpe  (/u/tpa),  Syringe  {syringa  vulgarisjy  orientalische  Hyacinthe  (Aya- 
emthus  orientaUs)^  Kaiserkrone  {friHllmimmj^QJlikii  auch  nm die 
stattliche  Rofskaslanie  {aesculus  hippocastanum) 

Dieser  jüngsten  Epoche  geht  das  Mittelalter  voraus,  wahrend 
dessen  die  Araber  im  Umkreis  des  Mitteimeers,  soweit  sie  geboten,  die 
Gewächse  ihrer  Heimat  auszubreiten  suchten.  Es  handelt  sich  nm  Ge- 
wächse, die  zwar  dem  Altertum  bekannt,  aber  in  Europa  noch  nicht 
eingebtlrgert  waren.  Nachdem  die  Araber  blühende  Reiche  in  Sicilien 
und  Sttdspaoien  gegründet  hatten,  ward  das  Versaumnilii  nachgeholt. 
Sie  TerpAanzlen  den  Reis  (orysa  satwa}^  der  trota  seiner  gesundheits- 
schädlichen Wirkungen  (S.  415)  gegenwärtig  auf  reichlich  40  d.  □  M. 
im  Poland  cnltivirt  wird.  Das  indische  Sumpfkorn  war  den  Alten  seit 
Alexanders  Zügen  wol  bekannt,  fand  aber  nur  als  theure  Arznei  Ver- 
wendung'): geschweige  denn  dafs  an  seinen  Anbau  gedacht  worden 
wäre.  Die  Araltcr  verpflanzten  ferner  die  Raumwollenstaude  (gossypium) 
und  das  Zuckerrohr  {saccharum  officinarum).  Letzleres  hat  sich  noch 
in  Sicilien,  erstcre  auch  in  Unteritalien  gehalten  und  sogar  eine  vor- 
übergehende Bedentiing  wfüirend  des  ameriraniscben  BUrgerkri«  t^'es 
erlangt,  im  l'el^rim^'n  rulj(  tiie  gcsrhirlitlirlio  rrai^weite  der  Einbürge- 
rung von  Reis  Baumwolle  und  Zurkt  i  röhr  vielnu  hr  d.irin  (Jafs  Süd- 
europa die  Zwischenstation  abgab  Kli  ifire  l'efit  rli  t^uiiL'  iiarh  tler 
Neuen  Welt.  Werlvoller  für  Italien  \s;ii  ik  r  lui  15.  .Iiihrliuiidert  ein- 
geiührte  weirt.e  Maulbeerbau  m  iDtums  aiba)^  der  das  Futter  für  die 
Seidenraupe  liefert  und  dem  Land  ermügiicht  in  der  Seidenproüucliou 
die  nächste  Stule  unmittelbar  hinter  Cbiua  einzunehmen  (Werl  des 
j.ilirliciien  Ertrags  4ö0  Mill.  Frauken).  Demselben  Volke  wird  die  Ein- 
lüin  ung  der  Limone  —  wir  sa^^en  fJslschlirh  Citrone  —  (citrus  medica) 
und  der  Pomeranze  (citnts  auraniium  amarurn]  \f  i (i;i[tkt.  Auch  lehren 
die  arabischen  ISamen  Sumach  (S.  424)  und  Kai  ube  (S.  424),  auf  wen 


1)  Hör.  Sau  U  3,  Ibb. 
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die  Verbreitung  dieser  Gewächse  in  Skilien  lurttckgelit.  Endlich  ut 
die  Korkeiche  (S.  437)  sowie  die  geschätzte  Wastarinelon«  (MdMitt 
tUnäku)  der  nAiiiliebeii  Epoche  zuzusehraibeo. 

Unter  der  römischen  Weltherrschaft  ward  der  Obst-  und 
Gemüsebau  ausgebildet.  Unsere  Gärten  enthalten  wenig  Früchte,  die 
im  Lande  selbst  Imimisch  und  Teredelt  worden  sind.  Unter  diesen 
wenigen  nehmen  Apfel  und  Birne  die  erste  Steile  ein,  indem  jener  dem 
nOrdUchen,  die  Birne  dem  südlichen  Europa  angehört.  Die  überwie- 
gende Mehrzahl  stammt  aus  dem  Orient,  wurde  in  Italien  acciimatisirt, 
wanderte  mit  den  Romern  an  den  Rhein  und  die  Donau*  Unser  Impfen 
(l^(pvTeveiv)  Pfropfen  (propagare)^  die  Namen  der  meisten  Obst-  und 
Gemüsearten  sind  entlehnt  Zur  vollen  Enllaliung  gelangte  der  Gar- 
tenbau Italiens  erst  mit  der  Weltherrschafl.  Sklaven  und  Freigelassene 
aus  Syrien  Palaestina  Phoenizien  Cilicien  bürgerten  ihn  ein.  In  den 
alten  Cuiturlanden  der  Semiten  haben  wir  die  eigentliche  Heimat 
unserer  Gartenkunst  milsammt  ihrer  Technik  zu  suchen.  Der  Be- 
sieger  Milhridals,  L.  Lucuüus  führte  74  v.  Chr.  aus  Cerasns  nn  der 
pontiscln  n  Kflsle  die  sauere  Kirsche  (prunus  cerams)  nach  Italien.') 
Die  verwandte  Süfskirsche  (jjndius  avium),  die  hier  wild  wurlis,  ward 
gleichfalls  veredelt.  Beide  wanderten  sehr  rasch  und  waren  /.u  i'hnjus' 
Zeit  bereits  an  den  iUiein  und  nach  Brittannien  gelangt.  Sei[(h  in  das 
römische  Heich  sich  l)is  Armenien  erstreckte,  wurden  auch  Aprikose 
{pruHus  armeniaca)  und  Pfirsich  (amygdalus  persi'ca)  viTjitlanzt.  Colu- 
mella  null  Piinius  erw;iiin(  n  sie  zuerst 2):  nach  diesem  waren  die  Pfir- 
siche aufanglich  das  Suu  k  nui  eiuem  Denar,  sogar  mit  75  bezahlt, 
al)er  rnsrh  verbreitet  worden.  Aus  der  pontischen  Gegend  stammt 
ferner  die  Kastanie  {caiUanea  vesca),  die  Vergil  kennt-*)  und  die  be- 
reits für  die  Raulen  l'ompeji's  Holz  geliefert  hat.  Einen  wie  grofsen 
Raum  die  htMiii^'cn  Bestände  einnehim  n ,  zeigt  die  S.  436  gegebene 
Uebersicht.  Sie  nähren  den  Menschen  ohne  Arbeil:  um  die  Cursen 
aus  ihrer  tragen  Beschaulichkeit  aufzurütteln ,  plante  die  Ii  anzOsische 
Regierung  im  vorigen  Jahrhundert  die  Ausrollung  der  Baume  und  er- 
liefs  in  derThat  ein  Verbot  Kasianien  anzupflanzen,  das  eini^i  .1  ihr  lu 
Kraft  blieb.  Aus  derselben  Heimat  slammt  die  WalluulA  {iuylam  reyta), 
die  Cicero  erwähnt,  sowie  die  veredelte  Lamberts-  d.  h,  lombardische 
Nufs  {cuit/lm  üveUanuj^),  auch  die  Maulbeere  {morus  myta)^  deren  er- 

t)  Pün.  XV  102  Serv.  Verg.  Georg.  II  18. 

2)  Col.  X  409  Pün.  XV  39. 

3)  Verg.  tcl.  2,  52.  i'iui.  XV  89.      4)  Cic.  Tusc.  V  58.  Cato  iiü.  8. 
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frischende  I  luchi  den  Alteo  mundete,  während  das  Blalt  später  zum 
Untei  iiaii  der  Seidenraupe  diente,  bis  der  kleinere  aber  ein  viel  feineres 
Gespinnst  liefernde  Schweslerbauni  ihn  aus  dieser  Rolle  verdrängte 
(S.  438).  In  der  Volksnahrung  behauptet  der  Mandelbaum  {amygdalus 
communi»)  eine  Stelle;  als  sein  VaterliAd  ist  Nordafrica  anzuscheji 
(S.  425).  Nach  Syrien  weist  die  Pflaume  (jwnimif  dommUea  und  prw 
nm  intUitiü),  den  «ugualeiselien  IKebtern  wol  Mannt  wie  euch  du 
Pfropfen  auf  dien  wilden  Sdddidoni.  ^)  Ebendourther  wurde  in  den 
enien  Oeccnnien  unserer  Zeitrechnung  die  Pietaiie  (fMcii  mn)  nach 
Italien  verpflansL*)  Der  Kaiaerseit  gelang  aueb  die  Zuofat  daa  Gitronat» 
h«mä{€ärmmMa€9dray)  An  Küchen pflanien  wie vanchiede- 
nen  Kohl-  nnd  Saiatarten  Wuneln  Zwiebefai  Blaltgewlchaen  iat  Italien 
▼on  Hanse  ans  nkh.  Doch  hat  auch  hier  eine  bedeutende  Vennehrnnf 
stattgcftinden.  So  tanabt  um  die  Milte  des  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr. 
in  Campanien  die  ans  dem  inneren  Asien  berstanunende  Znckermdone 
auf«),  wahrend  Guiie  und  KOrbia  schon  froher  bekannt  waren.  Znr 
Viflhfrltterung  wurden  am  Ausgang  der  Republik  die  Luieme  (wuH^ 
ca^f  Ml^),  die  4— <6  mal  geschnitten  werden  kann,  sowie  der  Cytisoa* 
Strauch  («adfcgja  orleraa),  dessen  Bhtl  sehr  gelobt  wwdt  eingelllbrt*) 
Nicht  alter  ist  m  Italien  der  Oleander  oder  Reeenlorbeer«),  Jelitwio 
so  viele  Zieigewicbse  verwildert  (&  42&).  Der  Hanf  (mwmMi  mtHm) 
welcher  im  heutigen  Konigreleb  auf  1330  □  km  nameoUloh  am  un- 
teren Po  Gullivirl  wird  und  aus  der  kaspischen  Cegand  staasml,  er- 
schemt  luersi  um  100  t.  Chr.:  in  den  Niaderunfsn  des  VeUnua  bei 
Reale  erreichte  er  fiaumeshohe.  ^ 

So  bedeutendes  auch  in  römischer  arabischer  und  neuerer  Zeit 
geleistet  worden,  ist  der  entscheidende  Umschwung  im  Leben  deaLan* 
des  doch  auf  die  hrnenischen  Colon ien  zurttckzuftthren.  Die 
Erfahrung  lehrt  dafii  Pflanzen,  die  auf  einen  jungfraulieben  Boden 
ttbertragen  werden,  erstaunliche  Fruchtbaikeit  entlaitea,  wenn  anders 
die  klimalischen  umI  Orthcben  Bedingungen  ihnen  zusagen.  Unter- 
italien und  SicUien  wurden  ein  Komland,  daa  im  finllen  Jahrhundert 


1)  Verg.  G«org.  TV  145  Hör.  Ep.  I  16,  8.  Eni«  Erwihno^  GitO  IBS. 

2)  PliD.  XY  91  Xm  51.  Pallad.  iV  10  XI  t2  lUSfr  ikt. 

3)  Plio.  XU  16  xm  103.  Pallad.  IV  10. 

4)  PlhL  m  «7. 

5)  Dem  Gato  luMamit,  Tatro  illt. II  S  Colaak  Y  VX  Pltak  n  ISafg. 

6)  Plin.  XVI  79;  «teste  Erwähnung  Verg.(T)  GolcK  40S. 

7)  LMiliaB  bei  Fett.  366  M.  PUn.  XIX  174. 
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T.  Gbr.  die  Haulels-  un4  FabrÜutMdte  des  Ostens  Yenorgte.  Des  yoü 
des  Frondeii  gegebene  Beisf^el  forderte  die  Eiogebofenen  tar  Nech- 
ahinuBg  auf.  Und  wenp  audi  die  AodgnuDg  der  Cttltnreleosente  na- 
mentlich in  den  Anfingen  einen  nach  den  heutigen  Ansohaunngen 
ttberans  langsamen  Vcriauf  genonunen  iial,  so  machte  dieselbe  doch  un- 
aufhaltsame  Fortschritte.  Durch  die  Hellenen  eridelt  das  Land,  worauf 
wir  im  niefasten  Abschnitt  zurackkommen,  den  Weisen  und  verschie- 
tae  Httkenfrttchte.  Durch  sie  ward  esmitderBaumsucht  Tertraul, 
deijenigeo  Form  der  fiodennutiung,  wekhe  im  Altertum  wie  heut  su 
Tage  den  httehsten  I^utien  gewahrte,  dabei  den  gUnstigHten  Einflufe  auf 
die  Milderung  der  Sitten  übte  und  endUch  einen  hervortretenden  Zug 
im  antiken  Volksleben  darstellte.  Ihre  erste  Ausbildung  ist  auf  den  Berg- 
terrassen  der  chanaanitischen  Küste  erfolgt,  von  den  Phoeniziern  haben 
die  Hellenen,  von  diesen  die  Römer  gelernt.  Die  Heimat  des  Weia- 
fttocks  (vitis  pmifm)  wird  an  den  Südrand  des  Kaspischen  Meeres 
gesetzt.  In  Rom  wuiste  man,  data  derselbe  nicht  zum  ältesten  fiesita 
des  latinischen  Namens  gebore,  sondern  nachlr^fglich  herübergenom- 
men  sei.^)  Doch  mufs  solches  anderseits  sehr  früh  geschehen  sein, 
vielleicht  schon  for  Gründung  der  hellenischen  Slidte  (&  451).  In  eine 
weit  jüngere  Zeit  Aihrt  uns  der  0  el  ba  u m  {oUa  ewroftm).  Die  Athener 
betrachteten  ihn  als  Geschenk  ihrer  Palkis  und  ersiblten  dals  es  eine 
Zeil  gab,  wo  er  auf  der  ganzen  Welt  nur  in  ihrem  Landchen  su  finden 
war.  In  Wahrheit  ist  er  im  südlichen  Vorderasien  zu  Hause  und  wah- 
rend des  Zeitraums,  den  die  homerischen  Gedichte  umspannen,  nach 
flellas  gelangt.  Es  wird  berichtet  dafs  er  um  580  v.  Gbr.  Italien  noch 
mcbt  erreicht  hatte.  ^)  In  historischer  Hinsicht  wog  seine  Einbürge- 
rung weit  schwerer  als  diejenige  des  Weinstocks.  Wenn  die  Gabe  des 
Bacchus  den  älteren  Gerstentrnnk  ans  dem  Bereich  der  Civilisation  ver- 
bannte, so  gewahrte  die  Gabe  der  Athena  die  Möglichkeit  die  rohere 
Wirtschaft  der  V'ichziu  ht  erheblich  einzuschränken,  indem  sie  das  ani- 
malische Feit  (hiich  v(  f;etahiUsches  ersetzte.  DerGennf«;  von  Bier  und 
Butter  unterschied  in  den  Augen  der  Allen  den  ß^irbiircQ  vorn  civili- 
sirten  Menschen.  ISocb  jetzt  laill  der  (,iegens<Ttz  der  Küche  zwischen 
dem  Tbeil  von  Europa  wo  die  Speisen  mit  Butler,  und  dem  Tfieil,  wo 
sie  mit  Oel  zubereitet  werden ,  mit  dem  Gegen.««itz  von  Nord  und  Süd 
zusammen.  Gleichzeitig  mit  der  Olive  sind  auch  andere  Fruchtbaume 
yerpflanzt  worden:  so  die  edie  Feige  {ficut  caricß)  »des  Weinstocks 

1)  Plin.  XIV  88  XVm  24. 

3)  Piio.  XV  1  Tgl.  Hcrod.  Y  82,  Diod.  1 16. 
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Schwester^  aus  dem  semilischfln  Vordflnskn,  bereits  in  die  rOnüidie 
UrtprungBsage  verflochten ;  so  die  Quitte  (ftymt  €jfimk),  die  von  Kreta 
aus  im  aeehsten  Jahriinndcat  aof  italaschem  Boden  Pnfo  gelUiA;  so  der 
Granatapfel  (funka  grmuiim)  und  die  Dattelpahne  (j^AomiSn  dmt^ 
fira),  welche  der  Verkehr  mit  den  Karthagern  heraher  gebracht  hatte. 
Die  beiden  Coniferen,  welche  in  der  Architektur  der  italieniscben 
Landschalt  beaCunmend  henrortreten  (S.  426),  schliefen  sich  ihnen  an. 
Die  Cypresae  war  von  Indien  aus  als  Symbol  der  heiligen  Fenerflamme 
in  uralten  Zeiten  durch  Asien  gewandert,  die  Griechen  lernten  sie,  wie 
der  Name  besagt,  anf  Cypern  kennen.  Im  dritten  Jähihundert  war  der 
Baum  nach  den  Idyllen  Theokrits  auTSidlien  hlnflg,  gewohnte  neh 
aber  nur  mit  MOhe  auf  dem  Festland  ein,  wo  er  gegenwtrtig  bis  an 
den  Fuft  der  Alpen  vorgedrungen  ist')  UDgefthr  gleichzeitig  ist  die 
Verbreitung  der  Pinie,  deren  Vaterland  nicht  ermittelt,  In  Italien  er^ 
folgt ^:  von  ihrer  Wertschttsung  sengt  der  Umstand,  dafe  die  alt- 
republikanischen  Grabsteine  von  Praeneste  in  der  Form  von  Pinien- 
sapfen  gearbeitet  sind.  Von  der  römischen  Aristokratie  wurde  die  Pla- 
tane (S.  426)  mil  besonderer  Vorliebe  gepQegt:  sie  stammt  wie  es 
scheint  vom  Tauru^ebirge  Kleinasieus  und  wollte  anftnglicb  im  We- 
sten gar  nicht  einschlagen. 3)  Der  älteste  Verkehr  bewirkte  nicht  Mos 
der  Annehmlichkeit  und  des  Nutzens  willen  die  Verpflanzung  fremder 
GewSdise.  Häufig  erscbeiDen  dieselben  im  Geleit  Ti-emder  Culle,  deren 
Dienst  sie  geweiht  waren,  und  gewinnen  dann  im  Glauben  und  der  An- 
schauimg  des  Volkes  einen  bevorzugten  Platz.  Mit  Apollo  kam  der 
Lorbeer  (S.  424),  mit  Aphrodite  die  Myrte  (S.  425}  aus  Kleinasien 
über  Griechenland  nach  Sicilien  und  Italien.  Nach  einer  Tradition  hat 
die  Myrte  auf  dem  Vorgebirge  der  Circe  sichsuerstgeiogt;  nach  einer 
andern  Angabe  fehlte  der  Lorbeer  auf  Corsica :  ein  sicherer  Beweis 
dafs  er  ursprünglich  auch  dem  benachbarten  Festland  gefehlt  haben 
mufs.^)  Ihrer  firühen  Ausbreitung  ward  oben  (S.  432)  gedacht.  Jetzt 
wuchert  die  Myrte  auf  den  Fekabhängen  in  der  Nahe  des  Meeres:  ihre 
Zweige  schmücken  weder  die  Locken  der  Braut,  wie  bei  uns  übUcb, 
noch  die  Stirn  des  Siegers  wie  im  Altertum,  sondern  werden  für  Besen 
Beisig  und  derartigen  unedlen  Gebrauch  geschnitten.  Mit  Aphrodite 

1)  Theokr.  11,  45  Calo  HR.  151  Plin.  XVI  139  fg.  236. 

2)  Theokr.  5,  49  Cato  RR,  48  Verg.  E«L  7,  65  Plin.  £p.  VI  16,  5. 

3)  Tbeophf .  h.  plant  I?  5»  S  Plin.  XD  6  Macrobw  Sal.  m  13, 3  Verg.  Georg. 
IV  146  Hör.  Od.  U  11,  13.  Ift,  4.  Nu  17. 

4)  PUo.  XV  119.  132. 
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kam  auch  ihre  LiebliDgablume  die  Rose  {rOBa  cmtif^Ua)  sowie  Uire 
Feindin  die  Lilie  (fäium  etmdidmm)^  beide  aus  Asien;  ferner  der  Safran 
(croMi  smtoufX  der  noch  jetzt  in  Siciiien  iiir  Gewinnung  der  gelben 
Farbe  gebaut  wird  und  manch  andere  Garlenblume.  Oer  Anbau, 
welcher  spMer  mi  grOfirten  Umfang  betrieben  wurde,  geht  in  seinen 
Anftngen  auf  die  Griechen  aurOck.  Dasselbe  gilt  von  Kflehen  krau* 
tern,  namentlich  den  heilenden  Gewanpflanzen  wie  Knoblauch  Küm- 
mel Senf,  die  n>n  den  Orientalen  seit  Alten  her  geschätzt  wurden,  vom 
hohen  SchOfrobr  (S*  427)  usw. 

Wir  haben  uns  auf  die  hervorragendsten  Vertreter  der  Culturflora 
beschrankt,  ohne  die  lange  Liste  entfernt  zu  erschöpfen.  Dagegen  sind 
wir  mit  der  Anikahlung  der  neu  gewonnenen  Hausthiere  bald  zu 
Ende.  Der  B  Of  f  el  {btn  MafutX  welcher  gegenwärtig  zur  StaflSige  der 
Hahoriagegenden  gehört,  wird  in  Italien  zuent  595  n.  CSir.  erwtiinti) 
Der  schwere  iflckische  Geselle  aus  Asien,  der  im  Sumpf  noh  wol  fohlt 
und  hier  Dienste  leistet,  Ar  welche  das  Rind  vei-sagt,  erschnnt  unseren 
Allgen  als  das  verkörperte  Sinnbild  der  Oede  und  VerwiMerung,  die 
auf  den  Glanz  des  Altertums  gefolgt  ist.  In  der  Kaberzeit  verilftreilete 
sich  die  von  den  Aegyptern  längst  gezälinite  Kat2e:  früher  als  die  An- 
kunft der  Ratte,  mit  der  Hehn  sie  in  Verbindung  bringen  möchte.^ 
In  die  WUdgärten  der  Vornehmen  wurde  das  Spanien  eigentOmliche 
Kaninchen  {lepus  cuniculus)  versetzt  das  seiidera  weil  gewandert  ist. 
Fttr  die  antike  Volkswirtschaft  nahm  die  Einführung  des  Esels  mit- 
samint  der  Bastardbildungen  Maulihier  und  Maulesel  eine  grOfsere 
Widitigkeit  in  Anspruch,  da  diese  Thiere  zum  Fahren  und  namentlich 
zum  Tragen  in  dem  gebirgigen  Lande  die  ausgedehnteste  Verwendung 
finden.  In  weiche  Periode  aber  dieselbe  hin  aufzurücken  und  auf  wel- 
chem Wege  sie  erfolgt  sei,  läfst  sich  nicht  mit  annähernder  Sicherheit 
sagen.  Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die  eigentliche  Aus^ 
bÜdung  der  Viehzucht  einer  fernen  Urzeit  angehört,  als  die  verschi^ 
denen  Glieder  der  indogermanischen  Familie  sich  noch  nicht  von  ein- 
ander losgelöst  hatten :  die  Namen  von  Rind  Pferd  Schwein  Schaf  Hund 
Gans  Ente  sind  allen  diesen  Sprachen  gemeinsam  und  von  der  Ver- 
besserung der  Racen  abgesehen,  ist  der  Bestand  an  Hausthieren  durch 
die  Culturarbeit  nicht  wesentlich  vermelirt  worden,  ^ur  die  Gefiü- 

1)  Paol,  Diac  h.  Lang.  IV  10  vgl.  ArUt  b.  aifio.  II  1,  S,  4. 

2)  Plin.  X203  Mtftul  XU  SO  PalMIVO  Udor.  XK  3, 38. 

3)  Zuerst  erwähnt  Pol.  XO  3, 9  GalaU37,t8  Martial  XID  60  TacrafUlIIIil 
Plia.  \m  217  Athen.  IX  401«. 
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gelivcht  macht  eliie  Aiunahin«.  Der  aus  Indien  itammende  Haua- 
bahn  igt  durch  die  Pener,  die  ihn  als  Verfcandiger  das  Lichta  heilig 
hielten,  im  Lauf  das  aechaten  lahihnndeita  Chr.  an  die  Hellenen 
flhermhtelt  «orien.  FMdmÜg  lat  er,  m  vrinen  nicht  anf  welchem 
Wege,  nach  MKtelenropa  gebingt  und  von  Norden  aua  attem  Anaehein 
nach  in  den  Geaichtakreia  der  Romer  getreten.  ^  Von  dieaen  waid  er 
gleichralls  anßiDglich  lu  religiOeen  Zwecken  lerwandt  und  hat  dann 
aUmtflich  in  der  Oekonomie  jene  grobe  Bedeutung  erlangt,  in  die  er  sich 
neuerdings  mit  seinem  americanischen  Vetter  dem  Truthahn  theilt.  ^ 
Die  Tauhe  iat  ?on  den  Semiten  gezähmt  und  dem  Dienst  der  Aphrodite 
geweiht  worden:  vermutlich  von  dem  berühmten  Tempel  auf  dem  Eryi 
aua  ward  sie  in  ziemlich  junger  Zeit  bei  den  Römern  eingeführt.  3)  Den 
kolchiachen  Fasan  lernten  dieselben  durch  griechische,  den  indischen 
Pfau  und  das  numidische  Perlhnhn  durch  karthagische  Vermittlung 
kennen:  Gegenatlnde  des  Luxna  und  ala  aokhe  geachltst 

§4.  Die  Cerealien.<) 

Wie  das  Pflanzenkleid  Italiens  durch  menschliche  Arbt  ii  gewech- 
selt und  sich  verXndert  hat,  ist  im  Vorhergehendeu  geschildert  worden. 
Der  Beweggrund,  welcher  den  Menschen  leitete,  ist  deutlich  genug  der- 
dem  Boden  hnmer  höhere  Erträge  abzugewinnen.  Die  Verdichtung 

1)  Nach  Hekttaeot  fr.  M  legten  die  vcncliMken  Henacn  swefanat  am  Tage. 

Mfissen  wir  aoch  Anstand  nehmen  diese  Nachricht  dem  Ausgang  des  6.  oder 
dem  Anfang  des  5.  Jahrhiin(!erts  zuinweisen  (S.  7  A.  1),  so  bleibt  es  doch  immer 
nach  italischem  Mafsstab  eiu  sehr  altes  ZengaiCs.  Ihr  frühes  Vorkoiamen  im 
Nwden  wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dafis  sie  an  der  Uguriscben  KOfite 
verwiMcrt  waren  Vairo  RR.  DI  9  Gohna.  Vm  1  kh  aiöchle  glanbea  daJIi  die 
RSaier  den  Vogel  dank  die  Gallier  kennen  lenttcn  (Caes.  b.  Call.  V 12  von  den 

RriHen  f^nUinnm  .  .  pnttart  fas  non  pvtant^  tnmm  ahmt  animi  vohtptntu- 
que  causa)  und  einfach  ah  solchen  benannten,  ähoiich  wie  er  bei  den  atüschen 
KoauiierQ  Ut^oucoi  oi^vit;  uud  Mr^doi  oder  wie  die  Dattelpalme  ^aryt^beibtasw. 
Die  ahweicheBdeBUdnag  tod  gMum  ttlniBit  an  dir  Aoaakme,  daft  darlaBpf- 
bahn  den  Römern  snerrt  vor  Angea  trat,  vgL  Behn^  p.  264. 

2)  Pie  bekannten  Hötin? raafipiden ,  die  ursprünglich  den  R6mcm  fehlten 
(CIc.  Divin.  U  73),  werden  seit  322  r.  Chr.  (Liv.  VIII  30)  im  Felde  häufig  er- 
wihat;  TgL  Plio.  X  48.  Was  die  wirtfichatliiche  Bedeutung  betrilfl,  so  tritt 
ima  Mjche  noch  Bicht  recht  hei  Gato  RB.  89  entgegen,  u»  so  deatUckcr  bd 
Yarro  III  9  vad  Colaak  TDI S. 

3)  Yarro  LL  DL  56  RR.  III  7. 

4)  Mager8ti»dt,  Bilder  aus  der  römischen  Landwirtschaft,  5tca  Hcft:  der 
feld-  Uarteu-  uud  Wiesenbau  der  Römer,  SondcnbaiHen  1862. 
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der  Bevölkerung  zwingt  zur  Rodung  des  Waldes,  Kornhau  ist  1 1  giebi- 
ger  als  \V('i(ie>firtsrhaft,  Baumzuchl  als  Kornh.ni.  Fn  h  LTf^iffn  an- 
dere Verhaltnisse  bezilgürh  Absai/  und  ('.oncurren/  Iiier  (  in,  die 
wir  in  der  Folge  zunickkonimeii.  Ahur  ini  Grofsen  und  danzen  ent- 
spricht der  Hergang  dem  aufeestf  Ilten  Schema.  In  der  Auswahl  der 
Korii.'irlen,  von  denen  znnjrhsl  geliandeh  werden  soll,  macht  sich  die 
forlseliieitende  Verteioerung  der  Sitten  hemerkhar,  insofern  die  gr<\- 
beren  durch  bessere  edlere  allmülich  verdrangt  werden.  Jedocli  ist 
weffwerfenden  Aeuiserungen  antiker  Schriftsteller  gegenüber  zu  be- 
rürk<i(  htigen ,  dafs  hierbei  auch  die  Rentabilität  in  Frage  konirnt. 
i\ieni;irul  wii'd  z.B.  bestreiten,  dafs  der  Weizen  ein  reineres  gesünderes 
Meld  liefert  als  der  Mais  und  doch  behauptet  dieser  für  die  V  ulksnah- 
rung  übenidliens  den  entschiedenen  Vorrang,  weil  er  doppelt  so  viel 
trägt.  Wir  schicken  unserer  Betrachtung  eine  Uebersicbt  über  den 
heutigen  Korn  bau  der  einzelnen  Provinzen  voraus.  Der  Flächen- 
inhalt der  Provinzen  ist  S.  436  angegeben.  Die  Ziffern  bezeichnen 
die  nach  einem  fünfjährigen  Mittel  (1870—1874)  bestellte  Fläche  in 
Procenten : 
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Piemont .  .  . 
Lombardei»  • 
VVnfticn   .  . 
Li(^urieu  .  .  . 
Aenilia  •  ■ . 
Toaeana .  .  . 

6,44 
8,46 

9,66 
11, 5S 
23,62 
18,09 
13,42 

4,75 
9,38 

11,01 
3,59 

11,06 
5,55 
2,93 

10,67 

2,52 
4,29 

1,38 

•  •  •  • 

1,19 
0,02 

•  ■  •  • 

1,9 

1,27 

0.52 

0,54 

0,47 

0,07 

0,79 

0,4 

0,9 

1,19 

0,12 

0,64 

1,96 

0,67 

0,76 

• 

0,6 
1,24 
1,77 
1,13 

h^ 

1,66 

0.  02 

1,  « 

0,33 
0,44 

0,51 
1,02 
1,59 

0,9 
0,02 

1,73 

0,24 

0,46 
0,32 
0,29 
0,37 
0,26 
0,07 

0,23 

0,16 
n,14 
0,47 
0,36 
3,52 
0,14 
0,07 

0,59 

0,005 

1,54 

0,068 

.  •  *  • 

0,077 

0,06 

Umbrien 

Picrnum 

• 

22,42 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

0,14 

Abnixzen ' 
Apnlioi 

19,46 

4,47 

•  •  •  * 

1,85 

3,06 

0,9 

1.1 

0,23 

0,12 

0,94 

Campanien  1 
Lacanien  | 

22,66 

6,12 

•  •  •  • 

1,62 

2,89 

0,97 

0,26 

0,37 

0,4 

S  i  ('  i  I  i  t'  n  . 
Sardinien 
Sonuna  . 

•  • 

19,35 
5,15 
16,78 

0,06 
0,09 
6,72 

0,02 

0^78 

4,44 

0,88 
1,56 

0,13 
1^34 

0,8 

0,08 
1,05 

2,4 

0.5 
1,01 

0,03 

O.Ol 
0,23 

0,04 
0,45 

0,26 

0,05 
0,27 

Die  Idteste  Fracbtait  ist  gegenwärtig  Tom  itafiscfaeo  Boden  ver- 
scbwuDden.  Als  solche  liOnnen  wir  die  Hirse,  die  gemeine  {miUum 

1)  d.  ii.  Pferdebohnen  Richererl>sen  Lupinen  W  icken  mw.  Die  Luzerne  (S.440) 
wild  wenig  flMhr  ^beoL 
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%iyXQog)  wie  die  Külbtuiluibt'  [yaniaim  flv^iog)  ansehen,  die  bei  Ibe- 
rern Keilen  Sarmaten  Griechen  und  anderen  Völkern  lange  Zeil  die 
Hauptnahrung  abgegeben  hat.  Verschiedene  Eigenschaften  empfahlen 
gerade  der  Urzeit  diese  rasch  wachsende,  nie  fehl  sclilagende,  gering- 
ftl^ig:-.te  Aussaat  litis(  lif^nde  Soramerfriicht.  Sie  lieht  nassen  Boden  und 
auf  den  Auen,  in  den  Lu  htungen  der  Flüsse  ist  sie  zuerst  und  vornehm- 
lich gebaut  würdtü-  Iin  Poland  nalira  sie  das  ganze  Altertum  hindurch 
die  Stelle  ein,  die  sie  gegenwjirlig  an  den  Mais  und  Reis  bat  abtreten 
müssen  und  Strahn  erblickt  in  dieser  Cultur  den  sichersten  Schutz 
gegen  Miswachs  und  Hungersnot,  Auch  für  Campanien  wird  der 
Hirsebrei  hervorgehoben. 2)  Vereinzelt  begegnet  jetzt  noch  in  Toscana 
die  Dhorra  oder  Muhrhirse  {sorgum  vulgare),  die  um  60  n.  Chr.  aus 
Indien  eingeführt  den  reichsten  Ertrag  aber  unedler  Beschaffenheit 
hefert.  3)  Aehnlich  wie  der  Hirse  ist  es  der  Bohne  {vüna  faba)  er* 
gangen.  Sie  wird  jetzt  als  Futterpflanze  gebaut,  gehört  dwr  zd  den 
ältesten  und  wichtigsten  Nflhrpflamen.  Wie  diese  schwere  nahriiafte 
Kost  in  den  dentsclien  Seemanchen,  so  ward  me  ehedem  tod  den  pa- 
danischen  Bauern  nnd  aberfaaiipt  von  kraftigen  Arbeitem  goscbttit.«} 
Hehn  ist  geneigt  ein  noch  höheres  Alter  dem  Anbau  der  Robe  beizu- 
legen, die  in  der  Asche  verbrannter  ¥falduog  besonders  gedeihe.  In 
der  Tbat  nahm  der  Bau  im  Poland  nach  Wein  and  Getreide  den  dritten 
Plats  em  nnd  ist  auch  auf  der  Halbinsel  besonders  in  literer  Zeit  starlt 
betrieben  worden.*)  Die  Cebereinstimmnng  der  Sprachen  zeigt  daüi  die 
Gerste  (x^t^ij  lat.  hordeum  ahd.  gmfa)  den  Stionmen  bereits  vor 
ihr^  Trennang  vertraut  war.  Aach  wird  sie  von  den  Alten  selbst  hoch 
hinaufgesetst;  aber  wahrend  sie  im  froheren  Griechenland  als  Volks* 
nahrung  diente,  sank  sie  schon  bei  den  Römern  lu  ihrer  beatigeo  Ver* 
Wendung  ab  Viefaftitter  herab.  Das  altrOmiscbe  nationale  Korn  ist 
der  Spelt  oder  Dinkel  {far  aimr  {eia),  wie  oflbeieugt  wird  u.  a.  von 
Ovid'): 

1)  Pol.  n  15,  2  Streb.  Y  21R  Phn,  XVUl  101  Casaiod.  Var.  XII 27. 

2)  PliD.  Will  100.  GUL  lY 

3)  PUo.  XVm  55. 

4)  PliiuXViniOl  Hor.Satno^eS  Mart.X46»1«  Galen  YIp. 629  Xllk». 

5)  Plin.  XVDI  127  XIX  87  Plut.  Cato  maior  2  2 

f>)  Galen  VI  p.  507  Kühn  spricht  ihr  die  Nährkrafl.  ab.  fipr^teralion  wurde 
den  Truppen  als  Str;irc  zuerkannt  Plin.  XVIII  72  antiquissimum  in  cibit  hor- 
drum  ...  74  patiem  ex  hurdeo  antiquis  usitalum  vita  damnavitf  quadripe- 

^^^^HÜntlS "VMSO  IKen.  Hai. D 15  PUb.  VfB 7. 14.  62. 83. 
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ncn  kahiü  ioütot  felKw  «nlffaw  eahiio»: 

flu»  «rat  in  gladio  quam  curvo  laudii  aratro, 

jic^Jectus  domino  panm  ft^rebdt  ag^ 
farra  tarnen  veteres  iaeieöant,  farra  metebantj 
pHmitt'at  Ctfrtri  farra  res^eia  dabant. 

In  dieser  Eigenschaft  beiunt.!  lue  er  den  Cultus  der  spateren 
Zeil^)^  wurde  iu  der  Wirtschaft  allmälich  durch  den  Weizen  yerdr^ingt. 
Er  ist  viel  härter  als  dieser,  ertragt  besser  Kalte  und  Hitze,  Nasse  uud 
Dürre;  aber  der  Ausdrusch  erfordert  weit  mehr  Arbeit  und  der  Hein- 
erlrag  stellt  sich  bedeutend  niedriger.  Der  Weizen  hat  sich  ver- 
mutlich von  Aegypten  aus  im  Umkreis  des  Mittelmeers  verbreitet.  Sei- 
nem Anbau  verdankten  die  griechischen  Colunien  Siciliens  und  Unter- 
italiens ihren  Ri  hlum  und  ihren  Ruf.  ^)  Bei  den  BOmem  wurde  er 
um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  eingeführt.^)  Als  Poly- 
bios  um  die  Milte  des  zweiten  Jahrhunders  das  Poland  durchreiste,  war 

1)  Marquardt,  Staataverwalluug  III  329  A.  t6  Privatleben  der  Römer  148* 

2)  Cafo  RR.  34  Varro  I  9  Colum.  IT  <)  Plin.  XVÜI  298. 

3)  Diod.  V  2  Ilm  I.  VII  158  Thukyd.  III  86  Xen.  Oek.  20,27  Varro  RR.  144. 
Sophokles  bei  Piiu.  XVUI  65. 

4)  Plin.  XVni  OS  popmbm  Rwmmmm  fkm  twnhm  §  fhmmüo  treeenU* 
«Milt  «MIM  Ferriu*  tradit.  Gegen  Aese  äuD^erlich  aufs  beste  beglaubigtet^ 
zu  allem  was  wir  von  der  NVandcning  der  Getreidearten  wie  von  der  Cultur- 
entwickluner  Roms  wissen  voi  trt  (Tlicli  stimmende  Nachricht  ist  zeltend  |.riuachl 
worden,  dafs  sich  bereits  ia  den  ierremare  Oberitaliens  Weizen  vorliade.  Da 
nm  Jeiie  Uebenctte  doer  gnoen  Yondt  aogehAfen  sollcii,  der  Weben  aber 
«BBöglich  TOD  Nord  nteb  Sfld  gewandert  sein  kann,  eo  bleibt  achehibar  kein 
Ausweg:  fibng  —  wenn  mnn  anders  dif  Entdeckangen  drr  Pnlsnf  thnologen  auf 
Treu  und  Glauben  hinnimmt.  Wir  sind  W.  Uelbig  zu  Dank  verpflichtet,  dafs 
er  ans  (in  seiner  Schrift:  die  Italiker  in  der  Poebene,  Leipzig  1679)  einen 
Vekolflck  Uber  die  UehetigeQ  Erfebnine  dleier  ohne  GiieebUtdi  md  Latein 
iittd  eonsUgcn  felekrten  Billatt  IMhenden  ModewineiiaebaA  gcgelien  Inl.  Dar- 
nach haben  die  Pfahldörfler  u.  a.  Weizen  Wein  und  Oel  gebaut.  Heibig  will 
«war  p.  109  an  die  Olivenkerne  ebensowenig  glauben  wie  nn  ..Cigarrenstum- 
mel,  die  ja  auch  geiegentiich  in  der  oberflächlichen  Schicht  einer  Terraiuare 
gefunden  werden  können«*  Da  aber  das  KUnui  der  Poebene  früher  wärmer  ge- 
wesen aelo  soll  (p.  16),  ao  sdieiBt  ca  von  aeioe»  Slandpenct  ava  nnliillig  Jenen 
gekämmten  und  rasirten  Urmenschen  den  Oelbau  abzusprechen.  -  Freilich  wird 
die  historische  Forsrhnng  ein  sehr  abweichende«;  TVtheil  fiber  jene  alten  l'eher- 
resle  fällen  müssen  als  Heibig  gelhan.  Wenn  dir  Fuiidbprichtc  —  worüber 
ich  Torläufig  kein  Urlheil  habe  —  genau  uud  zuverlässig  sind,  so  liegen  uns 
liier  niciht  nur  Sporen  von  «ritaliaehen  MiedcrianangeD,  londeni  oodi  von  rtnil> 
adien  Hinterwäldlern  aus  dem  zweiten  und  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  vor.  Ich 
wdlk  woi  dab  der  gemauolle  Rds,  den  die  Pfahlinnidyiie  anf  Uue  Verehrer 
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er  hier  bereits  voUsUndig  eingebürgert  i)  In  den  008  nlfaer  bekann* 
teil  Zeiten  bildet  er  die  eigentliche  Vdkuahrung:  nicht  nur  die  Sol- 
daten auch  die  Sklaven  erhalten  ihre  Rationen  in  Weisen.^  DemgenXft 
wird  er  auch  vorzugsweise  gebaut:  ColusMlia  rechnet  als  Mittel,  dafe 
?on  100  Morgen  {^tS  Hetären)  35  mit  Winter^,  15  mit  Sommer- 
weiien,  25  mit  aiideren  Nibr-  und  Futteipflanien  bestellt  werden,  also 
nur  35  brach  liegon.^)  Neben  dem  Weiien  treten  die  nbrigen  Korn- 
arten in  den  Hlntei^fund.  Der  nordiicbe  Roggen  wurde  nur  in  den 
Alpen  gebaut (&  171).  Der  Hafer  galt  uniirunglioh  nuralaUnkmt» 
ist  aber  spiter  ab  Viehfutt«r  verwandt  worden,  wahrend  er  bei  den 
Germanen  das  dgentliche  Korn  abgab.«)  Viel  wichtiger  sind  die  Hül- 
se nf  rächte:  die  genOgsame  Lupine  welche  keine  Arbeit  fordert,  das 
Land  dflngt,  eine  Mensch  und  Thier  gleich  mtrigiicbe  Speise  liefert «); 
die  oben  (S.  446)  erwihnte  Pferdebohne;  die  ab  VelkaBahrung  be- 
kannte Richer  {detr)^;  die  von  den  Griechen  eingeilOrto  Erbse  (i^ 
ß$p^  ermfm,  fglaog  jnInmi)  die  grobe  und  kleine  Linse  (Ima,  bn- 
ft'cicb),  die  beun  Todtenmahl  verwandt  wird.^  Von  den  verschiede- 
nen FutferkrSutern  wurden  Luzerne  und  Cytisus  &440  erwähnt: 
hierher  gehdren  ferner  Wicke  (otciVi)  Hornklee  (foenum  Graecum)  u.  a. 
Wahnod  endlich  heutigen  Tages  der  Hanf  dem  Flachs  in  der  Cultur 
weitaus  den  Rang  abgelaufen  hat  (S.  440. 445),  bnd  im  Altcrtmn  das 


Obi,  weaentUeh  auf  den  üantand  licnikt,  dalli  de  in  diicai  Zeilalter  spielt, 
wo  die  Kmwt  der  XettaMtnog  oodi  imlit  effanden  war.  Ffir  uns  prosaische 

Menschen  bliebe  die  Sache  sehr  lehrreiHi,  wenn  die  Kcäurserlc  Verniutnng  sich 
bewahrheiten  sollte.  Aber  de?  Wrimierbareii  ist  in  diesen  Berichten  za  viel 
wie  z.  B.  die  haslanic  zur  Hersteiiung  der  Pfahlbauten  verwandt  sein  so^U, 
obwol  der  Battm  in  der  Po€l»ene  kdne  FMeMe  trage  (p.  17)1  la  WiikHahkeit 
trägt  er  noeh  dieiselt  dar  Alpen  and  die  aasgebNltete  Coltar  desselben  im 
Oberitalien  (S.  436)  rersorgt  nnsere  Markte.  Die  von  an(!rren  Forschem  ge- 
theiltp  Ansirh!  Hehns,  dafs  die  Kastanie  spät  eingeführt  sei  (S.  439),  verdient 
dabei  auch  erwogen  m  werden:  Hdbif  Qbergeht  sie  mit  Stilbehweigeii. 
1)  Pol.  U  15,  2. 

5)  OtloRR.6e  PUn.XVnM  irtäf  mtkH     firtUku,  Mm  M  mrimm  irt-^ 

3)  r.oi.  n  13. 

4)  Uto  RR.  37  Cic,  Fin.  V  91  Verg.  Geoig.  I  77.  154  Ov.  Fast.  1692  Pün. 
XVfll  149.  205  Ui.  ü  1 1.   

6)  Gol.  H 10. 16  a.  a.  Pilo.  Xm  mig, 
0)  Bor.  Sei  I  6,  115  Plin.  XVm  124. 

7)  FePt.  pp.  S2M.  Plin.  XVIII  139  Varro  I  32. 

8)  Plnt.  Cnss.  19,  5  Plin.  XVllI  123. 
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umgekehrte  VerhaUnife  statt.  Oer  F I  a  c  h  s  (fimm  ui^atinii^nm)  wurde 
IUI  Pokmü  sehr  stark  gebaut :  fUr  das  hohe  Alter  seines  AttftffMi08 
allhier  spricht  der  Umstand  dafr  die  Leinsaat  als  Speise  gedient  hat. 
Im  Uebrigea  war  der  Anbau  wesentücli  durch  den  Anfiwhwiing  der 
Schiffahrt  hediogt,  da  die  linneoe  Tracht  bei  deo  Rümern  auf  den 
Luxus  beschiflolit  hlieh.  Inmeriiin  gab  ee  in  Ravenna  eine  kaiaeriiehc^ 
Weberei. ') 

Je  Baeb<  deü  Gute  deg  Beedens  wurden  verschiedenartige  Feld- 
system e  angewandt.  Pie  Zweifelderwirtschaft  hatte  unter  den  Theo^* 
retikern  eifrige  Verehrer. 2)  Auch  Dreifelderwirtschall  (Braiche  Getraid* 
HfiJeeafnicht.)  kommt  ?or.^)  Aber  in  der  Regel  stellte  man  gröfsece 
Anforderungen  an  das  Erdreich.  Die  Wechselwirtschaft,  welche  Ge- 
treide und  Hülsenfrucht  einander  ablüsen  läfst,  gewährt  höhere  KctFÜge 
ohne  dasselbe  zu  erseboj^eo ;  wie  Virgil  sich  ausdruckt  *)  i 

sie  quoqtu  mutaUi.  PtquiMount-  fetitmt  «TM 

In  fielen-  Genen  dieeee-  geeegneten  Eandee  wnrde  ■ahnwinteliafl 
betrieben«  i.  B«  m  Btnirien  lahr  aoe  Jalv  ein-  die  reiehsle  Weiieiierate' 
enielt^)  h  Garopaoien  konnte  wol  gar  nütelet  kOnedieller  Btowisee*- 
niDg  in  deneeHien  llltr  drei  bis  Tier  Ernten  hmter  einander  fieflsm- 

Winterkorn  Sommerkorn  Hirse  nnd  KuchengewSchse:  solche  Leialmi» 
gen  \ver(1en  ihm  auch  jetzt  wie  vor  Alters  ohne  Nachtheil  zugemutet.^ 
Freihch  lafst  sich  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Zeugungskraft  im  Lauf 
der  Zeiten  nicht  abgenommen  habe.  Nach  der  offlcie^len  Statistik  stellt 
sich  der  Durchschnitts  ertrag  des  Weizens  auf  11,07  Ifektoliter 
für  deo  Hektar  mit  Schwankungen  von  6,20(Sondrio)  8,27  (Sardinien) 
bis  14  (Novara  Maotua  Poggie  Gaserta  Gatania)  14,50  (Pisa)  14,60  (Pa- 
via)  15  (Mailand),  wahrend  Mais  von  12,32  (Sardinien)  bis  24  (Novara), 
im  Mittel  18,33  giebt.  Die  Aussaat  beträgt  etwa  1,8—2,8  Hektoliter- 
Weizen  für  den  Hektar,  so  dafs  als  Durchschnitt  das  5.  hi^clistens  das 
8.  Korn  herauskommt.  Um  von  der  sagenhaften  Fruchtbnrkcit  der 
Fluren  von  Sybaris  und  Leontini  zu  schweigen,  reclincl  Varro  als 
Durcktchnitt  das  10*t  fHv  £trunen  und  einige  andere.  Gegenden  das 

1)  PHd.  m  16  Not  Dign.  49*  Marqnrdt,  Privttitbea  0  46Sfg. 

2)  Stolo  bei  Varro  144  Yerg.  Geol»,  Ht  Ovld'ei'PlIlll.  I  4».19  Gp|.ll9. 

3)  Plin,  XVIII  191  Verg.  Georg.  I.  73. 

4)  V.  Georg.  I  Ö2  Plio.XVlUiai  GoUfl  Iii. 

5)  Varro  1  9.  44. 

6)  Dien.  Hai.  I  ST  StraK  T.  S49.  PHs-  Vm  lU. 

V Bd.  liNdtdcnte  L  S9 
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15.  Koro.  Da  nun  die  Sulmenge  imgefthr  gleich  ist,  4—7  Modü  flir 
den  McNTgen  d.  h.  ],40 — 2,45  Hektoliter  für  den  Hektar,  so  stellt  sich 
der  Ertrag  auf  mindestens  14—21  Hektoliter,  mithin  bedeutend  hoher 
als  die  besten  Weizenstriche  gegenwärtig  su  erreichen  vermögen. 
Die  unbedingte  ZuveriHssigkeit  der  ofaciellen  Angaben  voransgesetst  % 
würde  die  Rechnung  trotzdem  nicht  bcreclitigen  die  oben  aufgewor- 
fene Frage  zu  bejahen.  Eines  ist  unzweifelhafi  geuifs,  dafs  der  Acker» 
hau  in  Sardinien  und  vielen  Landschaften  des  Südens  jetzt  auf  einer 
weit  niedrigeren  Stufe  sich  befindet  als  Im  Altertum.  Im  Uehrigen  wird 
der  geringere  Ertrag  an  Korn  reichUch  aufgewogen  durch  den  gestei- 
gerten Ertrag  der  Baumculturen.  Italien  ist  zwar  ein  Ackerbau  trei- 
bendes Land,  bedarf  aber  —  Tom  Reis  abgesehen  —  bedeutender  Ein- 
IVihr  Ton  Weizen  und  anderen  Cerealien ,  weil  es  in  der  Baomzucht 
eine  weit  einträglichere  Bodennutzung  besitzt.  Die  gewinnreichsten 
Formen  derselben  der  Seidenbau  (S.  438)  und  der  Agrumenbau 
(S.  424)  fehlten  dem  Altertum.  Jedoch  hat  sich  bereits  damals  der 
folgenreiche  Umschwung  Tollzogen.  Italien  tritt  in  die  historische  Ue- 
berliefcriing  des  fünften  Jahrhunderts  als  kornland  ein,  um  sich  in 
ein  Wein-  und  Oelland  umzuwandeln.  Wfihrend  der  Weltherrschaft 
pi  niiL'i  seine  liornproduction  zum  Unterhalt  der  Bewohner  ebenso- 
wenig als  dies  heutigen  Tages  der  Fall  ist* 

§.5.   Die  Bau mzutlii.^) 

Die  Alten  unter>rh»'i(](  n  du  i  \\  i  rt  sc  h  a  fl  sf  o rm  e n  :  Viehzucht 
Ackerbau  Baumzucht,  <lie  ursjiriln^'lich  von  einai)(]fr  i .niriilu  lj  j^^rtreiint 
sind.  Die  erste  dreht  sicii  uui  Wald  und  Weide,  die  zweite  um  (ilTeDes 
Gelilde,  die  dritte  um  eingehegte  Garten.  Die  räumliche  St  heuhing 
tritt  hei  Homer  *)  deuUich  entgegen,  wenn  z.  B.  Diomedes  von  seinem 
Vater  erzahlt: 

ttfvtihv  ßi^0io,  Shc  &i  ol  ijtfay  ioov^at 

noiXa  &4  ol  n^ßat*  arxf 
oder  wenn  die  Aetoler  sieh  an  Meleager  wenden: 


1)  Varro  1 44  CoL  II  9  PUiu  Xm  M.  196. 

2)  Vgl.  S.  326.  351  A.  2. 

3)  Mager8t«'<jt,  Bilder  aus  der  römischen  Landwirtschaft,  Sondersbaasen: 
mtea  Hefi,  der  Weinbau  d.  K.  16ö&;  vierte«  Hefl,  die  Obstbauouuclit  4.  R.  1$61. 

4)  Hon.  O.  XIV  121  DL  »78  Xn  313  VI  191  XX  164. 
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ntpw^twt&yvov,  TO  fikp  nfuov  oipoxidoio, 
^/uav  A         iifociv  neSloio  tUftitBm, 

Aehnlkb  ateben  in  Prosa  areo^ifiog  oder  ^tAij  und  7seq>v- 
mftini,  a§tr  anmarhahupaKmu  als  sich  gegenseitig  aoaschlielaende 
Begrifle.1)  Den  Römern  wie  den  Hellenen  galt  die  Baumsueht  als  mit 
der  Goltur  eng  verschwistert  JLn  Gallien  —  ersihlt  Scrofii  bei  Varro 
—  jenseit  der  Alpen  drinnen  nach  dem  Rhein  au  bin  leb  an  der  Spitze 
meiner  Truppen  id  einige  Gegendeo  gelangt,  wo  weder  Wein  noch 
Oel  noch  Obst  wuchs,  wo  sie  die  Felder  mit  weiHser  gegrabener  Kreide 
(Mergel)  düngten,  wo  sie  weder  Gruben»  noch  Seesala  hatten,  son- 
dern salaige  Kohlen  aus  gewissen  verbrannten  Hülzern  an  dessen  Stall 
brauchten/*  Die  Ausbildung  der  Baumzucht  lag  allerdings  viele  hun- 
dert Jahrp  hinler  der  Zeit  des  Erzählers  zmUdi.  WieS.  441  bemerkt, 
ist  mit  der  PUege  des  W  e  i  n  s  t o c k  s  der  Anfiing  gemacht  worden.  Bei 
den  Griechen  Homers  ist  sie  allgemein  ferbreitet  und  der  Dichter  lüfst 
auch  im  Lande  der  Kyklopen  Trauben  warfisen.3)  Wenn  in  Rom  der 
Weinbau  als  nachträglich  eingelührt  galt  (S.  441),  so  schreiben  ihm 
andere  Machrichten  ein  hohes  Alter  zu.  Eine  alte  Tradition  läfst  ihn 
in  Latiiim  vor  Erbauung  Roms  betrieben  werden. 4)  Einzelne  Reb- 
sorlen führten  ihre  Namen  nach  verschollenen  Gemeinden,  deren  Blüte 
einer  fern rn  Vergangenheil  angehört:  «•>  (üe  auiinüische,  welche  Ari- 
stoteles auf  ihessalische  Einwanderer  zurückführt  ^)  und  die  vtm  Spina 
der  allen  versandeten  Hafenstadt  am  Po  (S.  205}.^)  Der  Slaiumvaler 
der  weit  verzweigten  sabinischen  iNation  ward  als  Et  linder  des  Wein- 
baus verehrt ')  und  der  hei  den  {ilteren  Ilrlhut  n  Itrauchte  Landes- 
xuiil  \01ksDame  Oenotria  Oenolrer  bat  vermutlich  aid  den  Weinbau  der 
Eiagebornen  Bezug.  ^)  Wenn  man  die  Geschichte  der  Halbinsel  vor 

1)  Xco.  Oekon.  10»  1  Hell,  m  2, 10  Demosth.  XX  115  Aristo!.  PoL  1 1, 1  Qe. 
Rep.  V  3. 

2)  Varro  R«.  I  7  vgl.  S.  373;  mehr  bei  Helm*  p.97fg. 

3)  Od.  IX  ItO.  1'33. 

4)  Gate  bd  Macr.  Sat  Ol  5, 10  Taifo  bei  PUn.  XIY  9B  Ofon.  Hai.  1 66  Ov. 
FasL  IV  879  CIL  I  p.  891 

5)  Ar  bri  Phil,  zu  Verg.  Georg.  1197;  tcffMfaiedcne  Deolimseii,  gewöhn- 
Uch  auf  Campanien  s.  Hehn*  p.  46S. 

6)  PUn.  XiV  34  Havennati  agro  peculiarU  Gel.  III  2.  7.  21.  —  Irrlümiicli 
bringt  Hehn  ■.  0.  die  ridUachc  xUU  MwgtnHn»  mit  den  Morgeteo  fai  Ter» 
bindang  PIfai.  XIV  35. 

7)  Verg.Aen.  VO 116  Serv.  i.  V.  Acn.  I  &3S,  neia  Tenplom  114.  ISl. 

8)  Kap.  XI 8, 
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der  griechischen  Colonisation  ios  Auge  Tafst,  so  macht  es  nicht  die  ge« 
ringste  Schwierigkeit  dieser  Epoche  die  £inbttrgeniDg  des  Weinstocks 
benulegen.  Freilich  hat  Italien  JabrbuDdorte  lang  ein  Gewächs  ber- 
Yorgebrachtf  das  gebildete  Zungen  zum  Ausbruch  der  VerzweifltiDg 
trieb  wie  2S0  v.  Chr.  Gioeas  den  Gesandten  des  Königs  PyiTi|M.O  Aber 
mit  dem  Vordringen  der  römischen  Waffen  nach  Norden  wurde  eiii 
weites  Absatzgebiet  erschlossen ,  das  die  Sieger  ohne  Rücksicht  aus- 
beuteten. Schon  im  zweiten  iehrhundert  v.  Chr.  suchten  sie  durch 
ein  Verbot  jenseit  der  Alpen  neue  Weinhoi-£^e  anzulegen  die  Concur- 
renz  Galliens  unschädlich  zu  machen.^)  Die  italische  Ausfuhr  nimmt 
den  europäischen  Markt,  Gallien  und  die  Donauländer  für  sich  in  Be- 
schlag. 3)  Auf  dem  Weltmarkt  in  den  Städten  des  Mittelmeers  behaup- 
ten die  Hellenen  während  der  Republik  das  Feld :  höchstens  dah  die 
italischen  Winzer  sich  auf  Nachahmung  der  griechischen  Weine  ver- 
lebten.*) Aber  die  Veredlung  der  einheimischen  Rehlicrge  machte  un- 
auflialtsnme  Fortsrlirittn.  (h^  hcnlhnitc  Weinjahr  des  (Konsuls  Opimius 
121  V.  (Ihr.  vc-iiioh  dem  Atiliau  einen  aufserordcntlirlicu  Aufsdiwiin?, 
unter  Caesar  nehmen  Falenirr  und  Maraertiner  neben  den  IreiDileo 
Edelweinen  ihren  Platz  ein  j,  unter  Augustus  erobert  Italien  den 
Weltmarkt.  Plinius  rechnet  80  Sorten  die  auf  demselben  concurrir- 
ten:  davon  entfallen  zwei  Drittel  auf  Italien.'^)  Der  hisherige  Haupt- 
platz Rhodos  wird  von  Horn  völlig  überflügelt:  von  dem  Lmiang  des 
hier  betriebenen  Geschäfts  steht  uns  ein  redendes  Zeut^nifs  ira  M.  Te- 
staccio  vor  Augen,  der  aus  lauter  zerbrochenen  Weinkrügen  zu  emer 
grüfseren  llühe  angewachsen  ist  als  das  Gapitol.  In  der  Kaiserzeil  be- 
zieht der  Orient  seine  feinen  Werne  aus  Italien^);  ja  solche  tinden 
ihren  Weg  bis  in  die  indischen  Gewässer.®)  Unter  diesen  Umständen 
ist  nicht  zu  verwuiulern  dafs  die  Tiebzucht  als  die  vorilieilliafteste 
Nu^pog  des  Rodens  galt.  Die  Anschlüge  beziffern  die  Verzinsung  des 

DPiiikXlVlS. 

3)  Qc.  Rep.  in  16  Tgl.  nwii  flbr  dat  Folgende  Marqnaidt»  Fkivatleben  n  427  fg. 

3)  Gic  pro  tont  19  Athen.  IT  Mc  IHod.  Y  3  Cac«.  b,  GalLÜ l&IVl 
Stiab.  V  214. 

4)  Pilo.  XI Y  94  Cato  RR  24. 105.  112. 
g)  CitoUr  VaiTO  RR.13  Plin.imr97. 

•)  Plin.  XI?  97;  GoLlDS  iMjwt  mim  duHum  Mf  tfutM  SwTMifMpM 
0t  AWani  aifU0  CamM  ßfH  vUa§  wmtdmH  «not  Urr9  tmknßt.in  tioWÜlef» 

Vini  principes  e$t&, 

7)  Lucian  Navig.  23  Aiciphroa  fr.  6,  9  DidoU 

8)  Peripl.  mar.  Ery th.  c  6. 49  (Geogr.  Gr.  nüo.  I  p.  262.  293)., 
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Anlagecapitals  aus  der  Traul)en ernte  auf  mindestens  6V2t  im  Miitel 
auf  18  Procent.  Dazu  kam  noch  der  Erlös  aus  den  Setzlingen  hinzu, 
deren  Vertrieb  ausschliefilRch  Italien  vorbebahen  blieb.')  Die  Sage 
beriebtet  4»h  die  Gallier  dost  tat  Einwanderung  in  dies  Land  bewo- 
gen worden  seien,  als  ein  belTetiscber  Handwerker  Feigen  und  Trau- 
ben Oel  und  Wdn  von  Rom  mit  nacb  Hause  gebradit  batte.^  Sdtdem 
waren  die  kttstttcben  tSabeii  des  Sfldena  inuner  weiter  Terbreitet  wor- 
den. An  den  PömOnchingen  blliigerte  sidl  der  Weinbau  sebr  ftnb  ein 
(S.  451);  laut  einer  erhaltenen  Uttunde  wurde  er  117  v.  O^r.  bei 
t>enua  betrieben.'),  Mybios  in  seiner  Scbildening  des  Pt>Uinds  und 
Strabo  beben  den  Weinreichtum  desselben  benroir.^)  Von  der  Cnitnr 
am  Fufs  der  Alpen  war  schon  S.  168  die  Rede.  In  Folge  der  gestei- 
gerten l^achfrage  ward  der  Komban  auf  den  eigenen  Redarf  der  I^ind- 
Wirte  dngescbrxnkt  und  auch  der  Kornackerdem  Weinstock  dienstbar 
gemacbt  Er  wird  mit  Laubbflmnen  namentlich  Ulmen,  deren  Laub 
als  Yiehfiitter  dient,  bepflanzt,  der  Zwisdienraum  zwischen  den  2eilen 
mit  yieldhuehten  besteUl,  wahrend  die  Rebe  an  den  Raamen  rankt. 
Daher  lieifet  der  Ufanbaum  in  Prosa  wie  bei  den  Dichtern  Gatte  des 
Weinstock^  Diese  Verbindung  des  Ackerbaus  mit  Raumzucbt  gewahrt 
nach  den  Worten  iSnes  alten  Gesebichtschreibers  der  Gegend  ein  fest- 
liches Antoben:  wer  iqh  den  Alpen  herabsteigend  die  Baomieilen 
mit  den  zwischen  ihnen  schwebenden  Gehangen  von  Weinlaub  zum 
ersten  Mal  erbtickt,  konnte  meinen  das  Land  seihst  sei  bekränzt.^  Die 
Verbindung  fordert  se^  fruchtbaren  Boden  und  kommt  namentlich 
in  Oberitalien  Campanien  und  Sicilicn  vor.  D\v  Tlirorie  hat  dieselbe 
lebhaft  aber  ohne  Erfolg  bekämpft^,  wenn  gleich  die  besten  Sorten 
Campaniens  Latiums  Picenums  wol  Torwiegeod  in  Weinbergen  gezo- 
gen worden  sind. 


1)  Col.  T1I3  slndinn'  agricolalionit  hoe  primum  docendi  sunt  uherri mum 
tue  rcditum  vinearum  (ebenso  Cato  1),  Der  Verkauf  der  Setzlinge  bringl  in 
einem  Jaiir  den  Preis  des  GraodstQcks  eiu  ti  modo  non  provincialU  ted  lUiii' 
tu$  agtr  ett,  Beispiele  ikohen  Gewians  PliD.XIV46%.  Tim»!}. 

2)  PliQ.  Xn  5  VfL  LiT.  V  33  Plut.  Caro.  15, 2  Dion.  Bai.  tSl  11. 

3)  CIL  1  199,  28.         4)  Pol.HlS,  1  Slrab.V21<}. 

5)  Herodian  Vül  4,  5  vou  (?er  Belagerung  Aquileia's  23S  nach  Chr.  afxnl- 
Xovi  fthzoi  xal  dirdgu  nuvxa  i^ixomov,  a  dt  ^vtnifjin(faaav ,  xal  ttjv 

X0«f  w0ts  u^tSUkuv  xe  ngöf  lxJUü||Xttff  Matt  tMvwxo^  ^fx^fAh^p  hß 
koQxii<i  axfjftaxi^  axe^av<p  «v  itQ  tifif  fju^  xtit(Htftqa$iu  it&tfpjgaro, 
S)  CoU  m  3  vgL  de  ubw,  IS. 
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Den  Ruhm  das  ante  Weinland  der  Welt  tu  Mio  bat  Italien  in 
der  Kaiserzeit  behauptet.  Die  Production  wurde  andauernd  in  dem 
Halse  gesteigert,  dars  Domitian  sich  mit  dem  unaiisfuhrbaren  Plan  trug 
dagegen  einzuschreiten.  >)  Der  0  e  l  b  a  u  ist  jünger  (S.  441)  und  bat  nie- 
mals in  der  italischen  Volkswirtscliafi  den  Umfang  einnehmen  können 
wie  der  Weinbau,  weil  er  durch  Klima  und  BodenbeschafTenbeit  von 
demPoland  und  den  Ebenen  der  Halbinsel  fern  gehalten  wurde  (S.  424). 
Die  etrurischen  Graberfunde  zeigen  uns,  da£s  Altica  einst  hierbin  Oel 
ausführte  gleichwie  in  späteren  Zeiten  Italien  nach  Mitteleuropa.  Zu* 
erst  im  4.  Jahrhundert  wird  das  Oel  von  Thurü  erwähnt :  die  Beinamen 
oUa  Sallentina  und  Calabrica  weisen  daraufhin  dafs  die  apulische  Halb- 
insel, welche  gegenwärtig  unter  allen  Landschaften  das  meiste  (S.  436), 
freilich  nicht  das  feinste  Oel  henorbringt,  unter  Anregung  der  helle- 
nischen Sl.ldte  zu  dieser  Cultur  fortgeschritten  war.^)  Eine  Angabe 
lüfst  Italien  52  v.  (]|ir.  mit  der  Ausfuhr  beginnen;  doch  halte  es  sich 
bedeutend  frOfier  wie  für  seinen  Wein  so  auch  für  sein  Oel  den  galli- 
schen Markt  zu  sichern  gesuclit.^)  Auf  dem  Weltmarkt  errang  das 
Frzeugnifs  von  Venatrum  den  ersten  Preis*),  um  den  auch  Ultien  ^) 
und  das  südliche  Spanien  •■)  mit  Krtolij  warben.  Unt<»r  den  flbrigen 
italischen  Land-«  li  ilit n  \n  (  ideu  die  Sabina  )  und  IMcenum  ^)  mit  Aus- 
zeichnung geruiiiiit.  Iij  der  That  waren  tlir  lliir;el  und  Vorberj^r  (\9s 
Appennin  vor/uj;->\\t'jse  lilr  den  Anbau  geci^nt  i.  Derselbe  heischt  weit 
weniger  Arbeit  als  der  Weinstock  und  bringt  hohen  Ertrag.^)  Besondere 
Ansciiiüge  werden  aus  dem  Altertum  nicht  überliefert:  heuligen  Ta^es 
gewährt  ein  Hektar  Weizenland  bei  Genua  im  Durchschnitt  orim 
Rohertrag  von  220,  ein  11<  klar  Oelpflanzung  einen  l{(di(  rtr;<-  vuo 
SlU  Franken.  So  aufserordenllicli  günstig  dies  Verhäkmls  *  r-(  lieint, 
reicht  es  doch  lange  nicht  an  den  Gewinn  der  Agrumen  hinan.  Ein 


1)  Soei  Don.  7. 

2)  Athen.  II  671).  Cato  RR.  6  Col.  XII49  Plin.XV»». 

3)  Plln.  XV  3  Cic.  Wep.  III  16  Strab.  IV  202  V  214. 

4)  Plin.  XV  8  primipntum  in  fmr  quoque  bono  optinuit  Halia  e  toto 
orbo  nuutum«  agro  Fena/ra/w  vgl.  Varro  RR.  I  2,  den.  bei  Macrob.  SaU  lU 
it,  IS  Hör.  Od.  n  6, 16  8at  n4»«9  8,45  StiaK  T13$  MirtXlli  tOl. 

5)  Plin.  XV  8  Marc  XO  63  Gatatod.  Tar.  Ifl  31 

6)  Strab.  FD  144  Lucian  Navig.  23. 

7)  Galen  XII  p.  513  Kühn  Plin.  XV  13  CoI.VS  Stnb.V228. 

8)  Mari.  1 43,8  V  78, 20  XIO  36  Plin.  XY  1». 

9)  Gol.Y8. 
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Hektar  AgrumeD  auf  SiciUen  wirft  zehnmal  so  viel  ab  als  die  gleklie 
Flache  besten  Weizenbodens  im  leontinischen  Gefilde,  hundertmal  so 
Tiei  ab  dieGebirgsfonten  des  südlichen  Deutschlands.  Von  dem  Nutzen 
antikea  ObstbauB  zeugt  die  Nachricht,  dafs  einzelne  Bäume  bei  Rom 
eine  Jahresrente  von  2000  Sesterzen  (435  Mark)  einbrachten,  Ge- 
genwärtig nimmt  der  Weinstock  6,31,  der  Oelbaum  3,04  Procent  der 
Gesammtflüche  dee  Königreichs  Italien  ein.  Seinen  ehemaligen  Rang 
als  Weinland  hat  es  zwar  an  Frankreich  eingebüfst,  aber  mit  seiner 
Oelausfuhr  von  1 — 2  Million  Cenlner  steht  es  auf  dem  Weltmarkt  noch 
immer  an  oberster  Stelle.  Die  Ausbildung  der  Baumzucbt  gehört  dem 
Jahrhundert  an ,  welches  auf  den  Ei-werb  der  Welilierrschaft  und  die 
Zerstörung  Karlhago's  folgt.  Am  Schlufs  desselben  spricht  der  alte 
Varro  mit  Stolz  aus  dafs  ganz  Itnlien  ein  einziger  Baumgarten  sei.-) 
Die  Wirknnsj  welche  diese  UmwandiiiDir  aui  die  Nation  ^'eilht,  indem 
sie  das  Aawaclisen  d«'r  Sklaverei  beförderte,  wird  in  andtn  ni  Zii>am- 
menhang  dargelegt  werden.  An  dieser  Stelle  drangt  sich  die  Bemer- 
kung auf,  dafs  sie  nicht  wenig  zum  Untergang  des  Freistaats  beigetra- 
gen hat.  Als  einen  !I,iii[>t!it  lu  l  df  s  Unterf^rings  beirarliten  wir  die 
Trunksucht  der  lliniier,  die  zu  einer  ;ill^'('in(Mii('n  \'<i!k>kra[ikli»'i(  erst 
vermöge  des  blülu  nden  Weinbaus  aus.irtea  konnte. iNi^tli  (it  iitlicher 
erklärt  uns  die  Baumzucht  die  \\  eüriosigkeit  des  ganzen  Landes  gegen- 
Ober  dem  gesetzlosen  Treiben  kleiner  Factionen.  Nicht  umsonst  plt 
die  Uliu-  ils  Sinnbild  des  Friedens.  Nach  dem  b,irtpn  Kriegsrecht  des 
Altertums  kami  der  Feind  die  Fruchtbäume  iimlia\if  ii  und  damit  dem 
Pflanzer  aul  Jahrzehnte  hinaus  den  Ertrag  rauben,  während  der  llirte 
sein  Vieh  in  Sicherheit  treibt  und  der  Ackerbauer  nur  die  Ernte  eines 
einzigen  Jahres  einbdfst.*)  Wol  starrte  die  Halbinsel  von  Festungen 
als  Caesar  und  die  Trniiii\  irn  einrückten,  aber  in  allen  Krisen  dir  un- 
tergehenden Republik  liahen  die  Besitzer  nie  daran  gedacht  mit 
Preisgabe  ihrer  Pflanzungen  auf  den  Mauern  die  Freiheit  zu  ver- 
theidigen.  Damals  als  jede  italische  Stadt  dem  Hannibal  die  Thore 
schlofe,  war  das  Land  noch  arm  und  von  gartengleichem  Anbau  weit 
entfemt. 


1)  Plin.XVTIS  vjLXT$«fg. 

2)  Vatro  B!Ll%  um  «rborHu»  cotsita  lUlia  mI  ut  lote  pm&rium  «1- 

dentur ' 

3)  Plin.XIV  137  fg. 

4)  Vgt  Hdiii*  105  oad  die  S.45S  A.5  •ageffihrte  Beispiel. 
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§  6.  Der  OartenbatLi) 

Den  EinfluA  des  Austaads  auf  die  Bodenculttir  haben  wir  id  den 
▼orhergehenden  AiufllhraDgett  besonders  herrorgehoben.  Vielleicht 
nocb  widitiger  als  der  Absatz  anf  dem  'Wdtmarkt  ist  der  eigene  Be- 
darf fttr  die  Umbildung  derselben  geworden.  Die  Seliatze  des  Erdkrei- 
ses strömten  in  dem  herrschenden  Land  zusammen ,  seit  dem  Sturz 
Earthago*s  beginnt  Bom  sich  zur  Weltstadt  zu  entwickein,  in  verschii  - 
denen  Thetten  Italiens  ttben  aufblühende  Städte  eine  wenn  auch  weit 
geriDpr  re ,  so  doch  immer  bedeutsame  Anziehung  auf  die  Umgegend 
aus.  Es  gicbt  keine  vortheilbaliere  Nutzung  des  Bodens  als  diejenige 
ist  Grofsstadter  mit  ihrem  UigUchen  Bedarf  an  Küchenkräulera 
Früchten  und  Blumen  zu  versorgen.  Diese  Hegel  war  den  Alten  ebenso 
gelfiufig  wie  uns. 2)  Nach  Süden  fortschreitend  wird  die  animalische 
Nahrung  immer  mehr  durch  vegetabilische  ersetzt.  „Die  Kuchenge- 
wachse sind  hier  mannichfacher,  und  auf  den  KrautmSrkten  der  grofsem 
Städte  pflegt  um  die  Springbrunnen  herum  eine  verwirrende  Menge 
Wurzeln  Blatter  und  Knollen  aller  Art  den  musivischen  Steinboden 
zu  bedecken  und  die  Auswahl  zu  erschweren.  Manches  davon  ist  bei 
uns  nicht  bekannt,  nicht  gebrauchlich,  das  Bekannte  erscheint  in  zahl- 
reichen Varietäten:  auch  stammen  unsere  (?culschen  Gemüse,  wie 
schon  ihr  Narru'  Iclirt,  fast  alle  aus  Italien,  nur  wonige  sind  ursprüng- 
lich in  riLMilsr}il.tn<i  heimisc!»."^)  Naiiirntlirh  dfi-  ärmere  Theil  der 
BL'volkerun^',  (U  r  uur  ausii;i!irii>weise  Fleisch  ^'eiiif^t,  ist  auf  Gemüse 
angewiesen. ')  Die  Vpr^;nrf:nM^^  des  G  e  m \\  s  e  tu  ;i  1  k  l  e s  (forum  oUto- 
rium)  nahm  im  Altertum  auf-j,t  dehnt«  M  k  hm  in  Anspruch,  die  Graben 
und  Glacis  der  alten  Festungen  wamh  lii  ii  ^^n  h  in  der  Friedeusepoche 
Italiens  in  Gartenringe  um.'»)  Die  Geineiinh  n ,  deren  Namen  in  der 
früheren  Geschichte  der  Bej^nhük  mit  Kriegen  und  FeldzÜgen  unzer- 
trennlich verknüpft  scheinen,  sind  jetzt  auf  den  bescheidenen  Ehrgeix 

1|  B^WUMBtoa»  ait  inlfttUiiiirirticlMll  «id  das  von  Hito—duO» 

•ets,PkdMk^.d.Jibl4iMinlibchM66MlMaftini»LdHlcl8Ml  W.A.BetlUi^ 

aallat]II*29fg. 

21  Varro  1  Iii  ilatjuc  sub  urhv  cuier*-  hör  Ii  IS  late  expedit,  sie  vioUtfiü  ÜC 
roiaria  item  muila  quae  urbs  recipit^  cum  eaäem  in  ionginquo  fr^tdio,  übt 
nm  tit  quo  ä^mri  potäi  ttmah,  mm  «ytiftf  eolsr». 

3)  fleto,  lulien  40  ^  Cnitorpfl.«  425. 

4)  PKn.XIXM  ÜMMt  piiUkm      99  h^Miu  0g9t pmtp^tiK  ttgt,  k^H» 

pitbn  macellum. 

5)  CyrilUidQi«  Olosse  p.  146  Labb.  6  irtog  ^  ixxbs  xeixovix^no^  «a^- 
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herabgesetzt  in  der  Güte  ihrer  Marirtgewächse  mit  einander  zu  wett- 
eifern.  l>er  aHe  Cato  hatte  unter  aUeii  dem  Kohl  den  höchsteii  Rang 
sugesprochen  und  seine  Landaleute  stimmten  ihm  b^^i :  um  doa  Ridmi 
den  TorzUglichsten  Kohl  zu  ettengen  streiten  mit  einander  Aricia 
und  Ardea,  Tibui*  und  Signia,  Capua  Gaudium  Cumae  Neapel  Pom- 
peji Stabiae,  die  Landschaften  der  Brettier  Miirruciner  und  Sabeller.i) 
Ostia  und  Aricia  glänzen  durch  ihren  Laach  s),  Tusculum  und  Ami- 
ternum  durcb  ü^re  Zwiebeln^),  Amitemum  und  IS'ursia  durch  ihre 
Rüben. ^)  In  der  Spargelzur!it  fand  Ravenna  nicht  seines  Gleichen: 
3  Stengel  wogen  ein  Pfund  (327  gr).»)  Auf  dem  Ob  st  markt  sind 
alle  Gaue  der  Halbinsel  vertreten:  sogar  Verona  beschickt  ihn  mit 
Pfirsicben.^0  Besonderen  Ruf  gcniefsen  die  Aepfel  von  Ameria die 
Birnen  von  Crustumium  Tibur  Tarent,  aus  dem  Falernergan  nnd  Pice- 
Diim  %  die  Feigen  von  Tusculum  Herculaneum  und  der  Sabina  %  die 
Lambertsnüsse  von  Avella  und  Praeneste  u.  s.  w.  Auch  die  Blu- 
menzucht nimmt  in  der  Wirtschaft  eine  Stelle  ein.  Aber  wahrend 
dne  grofse  Menge  verschiedenartiger  Kilchenkräuter  und  Bannifrdchte 
gebaut  wurden,  beschrankten  sich  dfe  Alten  auf  verschwindend  wenige 
ßlumenaTtcn.  Mit  Rose  Lilie  Veilchen  und  Crocus  ist  ziemüch  die 
ganze  Zahl  erschöpft.  Eine  so  liebliche  Ei-scheinung  z.  B.  wie  die  in 
Italien  einheimische  Nelke  hat  erst  in  der  Zeit  der  Renaissance  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt.  /w;ir  haben  die  Rümer  einen  über- 
SChwäni^lirhrn  Liixii?  mit  Blunien  i^ctrieficii ;  aber  dieser  fltifsert  sich 
nicht  wie  in  Ilollnnil  m  der  Vorliebe  für  SelU  nln  iten  und  iicui'  Arten, 
sondern  dn  lier  und  roher  in  der  Blassen liaitigkeit  des  Verbrauchs. 
Um  der  Haiipistailt  zu  geniiL'en  i-cichtc  die  n.ihere  Umgebung  nicht 
aus;  die  Bezugscpielh  n  erstrecke  n  sicli  1  i>  nach  Caropanien  und  den 
gefeierten  Rosengärten  von  Paestum.  ^  >j  Die  allgemeine  Vorliebe  fahrte 


1)  Cato  HR.  156  fg.  Col.  X  127  fg.  Plin.  XIX  136  fg. 

2)  Plin.  XIX  110  GoL  X 130  mutet  Aritia  jföiH. 
8)  PUB.  XIX  106. 

4)  Plin.  XIX  77  Col.X421. 

5)  Plin.  XIX  54. 163  (vgl  Cak»  161)  Marl.  X1U21. 

6)  Plin.  XV  4?. 

7)  CoL  VIO  Piio.XY  50. 

8)  GoLYid  PUikXrMiiff.  €ol.X  138  pmonm  inhir  Yerg.<;eeifc.n88» 
8)  Gau»  RR.  8  Tarro  1 67  Macrob.  Stt  Hl  18,  tl  Plot  Pomp.  8T,  8. 

10)  CaloS  Col.YtO  Macrob.  Sat.  IH  IS,  5. 

1  \ )  Martial  IX  60  Verg.  Gcofg.  IV 119  Or.  Met.  XV  708  ex  Ponto  H  4, 28  Prop. 
V6,6l  Col.X37. 
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auch  dahin  zur  WiDteneit  Blumen  in  Treibhäusern  zu  ziehen :  eine 
uns  wie  manche  andere  harmlos  dankende  Aeuiscrung  des  Luxus,  die 
im  Altertum  ab  naturwidrig  geächolten  ward.') 

Der  Gartenbati  hat  auch  dne  Garten  kunat  ine  Leiten  gerufen. 
Die  alte  Republik  kannte  dergleichen  nicht:  in  den  Festungen  war  Atr 
Blumenbeete  und  ZlerbSume  kein  Phti,  die  Gutaberren  aber  beschäf- 
tigen aicfa  mit  ihrer  Wirtacfaalk  und  der  Steigerung  ihrer  Bodenrente»^ 
Der  Landsitz  des  Scipio  AfHcanus  bei  Liternum  wird  uns  ungeachtet 
der  neumodiachen  Bildung  des  Inhabers  als  eine  befestigte  Barg  be- 
schrieben.*) Mit  dem  zunehmenden  Reichtum  wird  die  flullwre  Um- 
gebung behaglicher  und  anmutiger  gestaltet,  das  Raumbedtlrfniis  das 
Streben  nach  Luft  und  Liebt  wachst.  Die  Ruinen  von  Pompeji  zeigen, 
dalk  in  qMiterer  Zeit  ein  BlumengUtchen  als  notwendiges  Zubehör 
einer  bescheidenen  Stadtwohnung  betrachtet  wurde;  in  den  engen 
Mletsgehaaen  Roms  zog  man  Blumen  in  den  Fenstern.^)  Im  letzten 
Jahrhundert   Chr.  werden  die  Melerhofe,  welche  zu  Tausenden  Italien 
erfflUten,  In  wirkliche  Herrensitze  umgewandelt,  mit  jenem  massen- 
haften Anfand  von  Hitteltt,  der  dem  romischen  Luxus  eignet,  ohne 
Racksicht  auf  Kosten  in  tollem  Wetteifer  der  Grofsen  unter  einander 
verschwenderisch  ausgestattet.  Ein  Baufieber  beseelte  die  Zehgenossen 
Caesars  und  seiner  Nachfolger,  desgleicben  die  Welt  nicht  wieder  ge- 
schaut hat  Um  die  Principien  ihrer  Gartenkunet  zu  erfassen,  mOgen 
wir  Ton  den  heutigen  Verhldtnissen  auegeben  ^):  „die  Villa  fuhrt  so 
zu  sagen  nur  künstlerisch  aus  was  ohne  sie  in  der  sfldeuroptlischen 
Vegetation  vorgebildet  liegt*  Geradlinig,  maihematisch  gezeichnet,  nüt 
schwarzen  Laubwänden ,  in  stillen  reinen  Umrissen  umgiebt  sie  den 
Besitzer  wie  eine  humanisirte  ideale  Natur ,  die  das  Sllalengebaude  in 
der  Mitte  harmonisch  fortsetzt  und  in  der  die  marmornen  Götterbilder 
auf  grünem  Hintergrunde  den  schönsten  Platz  finden.  Die  Villa  ver- 
halt sich  zum  Walde  wie  der  Tempelbau  zu  den  Bergen.  Im  Winter 
eiiiulckt  hier  den  Lustwandelnden  die  warme  Sonne  zwischen  immer- 
grflnen  Gewachsen ,  im  Sommer  kühlt  ihn  der  plätschernde  Spring- 
brunnen ,  indefs  der  Blick  durch  die  freien  Oeffnungen  auf  die  blaue 
Sierra  oder  das  Meer  mit  seinen  Inseln  oder  auf  die  ruinenbesSte  Um- 


t)  Seo.  Ep.  122, 8  MarUal  IV  22,  &  ViU  14  Macrob.  SaU  VII 5, 31 
2)  PIiD.XIX6t  VarroRR.npnei:UI2. 
Z)  Scii.Ep.8e,4. 

4)  Meine  Pomp.  Slodlcs  647  Martial  XI 18. 

6)  Behs,  ItiUen  76^  gegen  den  Obrigcns  die  ingeknApftc  Polemik  sich  richtet. 
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gpcend  ßlUt"  Freilich  ist  es  ein  grofser  Irrluiu  diese  Schöpfuni,^  m  >- 
deiner  Menschrn,  die  dem  Zeitalter  der  Reuaibsance,  der  iNaiurwis- 
seDschaflen  und  Euuleckuogeo  entstammt,  dem  r^miischeo  Altertum 
zuzuweisen.  Die  Uchereinstimmung  zwischen  itaiienischer  und  alt- 
römischer  Garten Iviiji.-t  lieschriuikt  sich  auf  den  beiden  gemeinsamen 
architekiouisclicn  (jciindcliarakter,  welcher  durch  die  Verhältnisse  des 
Landes,  durch  hliraa  und  Vegetation,  auch  durch  den  hohen  Wert  des 
Bodens  bedingt  ist.  Aber  im  Uebrigen  mufs  man  an  letztere  einen 
recht  niedrigen  Mafsslah  anlegen.  Der  rüinische  Ziergarten  ist  in  der 
Stadt  entstanden  uuU  hat  diesen  Ursprung  nie  verleugnet.  Er  wird 
angelegt  um  mehr  Wohnräuiuc  /u  schafTen  und  die  sen  ein  grüfseres 
Quantum  von  Lufl  und  Licht,  Sonne  und  Schalten  zu  vermitteln.  Des- 
lialli  i>t  er  nllg^  von  Siiulenhallen  und  dahinter  liegenden  Zimmern 
cingelafst.  Der  erforderliche  Grund  und  Boden  wird  durch  das  Meder- 
reifsen  von  so  und  so  viel  Bürgerhäusern  gewonnen.  Schritt  für  Schi  ut 
können  wir  in  Pompeji  die  allmälichc  Ausdehnung  der  Palastgärluu 
verfolgen.  Genau  nach  städtischem  Vorbild  ist  das  Landhaus  die  villa 
pseiidurbana  angelegt.')  Es  setzt  sich  zusammen  aus  einer  verwirren- 
den Menge  von  Atrien  Peristyten  TriciiDiea  Palaestren  Portiken  und 
KryptoportikeUf  die  unter  sich  nur  durch  den  Gedanken  verknOpfl  sind 
dem  Besitzer  zu  jeder  Jahr*  und  Tagcsiflit  die  groCstmöglkha  Bequem- 
lichkeit SU  hielen.  Eine  Reihe  UebUeher  Bilder,  aniDutiger  Einselheiten 
liefe  ndi  derart  schaffen,  aber  keine  Einheit  Jede  Wirkung  der  Villa 
in  der  Landschall  war  schon  deshalb  ausgescUoseent  weil  sie  kein 
AuHsenbau  sein  konnte,  weil  sie  ihr  Licht  durch  geschätzte  Innenhofe 
erhielt  Zwar  sind  in  der  Kaiseneit  einielne  Rflume  mit  Glasfenstern 
ausgestattet  worden ;  aber  diese  schacbtemen  Anflinge  haben  erst  nach 
mehr  als  einem  Jahrtausend  nur  Schoptong  des  einheitliehen  modemen 
Hauses  gefllhrt^  Mochte  der  Aufwand  auch  noch  so  colossal  sein,  ein 
Kunalwefk  wie  die  italienische  ViUa  der  Neuzeit  ward  damit  doch  nicht 
erreicht^)  Man  kann  skb  kaum  etwas  Langweiligetes  denken  als  jene 
endlosen  Siulenhallen  und  jene  Masse  toa  Baulichkeiten,  welche  Ha- 
drian auf  seiner  Prachtanlage  bei  Tibur  zu  einem  gigantischen  Bari- 

1)  Wie  yitniT  VI  8,  8  awdrflcfclick  henrodiebt  and  die  Rnlnen  aattiain 

beseitigen. 

2)  Meine  Pomp.  SUid.  597.  Amh  die  römischen  VtlU  ii  im  NorHrn,  das 
Klima  dco  Peristylbau  ausschlofs,  haben  die  Landschaft  mit  ihren  laugen  ^  a^a- 
den  gewib  nicht  verschönert  vgl.  Hettner  Vesidenlseke  ZeiCacbrifl  II  Iftfg« 

9)  Seit  Get  IS  tfomcf  «Ifvf  viBa»  iit  urHum  smAmi  «««cdf/lcafw. 
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tateDcabinet  Tereinigt  hat.  iPrm  Nalur  duldet»  der  ROmer  in  seiner 
Umgebttog  niehL  Die  Herren  aU  der  pmnkenden  SchlOsaer  bfieben 
reich  gewordene  Baüern  ohne  einen  Fnnken  ritterlichen  Sinnes.  Das 
Wild  maateten  sie  in  engen  Gehegen  und  halbdankerQ  yogelhKn8eni.<) 
Wie  Mensch  und  Thier,  ao  drflckten  aie  auch  der  f^anzenwelt  den 
Stempel  der  Knecbt^haft  auf.  Dfe  inunergrtinen  Gewächse  Bachsbanm 
Cyprease  Lorbeer  Myrte  werden  nicht  nur  in  Hecken  Wanden  und 
Einfksaungen  gezogen,  wozu  sie  sich  vorzüglich  eignen,  sondern  avdi 
verschnitten  zn  Kegeln  Kugeln  und  Namenszügen,  Schiffen  Thieren 
und  allen  möglichen  Alfanzereien.^  Mit  der  Monarchie  verbreitet  sidi 
die  neue  Mode.  Gcwifslich  hat  der  römische  topiarius  seinen  Gottegen 
in  China  und  Frankreich  an  Kunstfertigkeit  nicht  daa  mindeste  nach* 
gegeben.  Ueber  den  Geachmack  diesea  Rococo  mag  auch  Jeder  den- 
ken  wie  er  will.  ^)  Aber  wenn  Hehn  „den  Ausdruck  der  heitern  Freude 
nn  Form  und  Mafs**  darin  erblickt,  müssen  wir  doch  betonen,  dafs  eine 
derartige  Mishandlung  der  Natur  in  allen  Fällen  die  Unfreiheit  der 
menschlichen  Gcsellschafl  wiederspiegelt,  aus  welcher  das  heutige 
Europa  durch  Strome  von  Blut  sich  emporgearbeitet  hat,  durch  welche 
das  Gulturreich  des  fernen  Ostens  zu  greisenhafter  Ohnmacht  Terur- 
theilt  und  endlich  das  römische  Altertum  zu  Grande  gegangen  iat 

§  7.  Die  Landschaft. 

Dem  Leser  wird  es  nicht  entgangen  aein,  dala  das  antike  Italien 
ein  anderes  landschaftliches  Gesicht  zur  Schau  trug  als  das  heulige* 
Wir  wollen  versuchen  die  Unterschiede  kurz  nachzuweisen.  Der  aesthe- 
tische  Charakter  eines  Landes  wird  durch  fier  Hauptfactoren  biedingt: 


1)  Varro  RR  III  5fg.  l^fg. 

2)  Plin.XV!  70.  Mn  XV  122.  131  Firmic.  ^hlh.  VllI  if). 

3)  Der  jüngere  Plinius  hat  eine  wahrhaft  kindliclie  Freude  daran  V  6,  16 
ante  portieum  xystu$  in  plurimat  speeiei  dUUnchu  coneisusquB  buxo}  «Uh 
ttüMi»  Mi  pr0mufu$  pmMmu,  aU  kmHmtkm  ^j/lifim  imdetm  eäbiwi 
humi  imeripnt:  aeantku$  inpümmoUU  et  paene  düetrim  Hquidtu.  oaMi 
hnnr  nmbnlalio  pressis  varirqitf;  tonsis  viridibus  inclwa:  ab  fif's  i^'csfaffo  ri 
modum  drei,  quae  bu.rf/vi  multiformem  humilesque  et  retentas  manu  arhu- 
seuUu  circumit.  eb.  6b  akbi  pratulum  alibi  ijita  buxus  intervenit  in  formtu 
wiOlM  iueripUt  AHaniff  Ai<trdiiii  qmtmi^  ummk  imfyd  dUwü^Mo  ai*> 
UjitU»  aUentü  wuiula«  «viyiml  aUanUs  interla  ärnkpamm,  üi  in  top«r# 
krbanitsimo  subita  velut  inlati  rurit  imitatio,  medium  spatium 
brevioribus  utHmque  platanfs  adornatur:  pont  ha*  acan(hu$  hinc  UtM»  te- 
briciu  et  ftexuosutt  deind»  piuret  figurae  piuraque  nomina. 
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dai^ll  d«t  Belief  des  Bo4ei)ei  ducck  die  Bfl^cbtung,  durch  die  V^e-  • 
U^pn  und  endlicii  durob  den  aeandjigbep  AvhwL  Was,  laiHcliftt  den 
beirUR,  so  ▼entefgt  eioMitige  S«l|iyJlniieiiei  Meli  wol  in  der  Be-. 
hAuptiing, dafe dieBergformendee Sttdeps.flicbOiier inod^Uirt,  dmvb 
bbberen  Adel  Tor  den  nordiofsben  »iwyBeicbqet  eeieo,  ohnei  zw  beden- 
ken dafs  die  gleichen  Felsarteii  w^der  ao  geograpbiache  Langen  nqcb 
Breien  gebunden  sind ,  sondei  n  auf  der  ganzen  Erde  viederHebrtnd 
flbijraU  aiicli  die  gleichen  Bargfonnen  hervorbringen  müssen«  Bie 
Hajftstat  der  Gebirge  bangt  Ton  ihrer  Erhebung  ab.  Die  Alpen  un4 
die  Kttale  Norwegens  fUbren  uns  die  Erhabenheit  der  Natur  Tor  Augen,, 
die  wir  an  Mittelmeer  vermissen.  Statt  dessen  ist  eine  vollendete  An- 
mut hier  ausgebreitet  Die  bewegte  geologische  Vergangenheit «  der 
Rainjif. des  Festen  und  FlOaugen,  die  Vulkane  mit  ihrer  feinen  Linien- 
gebung  —  aUes  hat  zoiSBimKn  gevirl^  wo  an  der  iyrrhenischen  Seite 
Italiens  einen  Reichtum  an  Umr^n  in  vereinigen,  der  schwerlicb 
irgendwo  übertrofTen  wird.  Es  fehlt  ja  auch  nicht  an  schönen  Bildern 
an  der  Adria,  aber  diese  verblassen  neben  der  tlberwältigenden  Fülle, 
die  in  buntem  Wechsel  von  den  Seealpen  bis  zur  Südspitze  Bruttiums 
ununterbrochen  rorll.'iuft.  Gelegentlich  ist  angemerkt  worden,  wie  in 
bekannten  Landschaftsbildern  (S.  269.  308  u.  a.)  einzelne  bedeutsame 
Züge  sich  verändert  habr  n;  aber  wrnn  von  dem  aügrmeinen  Charakter 
dicRede  ist,  kommen  derartige  Rleinigk(  ifen  selhstvci stAndlich  nicht  in 
Betraclit.  Das  nlimliche  gilt  von  der  I'  ,n  be,  in  weklirr  der  eigent- 
liche Zauber  des  Südens  rulit.  Di«'  Snmu  nsJrahlen  fallen  unter  steilerem 
Winkel,  daher  mit  gesteint  rier  Kralt  ein.  Die  Gegensatze  des  Lebeos, 
die  sich  unter  hohen  Ereilen  vermengen,  Tap:  und  Nacht  sind  scharf  ge- 
schieden: dort  blendender  Glanz,  hier  schwarzes  Dunkel,  ein  berau- 
scliendes  Farbenspiel  beim  Uebergang  von  einem  zum  anderen.  Die 
höhere  Erw.'irmung  bewirkt  die  gröfsere  Reinheit  der  Luft.  Ohne  Trü- 
bung vermag  dieselbe  mehr  verdunstrtt  s  Wasser  aufzunehmen  und 
schwebend  zu  erlinllL'n  als  diesscil  der  Alpen.  „Der  höheren  SäUigung 
der  Lull  mit  Wasser  verdanken  Maler  und  Naturfreunde  das  sonnige 
Blau  der  Fernen,  sowie  ihre  vielen  Abstufungen  ohne  Verlust  an  Schärfe 
der  Umrisse.  Die  höhere  Eruai  rnung  und  die  grüfsere  Lichtfülle  ver- 
ursachen die  Milderung  und  Besänftigung  alles  Fernen,  und  so  ent- 
stehen jene  zarten  Farhentüne,  welche  uns  an  südliche  Landschallen 
zum  Nimmersattwerden  tesseln."  ^)  Lnlerden  iieuligeu  Reisenden  wird 

1)  0.  Pesctel,  AbbtndlttogeD  mr  Eid-  und  V«Uwrlninde,  N.  F.  Ldpiif 
1838,  p.  4d9. 
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gern  darOber  gestritten,  ob  der  Himmel  Italiens  blauer  aei  als  der 
unsrige  imd  wo  die  tiefe  Blflue  desselben  beginne.  Es  stebt  Jedem 
frei  nacb  seinen  persönlichen  Eindrücken  die  Frage  beliebig  in  beant- 
worten. Sicher  dagegen  ist,  da&  das  Mittelmeer  in  einer  Pracht  leach- 
tet,  von  der  man  an  den  Ufern  der  Nord-  und  Ostsee  keine  Vorstellung 
gewinnt:  purpurn  heifiit  es  bei  Homer  und  ▼ereinigt  in  der  That  alles 
was  es  an  Farbenglanz  giebt»  in  sieb.  Sicher  ist  auch,  dafs  der  Hond 
mit  gans  anderer  Kraft  die  Dunkelheit  erhellt  als  bei  uns,  da&  das 
Weben  der  Nacht  machtvoller  die  Sinne  bestrickt  Klar  und  bestimmt, 
reich  und  anmutig  wölbte  steh  der  Himmel  Ober  dem  Süden»  befidugte 
den  Menschen  dss  Geheimnilk  sinnlicher  Schönheit  leichter  lu  eriassen. 

Wir  schauen  Berg  und  Hagel,  Land  und  Meer  in  denselben  Um- 
rissen, in  demselben  Liebt  wie  die  Alten  und  ertialten  doch  andere 
EindrOcke;  denn  solche  werden  vor  allem  durch  das  Pflansenkleid 
beeinflufst.  Dem  heutigen  Italien  giebt  der  Mangel  an  Wald  sein  land- 
schaftliches Gepräge.  Dafs  dessen  Zerstörung  einen  unberechenbaren 
wirtschaftlichen  Schaden  Terursacht  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel: 
ebensowenig  dafs  das  Land  durch  sie  an  Reis  eingebüfst  bat  Unter 
diesem  blendenden  Licht,  bei  diesen  grellen  weifsen  grauen  gelben 
Falben  lechzt  das  Auge  nach  GrOn.  Schwertich  wurden  die  griechi- 
schen Berichterstatter  zur  Zeit  des  Augustus  mit  solchem  Entsflcken 
Ton  der  Waldfrische  Italiens  reden,  wenn  ihre  Blicke  auf  den  wflsten 
brennenden  Beiglebnen  geruht  hatten,  die  der  Appennin  gegenwirtig 
dsrbeut  Ein  Weidmann  wie  Polybios  wird  TermutUch  mit  gröberem 
Behagen  durch  die  Forsten  des  Polands  geritten  sein ,  ab  der  heutige 
Rei<;€nde  die  eintOn^ien  Reis-  und  Weizenfelder  durchmilkt.  Vollends 
die  aden  Steppen  der  Halbinsel  mOssen  seit  jener  Vergangenheit,  da 
die  Buche  sich  in  den  Wellen  der  tyrrhenischen  See  spiegelte,  ebenso- 
viel yerlorcn  haben  wie  das  Alter  gegenüber  der  blähenden  Jugend. 
Die  Stelle  des  Waldes  nehmen  jetzt  einzelne  Baume  und  Baumgruppen 
ein.  Sie  geboren  vorwiegend  der  immergrttnen  Flora  an  und  verleiben 
mit  ihren  stnrren  Formen  ihrer  dOstem  schwärzlichen  Farbe  der  Land- 
schart  einen  architektonischen  Ausdruck.  Auch  hier  Termag  ich  der 
Ansicht  nicht  beizupflichten,  welche  für  Pinie  Cypresse  und  wie  diese 
niedrigen  Culturbäume  sonst  noch  heif^rn,  eine  höhere  Stufe  derEntp 
wickhing  in  Anspruch  nehmen  will  als  für  die  freien  SOhne  unserer 
Wälder.  Sehr  wahr  bemerkt  Fischer  dafs  die  ganze  immergrüne  Vege- 
tation „durchaus  jene  lebensvolle  Frische  MilUl-Europa*s  entbehrt, 
an  der  sich  deijenige  immer  und  immer  wieder  erquickt,  der  lange 
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Zeit  im  sadlichen  Mittelnieergebiet  gelebt  hat*'  Derber  lulkerte  sieb 
der  Naturnnn  eines  weltkundigen  Seemanns:  die  gepriesene  Flora  der 
Tropen  sabe  ans  ivie  bebirtes  Blecb.  Es  istleiebt  verstlndlicb,  warum 
die  Alten  die  tropiscben  Fremdlinge  vm  ibre  Tempel  und  Villen  an- 
pflaniten;  denn  dieselben  trotzen  dem  Wintencbtaf  und  gewibren 
gerade  in  winteriicber  Jabresieit  den  bttcbsten  Genuts.  Im  üebrigen 
war  die  alte  Naturreligion  seitlich  in  wenig  entrOekt,  als  dab  die  Ehr- 
furcht vor  und  die  F^ude  an  alten  Baumen  ans  den  Gerntttem  bitte 
gelöscht  sein  können.  „Wenn  Dir  —  schreibt  Seneca  —  ein  dichter 
Hain  von  alten  das  gewohnliche  Mab  überragenden  Blumen  aufetoliit 
und  der  Schatten  der  in  einander  ▼erscblungenen  Zweige  den  Anblick 
des  Hhnmds  Terdeckt»  dann  giebt  der  schlanke  Baumwnchs  und  die 
Heimlichkeit  des  Ortes  und  die  Freude  an  dem  dichten  ununterbro- 
chenen Scbattendunkel  hn  offenen  Felde  die  Bargachaft  von  der  Ge- 
genwart der  Gottheit.*'  Es  bat  recht  lange  gedauert  —  bis  xur  Aus- 
breitung des  Christentums  — ,  bevor  die  Tempelhaine  im  Flachland 
der  Habsucht  der  Anlieger  sAnmitlicb  zur  Beute  fielen.*)  Von  der  re- 
ligiösen Verehrung  abgesehen,  hat  auch  der  Wald  das  aesthetische 
Gefühl  der  Alten  angeregt  und  befriedigt.  Die  Schilderungen  der  Dich- 
ter deuten  darauf  hin,  wenn  es  i.  B.  bei  Vergil  heilkt^: 

ftumiut  AUt9$  mti  punUu»  Kryx  aut  ipM  «oruMü 

cum  frffnil  Ufrfhitf  (jr/anft/f  ^aitriftqftc  nh'ulf 
vertice  se  aitollens  puler  yippmninuj  ad  aurat. 

Der  jüngere  Plinius  beschreibt  das  obere  Tiberthal  folgender 
Walsen  ••):  „die  Gegend  ist  wunderschön,  Strlle  Dir  fin  tingeheures 
Amphitheater  vor,  wif  e9-  allein  die  ISalur  zu  l)il(lea  veriuag:  cIdp  weit 
ausgedehnte  Ebene  wird  von  Bergen  umgürtet,  die  Her^t»  sind  mit 
altem  Hochwald  bekfünt  und  haben  einen  reichen  WiUlstaiiti.  An  den 
Abhiiii^'(Mi  /ii  ht  sich  Schlagwald  hinunter,  dazwischen  fette  Erdhügel 
(denn  Felsen  sucht  man  hier  überall  vergebenji),  die  dpm  ebensten  Ge- 
filde an  Frucljtbarkeil  nicht  nachstehen  und  eine  g(  se^^nete  Ernte  wenn 
auch  etwas  sj)aler  zur  Reife  bringen.  Unterhalb  ersti  l(  ken  sich  Wein- 
berge rings  herum  und  g<  Nviihnii  weit  und  breit  einen  einheitlichen 
Anblick.  Wo  sie  aufliOren,  lolgeu  Obslpllanzungeu  und  bilden  gleicii- 
sam  ihren  Saum  gegen  die  Ebene.  Diese  enthält  Wiesen  und  Korn- 

I)  Sen.  Ep.  41, 3  Preller,  Rom.  Myth.'  95. 
3)  Rudorff,  Gromat.  fantitiit  391  fg. 

3)  Verg. Aen. xn 701  1164  Gcerg.mn3  (hldAm.ni  1,1  LacinBf899. 

4)  Püo.£p.  V0,7. 
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fdiler«  ftievige  Odmn  und  die  sttrksten  PQUge  werden  allein  mit  defl\ 
9od^^  Uftig,  Nimoit  maa  ihn  Dach  der  Brache  in  Aogvilf ^  so  kt  er 
IttJkant  iil|d  erhebt  sich  ii|  solchen  Schollen,  dafs  neunmal  ge- 
p0(|gt  werden-  mule.  Die  Wiesen  prangen  im  Kiunenflor,  Klee  und 
Graf  iind  zart  weich  und  gleichsam  ewig  jung;  denn  alles  wird  von 
besttadigen  Bächen  genährt.  Aber  trotz  der  WasserfUlle  ist  kein  Sumpf 
da«  weil  der  geneigte  Boden  das  empfangene  Wasser,  das  er  niclit  eirf». 
nennen  kann ,  an  den  Tiber  abgiebt.  Dieser  schilTbare  Fluis  strömt 
mitten  durchs  Gefilde  und  Uigi  alle  Feldfrüchte  nach  Rom  hinab  in. 
Winter  und  Frühling;  im  Sommer  wird  er  seicht  und  trocken,  gewinnt 
dann  im  Herbst  neue  Kraft.  Die  Aussicht  auf  diese  Gegend  von  einer 
Anhöhe  aus  gewahrt  einen  grofsen  Genulk.  Msn  glaubt  nämlich  nicbl 
eine  Landschaft,  sondern  ein  Gemälde  von  aufserordentlicber  Schön- 
heit zu  schauen:  ein  soipber  Wechsel,  eine  solche  Zeichnung  begegnet 
dem  Auge,  wohin  es  sich  wenden  mag/'  Die  BcsehreihnAg  trafieinal. 
im  Grofsen  und  Ganzen  auf  Tiele  Thäler  des  inneren  Appennin  an. 
Heut  zu  Tage  sind  die  einzelnen  Züge  deutlich  wieder  zu  eMbsnoen: 
nur  der  Hochwald  und  der  Wasserreichtum  wird  vermifsU 

Die  Nalurempflndung  wird  durch  das  persönUche  Vcrbältnifs  he-« 
dingt,  in  dem  der  Mensch  zur  Natur  steht.  Erst  die  moderne  Wissen- 
sdirift  lint  den  inneren  Zusammenhang  der  ganzen  Erdoberfläche,  die 
Wcrhsf  Ivvirkung  aller  Theiie  unter  pinnnder  aufgedeckt,  damit  zugleich 
den  Sinn  fflr  Horhfrp!>irf^p  iimi  NN'listr  erschlossen.  Der  Rnmrr  er- 
gOtzle  sich  an  schattigen  ß.miiuri  niurmeladem  Wasser,  am  Ausblick 
tlber  das  weite  Meer  oder  eine  frucfithare  anmutige  Gegend.  Körjxjr- 
liches  Behagen  geht  ihm  mit  laudschalLlichem  Genufs  Hand  in  Hand. 
Die  vielen  Aeufserunt'en  desselben,  welche  m  J*rosa  und  Poesie  auf 
uns  gelangt  smd,  bekunden  sämmUich  eine  i  d  y  1 1  i  s  c  h  e  St  i  m  m  u  n  g 
Solche  entsprach  auch  den  damaligen  Zustanden  Italiens.  Durch  der 
Gatter  Gunst  und  die  Kraft  seiner  Rewohner  erfreute  sieb  dies  geseg- 
nete Land  drei  Jahrhunderte  lan^'  tiner  materiellen  Wolftdut,  welche 
an  diejenige  des  heutigen  England  enniu  rt.  Das  Lehen  gehörte  der 
Gegenwart«  nicht  einer  V^rgangenheil  an,  die  zwar  frei  aber  daneben 


epirtmU»  md»  <r>gmw  mrm  vohunmupte  «mfn»  «1  ipea  laU  eftwipl 
ttmUU  UherUu  aä  ee  irmkunt:  ut  mihi  vwmiUw  poUm  vük^tm  Mi  vidf- 

atur  cogitaUonem  quam  intendere  vgl.  Friedlandcr,  Silleogeschichte  n  Ober 
die  Reisen  der  TooriMfn  p.  iTIg^  Bad  du  totyesss  fflr  Nater  p,,1184i|.  A. 
Humboldt,  Koflinos  U  p.  6  fg. 
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auch  arm  gewesen  war.  Mochte  die  Wehmut  ttber  den  politischen  Um- 
schwung, den  Verfall  der  Sitten,  die  Zunahme  des  Luxus  den  ergrei- 
fendsten Ausdruck  suchen,  der  Stolz  auf  den  strahlenden  Glanz  der 
Heimat  bt  den  römischen  Patrioten  darum  nicht  vergällt  worden. 
Noch  vor  Kurzem  war  Italien  das  Land  der  Geschichte,  der  Abstand 
zwischen  einer  grolsen  Vergangenheit  und  einer  erhärmlichen  Ge- 
genwart empfing  den  Besucher  auf  Schritt  und  Tritt,  die  elegische 
Stimmung  die  ein  Kirchhof  hervorruft,  bemächtigte  sich  nur  zu  oft 
seines  Gemttts.  Wenn  es  der  wiedergebomen  Nation  wie  wir  hofien 
gehngt  die  verödeten  Fluren  der  Halbinsel  der  Malaria  zu  entreifsen, 
einen  unabhängigen  Bauernstand  zu  schaffen,  Schmutz  und  Ver* 
Wahrlosung  zu  beseitigen,  dann  vrird  der  Charakter  des  Landes  wie- 
der ein  einbeitSicher  werden,  wie  er  Im  Altertum  war.  Dem  antiken 
Menschen  ging  die  Empfänglichkeit  für  eine  elegische  Landschaft  kei- 
neswegs ab.  Den  classischen  Boden,  wo  die  gebildete  Welt  sie  studirte, 
bot  Hellas  mit  seinen  verhsaenen  Stjidten  und  sünen  grolsen  Erinne- 
rungen dar.  Wol  liefton  sieb  auch  am  Golf  von  Tarent  und  auf  Sici- 
lien,  in  Sybaris  und  Kroton,  Syrakus  und  Akragas  Betrachtungen  ttber 
die  Wandelbarkeit  mensebliehen  Glacks  anstelteo.  Mit  Lust  und  Eifer 
suchten  die  Touristen  wechselnde  Eindrucke  in  Italien  zu  erhaschen, 
eillen  von  der  überfeinerten  Cultur  Gampaniens  in  die  menschenleeren 
Waldschlucbten  Bruttiums  und  Lucaniens,  von  da  unter  den  miMen 
Himmel  von  Tarent  um  wieder  nach  der  Weltstadt  am  Tiber  zurück- 
zukehren.*) Aber  die  Verlassenheit  Grofsgriechenlands  hat  so  wenig 
den  Gesammtcharakter  bestimmen  können,  wie  etwa  Eifel  und  Lune- 
burger  Heide  denjenigen  unserer  Heimat.  Erst  naclidem  die  Malaria 
ihre  Herrschaft  am  tyrrhenischen  Meer  begründet  hatte,  in  den  Scliil- 
derungen  des  Rutilius  und  Cassiodor  tritt  der  Verfall  als  landschaft- 
hches  Element  in  den  Vordergrund,  den  er  seitdem  behauptet  hat.  Von 
der  Blute  des  Altertums  lehrt  uns  die  classische  EinOde  Etruriens  La- 
tiums  Lucaniens  nur  die  äufseren  Umrisse  kennen.  Um  solche  zu  be- 
leben ,  müssen  wir  auf  diejenigen  Theile  des  Landes  zurückgreifen, 
welche  der  Gegenwart  angehören,  Frische  und  Kraft  des  Nordens  be- 
wahrt haben.  In  Piemont  und  der  Lombardei  umweht  uns  weit  mehr 
der  landschaftliche  Hauch  Attitaliens  als  unter  den  Ruinen  der  rOmi^ 
sehen  Campagna. 

1)  See.  IKsL  IX  2,  IS. 


Ni»tB,  IteL  lABdMkand«.  L  30 
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Die  Darstellung  kehrt  zu  ihrem  Ausgang  zurück.  Das  politische 
Leben  Altitaiiens  bleibt  dem  Zweiten  Bande  vorbehalten.  Indessen 
wQrde  ein  wichliger  Zug  an  dem  Bilde,  das  wir  hier  zu  entwerfen  su- 
chen, fehlen,  wenn  die  Volksstämme  die  das  Land  bewohnten,  keioe 
Berücksichtigung  fanden.  Ihre  Herkunft  Bildung  Schicksale  fallen  ent- 
weder ganz  oder  doch  gröfstenthrils  aulserhaib  der  UeherHeferung.  Sie 
werden  von  die<;er  als  «reprebf^n  vorausgcsi'tzt  und  gewisser  M<ir>eii 
ispieirelt  sich  die  Natur  des  Landes  in  der  Maunichralti^keit  seiner  Be- 
wohner wjpiier.  Vjf'le  Jahrhunderte  verstrichen  bevor  der  Name  Italic 
die  Geltung  die  wir  ilim  beilejien,  erlan«rtn:  n(-rfi  langer  lial  es  ge- 
dauert bi<  initf^ihnlb  *lif'Sf*r  (irenzen  gleiche  Sprache  und  Sitte  sich 
verbreitete,  ein*  t mheiiliche  Nation  erstand.  Narb  einem  Ausspruch 
Q.  Cirero's  ist  die  BUrgerschatl  Roms  aus  einer  bunten  Mischung  von 
St.lmiut  1!  1h  I  \  rjrgef»angen.')  Nach  einer  anderen  Nachricht  wurden 
die  Einwanderer  durch  das  uiiMt  kluna  di»'  Frnrbtbarkeil  de-*  I  andcs 
s^-ine  Aecker  und  Weiden .  seine  FIflsse  nint  fl.ttcii  ;!n-(  l(M  kL;  >t"l'' 
viele  Stamme,  heilst  es,  so  viel  wie  nirgend  sonst  lieiseii  sicl»  lu  Italieü 
nu  it  r;  vor  AlJeis  theilten  sich  1197  Städte  in  dessen  Heviitz..^)  I)ie<*r 
(ieM(  htspnnct  von  dem  wir  S.  57  ausgeganj/en  sind,  soll  uuumeiir  zum 
Schliils  D.'dier  erörtert  werden.  In  den  meisten  Landern  Europa  s  be- 
gegnen nur  zwei  SUimine,  ein  idterer  und  ein  jüngerer,  von  denen 
jener  eniweder  aus  seinem  Erbe  verlrieben,  zurückgedrängt  oder  unter- 
jocht und  seiner  Eisjenart  beraubt  w4rd.  So  kennen  wir  auf  scaudina- 
visrhem  Boden  allein  die  beiden  Eamilien  der  Finnen  und  (>emianeo, 


1)  0-  ^>c-  de  pot.  con^.  54  doiUi»  9X  HüUonum  eonvenlu  eontHtuU, 

2)  AeUan  var.  bist.  iX  16. 
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in  England  Kelten  und  Germanen,  in  der  deutschen  Tiefebene  Letten 
und  Slaven,  im  Süden  und  Westen  unseres  Landes  Keilen  vor  der  deut- 
schen Eroberung,  in  Gallien  neben  den  Kellen  Ligurer  und  Iberer,  auf 
der  spanischen  Halbinsel  Iberer  und  Kelten.  Die  angeführten  Beispiele 
weisen  darauf  hin,  dais  die  Zugdnghchkeit  eines  Landes,  wie  solche 
Germanien  und  Gallien  von  Scnndinavien  ßritannien  Iberien  unter- 
scheidet, das  Eindringen  verschiedenartiger  Volkerfamilien  be^Minstigt 
bat.  In  der  centralen  Lage  Italiens  erblickten  wir  den  Grund  für  die 
aufserordeniliche  Mannichfaltigkeit  seiner  Bewohner.  Dafs  der  allge- 
meine Volkscharnkter  hierdurch  wesentUch  beeinnufst  worden  sei,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Die  Klarheit  Glatte  Verständigkeit,  der  praktische 
Sinn  der  die  Römer  auszeichnet,  wird  niis  der  iMischung  abzuleiten  sein, 
aber  auch  der  Mangel  an  Schöpferkraft  die  aus  ilrm  tiefsten  Rorn  wah- 
ren Volkstums  emportjuillt.  Jrne  Eigens«  haften  beOihigten  die  rö- 
mische Cnltnr  dauernde  Er(d)»'rnn?en  in  einem  rmfanu  /n  machen, 
welcher  i!er  hellenischen  trdlz  ilirer  liöheren  Vollcndnng  eben  wegen 
ihres  iinvn  tilgbaren  nationalen  <it'pr;i|j;es  versaut  blieb.  Die  Latinis^i- 
rung  Italiens  wird  durch  den  Er  vverb  der  WeUhen*schafl  eini:('lf  itet, 
durch  den  Bundesgenossenkrieg  entschieden,  durch  die  Eroberung  der 
Alpen  abgesclildssen.  Das  römische  Bürgerrecht  bedingt  den  nfTent- 
Hchen  Gebrauch  des  Latein:  Gericht  VtTwaltnnp  Armee  llaml«'!  Ge- 
sellschaft bedienen  sich  fh'<s('!l)en.  die  Landessprachen  luiren  anf  ge- 
schrieben /.M  wci-dcn  nnd  mim!  damit  dem  sicheren  llntergang  i:e\veiht. 
Manche  dersellK  ii  >md  vor  Erlheilung  des  Bürgerrechts  /nni  Hang  von 
Schnt(>|>rachen  criiohen  wonh'n  und  durch  erhaltene  Deuknuiler  we- 
nigstens ihren  allgemeiueu  Umrissen  nach  bekannt.  Die  Denkmäler 
bilden  nalurgemärs  die  Grundlage  einer  jeden  ethnographischen  For- 
schung. •)  Leider  enthehren  wir  derseihen  für  verschiedene  alte  und 
bedeutende  Stamme,  welche  ihre  l  nabliiiugigkeit  von  der  üherlegenen 
Bildung  der  Nachbarn  nicht  zu  erringen  vermochten.  Für  sidchen 
Mangel  gewähren  die  heutigen  Mundarten  nur  einen  dürftigen  Li>atz. 
Von  vornherein  Isfst  sich  die  Annahme  nicht  abweisen,  dafs  im  Wort- 
schatz wie  den  Lautgesetzen  Berührungen  zwischen  den  Dialekten  und 
den  verschulleneu  Landessprachen  statt  finden  :  der  Gegensatz  zwischen 
dem  Norden  und  der  Halbinsel,  zwischen  der  gallischen  und  der  nicht 
gallischen  Hälfte  des  Nordens  Pällt  sofort  in  die  Augen  und  kann 


1)  (jei<aii]mc!t  von  Aiioddiiie  Fabretti,  Corpus  inscnplionum  ftalicaram  et 
Glossarium  Italicuro,  Aug.  Taur.  tS67  fol.,  dazu  i  Supplemente,  Torino  1S72— 79. 

SO* 
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sclilechterdiogs  nur  aus  eioer  Nachwirkung  der  unpraDglicheo  Stam- 
mes* und  SpracliTeFBchiedenheH  erklart  werden.  Aber  der  erkennbare 
oder  vorsichtiger  ausgedrttckt  der  bisher  erkannte  Zusammenhang  bei- 
der beschränkt  sich  auf  äufserst  wenig  Erscheinungen ;  die  Länge  der 
Zeit  hat  ihn  verwischt  Was  endlich  die  historische  Ueberlieferung 
belriflt,  so  ist  streng  lu  scheiden  zwischen  den  weriToUen  Nachrichten, 
die  auf  Augenzeugen  zurflckgehen,  und  jenem  Fhckwerk  von  Vermu- 
tungen und  Trugschlüssen,  mit  dem  die  Phantasie  der  Schriftsteller 
die  Anßinge  und  IVsprünge  der  Volker  auszuschmücken  liebt,^  Das 
vorhandene  Material  Ittfsl  an  Vollständigkeit  viel  zu  wOnscben  Ubrigt 
reicht  indessen  aus  um  den  an  die  Spitze  gestellten  Satz  zu  erläutern. 

§  1.  Die  Ligurer.') 

Später  al>  die  Sikeler  aber  Inilier  als  Iberer  uud  Kellen  tauchen 
die  Ligurer  iii  der  hellenisclien  Lilleratur  auf.^)  Die  Gründung  von 
Massalia  hat  sie  den  Hellenen  vertraut  gemacht.  Ihr  Name  wird  zur 
Bezeichnung  des  gesammtcn  Westens  gewählt:  Hesiod  nennt  als  Haupt- 
vOlker  an  den  Grenzen  der  Erde  Aethiopcn  Skythen  und  Ligurer,  Eu- 
ripldes  nennt  die  Rirke  eine  Ligurerin,  Eratosthenes  nennt  die  iberi- 
sehe  Halbinsel  ligurisch.^)  Die  Kühnheit,  mit  der  sie  auf  elenden  Käh- 
nen das  Meer  beftahren,  erregte  Bewunderung;  sie  fochten  regelmäfstg 
luittf  den  SoklscharenKarthago's.<>}  Die  Fabeln  welche  weit  entrückten 
Volkern  angehängt  zu  werden  pQegten,  fehlen  auch  liier  nicht:  die 


1)  lUez,  Grammatik  der  Romamscbeo  Sprachen  P  p.  61  fg.  Etymoioguches 
Vurierbuch*  p.  Xfg. 

2)  S^wcgler,  Ramisehe  Geaekichtel*  154  fg.  Tübiogcn  1867.  Kaspar  Zeub, 
die  Beatsehea  und  die  NtchbareUiniine,  Münchea  1887.  U  Biefenbach,  Origines 
Europaeae,  die  alten  Völker  Earopas  mit  ihren  Sippen  nnd  Madibarn,  Fiank^ 
furt  a.  M.  mBl. 

3}  Aibert  Bonnann,  LigusUca  1— UI  Gymnuidpfogr.  Änclam  1664.  6ft 
Stralsund  1868. 

4)  Aeltefte  Erwihnnng  belHeaiod  nach  Strabo  VH  800  und  Aesebyloa  Str. 
IT  183  Dion.  Hai.  141.  Für  die  flbliche  Namensform  Aiyvsg  braucht  Polybios 

stehend  JiyvarTvot,  das  sich  n.  a.  Lykophr.  AI  1356  findet.  Adjeeliv  .tr/r^ 
OTtyöc,  Strab.  IV  202  Aiyvctlvo^i  Lateinisch  Ligus^  davon  Ligmria  LigusU- 
eiu  jLigustinutM 

6)  Stiab.  TD  801 1  «S.  93  Enrip.  Tn.  487. 

6)  Plut  Aen.  PinL  6, 2  Diod.  V  89,  8  Strab.  IV  208  Ut.  XL  18, 28.  — 
Herod.  Vn  168  Diod.  XI 1  XVI 78  XXI 8  XXV  2  App.  Ub.  84  PoL  1 17»  4  87, 7 
m88,ieQ.a. 
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griecliisclie  Bedeutun^^  (le^  Wortes  liefs  die  Ligurer  »aiigeslVuh  trsiliei- 
nen  und  die  Kunde  von  den  Singschw.lnen  am  Po  Hofs  mit  dieser  Vor- 
stellung ziisanmieu  ;  weshalb  man  ihnen  aber  eine  Rippe  weniger 
als  anderen  Menschen  zuschrieb,  ist  nicht  zu  erraten.^)  Daneben  be- 
sitzen Nvir  aus  jüngerer  Zeit  vortreffliche  aufPoseidonios  zurückgehende 
Berichte,  welche  die  Eigenart  des  Stammes  vor  der  Romanisirung  schil- 
dern. Zuvörderst  wird  seine  Verschiedenheit  von  der  weitverzweigten 
Familie  der  Kellen  betont. 3)  Auch  ist  von  einer  eigenen  ligurischen 
Sprache  die  Rede,  die  fllr  uns  völlig  verschollen  ist.^)  Indessen  deutet 
die  aulTaÜeiide  Sonderstellang,  welche  der  heutige  Dialekt  den  uuter 
eioander  eog  verwandten  gallo -italischen  Dialekten  gegenOher  ein- 
nimmt, klar  genug  auf  eine  sdhalSndig«  Abstammung  denelhen  bin.^) 
Gans  entsprechend  wird  die  abweichende  EörperhUdung  hervorgeho- 
ben: mit  den  hohen  blonden  Kelten  verglichen  erschienen  die  Ligurer 
klein  behende  sehnig  zäh.'^)  Sie  hatten  ferner  seit  viel  früheren  Zeiten 
als  jene  ihr  Land  im  Besitz:  Niemand  wu&te  eine  Wander-  oder  Ur- 
spruDgssage  von  ihnen  beizubringen.^)  Einzelne  Schriflsteller  sind 
geneigt  in  ihnen  die  Urbevölkerung  Italiens  zu  erkennen:  so  erklarte 
Phihstos  die  Sikeler  für  Ligurer,  liels  Verrius  Flaccua  beide  Stämme 
ehedem  auf  der  Statte  Roms  wohnen,  In  der  Thal  findet  sich  wenig- 
stens ein  annehmbarer  Beweu  fUr  ihre  ehemalige  Ausdehnung  nach 
Soden  hin.  Am  Westrand  Siciliens  safsen  die  Elymer  ein  rätselhafter 
Volkersplitter,  den  die  Alten  gewohnlich  aus  Troia  herleiten,  wOhrend 
HellanikoK  ihn  vom  Festland  eingewandert  sein  lälst.^)  Die  Namen 
ihrer  Ortschaften  kehren  an  der  ligurischen  Koste  wieder,  so  dafs  eine 


1)  Plate  Phacdr.  2*57  8  Ov.  Met.  U  367 fg.  Pausao,  130,3  Hygin  154  vgl. 
Verg.  Aen.  XI  4d7  dazu  Serviut;. 

2)  Aritt  bist,  aoini.  1 15»  1  vgl.  de  mir.  «nsc  89. 92. 

3)  Strab.  II  128  ^vtj  dh  xatix^'  noXXa  to  oooq  zovto  (rag  Hihraq) 
tOlf  ßioiq. 

4)  Sen.  Dial.  XII 7, 9.  EiDzdne  Worte  Herod.  V  9  PUo.  III  122  PIuL  Mar.  19 ; 
Diefenbaeh  a.  0.  p.  121 ;  aoberdeoi  OrtaniineB. 

6)  Biondelli,  Saggio  «vi  dialeiti  gallo-italid,  JVOano  18&3. 

6)  Diod.  V  39,  6. 

71  I>ion.  Hai.  1 10  Cato  Or.  II  1  lord.  p.  9  Lfprures  omnes  fallaces  sunt,  sed 
ipsi  und«  orivndi  sunt  exacta  memoria,  inliterati  mendace*que  sunt  et  vera 
minus  meminere. 

8)  DioD.  Hai.  1 22  Pest.  p.  321 M. 

9}  Dion.  Hai.  1 22  Thakyd.  V]  2,  mehr  Holm,  Gesch.  Sic  1 374. 
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Verwandtsrhalt  l»eider  Völker  nicht  abzuweisen  istJ)  Ob  man  in  den 
Elynurn  einen  versprengten  Rest  der  alten  Bewohner  Italiens  oder 
eine  zur  See  erfolgte  Niederlassung  der  Ligurer  erkenDen  will,  mag 
dahin  gestellt  sein.  Im  Uebrigen  darfeo  wir  als  Thatsacbe  anseheo,  dafe 
dieselben  neben  den  Iberern  ein  Hauptvalk  des  sttdwesüidien  Europa 
▼or  Ankunft  der  Arier  aiumacliteii.  Die  Granu  awiadien  Ligurera 
und  iberem  wird  gewohnlich  an  der  Rhone  angeseilt.^  In  der  Folge 
haben  die  Kelten  ?od  Norden  her  auf  sie  gedruckt  und  ihnen  grofse 
Gebictsstrecken  entrissen.  Die  Ligurer  werden  auf  den  schmalen  Ge- 
hirgskamm  beschrinkt,  der  sich  um  den  Bnsen  ^on  Genna  bis  zum 
Arnos  hiniieht  Die  Wohnsitie  sind  kUirlich  nicht  derart  wie  sie  eis 
siegreich  TOfdringender  Wandenug  erkämpft,  sondern  die  Znfluchls- 
atjitte,  welche  die  Reste  einer  untergehenden  Nation  reitet')  Die  Ar- 
mut und  Wildheit  derselben  wird  Ton  Poseidonios  grell  ansgemalt*) 
„Sie  bewohnen  ein  rauhes  und  ganz  schlechtes  Land,  die  schwere  Ar* 
bat  und  Entbehrung  macht  ihr  Dasein  mUhselig  und  b^den.  Die 
einen  fidlen  Hob  in  den  dichten  Waldungen  (S.  434),  die  Ackerbauer 
klopfen  Steine;  denn  der  Boden  ist  so  steinig  dafe  sie  keine  Scholle 
aufireifsen  konneii  ohne  auf  solche  lu  stoben.  Aller  Flei&  enielt  doch 
nur  eine  dtlrllige  Ernte.  Die  unablässige  Arbeit  und  mangelhafke  Nah* 
mng  machen  den  Koqter  mager  und  sehnig.  Die  Tranen  theilen  des 
Los  ihrer  M inner.  Es  ist  Torgekommen,  dafs  eine  Frau  auf  dem  FeUe 
Ton  Wehen  befallen  ein  Kind  sur  Welt  brachte,  mit  Blattern  xa- 
deckte  ond  schleunigst  au  ihrer  Arbeit  aurllckkehrte  um  den  Tagek»ka 
nicht  einiubflfsen.  Der  Ertng  der  Jagd  hilft  dem  Mangel  an  FeMfrach- 
ten  etwas  ab.  Sie  sind  ftufterst  gewandte  Bergsteiger.  Einige  lekca 
ausschließlich  von  Fleisch  und  wilden  Krautern,  da  das  Hochland  Air 
Demeter  und  Dionysos  unzugänglich  ist.  An  der  Küste  wichst  wenig 


1)  Eryx  und  porhu  Eri/cis  Lerici,  Sigwffo  und  Stig^iia  Sefltri,  SiUeä* 
SUdt  und  Flufs,  Lavarnn  '  Pt  1  I!f  1,3. 

2)  Skyl.  3  ATieri.  ora  mar.  bub  Strab.  III  166. 

3)  Vgl.  Avieii  der  nach  altertümlichen  Quellen  arbeitete,  Ora  mar.  132 

ee$pUem  L^umm  wHt 
eoMtuM  ineolarttm,  namque  Celtarum  manu 

crebriique  dudrim  procJüs  vacuala  sttnt. 
Liguresque  pulst  ut  sarpe  ('ors  aliquot  agit 
venwe  in  itta  quae  per  horrenies  tenmt 

4)  IHod.  y  $9  IV  20  Strab.  m  m  IT  202  V  218  de  mir.  auflc  91.  Vcif. 
Georg.  U  lOS. 
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herber  nach  Pech  schmeckender  Wein ,  das  Nationalgeträok  ist  Bier. 
Sie  wohnen  in  armUcheo  Holz-  und  Schilfliülten ,  meistens  jedoch  in 
Dalflriicheo  UöMen.  Der  ganze  Zuschnitt  des  Lebens  ist  alti  rtdmlich, 
ohne  BedOrfnisse.  Die  Frauen  besitzen  die  Kraft  und  Gewandtheit  von 
Hflnoern,  die  Männer  von  wilden  Tbieren.  On  genug  ist  der  längste 
gallische  Recke  von  einem  kleinen  Ligurer  zum  Zweikampf  herausge- 
fordert und  getOcUet  worden.''  Endlich  verdienl  Erwähnung  dais  die 
Schleuder  von  ihnen  gebraucht  wurde:  eine  alterlUmliche  Waffe,  die 
hei  Italikern  Eeiten  imd  Germanen  historisch  sich  nicht  mehr  nach- 
weisen Lllsl. ') 

Der  liijurische  Dialekt  ist  houtisr<'n  Tairi-s  aut  das  Tfeliinde,  das 
30  Meilen  lang  den  Busea  von  Genua  uiuzjehl.  »  in  (.cbiel  von  etwa 
100  d.  □  Meilen  beschränkt.  Er  reicht  im  Westen  In-  an  den  <.ol  di 
Tenda,  nach  Norden  wenig  über  die  Wasserscheide ,  uuiM  liht  ist  im 
Osten  noch  das  Tlial  der  Macra.  Er  steifst  im  Westen  an  tln  pi  oven- 
zalische  Sprache,  im  Norden  an  die  gallo-italischen,  im  0>irii  ;in  die 
loscauisciie  Mundart.  Die  \\  r«f-  und  OsfL'renze  tallen  mit  derjejiii:''!) 
zusammen,  welche  Aiiuiisl iis  dti  jj(  iiriWMi  He^ion  Liguria  steckte,  wah- 
rend letztere  nach  Norden  die  «^nllo-Udlisch  redenden  Theile  Piemonts 
bis  zum  1*0  umfafste.  Wir  erkennen,  wie  int  Verlauf  der  Geschichte 
das  Stammgebiet  immer  mehr  zuNanimi  nfreschnimpft  ist.  Um  200 
v.  r.hr,  erstreckt  es  sich  bis  Pisa  und  das  Gebiet  von  Arretium:  da  das 
Gasenluui  odt-r  obere  Arnotbal  umbrisch  ist  (S.  30  Ii.  so  wird  man  im 
Binnenland  den  Stuck  des  .M.  Falterona  ^i?.  231)  als  Scheidewand  an- 
setzen können ;  am  Meer  wird  gelegentlich  Pisa  als  ligurische  Stadl 
bezeicbnet.2)  Die  Ktistcnebene,  die  nordwärts  vuui  Arno  hinzieht,  hat 
mehrmals  zwischen  Kuu>kern  und  Ligur»Tn  die  Herren  gewechselt, 
bis  die  iiumer  hier  177  die  Colonie  Euna  anlegten, ')  An  der  Aufsen- 
Seite  des  Gebirges  haben  die  Eigurer  einstens  nicht  nur  die  Ahhtinge 
desselben  sondern  bedeutende  Theile  der  Ebene  inue  gehabt.  Vor  An- 
kunft der  Kelten  safsen  sie  bis  zum  Po,  ja  am  Nordufer  desselben  am 
Tessin  und  bei  Turin.*)  Jedoch  haben  sie  schon  damals  der  Elrusker 
sich  zu  erwehren  gehabt,  von  deren  Uehergriffen  vereinzelte  Spuren 
auf  altligurischem  Boden  sich  erhalten  haben  5).  Mit  grofserem  Er- 
folg wurden  sie  sodann  Ton  den  Kelten  bedrangt  Der  Umfang  des 

1)  De  mir.  aase.  90  Strab.  IV  202  vgl.  Pescliel  Vöikerkmide  191  fg. 

2)  Pol.  n  16,  2  Justin  XX  1.  11  Lykophr.  1359. 

3)  Liv.  XU  13  vgl.  MommM:n  zu  CIL.  1  539. 

4)  Uv.  V  35,  3  PUB.  ID  123.  M  Stnbo  IV  204. 
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behaupteten  Gebiets  \^?sl  sieb  nur  anoiibernii  umschreiben.  Den  Altes 
gölten  die  riiriirrr  durchaus  als  r.ebirfishc wohner. ')  Aber  sie  erstrcck- 
trn  sich  noch  zu  An|jn>tiis  Zeiten  diesseit  der  Alpen  über  einen  etwa 
viennid  so  grofsen  Flikiienraum  als  das  aus  ihrer  S|)rache  abgeloilete 
Idiom  gegenwärtig  einniuHiit.  Tnterden  ligurisciH'n  Stämmen,  weh  he 
Phnins  nach  <Ieni  VerT.eirhnifs  (h  s  Kaisers  anfTilhi  t ,  sind  ürthcli  lie- 
siiiiitiit  (he  Velleiates  dnreh  die  Stadt  Velleia,  die  SfafieUi  ^]\iri  \\  Aquae 
ialatiellae  Acqui.  die  Bagienni  durch  Augii^a  Bnrjt>  nnorutn  Bene,  die 
Cnburriates  durch  Cafnirnmt  Cavour.  Ferner  gehürl  die  bis  zum  M.  Viso 
reichende  Provinz  der  Mpes  marüimae  (S.  79)  sicher  derselben  Nation 
ati.  Ja  Straho  schreibt  liir  auch  noch  das  Fürstentum  des  (lottius  und 
dm  Stamm  der  Tauriner  zu,  dals  die  Grenzen  Ins  an  den  M.  Cenis 
und  (h'n  Lauf  der  Stnra  mWv  des  Orco  vorgenickt  würden.  Gegen 
solche  .4nnabnie  macht  ilu  [i<  dasZeuguils  anderer  SchriffsteUer.  theiU 
das  offenbar  keltisclie  Aussehen  der  Ortsnamen  bedenklu  ii.-)  Es 
scheint  vielmehr  als  ob  die  beiden  Nationen  vielfach  durch  einamier 
gcrütleh  waren,  auf  ihre  Mischung  weist  der  für  das  transalpinische 
Gebiet  gehranchte  Name  dei  ht/.ro'/.iyi  f-g  hin''),  zugleich  erkl.'n  t  «irh 
daraus  die  Erscheinung  dafs  derselbe  Stamm  (alt  i  Ort  bald  k<  In-'  ii 
bald  lignrisch  beifsl.-*)  UehriL'ens  hehi  Sliaijo  selbst  hervor  dais  die 
Ebene  südlich  vom  Po  vnti  K(  Iten  hewuhat  wurde. ^) 

Zwischen  beiden  Nationen  iial  eine  alte  Feindschaft  bedlanden 
und  bedeutsam  in  die  Geschichte  Italiens  eingegriffen.  Eiosl  fand  Mas- 
salia  in  den  Kelten  eine  Stütze  gegen  die  Ligurer,  später  Rrmi  m  den 
Ligurern  eine  Stütze  gegen  die  Kelten.*)  Während  vier  J.ihihjinderte 
wog  an  diesen  Küslen  bis  Nizza  der  massaliotiscbe  Eioßuls  vor.  Auf 

1)  Cicero  de  lege  agr.  II  S5  Ligvres  montani  duri  atque  agrettes  Verg; 
Aen.  XI  700  Appenninicola,  vgl,  die  oben  angef.  Bi»«!chreibnng  des  Po>^fif^nK;.»:. 

2)  Strabo  IV  204  vgl.  209.  Augvstus  schlug  die  Taminer  zu  GalUa  trans- 
padana,  doch  nennt  rie  Plin.  DI  123  aaßdrücklich  antiqua  Ligurum  »Urpe. 
Polybioe  lU  60»  8  rechnet  de  n  den  Kelten»  liviu  V  34, 8  tcUieftt  sie  davon 
lOf.  Aber  der  Stammname  iet  keltlseh  (S.  138),  chemo  S^ngowmgu»,  m.  Mm^ 
bwu,  Brignntiumy  Eburodnnum. 

3)  Strabo  IV  20!^  dp  mir.  an«c.  85. 

4)  So  beiiäl  Claslidium  Casteggio  gaUisch  Liv.  XXIX  1 1  PluU  Marc.  % 

ligwisch  uv.moM. 

5)  Str.  y  212. 

8)  Liv.  V  34,  8  Plut  Aero.  Paul.  6, 2  ov^itg  r/V  ßovXonhoiq  ToiQ^Ptofialoti 
navTanaaiv  iy^ov-nr  ro  /f/jTwr  l'f^vog  wOTCfQ  i'gxoq  tj  7tnot^o)ov  ^itrtoöiov 
»fififvov  Toii  i'tikaiütoii  xiv^naGtv  iTUUwf^vfiivoti  atl  ntyi  itiv  'lxaUa¥. 
Die  tn^tfonette  Fcittdeebaft  enn^hnt  «nch  Diodor  V  39,  6. 
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ihn  mag  die  spraebliche  Scheidung  zurOck  zu  rühren  sein,  welche  die 
proTenzalisch  und  italienisch  redenden  Ligurer,  die  Provinz  Narbo  und 
die  Provinz  der  Seealpen  von  der  neunten  Region  Italiens  heutigen 
Tages  trennt.  Von  Osten  her  welleiferten  mit  den  Hellenen  die  Etrus- 
ker,  von  denen  wir  eine  Niederlassung  bei  Cemenelum  unweit  Nizza 
kennen.  In  «Um-  \v\7Avu  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  beginnen  die  Römer 
festen  Fufs  zu  fassen:  Kriege  wordrn  238 — 35,  der  erste  Triunipli  aus 
Ligurien  23:)  v.  Chr.  gemeldet.  Genua  vielleicht  eine  Gründung  ita- 
lischer Kaufteute,  zuerst  21 S  v.  Chr.  erwiihnt  erscheint  ganz  Ton  Rom 
abhangig.  0  Das  Bündnifs  mit  dem  Volk  der  Anamaren  eröffnete  223 
den  römischen  Waffen  die  von  Genua  auslaufenden  Appenninplisse  und 
damit  den  nächsten  Zugang  in  die  lombardische  Ebene,  das  Herz  des 
Keltenlandes. ^)  Am  hannibalischen  Kriej;  haben  die  Ligurer  sich  nur 
als  Reisläufer,  nicht  wie  die  Kelten  als  Nation  betheiligl  **) :  erst  gegen 
das  Ende  desselben  als  der  Sieg  sich  auf  die  römische  Seite  neigte,  er- 
greifen sie  für  Karthago  Partei.  In  der  That  war  es  um  ihre  Unab- 
hängigkeit so  gut  wie  um  (üoienige  ihrer  Erbfeinde  geschehen.  Ein 
zweihundertjähriger  Krieg  folgt,  der  von  den  Römern  weit  mehr  als 
eine  mihtärische  Uebungsschule  betrachtet  und  mit  geringen  Streit- 
kräften •'•)  gefnhrt  wird,  als  dafs  eine  rasche  und  voilstnndige  Unter- 
werfung des  armen  Gfltiroslandes  bezweckt  f,'ewe«?en  wiive.  Das  Ter- 
rain sowol  als  die  Spaltung  der  Nation  in  viele  nnahliaugige  Cantone 
wiesen  dem  Krieg  recht  bescheidene  Verhültni^^t'  .tu.')  \m  Gnit/i  ii 
scheint  die  Republik  sich  auf  der  Defensive  gehalii  u  luni  (iai  uil  ho 
schränkt  zu  haben  ihr  Gebiet  gegen  die  PlünderunLTn  der  Ligmvi  ui 
schiU/en,  '^u wie  die  gror>en  Dnrchgangsstrafsen,  rii<  i  is  v.  Chr.  chaus- 
sirte  A|)ii(  iminslrarse  von  Genua  an  clon  Po  nebst  <ler  kilstenstrafse 
nach  Gaiiieu  und  Spanien  zu  beherrschen.  V  uu  den  Apuanern  dem  süd- 


1)  Liv.XXi32  XXVIIUG  XXX  1;  der  Name  doch  wol  von  genu  abzuleiten. 

2)  Pol.  II  32,  1  34,  5:  an  erster  Stelle  kvaftuQwv,  an  zweiter  'iid^a/try 
c  1T,T  !äMnvc  «berliefert,  vielleiebt  idcntitch  mit  den  MaHei  Plin.  01124. — 

Der  Weg  ist  bezeugt  durch  Pol.  II  31, 4. 

3)  Liv.  XXII  33  XXVII  39  XXVIII  46  XXIX  5  Api>.  Lib.  17.  40.  —  Silin«; 
It.  IV  f>*Ki  V1U,607  läfst  sie  an  der  Trebia  und  bei  Oannae  auf  römischer  Seite 
kämpfen. 

4)  AttadTflcklicli  bervorgehoben  Uv.  XXXIX  1. 

b)  Nach  den  livitnitehen  Anoalen  operiren  allerdings  grofte  Heere,  doch 
sind  ik^c  Berichte  gant  mnoTerlisefg  s.  meine  Krit.  Uotera.  0.  d.  Qaelleo  d. 

U?.  p.  94  fg. 

6)  Cicero  Brut.  255.  Flor.  1  19. 
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liebsten  Stamm  sind  1  SO  t.  Chr.  47  000  Köpfe  aus  ihren  Bergen  ge- 
führt und  in  Samnium  angesiedeh  worden  i):  ihr  Name  lebt  in  den 
Alpen  von  Carrara  fort  (S.  232),  aber  die  Landschaft  trägt  srildem 
fineii  tu<%cani8chen  Ciiarakter.  Der  Weg  nach  Gallien  ward  oftmals  ge- 
iidirdct  und  die  Ligiirer  standen  in  dem  Itiif  eines  treulosen  RSuher- 
volks.2)  AiKkrseils  wurden  ihre  vorzüglichen  militärischen  Eigenschai- 
ten  hoch  geschützt  und  wir  treffen  im  Laufe  des  2.  Jahrhunderts  — 
zuerst  168  v.  Chr.  erwähnt  —  ansehnliche  AhtJieüungeu  unter  Roms 
1  itmen  fechten  l  au. iNach  und  nach  verbreitete  sich  in  den  Berg- 
ihalern  die  CuUur:  zur  Zeit  des  Au^ustus  unterschied  man  von  den 
civilisirten  die  freiem  l  i^zurer  durch  das  Beiwort  CapiUaii,  weil  sie  nacli 
Barbarensitte  das  Hau|iiiiaar  lan<r  wachsen  Hefsen.^)  ihe  letzteren  wur- 
den 14  V.  Chr.  unterworfen  und  l)itdeten  die  provincia  Alpium  marHi- 
marwn  (S.  79).  Die  alle  Tapferkeit  und  Lust  an  den  Waffen  iiat  hier 
noch  lanpe  fortgelebt  J^):  erst  64  n.  Chr.  wurde  lalinisches,  bedeuteiul 
später  das  römische  Bürgerrecht  eingefahrt.") 

I  2.  Die  Calliei.-J 

In  Oberilalien  werden  mehrere  verschiedenartige  Mundailen  ^ 
sprechen.  Sehen  wir  TOD  den  Grenzbczirkeo  ab:  dem  ProvenxalischeB 
in  der  Grafschaft  Nim  westhch  von  Mentone  und  südlich  vom  Gol  di 
Tenda,  dem  Französischen  im  oberen  Thal  der  Dora  Baltea,  dem  Deut- 
seben in  den  Ostalpen,  so  zerHiUt  das  Land  in  vier  Ilauptfamilien,  die 
nach  Lautgestaltung  Satzbau  und  Wurzelbestand  jede  für  sich  eine  ab- 
gesonderte Stellung  einnelimen.  Es  sind  die  ligurische  venetische  ne* 
tische  und  gallische  Familie.  Die  letztgenannte  umfafst  ein  Gebiet  von 
ungeftihr  1400  d.  DMcilen,  doppelt  so  viel  wie  die  drei  übrigen  ni- 
sammen.  Der  Kamm  der  Alpen  Tom  Gol  di  Tenda  bis  zum  Gran  Pari- 
diso,  sodann  der  Ausläufer  der  das  obere  Thal  der  Dora  Baltea  rechts 
einfafst,  weiter  die  Hauptkette  vom  M.  Rosa  bis  zum  Gotthard  und  von 
hier  lum  StUfser  Joch  bezeichnen  die  West-  und  Nordgrenze.  Die 


1)  Liv.  XL  38.  41. 

21  Vgl.  S.  157  Liv.  XXX Vll  5:  Cir,  pm  S(Stio  GS. 

3)  Plat.  Acm.  Paul.  IS  Mar.  ty  Sali.  Jug.  .38.77.93.  100. 

4)  Plin.  m  47.  135  \I  130  Dio  UV  24  Locan  I  443. 

5)  Tacit.  HisU  U  12.  13. 

6)  Tac.  Aon.  XV  S2  CIL.  T  p.  903. 

7)  Am«d<^e  Thierry,  Hliloite  des  Gsidois,  1^  Paria  1857.  Bionddli,  Sanlo 
•Iii  dUletti  gdlo-ilalid,  MUsno  1853. 


Digitized  by  Google 


§  2.  Die  Gallier. 


475 


Thäler  von  Adda  und  Oglio  gehüren  dem  gallischen  Gebiet  an;  dagegen 
an)  oberen  Rhein  und  Inn,  sowie  an  der  oberen  Else  h  ist  dasselbe  von 
dem  raelischen  vitltach  durchsetzt.  Die  Oslgrenze  ge^^cn  das  venetische 
wird  durch  den  Benacus  und  dessen  Abflufsden  Mincio  dargestellt,  doch 
so  dafs  sie  norh  Mantua  und  Ostiglia  einschUefst,  ferner  durch  den 
jetzigen  Hnuptaj  ni  des  Po  und  die  Adria.  Im  Stiden  reicht  die  gallische 
Mundart  an  der  KtJsie  Ms  Pesaro.  Der  Kamm  des  Aj»iieiiniu  scheidet 
sie  von  der  toscanischen  und,  wie  S.  471  erwähnt,  der  ligurischen  ab. 
Unter  einander  sondern  sich  die  gallischen  Dialekte  in  drei  (Iruppen: 
die  picmonlesische  westlich  von  der  Sesia,  die  lonil»ai  li-rln  imrdlich 
vom  Po,  die  rmjrejrend  von  Pavia  und  Mantua  abgerei  hiu  t.  eiche  der 
aemiliauischcQ  »»der  Midpadanischen  nnjjehört.  Allen  gemeinsam  ist  die 
Nasalining,  die  Trübung  der  Laute  tw  m  und  <»,  der  cnnsonantiscije  Aus- 
laut: Eig:enschaften  die  dem  fi«  nm-  des  Italienisclien  e))<>ns(i  wider- 
streben als  dem  Franziisisfhpii  vertraut  sind.  „Durchmustert  man  — 
schreibt  Diez  —  über  die  (irenzen  d«'s  rdtpu  Italiens  hinausgehend, 
die  nördlichen  die  cisalpinisehen  Mninl  n  ii n,  glaubt  man  sich  in  eine 
andere  Welt  versetzt:  in  dieser  wt^iien  Kamis«  li.it  i,  /jimal  in  der  tTofsen 
Ebene  zwischen  den  Alpen  und  dem  Po  hat  die  gewa1ii-f  IlruiK  i^prache 
dieVolksnuin(l;irtt  11  nich(  l)ewälligen,  sich  des  Einüusses  andringender 
Barbarenspraclien  nieht  erwehren  ktinnen."  In  der  That  gewinnen 
wir  dem  fremdartigen  Klang  der  an  unser  Ohr  schlagenden  Nasale  foU 
gend  ein  ziemlich  getreues  Bild  von  der  Ausdehnung  der  EroberuDgen, 
welche  das  streitbare  Volk  der  Üelten  einst  •;eniarht  hat. 

In  uebelhalter  Ferne  taucht  der  Name  d<  i  K-  lit  ti  zuerst  bei  Hero- 
dot  auf,  der  sie  aufserhalb  der  Säulen  im  westliclien  Kuropa  wohnen 
l.'ifst:  als  Söldner  des  Dionys  und  anderer  Herrscher  wurden  sio  in 
Hellas  nJiher  bekannt.-)  E-it  ist  <Mn  Stammname  idmlich  ww  Helgat 
und  Bnfnyini,  hallet  an  dem  Lande  zwischen  Kboue  Garonne  Seine 
und  Hhein,  dessen  Insassen  sich  selbst  für  Autochthonen  hielten,  also 
seil  unvordenklichen  Zeiten  hier  angesiedelt  waren:  die  Kunde  des 
Namens  hat  sieh  von  Massalia  aus  verbreitet.^)  Verwandte  dieser  Sippe, 
w  elche  in  die  Dalkanhalhinsel  eindrangen  und  in  Kleinasien  einen  Baub- 
staat  grUüdetea,  erregten  als  faXavai  zu  Anfang  des  dritten  Jalirbun- 


1)  Etyinologiscliei  WOrtcrbach«  Vorr.  XI. 
V  Her.  n  33  IV  49  Plat  Leg.  I  «31  d  Xen.  HeU.  VII I,  20. 3L 
3)  Caes.  1  1  iptorum  Ungua  CtHm  mystta  GatH  appBÜantur  vgl,  VI  IS 
Sirab.  iV  139  AmmiaD  XV  9,  3. 
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derts  Furcht  und  Entsetxen  in  der  bellenischea  Welt.*)  Das  Wort  i$t 
identisch  mit  dem  lateinischen  Gafft,  (pebt  aber  die  keltische  Form  ge- 
nauer wieder  als  dieses.  In  romischer  Zelt  wird  es  für  die  Gallograe- 
ker  in  Asien  ausschliefstich  gehraucht,  aber  auch  auf  deren  Stammes* 
genossen  in  Westeuropa  übertragen,  so  dafs  die  Griechen  ohne  Linter- 
Scheidung  bald  das  altere  Kelroi  bald  das  jQngere  FaXarai  setxen, 
wahrend  dieses  durch  das  Latein  geslützt  immer  mehr  an  Boden  ge« 
winnt  und  tou  den  Classicisten  abgesehen  jenes  verdrängt.  Uebrigens 
ist  bereits  von  den  Alten  angemerkt  worden,  dafs  beide  Benennungen 
nach  den  Wohnsitzen  zu  trennen  waren,  dafs  die  eine  den  westlichen 
die  andere  den  Ostlichen  Zweigen  des  Stammes  zukäme.  Es  ist  mög- 
lich dafs  kein  anderer  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  als  ein  dia- 
lektischer, möglich  dafs  der  Lautwandel  die  Auswanderer  im  Gegensatz 
zu  den  Altsitzern  kennzeichnet.  Die  UebervOlkerung  des  Stammlan- 
des, vielleicht  auch  der  Druck  anderer  von  Norden  her  drängender 
Massen  hat  die  grofse  ostwärts  gerichtete  Bewegung  veranlalst,  welche 
fOr  die  Geschichte  Italiens  von  entscheidender  Wichtigkeit  werden 
sollte.  Ihr  AnGing  wird  um  600  v.  Chr.  gesetzt  und  so  geringe  Gewahr 
dies  Datum  an  sich  besitzt,  drOckt  es  doch  den  ganz  richtigen  Gedan* 
ken  aus,  dafs  die  Bewegung  sich  aber  viele  Jahrzehnte  erstreckt,  bevor 
sie  mit  der  Zerstörung  Roms  390  v.  Chr.  ihren  Hohepunct  erreicht 
bat.')  Unsere  Berichterstatter  zahlen  mit  einigen  Abweichungen,  im 


t)  Aeltevte  Emihttengeii  dtt  Siegesepignnm  des  Pyrriio«  Phrt.  26  KaUi- 
macho«  üymn.  4, 184  Timacoa  fr.  37  Phylaich  fr.  2  MfiUer  Eralostlieiies  nach 

Steph.  Byz.  u.  Tohaxoßiou  Das  Citat  Arist.  de  msndo  3  ist  elD  ncQCr  Beweis 
ffir  die  nofurix  lic  Unäclilhfit  dit'^er  Schrift. 
2^  fiio.lor  V  32  Zeuf<?,  <lic  Deiilschen  p.  65. 

3)  Line  doppelte  Trailtliuri  iiegt  vor:  eine  römische  und  eine  nordiUUsche. 
Die  erste  (Diod.  XIV  113  Uv.  V  33, 2  DtoD.  HaLXIU  It  Flut.  Ca».  15  Appian 
Kelt.  2  Tgl.  Plin.  XU  5)  nimmt  auf  den  Wechsel  der  Völker  un  PoM  keinerlei 

Rficksiclit,  sondern  knüpft  die  Einwanderung  dt-r  Gallier  unmittelbar  ati  den 
Fall  Roms  an;  die  zweite  (Liv.  V  34  Pol.  II  ITfg  v-I.  nion.  Hai.  VII  .3)  si«-l]t  die 
langsame  Verschiebung  der  Besilzvcihallni^se  im  Nnrdt'n  dm,  die  sclilif fslich 
zum  Zusaromeostofs  mit  den  Römern  fährt.  Beide  sind  durch  Synchroui!»men 
mit  der  griechiachcB  Gesebichle,  die  entere  mit  der  Belagerung  Rhegiona  durch 
Dionys,  die  letztere  mit  der  Gründung  Masgalia'a  künstlich  verbunden  und 
diidurcli  ihron(dogi!-(li  fixirt  worden.  Die  Dalirung  lifst  sich  weder  beweisen 
ii'xh  widerlegen.  Im  Lehrigeu  i»t  die  pnflf^nisrhc  Tradition  äufserüch  wie 
innerlich  aufs  Beste  beglaubigt.  Die  von  .Nicbuhr  II  574 fg.  dagegen  vorge- 
brediteB  inneren  GrAnde  bedOrfen  gar  lielner  Widerlegung.  Wenn  aber  Zeofs 
p.  IM  ihm  folgend  daranf  Gewicht  legi  daA  Herodot  keine  Kelten  an  Po  ge- 
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Ganzen  flberemstimniend  6  oder  7  Völkerzflge  auf,  welche  nach  und 
nach  über  die  Alpen  dringend  sich  Land  erkämpften:  und  zwar  nörd- 
lich Tom  Po  die  If&ieit  an  der  Seeta  nnd  dem  Tessin  i),  die  Itmtbm^  das 
grO&te  Volk,  in  der  Lombardei  mit  der  von  ihnen  gegrOndeten  Haupt- 
stadt Hedtolomim,  die  Cmmmii  In  der  Gegend  ?on  Brescia  bis  Verona; 
stidlich  Tom  Po  in  der  Gegend  von  Gasteggio  die  Änamari^),  in  der 
AemÜia  die  Boü  112  Gane  zahlend  mit  dem  etmskiseben  AIn'na  als 
Hauptstadt,  die  AiiHmta  umgenannt  wurde,  westlich  von  diesen  in  den 
Niederungen  am  Heer  die  I^pone»'),  endlich  vom  ütmu  Hontone  bis 
zum  ^ent  Esino  in  der  adriatischen  Mark  die  Seitona,  Dafs  eine  ge- 
waltige Hasse  Henschen  Uber  die  Alpen  gezogen,  ist  gewifs  genug; 
denn  sonst  hatten  sich  die  Spuren  ihrer  Nationalität  nicht  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zu  erhalten  vermocht.  Anderseits  sind  die  fraheren  Be- 
wohner keineswegs  vollständig  ausgerottet  oder  verlrieben  worden : 
einzelne  Städte  behielten  ihren  etruskischen  und  tunbrischen  Charakter 
unter  gallischer  Herrschaft  hei,  und  soviel  wir  ersehen,  haben  einge- 
borne  Stamme  verschiedentlich  gallische  Haufen  in  ihren  Verband  auf- 
genommen. In  Betreff  der  verwickelten  hin-  und  herBchwankenden 
Verhaltnisse,  die  für  den  nationalen  Besitzstand  vorauszusetzen  sind, 
versagen  im  Einzelnen  unsere  Quellen. 

Vergleicht  man  die  heutigen  Grenzen  der  gallo-italischen  Mundart 
mit  dei^enigen  wekhe  fttr  das  Altertum  sicher  bezeugt  sind,  so  ergiebt 
sich  ein  einleuchtendes  Resultat:  dieselbe  ist  im  Sttden  von  Aesis  bis 
Pisauros  vor  der  lateiniscfaeo,  in  Osten  von  Etsch  bis  Hincio  vor  der 
venetischen,  in  beiden  Fallen  vor  einer  tiberlegeneo  GuUur  zurttck  ge- 
wichen, hat  dagegen  in  den  Alpen  und  südlich  vom  Po  der  metischen 


ktant  kabe,  so  hdfst  dies  den  Rerodot  (S.  8)  und  den  ilterea  Hellenen 
<S.  10 ff.  138.  ISS  a.  a.)  eine  Kenntnifii  von  Weslenropa  saaekrtibcn,  die  sie 

Dicht  besafseo.  Das  Volk  welches  Rom  zerstörte,  nannte  Herakleides  PoDti* 
kos  nicht  Kelten  sondern  Hyperboreer  Plut.  Cam.  22,  2.  Auch  ist  es  sehr 
verstandlich,  ilaT-i  dio  ^nf  d.is  pudanisclio  Binnenland  beschränkten  Gallier  im 
fünften  Jahrliuudcri  liichi  in  den  heiieaiscben  Gesichtskreis  getreten  waren. 
Noch  bei  Skyltx  18  baten  sie  nur  ein  kleines  StAck  der  Kttste  gewonnes. 

1)  Pol.  U  IT,  4  Moi  xtd  Aeßixtot,  letstere  frtnden  nach  PHn.  Ul  tU 
Vercellae.  Liv.  V35, 2  mit  unsicherer  Losung  Libui  coruidunt  poit  hos  (Ono- 
mano*]  Sa/Invii  qui  prote  anu'qiinm  ^entern  Laevos  Ligurm  incohiUet  eire» 
Tieinuni  amnemj  XXI  38  Libui  Galli,  XXXIU  37. 

2)  Pol.  II  17,7,  aber  die  unsichere  Form  des  Namens  S.  473  A.  2. 

3)  Nor  PoL  II  17,  7  und  Uv.  V  3^  2  genannt,  aber  in  der  alten  HeiaMt 
bei  Langrea  fortlebend. 


uiyiiized  by  Google 


478 


Kap.  XL  Die  VolkMlinme. 


und  ligurischen  gegenüber  bedeutende  Fortschritte  gemacht  >Yir 
stellen  zunftchst  die  erhaltenen  Angaben  über  die  Ausdehnung  der  Kel- 
ten im  Altertum  zusammen.  Die  Tawini  milsammt  den  Anwuhneni 
der  Dora  Riparia  sind  iiarh  den  Namen  für  ein  kelto-ligurisches  Misch- 
volk lu  halten  (S.  472  A.  2).  In  der  Ebene  ndrdUcb  vom  Po  sind  die 
Namen  von  Eporedia  Ivrea  und  Rigomagux  Trirn»  gallisch;  dieselbe 
Nationaliliit  ist  durch  eine  erhaltene  Steinschrift  für  Novaria  iNovara 
gesichert')  Die  Salatsi  im  Thal  der  Dora  Baltea  heir>eu  den  Alteo 
(iallier:  die  Angabe  win)  (hin-h  di«-  Aufscbrifl  von  Goldmünzen  die  an 
der  Rhone  vor  deren  Mündung  in  den  Leman  gefunden  sind,  bestitigt; 
noch  jetzt  herrscht  hier  trotz  der  uralten  Verbindung  mit  Italien  die 
französische  Sprache.  2)  Die  Wandersage  Ulfat  den  ersten  Vülkerschub 
durch  die  Tauriner,  über  den  M.  Cenis,  den  zweiten  über  den  Poeni- 
nus,  Grofsen  Bernhard,  nach  Italien  gelangen.  Da  der  Weg  durch  die 
Seealpen  von  den  Ligurern  beherrscht  wurde,  ist  es  begreiflicb  dafs 
die  Auswanderer  sich  in  den  Besitz  der  Binnenp^lsse  setzten  und  diese 
kürzeste  Verbindung  mit  dem  Mutterland  naebdrUcklieb  behaupteten. 
Die  Sage  lüfst  gleichzeitig  mit  dem  Einfall  in  Italien  einen  anderen  ost- 
wärts gerichteten  Heerzug  am  Nordabhang  der  Alpen  sich  ausbreiten» 
Wie  es  sich  damit  in  Wahriieit  verhalte,  soll  hier  nicht  untersucht  wer- 
den. Jedenfalls  erscheint  in  historischer  Zeit  der  grttbere  Theil  der 
Alpen  (Saroyen  die  westliche  und  mittlere  Schweis  Kttrnten  und  Steierl 
mark)  tou  Kelten  bewohnt.  An  die  Salasser  grenzen  Ostlich  die  LtpanUi 
ungefHbr  b»  zum  S.  Gotthard,  das  ganze  Vorland  bis  zum  Corner  See 
bewohnend :  die  Valle  Leventina,  das  Thal  des  Tessin  hat  ihren  Namen 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt.  Strabo  weist  sie  ausdrttckticb  dem 
raetischen  Stamm  zu:  aber  seine  Beschreibung  der  Alpen  steckt  Toller 
Fehler  und  ihm  widerspricht  Gate  der  sie  den  Salassem  gleich  steUt, 
also  für  Kelten  erklärt,  sowie  Pünius,  der  in  dieser  Gegend  seihst  zu 
Hause  war.3)  Die  Flufsthäler  welche  auf  die  lombardtscben  Seen  ans- 
münden,  werden  zwar  dieser  Mundart  zugerechnet,  bekunden  indessen 
daneben  einen  ansehnlichen  Bestand  an  raetischen  Elementen.  Wie 
die  alten  Sprach-  und  Volkergrenzen  ehedem  gelaufen  sind,  Ulfst  sich 
nicht  mehr  ausmachen.  Nur  so  riel  ist  klar  dafs  die  Gallier  sich  der 
lomberdtschen  Ebene  bemächtigt  haben:  der  Namensform  wie  der 


1)  Plin.III  123. 124  Fabretü4l  ClLVp.  7t9. 

2)  0r<»8.  V  4,  7  Obs.  21  vgl.  PUd.  III  134,  Fabretti  3.  4.  5ti. 

3)  8litb.lVm  Plia.mi34. 
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UeterfieTeniBg  Dach  gehören  Commm  BergtnMtm  Brixia  ihnen  anJ) 
VfMn  oberen  Rhein  und  Inn  oetwflrto  bis  zum  Isonto  wird  die  ladinvche 
oder  raeto-romaBiache  Sprache  in  den  Alpen  gesprochen.  Doch  ist  ihr 
Zusammenhang  mehrfach  unierbrochen  und  nicht  anders  scheint  es 
mit  den  Vorfahren,  den  alten  Raetern  gewesen  au  sein.  Namentlich 
liegt  die  Annahme  nahe,  dab  die  Gallier  im  Etschthal  erobernd  eioge» 
dningen  sind,  da  wir  sie  am  Westufer  des  Benacus  inscbrifUich  an- 
treffen. Der  Veroneaer  Gatull  nennt  Venna  eine  Tochter  von  Briiia, 
die  Gründung  dieser  Stadt  wie  auch  die  von  Triimuum  wird  den  Gal- 
liern zugeschrieben;  der  Widerspruch  dafs  beide  von  PUnius  für  rae- 
tisch erklärt  werden,  lüst  sich  ungezwungen  durch  die  anderweitig 
bekannte  Thataache,  dafe  die  umliegende  Landschaft  von  raetischer 
NationallUft  erf&Ut  war.^)  Wie  die  Westalpen  vom  M.  Viso  bis  zum 
S.  Gotthard  im  Besitz  der  Kelten  sind,  so  ist  das  nämliche  mit  einem 
grol^n  Theil  der  Ostalpen  der  Fall.  Zu  den  Kelten  gehören  nach  dem 
Zeugnils  der  Alten  die  Chmi',  deren  Gdiiet  das  Thal  des  Tagliamento 
und  unter  anderen  die  Stiidte  hiUim  ConnlBiim  ÄqiUkia  Tergetl^  am- 
fafst^)  ledoch  mulli  dies  Volk  auf  italischem  Boden ,  wie  im  nächsten 
Ahichnitt  darzulegen  ist,  in  seinem  Grundstock  aus  nichtkehiscben 
Elementen  bestanden  haben:  Shnlich  wie  die  benachbarten  Japyden 
aus  Kelten  und  Illyrern  gemischt  waren. Kehren  wir  in  das  Binnen- 
land zurück,  so  fkttt  die  Grenze  zwischen  Kelten  und  Venetern  unge- 
nhr  mit  derjenigen  zusammen ,  welche  das  Stadtgebiet  Verona's  von 
denjenigen  der  Stidle  Vieetia  Vicenza  und  Äteüe  Este  scheidet.  Jenes 
befafst  den  Flecken  HottiUa  OstigUa  am  Po,  so  dafs  die  heutigen  Dia- 
lekte am  Po  da  zusammen  stofsen,  wo  wir  die  ehemalige  Sprachgrenze 
voraussetzen  dürfen.^)  Innerhalb  des  weiten  keltischen  Flachlandes 
nördlich  vom  Po  behauptete  sich  nach  Angabe  der  Alten  Maniua  als 
tuskische  Sprachiosel. ")  DaTs  solches  auch  südlich  vom  Po  niil  etruski- 
schen  und  umbrischen  Gemeinden  geschehen  sei .  machen  die  Denk- 
mäler überaus  wahisciieiulichf  wird  uns  zudem  ausdrücklich  über- 


1^  T  lv.  V  35,  t  Justia  XX  5.  S  Zenfs  p.230  A. 

2)  UL.  V  1883,  vgl.  4858,  Fabretti  13. 

3)  CttuU  67, 34  JusUd  XX  5, 8  Plin.  HI  130  CIL  V  p.  390. 

4)  TrinapbalfiBten  1 15    Chr.  (CIL.  I  p.  460)  ia  GalMi  KmeU  Ut.  XXXIX 

32.45.  54.  55  Strnbo  IV  207  VII  292.314;  Zeafliik.24S. 

5)  S(rahoIV  207  Vn313.  315. 

6)  Tae.  Histor.  Iii  9  CIL.  V  p.  32S  vsl  S  475. 

7)  Verg.  Aeii.X  200  Plio.IlI  X^Mantua  J  uicorum  tramPadum  tula  reliqua. 


Digitized  by  Google 


480 


Kap.  XL  Di«  Volksstiimiie. 


licttM  i.  Im  AUgeineiiien  bat  der  Appennin  dem  Vordringen  der  Gallier 
ein  Ziel  gesetzt;  indessen  war  auch  diese  Schutzwehr  ernstlich  gefähr- 
det. Eine  Inschrifi  in  lateinischer  und  keltischer  Sprache  ist  zu  Tuder 
io  Umbrien  aufgefunden  worden:  das  Auftreten  dieses  Denkmals  so 
weit  südlich  am  Tiber  ist  recht  befremdend,  gestattet  nber  sciiwerlich 
eine  andere  Deutung  als  dafs  in  dieser  Gemeinde  ein  gallischer  Haufe 
Aufnahme  gefunden  und  seine  Sprache  bis  in  eine  tiemlich  junge  Zeit 
bewahrt  hat.  ^)  Die  Gallier,  wird  uns  gemeldet^,  nahmen  Anfangs  nicht 
allein  Land  in  Besitz,  sondern  unterwarfen  auch  viele  umliegende  Vol- 
ker die  ihre  Unternehmungslust  fOrchteten» 

Um  400  V.  Chr.  schien  alle  Aussicht  da  zu  sein,  dafe  Italien  kel- 
tisch werden  würde.  Ungefilhr  der  vierte  Tbeil  des  ganien  FestbindSt 
damnter  die  reichen  Ebenen  Piemonts  der  Lombardei  und  Aemilia 
gehörten  dieser  Nation.  Auf  einer  etwa  dO  Meilen  breiten  Basis  Tom 
M.  Viso  bis  zum  Gotthard  wohnte  dieselbe  (Iber  eine  Lange  von  70  Mei- 
len ausgestreckt  vom  M.  Rosa  bis  zum  Aesn  hinunter,  einem  Keil  ver- 
gleichbar der  in  das  feste  Geftlge  eines  Baumes  hineingetrieben  worden 
ist  Um  390  v.  Chr.  versuchte  ein  gallischer  Heerfaaufe  auf  den  Trflm- 
mern  Roms  eine  neue  HerrBcbafl  zu  gründen.  Was  ihn  nach  7  Mo- 
naten zum  Abittg  bewog,  war  weniger  das  Gold  und  am  wenigsten  das 
Schwert  der  Römer  als  vielmehr  die  natürliche  Rückwirkung  welche 
der  allgemeine  Umschwung  der  Beaitzverhailtnisse  im  Norden  hervor- 
rufen mufste.  Die  italischen  Kelten  hatten  eine  ebenso  lange  als  offene 
Grenze  zu  verlheidigen:  die  Ligurer  Etrusker  Umbrer  auf  der  einen, 
die  Raeter  und  Veneter  auf  der  anderen  Seite  werden  jede  Gelegenheit 
benutzt  haben  den  Fremden  das  genommene  Land  wieder  zu  entreiften. 
Der  Gegensatz  zwischen  dem  armen  Gebirg  und  der  reich  gesegneten 
Ebene,  der  in  den  leisten  Perioden  der  römischen  Republik  so  eigen- 
tümlich hervortritt  (S.  75)«  wird  bereits  für  die  keltische  Zeit  des  vier- 
ten Jahrhunderts  als  mafsgebend  anerkannt*)  Die  Bedrohung  der 
Lombardei  rief  390  v.  Chr.  die  Gallier  ans  Latium  zurück.  Der  Krieg 
wird  bei  den  Kelten  nicht  allein  von  der  Volksgemeinde  geltthrt  son- 
dern auch  unabhängig  von  dieser  durch  einzelne  Gefolgschaften;  denn 
neben  dem  Königtwn  ist  schon  in  fHlhen  Jahrhunderten  der  Adel  hoch 
entwickelt  und  verfügt  über  eine  bedeutende  Bbcht^)  Die  Raubzüge 

1)  GILI140S  vgl  Vp.  719  FabreUiSS. 

2)  Pol.  U  18,1. 

3)  Pol.U18,4. 

4)  Ut.  XXXIX  22. 54  FoL  U  17, 12. 
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der  Gefolgschaften  haben  die  Ruhe  der  Halbinsel  na  menihcii  des  nürd- 
lichen  Tbeüs  derselben  sehr  oi'l  gestört.  In  der  Abwehr  ühernalim 
huiii  die  Leitung  als  Vorfechlerin  der  Cultur:  dieselbe  Rolle  ^%(  lLlie 
es  ^egen  das  ahnliche  Treiben  der  Sainniten  im  Süden  und  mit  dem 
namiichen  Erfolg  durchführte.  Die  Abwehr  der  Kelten  stellt  tlie  grofse 
Kriegsscbuh'  ftlr  Rom  dar  in  ihr  ist  jene  ilahsclit;  Hui  ^ti  tnkiik  aus- 
gebildet worden,  die  fast  ein  halbes  Jahrtausend  laii^'  in  Sieg  und  fSie- 
derlage  sich  gleich  erftroht  hat,  die  offene  Aulskllimg  in  Manipeln  wie 
die  ausgiebige  Verwendung  der  \\  iir  l\\;ijfen,  beides  darauf  berechnet 
den  ungestiiiiK  u  Anprall  der  schlecht  geschützten  Rnrhan  ti  m  brechen. 
Ein  volles  Jahrhundert  blieb  Rom  auf  die  Verüieidigung  beschränkt; 
285  V.  Chr.  schritt  es  zum  Angriff  und  koanic  191  den  letzten  Wider- 
stand der  Boier  niederschlagen.  Eifrig  drängten  die  Italiker  nach 
Norden  um  in  diesen  fruchtbaren  Gefilden  Land  zu  gewinnen.  Die 
Unterwerfung  der  Gallier  wurde  begünstigt  «lurch  die  ererbt*  Feind- 
schaft ihrer  ligurischen  und  veuetischeu  Nachbarn,  durch  den  Abfall 
der  Cenoraanen  und  Anamaren  von  der  nationalen  Sache:  die  Haltung 
heider  Stämme  wird  durch  die  starke  Beimischung  fremden,  raeii sehen 
und  ügurischen  Bluts  erklärt.  Aber  auch  wo  das  Keltentum  rem  ge- 
blieben war  wie  hei  Insiihrorn  und  Boiern,  hatte  die  Anh<inglichkeit 
an  dieScIiolle  im  Lauf  der  Zeiten  /.u  tiefe  Wurzeln  geschlngen,  ak  dafs 
sie  daran  ged.n  hi  hatten  in  die  Fremde  aufzubrechen  oder  den  Verlust 
der  Selbst.'! ndigkt  ii  mit  dem  Leben  zu  besiegeln.  Schon  im  Verlauf  der 
frühereu  Kriege  halte  die  Friedensliebe  der  ansässigen  Stamme  sich 
melirtarli  geiuifsort  und  zum  Heil  Roms  die  Gewalt  der  Uber  die  Alpen 

ciöSli'iduendeii  \\  andersrliaren  gelahmt. 

Die  Kelten  galten  im  Alterturn  als  die  Vertreter  des  nordischen 
Typus.  Wir  sehen  sie  vor  uns  dureh  du  Hand  des  Künstlers  wie  des 
Ges(  liichtÄckreibers  übereiustinmiend  dargestellt,  die  kampfeslreudigen 
Hünen  mit  dem  rotblonden  Haar,  dem  strup|)igen  Schnurrbart,  den 
goldenen  Hals-  und  Armringen,  lu  Hosen  und  Mantel  ungepanzert  mit 
verwejrener  Prahlerei  dem  Feind  die  nackte  Brust  darbieten.  Mag  Zeit 
und  Sctiauplatz  wechseln,  in  Asien  und  Griechenland,  am  Po  wie  an 
der  Seine  oder  Themse  bekunden  die  Angehörigen  dieser  nlterhctien 
Völkerfamilie  den  nämlichen  untilgbaren  Charakter,  dessen  Spuren  in 
der  Gegenwart  sich  mühelos  verfolgen  lassen,  ihrer  Tapferkeit  erken- 
neo  die  Alten  unbedingt  den  Preis  zu,  aber  vermissen  Ausdauer  Zucht 


1)  Pol.  II  20, 8  35. 
HiiseM,  ItoL  LuidMlnuida.  I.  31 
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und  GemeiDSiDD.  Durch  seinen  Uebertritt  zum  Römertum  ist  der  be- 
gabte Summ  zu  neuen  höheren  Leistungen  beßihigt  worden.  Mau  hai 
sich  durch  Aciilseningen  der  Schriftsteller  zu  der  Annahme  Terleiten 
ias^sen,  als  ub  die  italischen  Kelten  grüfstentheils  vertilgt  oder  fer- 
trieben  worden  seien :  bu  sagt  l'olybios  dafs  sie  aus  der  Poebene 
aul  wenige  Landschaften  am  Fuls  der  Alpen  verjagt,  sagt  Stiabo  dafs 
die  Boier  notgedrungen  nach  der  Donau  ausgewandert  waren,  i)  Aliein 
die  letztere  Angahe  ist  nachweigbar  irrig  und  die  erstere,  wie  aus  dem 
Zusammenhang  der  tranzen  Darstellung  hervorgeht,  mit  starker  IVber- 
treibung  ungenau  ausgedrückt.  Das  Los  der  einzelnen  StAnmie  ist 
oflenbar  ein  sehr  verschiedenartiges  gewesen.  Die  SüdhäUte  der  seno- 
nischen  Mark  wurde  vollständig  gesäubert,  auch  in  der  Nordhallie  die 
Aiiijiedlung  latinischer  Colonisten  in  ^rofsem  Umfang  betrieben.')  Mili- 
tltrische  Rücksichten  sind  liieildr  bcsUiumeud  gewesen;  denn  »s  kam 
darauf  an  die  Spitze  des  in  die  Halbinsel  getriebenen  gallisrln  n  Üeils 
a[i/ii[>rerben ,  den  wichtigen  Appennmübergaug  der  Via  Flatninia  zn 
sicliern.  Au»  der  (i  iilien  Lalinisirung  dieses  Landstrichs  erklarl  sich 
einerseits  das  Zurüi  ku  eichen  der  gallischen  Mundart  bis  an  den  Pisau- 
rU8  (S.  477),  anderseits  das  verhaltni^^^li^l6ig  zahlreiche  Auftreten  alt- 
lateinischer  Inschriften  in  diesen  Gegenden.^)  Was  s(Kiaiin  dir  Aeniilia 
betndt,  80  mufsten  die  Boier  101  nahezu  ihre  halhf  Feldmark  ab- 
treten^) und  zwar  den  höherL  n  trockenen  Saum  nni  Fuls  des  Appennin, 
der  von  Arimmum  nach  llacentia  auf  einer  Lan^'e  von  32  d.  Meden 
hmzieht.  Die  Römer  legten  1S7  auf  demselbeTi  die  \  ia  Aernilia  an  und 
gründeten  an  dieser  nach  und  nach  em  Dutzend  Studie  und  Markt- 
Ih  rkeii.  Derart  waren  die  Roier  von  ihren  transpadanischen  Stamme?- 
genossen  abgeschnitten  und  nrjs<  hadiich  gemacht  Nichtsdestoweniger 
haben  sie  ihre  Sjjrac  1ih  m  der  Mundart  fort<repflanit,  die  gerade  in  der 
Aemiüa  ein  hervorragend  gallis(  lies  deprage  an  sich  trägt.  Endlich 
n<>rdlieh  vom  Po  liefs  man  die  lusubi  er  unj^estört  wohnen :  belang- 
reiche Gebielsabtietungen  wurden  nicht  von  ihnen  gefordert.  Wenn 
wiüirend  der  Republik  das  Land  zwischen  Alpen  und  Aesis  Gallia  hiels, 
so  drückte  diese  Benennung  die  damaligen  ethnographischen  Verhält- 
nisse vollkommen  zutreffend  aus.  Erhaltene  Denkmäler  der  laleini- 
gchea  Sprache  sind  Oberaus  spUftich,  fehlen  im  westlichen  Poland  gMs» 

1)  Fbl.  n  8ft,  4  sutbo  IV  m  y  sts  'nia.  m  ii«. 

2)  Pol.  II  19, 11  11»  7  fg.  Dion.HaLXIXl3  Klelb.  Flor.  1 8. 

3)  CIL.  1  167—80  MUMB, 

4)  Uv.  XXX  VI  39. 
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wahrend  hier  sowol  gaUiseh  als  unter  dem  Einflufs  von  Mas&aüa,  dessen 
Münze  auch  mit  der  römischen  concunirte,  griechisch  geschrieben 
worden  istJ)  l'm  die  Mitte  des  iweiten  J:ilirhunderts  schildert  Poly- 
bios  den  Reichtum  der  Ebene,  den  blüh)  nden  Ackerbau,  den  Mangel 
an  Städten  und  Industrie.  Mit  Woigelalleu  ruht  sein  Soldatenauge  auf 
den  hohen  selbstbe wursten  Gestalten  der  keltischen  Bauern.^)  Ein 
paar  Jahrhunderte  hindurch  recnitiren  aus  jlinen  vornehmlich  die  rö- 
mischen Legionen,  bis  die  erschlaffende  Civiüsalion  auch  diesen  Kem- 
stofT  vcrhrauclil  hatte  (S.  84).  Iinuierbin  hat  die  nordische  Volkskralt 
hier  lange  nachgewirkt:  noch  um  100  n.  Chr.  wirtschaften  die  Grund- 
herrca  mit  freien  .\rbeitern,  nicht  wie  auf  der  Halbinsel  mit  Sklaven  3) 
und  dieser  Unisiand  erklärt  ohne  weiteres  die  Portdauer  der  Wehr- 
haftigkeit  in  diesen  Landschaften.  Die  entscheidende  Wendung  in  ihrer 
Geschichte  trat  durch  Caesar  ein.  Als  er  40  v.  Clu  .  mit  sujik  n  \  t  le- 
ranen  den  Ruhicon  Uherschrill,  hatte  man  in  Kom  so  Unrecht  nicht 
von  dem  neuen  Brennus  und  dem  Anmar<ich  der  (.allier  zu  ledeii.^) 
Mit  der  Ertheilung  des  Btlrgerrechts  verbreitet  sich  die  römische  Gultur 
in  reilsender  Schnelle:  wann  die  keltische  Sprache  in  der  Ebene  aus- 
starb, wird  uns  nicht  Überliefen;  in  römischer  Zeit  ist  sie  noch  ge- 
schrieben worden.^) 

#3.  Die  Raeter.«) 

In  den  Alpen  wird  von  feicldicb  einer  halben  Million  Menschen 
eine  Sprache  gesprochen,  die  noan  als  raetoromaniseh  charwslsch  oder 
ladiniBch  (lateiniach)  so  beiaicimeD  pflegt.  Eine  aelintandige  Stellang 
inberhalb  d^  romaniacben  SprachfamOie  ist  ihr  Mier  lediglieb  dea- 
halb  nicbt  anerkannt  worden,  weil  aie  bei  ihrer  nngOnaligen  geogrt* 
phiecben  Lage  weder  eine  gemeinaame  Litleratur  nocb  Sebiiflapradie 
hervonubringen  Tennoebt  bat  Ihre  Gebiet^renien  beben  nacbweia» 

t)  CIL.  I  1429  fg.  V  p.719  Hovntett  Rfin.  MAaawcwn  MT. 

2)  Pol.  II  15.  1  f?.  7. 

3)  Plin  Kl).  Illiy. 

4)  Cicero  an  Atticus  Vll  11,3  vgl  SueU  Caes.  24. 

5)  UnildMfe  AndentoogeQ  GIc  Brei  tll  GeU.  N.  A.  XI 7, 4  Erbaltea  iil 
eine  Ulingne bisdirifl  wmi  Beaacut  CIL. V488a  nad  dne  aas  Um  nnMaehai 
Tader  CIL.  11408. 

6)  Planta,  das  alte  Raetien  ataalürh  und  cal tarhistorisch  dargestellt,  Berlin 
1872.  L.  Steub,  zur  rhaetischen  Ethnologie,  Stuttgart  1854.  Ascoli,  sagd  ladini 
mm  archiTio  glottologico  italiano,  vol.  1,  Roma  Torino  Fireoze  1873.  Gärtner, 
taeloroBMaiscIie  GnmaiaUk,  Hdlbroan  1883, 
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bar  Btark  geschwankt:  der  dem  Slaviscben  gegenOber  gemachte  Ge- 
winn ist  durch  Einbufsen  an  das  Deutsche  sowie  die  iombardische  und 
venezianische  Mundart  voll  aufgewogen  worden.  Von  den  Mischgebie- 
ten abgeselieD,  wird  sie  gegenwärtig  nur  noch  in  drei  getrennten  Be- 
zirken rein  gesprochen:  in  GraubUnden  am  oberen  Rhein  und  Inn 
von  etwa  40  000,  im  tirolischen  Gader-  und  Grödcnthal  östlich  der 
Eisack  von  1 1  000,  endlich  in  Friaul  von  465  000  Seelen.  In  diesem 
Ostbezirk  reicht  sie  geschlossen  von  der  Küste  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Livenza  und  des  Isonzo  his  zum  Kamm  der  Alpen  limauf 
das  ganze  !  lul'sgebiet  des  Tagliamenlo  umfassend.  Es  ist  ohne  weiteres 
deutlich  dal's  das  LalPin  liit  r  auf  einer  anderen  nationalen  Grundlage 
sich  fortentwickelt  liat  als  in  den  benachbarten  romani!!.cheu  Ländern; 
nicht  minder  deutlich  dafs  dies  Volk  ein  zurückgedrängtes  im  Wett- 
kampf der  Nationen  imterlegeo^  sein  mufs.  Beide  Annahmen  werden 
durch  die  UcIk  i  Iii  [t  i  imi^^  bestätigt.  Der  Name  der  'Pairol  ^\  u d  zuerst 
von  Polyhios  ciwaliiil,  mit  dem  ja  überhaupt  die  gesaniniic  Vlpenwelt 
in  die  Insioi  ische  Beleuchtung  eintritt. Alsbald  vcrscliwmdet  er  wie- 
der un<l  kommt  in  der  augusteischen  Litteratur  endlich  zu  Tage,  «la 
die  republikanischen  Schriftsteller  seiner  nirgends  gedenken.-)  Die 
Untenverfung  15  v.  Chr.  brachte  die  verschollene ISation  vorübergehend 
in  Aller  Mund.  Em  Jahrzehnt  zuvor  iiatte  Livius,  der  sie  als  nächster 
Nachbar  genauer  kennen  mufste,  die  wertvollste  Ausknnti  gegeben'): 
^vor  dem  Einbruch  der  Gallier  beherrschten  die  Elrusker,  Venetien 
ausgenommen,  das  ganze  Poland  bis  zu  den  Alpen.  Auch  die  Alpen- 
vulker  geben  zweifellos  auf  den  n^imlichen  L'rsprung  zurück,  zumal 
die  Raeter:  diese  bat  die  iSatur  selbst  verwildert,  so  dal's  sie  nur  den 
alten  Klang  der  Sprache  und  solchen  nur  mit  Eutsteiluugen  beibehiel- 
ten'*. Die  Worte  gehören  nicht  jeuer  leichtfertigen  Geschichtsmacherei 
an,  mit  welcher  die  Alten  die  Ursprünge  fremder  \  uik(  r  mfzuhellen 
liebten,  sondern  hen  augenscheinlich  die  im  Norden,  namentlich  in 
Venetien  herrscbeinli»  Ansiclit  wieder.  Eine  zweite  minderwertige  Tra- 
dilioa  begegnet  kurz  darauf  bei  Trogus  i'ompeius,  der  die  Haeter  ge- 
radezu für  die  von  den  Kellen  vertriebenen  Elrusker  erklärt  und  ibren 
Nameu  von  dem  Anführer  Raetns  ableitet.  Dieselbe  fand  Beistimmung 
unter  Anderen  bei  Phums  aus  Gomum ,  der  jedoch  eio  „man  glaubt" 

1)  Bei  Strtbo  IV  SO»  vgl.  8. 11. 139. 

2)  Nach  Serrius  Verg.  Georg.  II  95  ist  die  rnetische  Tnnbe  von  Galo  lobend, 
▼OB  Gatall  wegwerfend  crwilut  wovden  vgl  &  169. 

3)  Uv.  V  33, 10. 
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beigefügt  hatO  Die  neuemi  Spnchfoncher  haUen  durchaus  an  der 
Verwandlflchafl  der  Raeter  uod  Etnisker  fest,  die  besonden  der  uuer- 
mOdUcbe  Alpenwaoderer  Steab  ni  begranden  gesacht  hat.  Sieher  iat 
dafe  Ton  apracbficher  Seite  gegen  die  Nachriebt  des  livias  keio  Ein-  . 
wand  erhoben  wird,  daft  viehnebr  manche  SpracherMheinungen  wie 
die  Venhimpfting  der  Laute  im  Ladinischen  recht  gut  dain  stinunen« 
Wenn  ein  benremgender  Foneber  wie  Zeufe  die  Raeter  fftr  Kelten 
hielt,  so  wird  solche  Gleichung  schon  durch  die  Angabe  erschottert, 
dalb  unter  Kaiser  Hadrian  die  Regimenter  angehalten  wurden  ihr  natio- 
nales Kriegsgeschrei  aosiustoften,  die  Kelten  in  keltischer  die  Raeter 
in  raetischer  Sprache^,  auAerdem  aber  durch  die  unten  su  behan- 
delnden Denkmäler  bundig  widerlegt  Deegleichen  ist  sicher  dars  jene 
Nachricht  des  Lirius  torsOglich  geeignet  ist  um  die  Sehichtung  der 
italischen  Stimme,  die  grollsen  Umwabungen  die  hier  stattgeftinden 
haben,  TerstSndlicb  su  machen:  nnt  gutem  Grund  haben  Niebuhr  und 
seine  Nachfolger  sich  ihr  angeschlossen. 

Die  Tusker  benannten  sich  selbst  Rasener  und  dies  Wort  steht 
dem  Worte  Raeter  so  nahe  dafs  beide  wol  als  gleich  betrachtet  werden 
darfen.>)  In  der  That  wird  Raeter  Ton  den  Alten  durchaus  in  allge- 
meinera  Sinne  wie  Ligurer  Gallier  usw.  geraucht  und  deshalb  auch 
snr  Beseichnung  der  von  Augustns  eingerichteten  Prorins  gewählt. 
Dieselbe  wird  vom  Gotthard  und  dem  Ausflnfe  des  Rheins  aus  dem 
Bodensee,  im  Norden  von  der  Donau,  im  Osten  von  Inn  und  Ziller»  im 
Soden  durch  Italien  (S.  80)  begrenat.«)  Aber  die  poUtiachen  entspre- 
chen den  Stammesgrenxen  nur  lum  Theil.  Schon  die  amtliche  Be- 
seichnung dee  Statchalten  praeuntfor  st  pra  hgat9  fnvimeiaB  BtuHm 
st  Vinddieia§  st  troBit  AwnAms  sondert  das  von  Kelten  bewohnte  rinde- 
fidsche  Fbchland  und  Wallis  Tom  eigentlichen  Raetien  ab.  Wir  haben 
S.  478  die  Lepontier  der  keltischen  Nation  sugewiesen  und  in  der  That 
wird  ün  Altertum  der  Stock  des  Gotthard  als  Westgrenze  Raetiens  an- 
gegeben, wie  er  solche  heutigen  Tages  ftlr  das  raetische  Idiom  dar- 
stellt^) Dasselbe  erstreckte  sich  ehedem  Ober  das  ganze  Thal  des 


1)  Justin  XX  5,9  Pilo.  UI 133  Stepb.  Bys. 

1)  Arrian  Taktik  44.  DaTs  Zosimas  IIS  die  noriscben  nnd  raetischen  Le- 
gionen keUi<;rh  nermt,  fällt  nach  dem  ZasammcnhaDg  der  SteUe  lUd  bd  dCT 
Flüchtigkeit  des  Autor«!  nicht  ins  (i«»wicht. 

3)  DioD.HaLlSO  Muiier,  Ktrusker  i  163:  Deecke  widerspricht. 

4)  Efaigeiiad  kchaiidelt  CIL  III  p.  707  Planta,  das  sHe  RaetleD  55  ig. 

5)  PtolcD.  n  18  vgl.  Strah.  HT 104. 106  Tae.  Gem.  1  PUn.  Hl  ISO. 
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Rheins  bis  zu  dessen  Einmündung  in  den  Bodensec  und  umfafiüe 
ohne  Zweifel  im  Wesentlichen  das  Gebirge  bis  zum  Zilleribal,  der  po- 
litischen Grenze  der  Provinz.  Die  Nechhcbt  daüi  Tridentum  Feitria  ^) 
tmd  Veront  laetiseh  seien,  konnten  wir  zwar  für  die  Stddte  selbst  nicht 
gelten  lassen  um  so  mehr  aber  für  deren  Umgebung  (S.  479).  Im 
Uebrigen  hängt  die  Frage,  wie  weit  (he  Raeter  iin  Sadabhaag  der  Alpen 
nach  liahen  hinein  gewohnt,  mal  einer  zweiten  Frage  mammen,  wel- 
chem Stamm  die  Atfonet  angehört  haben.  Dieser  Name  ist  der  helle- 
nischen Lilloratur  ToUstindig  fremd  gebUehen,  wird  dagegen  von  sehr 
heachtenswertcn  römischen  Gewährsmännern  angeführt  Drr  r^Ite  Cato 
hatte  34  Gaue  derselben  aufgezählt,  darunter  die  Tniwjitoii  Vai  Trompia 
nnd  die  Camtinnt  Val  Camonica.^)  Als  führender  Ga«  werden  die5(oeiit 
genannt,  deren  Sitz  wir  leider  nicht  bestimmen  kOnnen.  *)  Es  scheint 
dafs  die  Xrinmphalfastea  sie  für  Ligurer  ballen.  Jedoch  sind  die  Euga^ 
neer  unseren  Berichterstattern  so  unbekannt  und  rätselhall,  dafs  ihr 
Name  schlankweg  als  das  griechische  evyeveig  gedeutet  wird.  Den 
Schlüssel  des  Rätsels  gewahrt  uns  die  Angabe  des  Livius  da&  vor  An- 
kunft der  Veneter  das  ganie  Land  zwischen  Alpen  nnd  Meer  von  den 
Euganeern  inne  gehabt  gewesen  sei.  Aeufserungen  verschiedener  spa- 
terer Schriftsteller  stimmen  damit  überein. Mitbin  hat  dies  Volk  einst- 
mals vom  Busen  von  Triest  bis  zum  Oglio  gesessen  und  im  Osten  vor 
den  Venetern,  im  Westen  vor  den  Kelten  ins  Gebirge  zurückweichen 
müssen.  Die  üeberlieferung  berechtigt  in  keiner  Weise  eine  Verwandt- 
schaft desselben  mit  den  Raelern  zu  folgern;  denn  wenn  hei  PUnins 
Verona  eine  Stadl  der  Raeter  und  Euganeer  beifst,  so  kann  daraus 
ebenso  wol  ihre  Verschiedenlieit  wie  das  Gegentheil  cntnonunen  wer- 
den. Allein  die  Spracbeinheit  wdche  Friaul  mit  den  altraetiachen  Land- 
schaften an  den  ßbcin-  undlnnquellen  verbindet,  awingt  uns  die  lieber- 
Zeugung  auf  dafs  die  gedachten  Stämme  skh  zu  einander  verhalten 
haben  etwa  wie  Campaner  und  Samnilen  oder  vielleicht  auch  wie  Jonier 

1)  Süabo  VU  292. 

2)  PliB.  in  130  FeUHni  [cod.  FtrHiUl  0t  TMhnHni  Bntimues  [?J  if««. 
Itos  oppida,  RaHorum  et  Et^mMrtm  f^trptuu 

3)  Plin.  DI  134  vgU  S.  189. 

4)  Plin.  ni  134  Strabo  IV  204;  die  Fasten  Terzeidnea  117  cince  Triompk 
de  Liguribu*  Stomeü  vgl.  Liv.  ep.  62  Oros.  V  14. 

5)  Ut.  I  1  Lacto  VU  192  (auf  iliese  Stelle  stüUt  sich  die  gelehrt«,  oidit 
volkstAmUcbe  Beieidunnig  der  TslkaolfldMB  Bflgdgieppe  sflilkh  von  Padua 
aU  00m  Evganei)  SiUlu  It.  VlU  605  XU  216  Mariial  lY  X  M  XHi  St  (Sidon. 
Ap.  earm.  3. 9  nack  Locan)  Sarvini  V.  Acn.  I M2. 
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vnd  Oorinr.  Der  «ine  maMbb  im  Ibmim  GdMfg,  dar  ndan  io  den 
Vofilp«D:  SM  diMam  IlMltttd  «fctarl  sich  die  fendyedeiie  Benen* 
■iiDg  wie  auch  die  grOtoe  SBpfkngltolikeit  lllr  die  Gultor  if«lehe.der 
lelitere  belnndet  IKe  enlscbeidettde  Stimme  gebolul  ia  dieeer  Frage 
den  DettluMkriL  Im  Umkieis  des  Lvgiser  Seee  eiod  an  vier  f  endiie« 
denen  Orten  etrutlaeche  Grabeleine  geteden  norden,  denn  S^NWlie 
vttd  Sehrilt  im  Garnen  bu  der  aidelniriaGiien  etimmt,  doch  täam  alter* 
tOmlieiierenGhanlLteralidieaetrVgt.  Ein  gleichartiger  Grabelem  ward 
im  mittleren  Veltlin  «nwdt  Scmdrio  entdeckt.  For  dieae  Thatsache 
giebt  ca  keine  andere  Erfclirung  als  dab  dien  hier  Leute  etroaklschen 
Summee  wohnten.  Dies  festgestellt,  wird  man  auch  die  Inschriften 
hroniener  Weihgeschenke  von  der  fitsch  und  deren  Seitenthalem  hei 
Trient  in  demselben  Sinne  deuten  mnseen.  INe  Zeugnisse  sind  an  sich 
nicht  lahlrelch;  aber  wenn  wir  den  Bruck  erwageut  den  ehedem  die 
keltische,  apiter  die  rllmische  Fiationalitat  hier  ausgeUhl,  so  reichen 
sie  durchaus  hin  um  das  Daadn  einer  greisen  nordetruskisehen  Sprache 
lu  erhärten*  >)  Nach  dem  Beftind  der  Sprachen  glauben  wir  die  dtealen 
Vulkeiheweguigen  des  Nordene  folgender  Hafsen  aufbssen  au  sollen. 
Oberitalien  wer  anftinglicb  von  awei  Volkerfamüien  bewohnt,  der  ligu* 
riechen  im  Westen  der  tuskischen  im  Osten.  Aus  der  leltteren  treten 
die  drei  Zweige  der  Raeter  Euganeer  und  Raaener  oder  Etmsker  uns 
entgegen.  Von  Osten  her  drangen  die  Veneter  erobernd  ein,  spater 
Ton  Westen  die  Kelten:  beide  bemächtigten  rieh  der  fhichtbarea  Nie- 
derungen. Der  Ordiche  Zusammenhang  der  tuskischen  Nation  ward 
gesprengt«  um  so  mehr  ab  die  Kelten  ihre  Erobeningen  auch  auf  ein- 
aelne  Flufsthaler  auuudefanen  auchten.  Die  nserkwUrdigste  Erschei- 
nung bietet  die  Furlaner  Sprache  dar.  Da  das  Suganathal  nach  dem 
Zeugnifii  den  Plinhn  raetisch  wur  (S.  486  A.  3),  so  bat  die  Zugehörigkeit 
des  Priaul  su  dieser  Familie  an  sich  nichts  AuflUlendes.  Wol  aber 
heilsen  die  Camer  den  Alten  Gallier,  ist  Aquileis  auf  gallischem  Boden 
gegründet  (S.  479  A.  4),  ist  der  hier  haupuachlich  Tersfarte  Belenua 
ein  keltischer  Nationalgott  Um  dieae  Thatsachen  mit  dem  Sprachhe- 
atand  su  Teranigen  bleibt  schwerlich  ein  anderer  Ausweg  flbrig  als 
eine  Vflikermischong  ansunehmen,  bei  der  die  GeUier  den  herrschen- 
den Tbeil,  die  Raeter  die  grobe  Masse  darstellen  wurden:  eine  An- 
nahme für  welche  Analogien  genug  sich  beibringeB  lassen. 

In  Betreff  der  Geschichte  der  Raeter  bl«ht  wenig  nachtuholen 


1)  Fabntti  S%.  IS  Soppl  1  Gomes,  Btratker  I  p.  919^S. 
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übrig.  Des  kleinen  Kriegs  den  sie  bis  auf  Augustus  gegen  das  Flach- 
land führten,  haben  wir  S.  75.  78  gednrlit.  \m  J.  15  v.  Chr.  liatDrusuSf 
mit  Honiz  zu  rptlen'  i,  ilirc  Hurgrii  {arces  Alpibvn  inpomtas  tremendis) 
gebrochen,  hat  Tiberius  ihren  Freiheitssinn  (devota  morti  pextora  U~ 
herae)  gebeult.  Die  Siegesinschrift  h^i  Monaco  S.  157)  tübrL  4S  unter- 
worfene Vülkcrscharten  auf,  danuiler  die  Tnnuyilini  in  ^  al  Tnmipin, 
die  Camunni  in  Val  Camonica,  die  Vmosies  im  Vintschgau,  die  Leponti 
im  Thal  des  Tessia.  Was  wir  im  Einzelnen  Uber  deren  Abstammung 
wissen,  ist  bereits  oben  angemerkt  worden.  Ihrem  f.rundsatz  die  Na- 
tionalitäten zu  theiien  und  dadurch  deren  Widei-slandski  iif!  zu  Ifihmen 
ist  die  römische  Politik  in  den  Aljipn  treu  geblieben.  Die  raehst  ben 
Thidei  am  Sndal>banf?  der  Alpen,  welche  italischen  Städten  unterstellt 
in  die  Landesgrenzeu  einbeiafst  wurden,  sind  begreiflicher  Weise  am 
Schnellsten  romaDisirt  worden  und  haben  bereits  unter  den  ^a(  lifol- 
f;ern  des  Augustus  das  Bürgerrecht  sich  angeniafst,  zum  Tlieil  niii  Ei  - 
loig  behauptet.^)  Dies  gilt  im  Besonderen  von  den  Gemeinden  un 
Bereich  der  iombardischen  Seen.  Dagegen  sind  die  Carner  in  den 
Ostaliien  erst  ein  Jahrhundert  später  zum  latmiscLen  Heclit  zugelassen 
worden. 3)  Hier  wie  in  der  Provinz  Raelien  ist  der  Gebrauch  der  lalej- 
nischeu  Sprache  bedeutend  später  allgemein  gi  ^v  orden  als  am  Tessin 
und  der  Elscb.  Der  ursprungliche  Grund  für  die  heutigen  Dialekt- 
greuzen  hängt  vermutlich  mit  der  politischen  Trenoung  zusammen. 

§  4.   Die  Veneter. 

Die  venezianische  Mundart  l)eheiT?clit  nngefidir  ein  Gebiet  von 
300  d.  □  Meilen  mit  2  Millionen  Kirnvohnern.  Sie  reicht  im  Osten  bis 
an  den  Unterlauf  des  Tagliainenlo,  im  Süden  bis  an  den  Po,  im  Westen 
an  den  Mincio,  das  Mantuanische  abgerr  ebnet  (S.  479),  dringt  endlich 
die  Elsch  und  Piave  aufwärts  bis  an  die  deutsche  Sprachgrenze  vor. 
Die  weiteren  Eroberungen  die  sie  unter  dem  Löwen  von  S.  Marco  an 
den  Küsten  der  (  heren  Adria  gemacht,  brauchen  hier  nicht  berück- 
sichtigt zu  werden.  In  der  Weiefili*  it  d^r  Sprache  siMi  i:eU  sicli  die 
Natur  des  Lan<les  wieder  ahnlirh  wie  in  iinsi  l  en  Seeniarschen ,  oder 
wie  dasselbe  Wort  an  den  d;iiiii<clien  Gesladen  einer  schmelzenden, 
unter  den  Klippen  Norwegens  einen  harten  männlichen  Klang  hat. 
Von  der  gallischen  scheidet  sich  die  venezianische  Mundart  sehr  deut- 

1)  Od.     14  vgl.  Vell.  n  39  Strab.  lY  206  VI!  292  DioUV  SS. 

2)  CIL.  V  5050  tkzu  .\UHnBsen  Hecai.lV  lUfg. 

3)  CIL  V  532  p.  53. 
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fidi  durch  das  reine  u  und  die  Erhaltang  der  Endungen  (S.  475). 
Umgekehrt  erweieht  sie  die  Tenuis  zur  Media,  läfst  die  Consonanten 
im  Inlaut  fallen ,  wandelt  das  palatale  9  in  x  um.  Derart  bestätigt  die 
heutige  Stellung  der  Venezianer  den  Bericht  den  Polybios  von  ihren 
Vorfahren  giebt:  „das  Land  zwischen  den  Cenomanen  und  der  Adria 
hatte  bereits  ein  anderes  sehr  altes  Volk  eingenommen.  Sie  werden 
Veneter  genannt,  weichen  in  ihren  Sitten  und  Ordnungen  nur  wenig 
von  den  Kelten  ah ,  sprechen  aber  eine  verschiedenartige  Sprache.** 
Der  Gewährsmann  hatte  Oberitalien  persönlich  besucht,  aufserdem  eine 
Kenntnifs  des  römischen  Heerwesens  sich  angeeignet,  in  der  Wenige 
ihm  gleich  kamen:  wenn  irgendwo  so  wurde  in  den  vielspracliigen 
Heerverbanden  jener  Zeit  der  Blick  fllr  nationale  Besonderheiten  ge- 
scharti.  Dafs  ein  auf  reicher  Erfahrung  ruhendes  Urlheil  wie  das  an- 
geführte im  Altertum  aufser  Acht  gelassen  werden  konnte,  erklärt  sich 
aus  der  damaligen  Ftichtung  ethno{rrnpfii>tiier  i>Uu]ien.  D  ifs  es  ver- 
einzelt in  der  Neuzeit  bei  Seile  gesclioben  worden  ist,  l.lfst  sich  erklä- 
ren, aber  nicht  entschuldigen.  Uebrigens  deutet  auch  Plinius  auf  eine 
Verschiedenheit  der  gallischen  und  venetischen  Sprache  hin  und  was 
schwerer  ins  Gewicht  ßllt,  setzt  der  Veneter  Livius  die  Eifnvnnderung 
seiner  Stammesgenossen  mehrere  Jahrhunderte  vor  Ankunll  der  Käl- 
ten. ')  Das  von  ihnen  eingenommene  Gebiot  ipl  kaum  halb  so  grois 
wie  dasjenige  in  dem  heutigen  Tatres  vcnezinnisch  gesprochen  wird: 
Verona  und  das  raetische  Bergkuid  konimen  m  Abzug.  Narft  Osten 
lif Aquileia  jpn«;eit  der  Grenze,  liie  am  Tagliamenlo  mit  der  heuligen 
Sprachar^  nzt'  zii>;umiH  n  Olllt.  Die  Ebene  von  diesem  Flufs  bis  zum 
Po  ist  von  den  Veneteru  crohert  und  bchanpiei  wurdeu.-) 

Der  Volksname  heg»  j^n«  t  zuerst  bei  Hei  inlui  und  zwar  ohne  Di- 
gamma  'Evtroi  '^),  hei  Theopomp  Strabo  u.  A.  Evexol*)^  bei  Polybios 
Ovfvfrof ,  am  Aus;,'ani!  des  Altertums  auch  Bivtroi^),  bei  den  Rö- 
mern seit  Catü  Veneti.  Er  kehrt  gleichlautend  für  ein  verschollenes 
Volk  in  Paphiagonien  wieder  nach  dem  Schiffskatalog  der  Ilias  ^)  iS 

1)  Mn  17,5  Ut.I  1;  Plhi.XXVI42  und CdNuD. VI 34  ftben  aebfMcn 
einxigen  ziemlich  unsichereii  Tcnetiiehen  Sfnchifste,  von  den  nicht  entiifferten 

Inschriften  abgesehen. 

2)  Strabo  Y  214  Pilo.  IH  126. 

3)  Her.  I  196  Y  9  Skylax  19. 

4)  Theop.  fr.  t43  Hflller,  Strabo  nntendwUet  durdi  fehlende  Atpfratloo 
die  paphlagiHilschtn  Enetcr  1 48  XB  Ml  ff*  ven  den  gatUacben  nd  ttiiltcheii. 

5)  Z.  B.  bei  Prokop,  vgl.  Jalian  or.  U  7t  J>.  Emteth  xtt  Dtoii.  Per.  978. 
8)  Hon.  D.  n  862  Strabo  XU  643. 
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%r«f«0r  o^9if  ^fuovw  yivog  a^^^i^tfftw,  in  der  Brause  bei  Vaa- 
nes,  wie  des  ^len  Gaesara  galtisobeoi  Krieg  bekanst  wurde  % 
endlich  ab  Name  der  Wenden,  die  durch  deutsche  VenniUhuig  inr 
Kunde  der  Römer  gelangt  als  YtMü  bei  Plinius  Vmmfi  bei  Tacitos  anf- 
treten.i)  Vereinielt  dient  er  noch  inr  Beieichnung  einet  Volkee  der 
BalkanhalbinseP)  aowie  eineo  vom  Rhein  durchfleeeenen  Seea.^}  Wie 
theils  der  Zufiili  theOs  dai  Streben  fremde  Namen  mondgerecht  an 
machen  an  derartiger  Uebereinstinminng  beigetragen  haben,  TermOgen 
wir  in  dieaem  so  wenig  wie  in  ahnlicfaen  FlUen  in  sagen.  Der  heme- 
rische Vers  hat  den  Anlafs  gegeben  die  Veneter  aus  Papblegonien  nach 
Troia*s  Zerstörung  einwandern  su  b«ien ;  eine  Verbindung  die  bereits 
bei  Cato  begegnet  und  allgemeine  Aufhabme  geftinden  hat,  naarnntlich 
in  Venetien  selbst,  dessen  Hauptstadt  Patavium  seinen  Ursprung  auf 
Antenor  surOckftlbrte.  Jedoch  ist  die  Fabel  Ton  den  Griechen  aue> 
gegangen,  deren  Gelehrten  jener  homerische  Vers  viel  Kopberbrechens 
▼erursachte,  und  vemratlich  durch  die  Beiiehungen  des  eiteren  INenfs 
zum  Poland  veranlalst  im  4.  Jahrhundert  t.  Chr«  aul^ekommen.^) 
Strabo  ▼erwirfl  die  herrschende  Ansicht  und  hsit  es  flir  wahnchein« 
ticher,  dafs  die  Veneier  wie  die  anderen  italischen  Gallier  ?on  Westen 
her  und  iwar  als  Abkömmlinge  der  brelonischen  Veneter  eingewandert 
seien.  ^)  Er  wurde  besser  gethan  haben  auf  den  Namen  der  Balkan- 
balbinsel  su  verweisen;  denn  wenn  Herodot  die  Veneter  den  Olyriem 
lurechnet,  so  entspricht  die  geographische  Lage  solchem  Ansatz  veU« 


1)  Caes.  b.  G»U.  m  7  fg.  Strabo  IV  195  Dto  XXXIX  40  u.  a. 
t)  Plio.  IT  97  Tae.  Gera.  40  Zand  p.  07. 

3)  Appiaa.  Mitbr.  56  Eoitaüi  sa  IL  II  8S2  den.  sa  Diao.  Per.  878.  Strabo 

xiu  m. 

4)  Mrla  ni  24. 

5)  tato  bei  Plin.  III  130  Nepos  bei  Plin.  VI  5  Verg.  Aen.  I  247.  Ur,  1 1 
JusUiL  XX  1,  8  Mela  II  60  Lacan  VU  192  Martial  IV  25  SIL  ItaL  Vm  604.  — 
Die  Tradition  iat  von  pidantidMn  SebrlftaldlcffO  gepflegt  —  Ttrro  Dtonyi  Ofid 
Q.  A.  berücksichtigen  sie  nicht  —  und  in  den  CuUus  von  Patavium  aufgenomneD 
worden  Tac.  Ann.  XVI  21  Dio  LXH  2fi.  Sir  für  eine  Nachahmung'  der  römi- 
schen Aeoeaafabei  zu  halten  iat  luuuiäsaig,  da  diese  einer  jüngeren  Epoche 
angehört  (A.  6  vgl.  S.  67). 

6)  Herodot  1196  der  die  Tender  illyriach  nennt,  kann  aie  noch  aieht  ft- 
kennt  haben.  Sie  begegnet  bei  Maeandrioi  ea.  380  Sliabo  XO  151,  vielletcht 
aehaa  bei  Tbeopomp  Skjnm.  389;  vgl.  Strabo  XII  543  fg,  XIII  607.  Die  BlAte 
der  venetischen  Pferdemckt  in  6,  und  4.  iebriranderl  nraüMe  ibr  Anfkonuncn 
liefördern. 

")  Strabo  IV  195  V  212. 
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komimo.  MenMb  fehll  «In  Gnmd  um  yod  diiser  ilteHen  BttUm- 
muDg  tbiiiweicheD,  dw  durch  die  ciWleMD  Namen  bcHltigt  fnnl.O 
2a  den  RMDern  iat  dar  Velkseame  nicht  dofch  griecUiehe,  sendern 
durch  etroskSache  oder  wmbriache  VermittlfiDg  gelangt*) 

Einstimmig  Übt  die  Tradition  die  Veneier  nach  Troie's  Fall  in 
Italien  einwandern.  Der  8teb  den  die  Alten  darin  sncblen  mit  ihrer 
Heimat  ?on  Anbeginn  aller  Dinge  venrachaen  lu  aein  leiht  der  Eralb- 
long  dee  Livioa  einen  besonderen  Nachdruck.  Wae  wir  von  der  Ge- 
sebicbte  Yenetiens  wiiaen,  lügt  sich  ungezwungen  hinein.  Es  scheint 
dafo  die  Eugsneer  von  den  Fremden  nicht  saauDtbch  fertrieben*),  son- 
dern auch  theüweise  unterjocht  worden  seien.  Vereinxelt  haben  rao- 
tisehe  Ortsnamen  sieh  erhalteD.  *)  Die  Pflege  der  Rossetucht,  die  im 
5.  und  4.  Jahrhundert  Aufsehen  in  Hellas  erregte^  deutet  auf  ein  ent- 
schiedenes Herrorlreten  dee  Adeb  hin.  Damit  stimmt  die  militärische 
Schwliche  des  ganien  Stammes  sehr  gut  nbersin.  Zwar  hat  derselbe 
390  T.  Chr.  durch  seinen  Angriff  auf  das  keltische  Gebiet  Ron  ans  den 
Krallen  dieses  Erbfeindes  befreit;  auch  preist  Livius  die  Kampfbereit» 
schalt  seiner  Landsleute,  denn  Starke  Strahn  auf  130  000  Mann  an- 
giebt  Jedoch  ist  davon  in  spiieren  Zeiten  wenig  mehr  lu  spüren : 
wihrend  225  die  Streitmacht  der  Halbinsel  nach  Hnndertlausenden 
aahlte,  brachten  Veneter  und  die  unter  gleichen  Bedingungen  leben- 
den Genomanen  aussmmen  nicht  mehr  als  20000  Mann  ins  FeM*),  in 
der  apUenn  Kriegsgeachichle  wird  der  ▼enelische  Nsme  nicht  erwähnt. 
Sie  sind  racht  eigentficb  geborene  Bundesgenossen  Roms.  Die  Was» 
serbauten  welche  die  Natur  des  Landes  forderte  (S.  199),  begünstigten 
die  SeftbalUgkeit  und  ArbeilstbeUung;  der  Seehsndel  ttbte  seinen  clri- 
üsirenden  Einiluft  aus.  Seit  der  leisten  HiUle  des  5.  Jahrbunderts  UUst 
skfa  eine  griechiacbe  Ansiedfamg  in  Atria  nachweisen,  der  Tyrann 
Dionys  versorgte  von  fiier  sein  Gestflt  mK  Rennpferden,  der  Geschichtr 


1)  Mommsen  CIL.  V  3019  bebt  hervor  dar«  die  wenigen  mkteinlscben 
Eigennamen  ein^n  illyrischen,  keinen  gallischen  Tharaklcr  tragen. 

2)  Die  Vergleichung  der  Form  Italia  mit  fehlendein  Iligamma  beweist  den 
ersten,  die  geographische  Lage  dea  zweiten  PuncU 

3)  Uv.  1 1,  S  BugamSi  fui  inier  mar«  Alpesqm  iiuoMmt  ful$i*. 

4)  Tarvitium  Trevito  Tei^dieD  mit  TanmedumSUÜiM  auf  dem  SplSgen. 
Die  Bfzeicbnung  des  Bodensees  bei  Mela  FIT  24  als  lactis  fenettu  legt  SOglf 
4en  Schlufs  nahe  daf^  dor  Volk«name  der  raetischen  Sprache  ansyehöre. 

5)  Euripid.  Hippolyt  231  (vgL  736)  Strabo  V  212.  215  l'olemon  fr.  SS 
(Maller  m  122  — ScboL  so  Enrlp.  a.  0.). 

6)  PoL  0  18»  3  34, 7  Ur.  X  2  Stftbo  Y  313. 
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sclirelber  PliilialoB  l«it0te  emen  GanaHNni  um  den  Zagmig  der  Sladt 
man  Meer  sn  erieicfatera. ')  Maa  darf  den  Dmlling  des  VerkebrB  nidu 
flbenehltBen  (S.  175).  Polybioe  tadek  slreDg  die  UnwisaeDheit  aeioer 
Lasdeleute  beiaglich  dieser  Gegendeo,  die  mrcheBhaften  Erflndiui|eD, 
mit  denen  die  Gesehielitaclireiber  boIcIm  verdeckten.  ^  Um  van  den 
Bernateittlhib  (8. 1S3)  nnd  von  der  Gabetnng  der  Denan  (S.  10)  ra 
schweigen,  wird  die  Fmditbarkeit  und  der  Menaelienreichtum  des  Lan- 
des in  den  Qbertrieiiensten  Fariien  ausgemalt:  die  Hennen,  hd&t  es» 
legen  tweimal  des  Tags«  die  Schafe  lammen  siveimal  un  Jahr  und  wer> 
fen  iwei  Ummer,  oft  auch  drei  und  vier,  bisweilen  ftlnf  und  noch 
mehr,  die  Veneter  nennen  fllnftig  Städte,  das  beste  Weide-  und  Acfccf^ 
land  ihr  ^gen.'}  Aber  soviel  gebt  doch  aus  solchen  Berichten  hemr, 
da&  der  Grund  jenes  auberordentlichen  Wolslandes  den  die  Veneter 
in  römischer  Zeit  entfiüten,  frflh  gelegt  worden  ist  In  dem  groftea 
Gegensats  welcher  die  italische  Politik  bestimmte,  awischen  dem  sOgei- 
losen  TVeihen  keltischer  Gefolgschaften  und  den  auf  Abwehr  und  IHed- 
lichen  Erwerb  gerichteten  Bestrebungen  war  ihre  Parteinahme  tob 
selbst  gegeben.  Sie  fechten  225  Chr.  auf  römischer  Seite,  halten  na 
hannibaliscben  Krieg  die  Wasserstrafte  oflSui,  welche  die  Behauptung 
der  grofsen  Pofestungen  Piacentia  und  Cremona  ermOglichle,  über- 
lassen späterhin  ohne  Widerstreben  den  Römern  die  Grenswacht  am 
Fufii  der  Ostalpen.«)  Man  begreift  ohne  Weiteres,  daft  die  Cultnr  ia 
dieser  Landschaft  finher  und  starker  sich  ge&ufoert  hat  als  bei  den 
Galliern.  Eine  Ansahl  in  einem  eigentllmlichen  Alphabet  geschriebe- 
ner einheimiacher  Steinschriften  sind  auf  uns  gelangt.  Auf  die  BUlts 
griechisdier  Studien  Ulfst  sich  aus  dem  Umstand  ein  Schlulb  liehea, 
dafs  griechische  Ausdrucke  durch  die  padaoiscfaen  Autoren  in  die  bitei- 
nische  Sprache  eingeftlhrt  worden  sind.«)  Mit  der  Eitheilung  des  lali» 
nischen  Rechts  89  t.  Chr.  beginnt  die  rasche  Latinislrung.  Wie  grttnd* 


1)  Strabo  ¥212  vgl.  S  93.  SOS;  SehSne,  le  antfeUtl  dd  noseo  BoccU 

dl  Adria,  Roma  1878,  p.  XH 

2)  Pol.  n  tR,  13  17,  6  Slrabo  Y  215. 

3)  Pseudo-Üekataeos  fr.  58 Stepb.  byz.  ki^i«  Skymuos  ^75  fg.  Tfaeopomp 
fr.  t4S  MOUer  de  nir.  aete.  119.  138;  beMbeidener  Aitotot.  Met.  nüm,  VI  1, 1 
Pilo.  X  14S. 

4)  Liv.  X  2,  9  Semper  eos  (Patavinos)  in  armü  MmIm  GtlOi  hoMumt 
XXI  67,  5  XXXIX  22  fg.  XL!  27  CIL.  I  547—549. 

5)  Fabretü  27—41  dazu  Deecke,  Müllen  Etrusker  1 188  A« 

6)  Beispiele  S.  384.  3&9. 
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lieh  sie  durchgeführt  erbeiil  aus  Uem  ^elleoeo  Vorkommen 

barbarischer  Eigennamen,  i) 

Von  den  Östlichen  Nachbarn  ist  der  Carner  bereits  S.  487  gedacht 
worden.  Leber  die  Uistrer  ist  wenig  zu  sagen.  Der  Name  iaiQüu 
während  die  Ilümer  an  der  aspini  Leu  Korm  festhalten  2),  begegnet  zu- 
ei-st  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 3),  doch  lu  ganz  nebelhafter  Ferne.  Der 
Klang  des>amens  erzeugte  die  Vorstellung  von  der  (ial)ehing  der  Donau 
(S.  10)  und  man  dachte  sich  noch  zu  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  die 
Balkanhalbiusel  so  zusammen  geschnürt  dafs  vom  Gipfel  des  Haemos 
aus  Adria  und  Schwarzes  Meer,  Alpen  und  Donau  gleichzeitig  erblickt 
werden  konnten. 4)  Hiermit  hängt  es  zusammen  dafs  die  Histrer  für 
Thraker^)  oder  im  Anschlufs  an  die  Argonautensage  fOr  Solcher er- 
klärt wurden.  Als  sie  durch  das  Vordringen  der  Romer  genauer  be- 
kannt worden  waren^  beifsen  sie  lllyrier ')  und  in  der  That  weist  die 
geographische  Lage  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  VolkerCunflieliiB. 
Der  Stamm  erstreckte  sich  ehedem  viel  weiter  als  die  Ueine  Dach  ihm 
benanote  Halbinsel  (89  OM,).  Er  grenzte  ehedem  an  die  Veneter, 
reichte  abo  bis  an  den  Tagliamento  und  beanspruchte  noch  181  ?.  Chr. 
den  Kflstenstricb,  in  welchem  Aquileia  gegründet  wuide«^)  IK>ch  liabeB 
die  Carner  den  Zugang  zum  Meer  erkämpft  vnd  ihnen,  nicht  den 
Histrem  wird  in  augusteischer  ZeitTriest  lugmahlL*)  Livius  heieich- 
net  die  ali«a  Nachbarn  ab  wilde  wegen  ihres  Seerauba  berQchligte 
Leute  und  eruUt  ein  paar  Kriege,  die  ichlielslich  177  t.  Chr.  mit  der 
Unterwerfung  endigten. 

§5.  Die£trusker.tt) 

Toscana  oder,  wie  Machiavelli  will,  Plorens  hat  die  italienische 
Schriftsprache  geschaffen  und  noch  heutigen  Tages  wird  die  Rede  dieser 

1)  Moromsen  CIL.  Y  p.  268. 

!M  GlQver  Ii  ant       Mmvomb  CIL.  T  p.  1. 

3)  Skylax  20  Skymn.  391  Pieado-Hekaiaeos  fr.  59. 

4)  Aozieheoder  Bericht  über  die  Besteigung  durch  Känig  Philipp  161  Chr. 
nach  Polyl  ios  Lir.  XL  21  fg.  Strabo  VII  1^13  Mela  II  17. 

5)  Skymn.  391  ApoUodor  fr.  119  (Müller  i  p.  451). 

6)  RaUlmachos  fr.  44  Bergk  Strabo  V  216  Jostto.  XXXU  3, 13  Diod.  IV  56, 7 
Mela  II  57  Plia.  fll  ISg. 

7)  Appian  III.  8  Strabo  VII  314. 

g)  Skyl:iv  i'f»  Skymn.  3^1  Liv.  XL  3«  XUU  1. 
9)  Sirabo  Vli  314  Fli«,  III  127. 

10)  Liv.  X  2  ep.  XX  XL  26  XLl  1 1. 

11)  Otfiled  Malier»  die  ECraikcr,  3  B.  Bratiau  1838;  neo  bearbeitet  roa 
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Sta<it  als  Mui^ier  und  Vorbild  för  das  gesaminte  Land  hingestellt  Es 
ist  uiclit  zu  «  rw  irten,  dafs  ein  irgend  erheblicher  Bestand  voo  ctru- 
äkiächen  Worten  auf  müudlieiiein  Wege  lurtgepflanzt  worden  sei,  da 
das  Italienisclie  überhaupt  von  allen  romanischen  Sprachen  den  latei- 
iii>(  lien  Wortschatz  am  treusten  bewahrt  hat  und  unter  seinen  Stamm- 
w<vrtern  nicht  ciii  Zt  lmtel  fremden  Ursprungs  zählt.  Nur  die  aspirirte 
Aussptacfie  der  Toscauer  (gorgio)  eniinerl  noch  an  die  Häufung  Ton 
Aspiraten  welche  die  Srhrlf't  ihrer  Vorlahren  kennzeichnet.  Einen 
ähnlichen  Vorrang,  y\  \v  Dante  iür  seine  Heimat  begründet,  hat  dieselbe 
zwei  .lahrtaus,ende  trülier  besessen.  Die  ilruskische  Schrift  ist  nicht 
nur  die  älteste  welche  in  Italien  aus  der  griechischen  abgeleilet  wor- 
den, sondern  bis  zum  hannibalischt  ri  Kriefr  auch  die  vcrbreitrisip  ge- 
wesen, hat  den  Umbrem  Oskern  Veneterc  uml  Galliern  fdr  die  Bildung 
ihrer  Alpiiabete  als  Vorlage  gedient.  Die  Denkmäler  liieser  Sprache 
erstreckpn  pich  ühpv  ein  Gebiet  von  2000  GMpüen.  Dnzu  jjehört  di^ 
limgegend  von  Capua,  Elnirien  ,  dns  westlirln-  1  mhiien  i  'Dider  Vel- 
tona) ,  für  irnlliscf^p  Mnrk  (Pf'^mn'nm  Afiwnniin) ,  die  Aeiiiilia  {Bononia 
Mavenua  Hcgiiun  Piarenda),  Li^-^utien  [Cemenelum  Bagiennf),  Mantua, 
Raelien  (Etschth;il  \al  di  Aun  uihI  di  Cembra  Veltlin  Lupnnn),  wobei 
die  FundstOrke  aiilser  Aclil  lileilx  n,  die  augenscheinlich  durch  Han- 
delsverkehr nach  Steiermark  dt  r  Schweiz  und  anderen  nünllirlien  L.'in- 
dern  gelangt  sind.  Die  Zahl  der  Denkmäler  übersteigt  50(M),  meistens 
jedoch  geringen  Umfangs.  Sie  zerfallen  nach  den  Schrift-  und  Wert- 
formen in  drei  Hauptgruppen ,  der  geographischen  Theilung  ent- 
sprechend. Die  nördliche  oder  raetische  Gruppe  trägt  das  altertüm- 
lichste Gepräge,  was  sich  aus  der  abgeschiedenen  dem  grofsen  Verkehr 
entrückten  Lage  von  selbst  erklärt.  Sie  entbehrt  zwar  auch  die  Medien 
b  g  besitzt  aber  noch  den  o-laut.  Die  mittlere  Gruppe  befafst  die 
Masse  von  Inschriften ,  welche  zwischen  Po  und  Tiber  ans  Tageslicht 
gezogen  worden  sind.  Ihre  Sprache  ist  von  Wollaul  himmelweit  ent- 
fernt. Von  den  Vocalen  sind  die  getrübten  döü  aufserdem  o  ausge- 
fallen, Yon  den  Gonsonanten  die  Mediae  b gd^  dagegen  die  Aspiraten 
fktkth  und  die  Zischlaute  a' i  s  bewahrt  Da  der  Ton  durchaus  auf 
der  ersten  Silbe  liegt,  so  werden  die  inlautenden  Vocale  liiufig  syn- 
copirt  und  es  entstehen  W  ortungetltmewiec2ölMa»KAt;Tae^>^(rr^ 

W.  Occcke,  SCnttgart  1877.  W.  Cornea,  Iber  die  Spraebe  der  Biraslicr,  t  BL 
Ldpslf  1874  75;  dam  die  Xiilik  von  W.  Deccke  Scntl^nt  1876  und  Etnia- 
Uiche  Fendrongen  tob  W.  Dccefce  8  Hefte  Slailf.  1878%. 
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MiXitwroQ  tfnmnnus  —  TeAaiKÖing,  deren  ^  «  rhiiltnifs  zu  dein  melo- 
dischen Tontall  ( iIU  ^  Petrarca  und  lasso  sich  sciiwer  absehen  lafst. 
Freilich  ist  die  Schreibung  vielfach  an  dem  fremdartigen  Aussehen  von 
Formen  wie  ^slz  uzpz  scesetna  carputi  usw.  vSchuId.  In  der  südlichen 
campanischen  Gruppe  ist  das  ScIiwindtMi  ilci  Vocale  nicht  in  dit^sem 
Mafse  vorgeschritten,  obgleich  auch  hier  o  mUsaiiirnt  den  Medi  le  If  hlt. 
Uebrigens  macht  sich  in  Campanien  der  Rinflufs  des  Uskische?i  >tark 
bemerkbar  dafs  man  fast  geneigt  ist  ao  eine  Sprachmischung^  denken. 
Der  Zeit  nach  gfti<^rt  die  Masse  der  Denkmfüer  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Hepublik  und  den  Anfängen  der  Kaiser  an;  einzelne 
reichen  bis  ins  5.  fnhrhundert  v.  Chr.  hinauf.  Die  etruskiscbe  >'alio- 
nahiai  hat  untn  .dlt  ii  die  der  italische  Boden  umschlols,  ihre  Eigenart 
am  Zflhfsten  behauptet.  Die  Widerstandskraft  schreibt  sich  llieiU  von 
dem  hohen  Aller  ihrer  Cullur,  theils  von  dem  tiefgreifenden  Gegensalz 
her  t!rr  dn?  rtruskische  und  das  nUnisrln-  \\  rson  selif^idet.  Nach  dem 
haririi}Kilis(  lieii  Krieg  beginnt  die  lateinische  Schritt  einen  fnrnialen 
Einlluis  zu  ülu  ii,  nach  dem  liUinlesgenossenkrief:  begegnen  doppel- 
spracliige  Grabschriften  oder  solche  in  denen  das  Alphabet  lateinisch 
die  Sprache  etruskisch  ist.  Manche  Grabkammern  zeigen  nnsrhaulich, 
wie  schwer  es  den  Insassen  gefallen  ist  sich  der  ererbten  Sitte  ihrer 
Vorfahren  zu  entäufsern.  Oelfenthch  trug  auch  noch  zur  Erhallung 
bei  die  Wichtigkeit  welche  der  römische  Staat  bestimmten  theologi- 
schen Disciplinen  wie  Einfreweitlesrhau  und  Blitzsiihne  beimafs  und 
durcli  Fürsorge  für  Bewnlinmu^  dieser  .dten  Geheimlehren  bethatigte. 
Die  so  lange  forlgesetzte  Berührung  hat  notwendig  einen  sprachlichen 
Austausch,  eine  ausgedehnte  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  Latei- 
nischen Urobriscben  veranlassen  müssen:  die  Zahl  der  Fremdwörter 
im  Etruskischen  belauft  sich  überaus  hoch.  Wenn  man  aber  den  ur- 
sprtinglichen  Gehalt  ins  Auge  fafst  z.  B.  die  Ausdrücke,  welche  die 
Familie  betreffen,  oder  die  Zahlen,  so  fehlt  jeder  Anklang  an  die  itali- 
schen und  die  indogermanischen  Sprachen  Überhaupt.  Es  ist  auch  rein 
willkürlich  von  vornherein  die  Annahme  als  die  wahrscheinlichste  hin- 
zustellen, dafs  die  etruskische  mit  der  lateinischen  umbrischen  oski- 
schen  Sprache  verwandt  sei.  Den  Römern  hat  sie  als  ganx  fremdartig 
barbarisch  gegolten  und  Dionys  gelangt  nach  woterwogener  Dnter- 
suchung  zu  dem  Ergebnifs  >):  „ein  sehr  alter  Stamm  und  keinem  an- 
deren Stamm  weder  in  Sprache  noch  Sitte  gleich.**  Mehr  hat  auch  die 


1)  DioD.  Hai.  i  30  acero  it  dcor.  nat.  U  11  der•^  119  QelLlf.  A.XI7»4. 
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neum  Fonchung  troll  d«r  ennigslen  Habe,  CroU  dflm  AuQ^ebot  ym 
iuri§Glieii  «emitiBdien  finnMieB  Sprachen  nicht  heimvgcbnGht.  D« 
Vernich  das  Etniskiecbe  ab  Glied  der  italiaehen  Familie  ehuuftf  lei- 
ben, den  ein  eo  fleibiger  und  verdienter  Mann  wie  Gorscen  untemahiD, 
ist  follatindig  gescheitert.  Und  wenn  nnn  neuerdings  sein  eifingstsr 
Gegner  Deecke  uns  mit  dem  GestXndnils  Obemscht,  der  von  Gonses 
eingeschlagene  Weg  sei  doch  der  richtige  gewesen,  so  finden  wir  daris 
nur  einen  Beweis  fOr  die  Auasichislosigkeit  das  RiSsel  mit  den  m  Ge- 
bote siehenden  Mitteln  au  lOsen.  Ein  paar  Seiten  eines  etmakiscbn 
Buches  würden  bessere  Dienste  fttr  die  Entiifferung  leisten  als  die  Ns- 
menregister  die  wir  den  Nekropolen  entnehmen.  Und  endlich  batnaa 
nicht  den  geringsten  Grund  sich  dsrOber  su  beklagen  dals  die  Einord- 
nung der  Etrusker  in  eme  bestimmte  Sippe  nicht  gelingen  will;  deos 
die  Zahl  der  bekannten  Sprachen  reicht  nkht  von  Weitem  an  die  Zahl 
der  verschollenen  hinan. 

Aegyptische  Denkmäler  des  14.  Jahrhunderts  erwühnen  aaci 
Freibeuterschwarm  der  TWvcftn  aus  den  Ländern  voin  Nonfaaeer 
(S.  116);  von  welchen  Kosten  er  ausgesegelt  war,  wissen  wir  daisit 
leider  noch  nichL  Uebereinstimmend  lautet  der  Name  bei  den  Umbren 
Tunkum  numem.  Jünger  Tuuom  hosm,  bei  den  Hamern  TmäMtnm 
bei  den  Hellenen  Tuffinivol  jünger  Tv^vol»  Das  Volk  selbst  be- 
nannte sich  nach  einem  Heros  Eponymos  Borna  oder  JtawwM,  wel- 
cher mit  Jtnsfiii  verwandt  lu  sein  scheint.  Als  Namen  der  Nordstiome 
haben  wir  Aoali  und  Bugtmm  kennen  gelernt  (S.  486).  Hesiod  seW 
die  Tyrsener  bereits  an  die  Seite  der  Latiner  (S.  5)  und  von  der  hello- 
nischen  Colonisalion  ab  vermögen  wir  wenigstens  in  grolaen  Zages 
ihre  Schicksale  auf  ilaUschem  Boden  su  verfolgen.  Um  so  dnakkr 
bleibt  ihre  Vorgeschichte.  In  dem  wilden  Fehdeleben  das  die  Aoftags 
der  griechischen  Geschichte  erfüllt,  erscheint  auch  ihr  Name;  manche 
alteinheimische  Sage  meldet  von  ihren  Riubernen  und  NiederlsMin- 
gen.  1)  Die  Geschicbtschreiher  des  5.  Jdirhunderts  halten  sie  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  Urvolk  der  Pebsger  und  wissen  von  ihrer  Vertrei- 
bung aus  den  hellenischen  Gahlen  su  reden.  Nach  Hellanikos  landen 
sie  am  Po  von  Spina  und  gründen  von  hier  aus  ihr  Reich.*)  Zu  grOtiMrer 
VerbreituDg  ist  die  Enihlong  Herodots  gelangt,  nach  welcher  das  halbe 
lydiscbe  Volk  unter  dem  KOnigssohn  Tyrsenos  aus  Mangel  an  Unter- 

t)  HoBi.H]rDUi.7,8fg.Herod.U1  Thakrd.lV,  109  PhUochoiM  fr.»  ILDion. 

Hai.  1  25. 

2)  Dioa.üaL  1  28  Biod.  XIY  113. 
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halt  im  Westen  eine  neue  Heimat  suchen  murste.  Der  gänzliche  Mangel 
an  SiifseFer  wie  an  innerer  Beglaubigung  dieses  Märchens  ist  von  Dionys 
flberzcugcnd  nachgewiesen  worden.  Es  wird  etwa  in  der  ersten  Haltte 
des  5.  Jahrhunderts  ersonnen  sein  um  dem  Verkehr  zwischen  Lydien 
und  Etrurien  eine  mythische  Weihe  zu  geben,  ähnhch  wie  später  Rom 
durch  die  Aeneasfabel  in  der  poUtischen  Gemeinschaft  der  Hellenen 
legitimirt  wurde  (S.  67) Jedenfalls  ist  das  Dogma  von  der  lydiscben 
Abstammung  der  Etnisker  Ton  Staatswegen  anerkannt  und  im  inter- 
nationalen Verkehr  gebraucht  worden.  Dieser  Umstand  erklärt  zu- 
gleich seine  Annahme  nahezu  von  der  gesammten  griechisch-römischen 
Litteratur.^  Die  etruskischen  Bearbeitungen  desselben,  so  viel  wir  da- 
von wissen'),  haben  die  Ankunft  der  Lyder  in  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  der  Geschichte  von  Tarquinii  gesetzt  Der  Stadtheros  Tar- 
chon  wird  als  Sohn  oder  Bruder  des  Tyrsenos  ferner  als  Stifter  des 
Zwolfstfldtebundes  diesseit  wie  jenseitdes  Appennin  ausgegeben.  Jedoch 
bat  auch  Pemsia  ahnliche  Ansprache  erhoben  die  Mutter  Ton  Febina 
imd  Mantua  zu  sein.  Diese  Traditionen  gehören  einer  jungen  Epoche 
an,  als  die  Macht  der  Etrnsker  langst  gebrochen  war,  und  malen  die 
Vergangenheit  um  so  gUlnzender  ans,  je  weniger  die  einzelne  Stadt 
nach  dem  Umschwung  der  Dinge  zn  bedeuten  hatte.  Aber  wenn  nach 
der  glaubhaften  Angabe  des  Livius  in  den  raetiscben  Alpen  tuskisch 
gesprochen  und  wenn  nach  Ausweis  der  Denkmäler  hn  Nonsberg  Veltlin 
und  am  Luganer  See  tuskisch  geschrieben  wurde,  so  leuchtet  yon 


t)  I>er  ttiD  500  lebende  lydiicbe  GeschiehtsdiKiber  Xantkos  tchlolii  dordi 

sf  inr  Diirstellung  die  Fabel  unbedingt  aas  Dion.  Hai.  128.  Aosdrücklich  nach 
dem  Mundo  cl^r  Lyder  berichtet  'jir  Hernf^ot  I  *)}.  Wenn  nnn  26  n.  Chr.  im 
römischen  Si  ii:ii  vnn  den  sarditM:hcn  Gesandten  i  in  Rfschlufs  der  Lucuroonen, 
der  diese  Verwaodtschaft  anerkannte,  verlesen  wurde  —  Tac.  Ann.  IV  55  de- 
^rtium  Etruria»  thUmw  ut  eenumguintt  «gL  Fest  p.  322  M.  — ^  so  idtd 
OBS  damit  der  Anlalk,  wu  deo  obigeo  Baien  die  Zeit  der  VSction  bestimmt. 
Aaf  die  Berähningen  zwischen  lydischer  und  etniskischer  Cultur  hat  0.  Malier 
und  Andrre  nach  ihm  mit  Recht  Gewicht  gelegt,  aber  unrichtige  Schlüsse  dar- 
aus gelogen.  Dieselben  erklären  das  Aufkommon  der  Fabel,  aber  die  Fabel 
Yermöchte  nicht  die  iydische  Musik  in  Elruriea  zu  erklären,  wie  Müller  will. 

2)  Timaeos  fr.  t9M.  Lykophron  1351  rg.  Strabo  V3t9  PlatBom.  2  Appian. 
Lib.  66  Pansaa.  n  21,  3  vgl.  Dm».  Bit.  I S8.  — >  deero  de  divkL  1 19  fr.  p.  6ft 
D.  88  Bniter  Kayter  Verg.  Aen.  II  7S1  Vin479  IX  11  X  IW  Hör.  Sit  16, 1  Oyid 
Met.  III  583  SlaL  Silv.  I  2,  190  IV  4,  6  Sil.  It  IV  72t  u.  o.  Rutil.  Nam.  I  596.  — 
Fest.  p.  322  .Tustin  XX  1,7  VaLMax.]I4,4  YeUeius  ]  1,4  Seneca  Dial.XU7,2 
PUn.  Iii  50  Solin  2,  7. 

3)  Scndos  m  T.  Aen.  X 119. 198. 
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gelbst  ein  dafs  diese  Nation  weder  über  das  Meer  gekommen  nocli  tod 
einer  kleinen  Landschaft  aus  vorgeiiruiigen  sein  kann,  sondern  dafs 
<tie  vielmehr  in  grofsen  VölkerzUgeo  zu  Lande  von  Norden  her  einge- 
wandert sein  mufs. 

Ver(  in/.  It  >verdcn  die Etnisker  Aulochthonen  genanut  ■)  und  darin 
erkennt  man  ein  Zcugnifs  lür  ihre  lange  Ansiissigkeit  un  iialisclieQ 
Lande.  Aber  mit  anderen  Völkern  mit  Ligurern  und  Umbrern  ver- 
glichen erschienen  sie  den  Alten  doch  als  Ankömmlinge.  Ihre  Eio- 
Wanderung  lallt  früher  als  diejenige  der  Veneter  und  Kelten,  spülcr  ak 
diejenige  der  Umbrer  Latiner  Osker,  kurz  der  itaUschen  Slümme  im 
engeren  Sinne  des  Worts.  Sie  ist  von  Osten  und  Norden  her  vermut- 
lich in  langen  Zwisclienrüunien  erfolgt.  „Vor  der  ruuiischen  Herr- 
schaft —  schreibt  Livius^)  —  delmte  sich  die  Macht  der  Etruiker  zu 
Land  und  Wasser  weiilim  .uis.  Wie  sehr  sie  auf  der  Nordsee  und  auf 
der  Südsee,  dnrrli  die  Italien  ^vie  eine  Insel  umgürtet  wird,  geiioten 
haben,  beweisen  die  Namen:  die  eine  haben  die  italischen  Stämme 
tuskiM  h  mit  dem  fremeinsamen  Namen  der  Nation  genannt,  die  andere 
atrialisch  nacli  Atria  einer  Colonie  der  Tusker;  auch  die  Griechen 
nennen  sie  tyrrhenisch  und  adriatisch.  Die  Kiir-h  iil  indi  r  lu'uler  Meere 
bewohnten  sie  in  je  zwrdf  Stadien ,  anfiinglirli  (li<>s(  ii  dt  >  Appennia 
an  «in  Sti(]>((:;  nachher  entsandten  sie  über  den  Appeunm  ebensoviel 
CülouK  !i  iis  Hauptstädte  im  Bunde  waren  und  diese  Colonien  besetz- 
ten alles  tiebiet  zwischen  dem  Po  und  dem  F'ufs  der  Alpen,  aufgenom- 
men jlen  Winkel  der  Veneter,  die  an  dem  inneren  Busen  dpr  Atlria 
wohnen.  Auch  die  Alp»  nvoiker  gehen  zweifellos  auf  densell  n  Ur- 
sprung zurück,  zumal  die  Ilaeter."  Wir  >aiien  S.  4S6  dafs  die  lMii>ichl- 
lich  Venetiens  eeniachte  Ausfi  tlmu'  ffir  eine  altere  Periode  nicht  zu- 
Iriflt,  dafs  einsiiii  iU  vuin  iMeerl»us;en  von  Triest  niui  den  carnischen 
Alpen  Ab  alles  Land  raelisch  d.  h.  etrnski«-'  Ii  ^'('\v(  ist.  Ais  llaiipt- 
stitdte  der  Etrusker  im  Noiden  werden  hezeiciinet  Ania^)  Mantm^j 
Melpum''):  letzteres  uujtrewirs  wo  nördlich  vo?n  Po  gelegen  soll  von 
den  vereinigten  Insubrern  Boieni  und  Seiiontn  IVM)  v,  Clir.  am  Tage 
der  Einnahme  Veji's  zerstört  worcien  sein.  Westlich  reichte  ihr  Gebiet 
bis  an  den  TessiB,  ja  nach  Polybios  bedeutend  darüber  hinaus.  Für 

1)  Dioii.  Hai.  I  26.  30. 

2)  Ur.  y  33,  7  vgl  Pol.  II  17  Lykophron  1361. 

3)  Varro  LL.  V  161  Uv.  V  33,  7  PUn.  lU  120  Steph.  Byt.  Ut^a, 

4)  Verg.  Aeo.  X  198  nit  den  Schol.  PUn.  Ol  130. 

5)  Plin.  m  136. 
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diese  Angabe  bat  sich  neuerdings  eine  monumentale  Bestätigung  ge- 
funden. Am  oberen  Po  in  der  Gegend  der  ZJa^tennt  (genauer  bei  Busca, 
Saluzzo)  ist  eine  alte  etruskiscbc  Grabschrift  und  bei  Cemetultm  in 
der  Nahe  von  Nizza  eine  kleine  etruskische  Nekropole  entdeckt  wor- 
den. Es  läfst  sich  nicht  eutschciden,  ob  diese  Denkmäler  auf  Schutz- 
verwandle, Handwerker  und  Kaufleule,  oder  auf  einen  herrschenden 
Adel  zurückgehen.  Iiiinierhin  beweisen  sie,  dals  der  etruskische  Ein- 
flufsauch  in  Ligurien  mafsgebend  war.  Von  den  wechselnden  Schick- 
salen des  Küstenstrichs  zwischt-n  Maua  und  Anuis  war  S.  471  die 
Kcde.  In  der  Khene  südlich  vom  l'o  haben  sodann  die  Etrusker  auf 
Kosten  der  L'nibrer  sich  ;ni><^ebreitel.  Felsina  Bologna  rechtfcrligt  deu 
Zu^alz  ij)nicep-,  Elfuiiae  iJurcli  dit  Üi'aberschiitze,  die  in  den  lelzlen 
Jahrzehulcn  au  verschiedenen  Orlen  der  Umgegend  aufgedeckt  wur- 
den und  die  Fortdauer  einer  elruskischen  Bevölkern ia  dir  Kelten- 
zeit darthun.  Diejenigen  umbrischen  LaiuL-challen  welche  ihre  Unab- 
hängigkeil beiiaiipteten ,  hatten  von  den  lortgesetzten  Angriffen  viel 
zu  leiden;  der  llanpiiheil  des  Gebiets  d^s  dieser  Stamm  inne  gehabt, 
ging  auf  immer  verloren.  Dazu  gehörte  nach  glaubhafter  L'eberhefe- 
rung  das  500  d.  □Meilen  gruise  Land  zwischen  Meer  Tiber  und  Ap- 
pennin,  das  in  der  Geschichte  den  etruski^then  Aamcu  atn  Lftn^sten, 
ja  in  etwas  geschmälertem  Umfang  bis  auf  die  Gegenwart  hei  al»  be- 
wahrt hat.  Auch  iu  rem  umbrischen  Städten  wie  Tuder  Tod'i  und  Vet- 
tona  Bettona  unweit  des  Tiber  sowie  iu  Pisaurum  Pesaro  an  der  Adria 
treffen  wir  etruskische  Ansiedler  an,  wie  deren  Grabscbrilleu  zeigen. 
Das  starke  Hervortreten  des  Adels  in  Etrurien  legt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  die  frühere  Bevölkerung  des  Landes  vielfach  sitzen  geblieben  und 
in  Leibeigenschaft  geraten  war*):  indessen  fehlt  ein  sicherer  Anhalt 
um  eine  derartige  Stammesverschiedenheit  zwischen  Adel  und  IMebs 
zu  behaupten.  Dagegen  wissen  wir  besliniiut  dals  eine  Anzahl  fremder 
rein  italischer  Vrllvtr=.chaften  in  lioiilische  Abhilngigkeit  von  den  Etrus- 
kern  geraten  \saien.  Unter  ilmeu  befinden  sich  die  Fnlisker  am  Tiber 
bei  Civita  tastellana,  deren  Insrhriflen  den  Kampf  des  etruskischen  und 
sabiniscben  ElemenUs  anschaulich  darstellen,  die  Römer  über  welche 
im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  eti  u>ki-rti«  >  Ivunigsgeschlecbt  geherrscht 
hat,  die  Latiner  von  deren  Unterwerfung  alte  Sagen  berichten,  die 

1)  Leider  ist  unklar,  was  vir  unter  ülvnov  vcrateben  sollen,  wo  Skylax  4.  5. 

die  Grenze  zwischen  Lignrern  und  Tynbenern  ansetzt ;  vgl.  LykophrOD  1956  fg; 

2)  Dion.  Hai.  IX  5  bringen  u:xd(jr,^  Ti(j()tji  iai:  oi  dwaxiotatoi  to^ 
ktvx<üv  xtviatai  inayofuvoi  ein  giofses  Heer  lasammen;  t|^.  §  6  S.  505, 
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Rotuler  und  Volsker  an  der  $eektt8le«0  EodUdi  war  auch  die  reichste 
Laiidscbafl  der  Halbinsel  der  ÜDtemditnungslust  dieses  Stammes  sb 
Beute  anbeim  gefallen.  „Vor  Alters,  schreibt  Polybios*),  als  die  Etnu- 
ker  die  Poebeoe  inne  hatten,  bewohnten  sie  zugleich  die  wegen  ihrer 
Fmchlbarkeit  so  sehr  gefeierten  Phlegraeischen  Gefilde  um  Capna  nnd 
Nola/*  Wie  in  Etnirien  und  jenseil  des  Appenntn  im  Norden  sollen  sie 
ebenfalls  in  Campanien  einen  ZwOUstfldtebund  gestiftet  haben.  Die 
erste  Stelle  in  demselben  nahm  das  später  Capua  umgenannte  Faftar- 
mim  ein,  dessen  Grflndung  mit  derjenigen  von  JVola  um  800  Chr. 
angesellt  wird.  Ferner  gerieten  Hermltmtmn  und  Fmpeit  in  ihren 
Besiti,  der  Minenratempel  auf  dem  Vorgebirge  der  surrentinischen  Halb- 
insel galt  in  der  Kaiseneit  als  eine  Stiftung  der  Etrusker.  SOdlich  tob 
der  Halbinsel  am  Paestaner  Golf  erstreckte  sich  bis  sum  Silarus  tuaki- 
sches  Gebiet')  Der  ober  Gorsica  bi»  etwa  300  Cbr.  geübten  Ober- 
herrschaft haben  wir  bereits  früher  (S.  365}  gedacht.  Vor  ihrer  Ver- 
bttndung  mit  Karthago  scheinen  sie  auch  mit  Sardinien  engere  Be- 
liehungen  unterhalten  su  haben.  4) 

Die  üeberliefernng  verw^rt  uns  die  Ausbreitung  der  etmskischen 
Macht,  die  etwa  um  600 — 500  t.  Chr.  ihre  Hobe  errelcbt  hatte,  in 
festeren  Umrissen  au  zeichnen.  Das  Schrifttum  stand  di<^r  Epoche 
zu  fern  und  noch  weniger  sind  von  den  Graberfunden  ausgiebige  Anf< 
Schlüsse  zu  erwarten,  da  solche  den  Luxus  und  damit  den  einreifsenden 
Verfall  erläutern.  Immerliin  ersieht  man  dafs  die  alteren  Hellenen 
Italien  nicht  ohne  Grund  TvQQrjvia  benannt  haben  (S.  65).  In  seiner 
weitesten  Ausdehnung  bewohnte  und  beherrschte  dieser  Stamm  eio 
Gebiet  von  etwa  3000  d.  Quadralmeilen ,  doppelt  so  viel  als  späterhin 
die  Kelten  gewonnen  haben.  Wir  verglichen  S.  480  die  letztere  Ein- 
wanderung mit  einem  Keil  der  in  das  Gelilge  eines  Baums  hineingetrie- 
ben wird.  Das  Bild  läfst  sich  auch  auF  die  viele  Jahrhunderle  ältere 
^ uikcrbenegung  anwenden,  nur  dafs  der  ctruskische  Keil  den  kelti- 
schen an  Gröfse  weit  Uherragt:  sein  Lager  erstreckt  sich  über  7  Lün- 
gengrade  vom  M.  Cenis  i)is  luui  Birnbaunier  Wald,  seine  Schneide 
dringt  3  Dreitengrude  weiter  nach  Süden  vor.  Aber  danu  vornehmlich 
unterschieden  sich  beide^  dafs  die  Kelten  Iialiens  sich  au  eine  mächtige 
weil  verzweigte  Nation  anlehnen,  im  engsten  Zusauunenhaug  uuL  dem 

1)  Gato  Orig.  fr.  I  IS  II  14  JordSD. 

2)  Pol.  U  17,  1. 

3)  Straho  V  242.  247«  YelL  1  7  SUU  Silr.  U  3,  2  Plin.  Ui  70. 

4)  Strabo  V  225. 
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nationalen  Ganzen  einen  vorgeschobenen  PostPii  <lf>«<pll)on  rl^iisiellen, 
wfJhrend  <lic  Etnisker  ohne  Hückhalt,  von  Iretudeii  V  ulkem  umringt 
als  losgerissener  Ast  eines  uns  nicht  bekannten  Slamnies  erscheineü. 
Wie  früh  im  ersten  oder  zweiten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung 
diese  Wcinderscharen  in  nnrl  am  Fufs  fit  r  Alpen  sich  niedergelassen, 
von  hier  aus  ein  ^moIsi  s  Siikk  <ii  i  Ihilliin-ti  erobert  hai)eu,  läfst  sich 
nicht  erraten.  Die  Alten  leiteten  den  \;inH'n  Tvgarjvoi  von  Tvgoigah 
und  hezeichiw'ien  diegelben  als  Burgen-  oder  Städtebauer  Inder 
Thal  sind  sie  weit  cIht  als  alle  ihre  Nachbarn  zu  den  Formen  civili- 
sirten  I  eliens  vorgest  hniten  und  deshalb  auch  die  Lehrmeister  ihrer 
Nacliharn  geworden.  „Vor  Alters,  schreibt  Pnsidonios -) ,  zeichneten 
sie  sich  durch  Tapferkeit  aus,  besetiten  viel  Land,  rnin  h  i(  n  viple  be- 
deutende Städte.  Lange  Zeit  beherrschten  sie  die  See  un(i  in  wirkten 
tlals  das  italische  Meer  den  Namen  tyrrhenisch  erhielt.  Für  den  Land- 
krieg erfanflon  sie  ihv  Ii  < H  Ik  he  Trouipcfc.  die  gleichi'alls  tvrrhenisch 
heifst,  stalleten  die  Anlührer  mit  aulserer  Würde  aus,  gaben  den  Be- 
amten Licforcn  Elfenbeinsessel  und  mit  t'urpur  verbriimte  Togen, 
richteten  in  den  Ilausern  Atrien  zum  EmjiJ;iri£r  'ler  dienten  ein.  Das 
Meiste  hiervon  haben  die  Hitnier  henlber  genonimi n.  Auch  bearbeite- 
ten sie  eitrig  die  NVissenschallen  sowol  Natur-  als  Gölterlebre  und  l»il- 
delen  unter  allen  Menschen  die  Blitzschau  am  Grtlndlichsten  aus:  des- 
halb geniel'sen  sie  hei  den  Weltlierrschern  bis  auf  den  beutigen  Tag 
hohen  Ansehens  und  werden  ziu'  Deutung  der  himmlischen  Blilzcs- 
zeichen  verwandt.  Di*'  Fim  hti»arkeil  ihres  wolbewasserten  Landes 
leistet  der  ^'(■)lle^ei  Vorschub,  so  dafs  sie  zweimal  am  Tage  üppig  tafeln 
auf  Blumenlagern  mit  silbernem  (ieschirr  von  einem  zahlreichen  Trofs 
bedient.  In  Wohnung  und  Kleidung  treiben  sie  ungebührlichen  Auf- 
wand, verbringen  kurz  gesagt  ihr  Leiten  mit  (jelagen  und  unmänn- 
lichen Ausschweifungen,  der  allerprohten  Kraft  und  des  Kriegsrubms 
ihrer  Vorfahren  verlustig."  Der  erschlaffenden  Wirkung  der  Civilisa- 
tion  j  der  kein  einziges  Volk  des  Altertums  auf  die  Dauer  sich  zu  er- 
wehren vermocht  hat,  ist  die  elruskische  Nation  frühzeitig  erlegen« 
Berufen  wie  sie  schien  das  ganze  Land  unter  ihrem  Scepter  zu  einigen, 
bedurfte  sie  der  hüchsten  Anspannung  aller  Kräfte  nicht  nur  zur  Er- 
reichung dieses  Ziels  sondern  auch  zur  Behauptung  ihres  Besitzslandes. 
Zuerst  ward  derselbe  erschüttert  durch  den  Einbruch  der  Veneter,  als- 
dann durch  den  Einbruch  der  Kelten.  Hit  dem  Verlust  der  Poebene 

1)  Dion.  Hai.  I  26.  vgl.  30, 

2)  Bei  Diodor  V  40. 
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war  der  Zusanimeuhaug  der  Nation  zerrissen,  der  Ansatz  des  gewalti- 
gen Keils  zertrümmert.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  war  auch  dessen 
Spiizu  abgebrochen  worden,  als  Rom  die  Tarquinier  ▼ertrieb  und  seine 
Unabhängigkeit  glücklich  wahrte.  Mit  dem  Fall  VoUarDnnis  443  v.  Chr. 
ging  Campanien  an  die  Samniten,  mit  dem  Fall  Veji's  396  die  cimi- 
nische  Landschaft  an  die  Römer  Terloren.  Von  den  verschiedensten 
Seiten  her  haben  Kelten  Ligurer  Umbrer  Latioer  Samniten  Hellenen 
einander  in  die  Hflndc  gearbeitet  um  die  elruskiscbe  Herrlichkeit  abzu* 
bröckeln.  Schlierslicb  blieb  nur  das  Land  Etmrien  flbrig,  welches 
nach  einem  mattherzigen  Widerstand  tun  300  t.  Ghr.  der  römischen 
Führung  sich  unterordnete.  Damit  war  der  Scfantz  nach  auben  um 
den  Preis  der  Selbstbestimmung  erkauft  Für  diese  ielzte  Periode 
etniskischer  Geschichte  fliefeen  unsere  Quellen  reichlich.  Ein  ttarkes 
Adels-  und  Priestertum^  blähendes  Gewerbe,  Gntawirtaebaft  ohne  freien 
Bauernstand,  eine  spitzfindige  Theologie  der  das  ganze  UniTersum  sich 
in  einer  Rindsleber  abspiegelt,  mafidoser  Linns  ohne  Gesehnack,  Gla* 
diatorenkümpfe ,  Zechgelage  —  das  sind  etwa  diejenigen  Züge  welche 
in  derselben  zunScbst  in  die  Augen  Mb»,  Aber  die  auf||edunsenen 
derhsinnlichen  Gestalten  der  Bildwerke  stehen  der  Zeit  als  man  den 
Namen  der  Tyrsener  in  HeUas  nur  mit  Schredken  in  den  Kund  nahm^ 
ebenso  fern  wie  die  Romer  unter  Nero  oder  Ckimmodus  den  allen 
HannihalskSmpfem.  Mit  gutem  Grund  warnt  Polybies  davor  die  grolke 
Vergangenheit  der  Etrusker  mit  dem  Mafs  des  zweiten  JafarhundMls 
V.  Chr.  zu  messen. 

$6.  Die  Umbrer.  1) 

Die  Sprache  gewlihrl  den  sichersten  Prüfstein  nationaler  Zusam- 
mengehörigkeit. In  den  beiden  JahrhunderteUt  welehe  der  Ertheilung 
des  romischen  Bflrgerrechts  an  alle  Bewohner  der  Halbinsel  voraus- 
gehen,  hat  sidi  ein  Gegensatz  zwischen  Italien  und  dem  Ausland  fest- 
gestellt (S.  71).  Die  Meeresgraize  scUielkl  die  Bundesgenossen  zu  einer 
Einhdt  zusammen,  vereinzelt  sogar  ist  von  Stammrerwandtscbaft  zwi- 
schen Oskem  nnd  Römern  die  Rede.  Aber  an  eine  Verwandlschaft 
der  beiderseitigett  Spraehen  hat,  so  viel  wir  wissen,  Niemand  gedacht 


1)  Aufrecht  und  Kirchkoff,  die  mbriseheD  Sfückdcatapller,  %  B.  Berlin 
tU9,  5L  BLfir^,  les  tabics  Eugubines,  Paris  1875.  Böcheler  in  ver^lrcuten 
Abhflndlnngen  (Bonn  ISTB  i^.  80  und  Fleckeisen's  Jahrb.  t876p.  127. 313)»  deren 

Sammlung  erwünäcül  wäre. 

2)  Nach  Pol  1 10,  2  erbittea  die  Mamerliiier  als  ofiötpvkot  Hilfe. 
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und  in  der  That  werden  Riirli  die  Tr.'iger  aulser  Stande  gewesen  sein 
sich  unter  einander  mühelos  zu  verslJindigen.  Als  sodann  am  Ende  der 
Republik  die  antiquarische  Forsclning  aufhlilhte,  hat  sie  das  Latein  für 
eine  griechische  Mundart  erklärt,  oline  die  ausgestorbenen  oder  im 
Aussterben  begrifTenen  Schwesterspraciien  einer  weiteren  Aufmerk- 
sanikeil zu  würdigen.  Sie  führte  damit  die  herrschende  Weltbildung, 
die  römische  des  Westens  wie  die  hellenische  des  Ostens  auf  einen 
und  denselben  Ursprung  zurück,  der  universalen  Richtung  der  Zeit  an- 
gemessen. Die  naher  liegende  Frage  wie  das  Latein  die  allgemeine 
Volkssprache  Italiens  geworden  und  werden  konnte,  hat  ihr  Nach- 
denken nicht  beschäftigt.  Auf  die  Ueberlieferung  aUein  angewiesen 
müfsten  wir  antworten :  es  sei  damit  gegangen  gleich  einem  ^nlkorn, 
das  ein  Baum  wird,  dafs  die  Vögel  unter  dem  Himmel  kommen  und 
wohnen  unser  seinen  Zweigen.  Zum  Glück  indessen  sind  so  viel  be- 
schriebene Denkmitler  auf  uns  gelangt,  dafs  wir  das  Lateinische  einer 
gröfsrren  Gesammtheit  einzureihen  vermögen.  Die  Mundarten  der 
Umbrer  Osker  Latiner  Volaker  Marscr  Paehgner  Frentaner  Faiiaker 
bilden  eine  Einheit,  die  wir  mit  dem  Namen  italisch  zusammen  fassen: 
aus  den  vorhandenen  Sprachresten  lüfst  sich  die  Grundsprache  her- 
ateilen, welche  von  dem  Urvolk  vor  seiner  Spaltung  und  Ausbreitung 
gesprochen  wurde.  0  Diese  Einsicht  die  den  erhaltenen  Insclu  iften 
▼erdankt  wird,  wirft  auf  die  filtere  Geschichte  ein  willkommenes  Licht. 
Wir  begreifen,  dafs  Stämme  der  mittleren  Halbinsel  die  lateinische 
Schriftsprache  ohne  Widerstreben  annehmen  konnten,  da  sie  den  Rö- 
mern nicht  blos  benachbart  sondern  auch  verwandt  waren.  Die  Eini- 
gung der  Halbinsel  zu  einem  Bundesstaat  unter  Roms  FOhrung,  die 
den  Abschlufs  der  alleren  Entwicklung  darstellt,  wird  unserem  Xev^ 
StAndnifs  genähert  durch  die  Thatsache  dafs  reiclilich  die  Il.ilfte  der 
Bundesglieder  und  gerade  die  wehrhaftesten  durch  das  Band  gemein* 
samer  Herkunft  unter  einander  verknüpft  waren.  Wir  dürfen,  so  spröde 
und  fremdartig  sie  sich  auch  gegenüber  stehen  (S.  6S  fg.),  Gleichheit 
der  Denk-  und  Sinnesweise,  Uebereinatimmung  der  wichtigsten  Lebons- 
anscliauungen  hei  ihnen  voraussetien.  Freilich  war  ein  Nationalge- 
ftlbl,  wie  es  die  hellenischen  Stämme  vor  aller  Ueberlieferung  susam* 
man  hielt  (S.  57),  auf  italischem  Boden  ausgeschlossen.  Obwol  der 
nämlichen  Wurzel  entsprossen,  haben  die  itaUscben  Völkerschaften  in 
ihren  Gebirgsthälem  sich  von  einander  abgesperrt  und  jenen  sprach- 


1)  Lexieon  Idlicum,  oonkposnlt  Fr.  Baecheler,  Bonn  1881* 
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liehen  Gfgen>atz  ausgebildet,  der  auf  den  Denkmalern  greitbareal- 
gegen  tritt.  So  dankenswerl  das  erhaltene  Material  auch  ist,  reicht  es 
doch  entfernt  nicht  auR  um  die  Schichtung  und  Anordnung  derMund- 
ai  lrii,  damit  zugleich  den  Slaminbaum  der  ^  ülker  klar  zw  stellen,  hn 
Allgenteinen  macht  sich  der  Einflufs  der  geographischen  Lage  be- 
merkbar, der  Unterschied  zwischen  West  und  Ost  oder  Ebene  und 
Gebüg,  der  Unterschied  zwischen  Norden  Mitte  und  Süden.  Beide  Ge- 
sichtspuncle  smd  auch  für  die  Anuidnung  dei  beuligen  Mundarten  zu 
Grunde  gelegt  worden:  dem  letzleren  wird  von  «b^r  nmderneii  For- 
schung das  Hauptgewicht  zug» -rhrieben.  Solches  irifU  iu  gleicher 
Weise  fiir  das  Allertuui  zu  und  demzufolge  werden  wir  die  GUcder  des 
italischen  Stamme»  in  drei  Abschnitten  hehandeln. 

Der  Nonlen  des  ifaliH  Ik  n  Spraebgehiets  umfafst  die  umbrif^che 
Mundart.  Ihre  limkm  ib  i  heschiaiiktn  sich  auf  einen  kleinen  Raum  von 
ein  paar  lausend  (Jnadi  aikilonietern  zwischen  Tiber  und  A|»jM_'unin.') 
Sie  gehören  <  im  r^i  its  dem  Stricb  längs  «b's  Tiber,  den  GenieintN'n 
Ameriu  iniicr  Htilona  Ai>i:<inm  an,  nnderseil>  lijunnni  und  dein  K-uiini 
des  Appeunm,  wo  der  Tempel  des  Juiiiuicr  Appenuinus  (S.  21b)  eaieu 
Mitlelpunct  des  landschaflhchen  Gottesdienstes  abgab.  Was  ihnen  an 
Zahl  abgeht,  wird  durch  das  1444  entdeckte  Ritual  von  Iguvium  die 
umfangreichste  aller  italischer  Urkunden  inhaltlich  ausgeglichen.  Es 
steht  auf  7  Erztafeln  von  denen  5  im  eiuheiuiischen,  2  im  lateinischen 
Alphabet  beschriel  •  n  sind.  Jenes  ist  atis  dem  etruskischen  abgeleitet 
und  so  erzählt  uns  drr  blofse  Anblick  der  Schriftzeichen,  dafs  die 
Umbrer  die  Kb ntc  der  Cultur  von  den  etruskischen  Nachbarn  ilber- 
kamen ,  unabhängig  von  diesen  zu  gestalten  suchten ,  aber  nacii  dem 
gewalliuen  Aufschwung  Roms  rfwa  um  200  v.  Chr.  wieder  rallcii  liefsen 
um  sich  der  haupl städtischen  W  eise  anzubequemen.  Die  geringe  Wi- 
derstandskraft weiche  die  einlieimisehe  Schrift  entfaltet,  wiederholt 
sn  b  im  Dau  der  Sprache.  Sic  ^tinifiit  in  manchen  Liu-  iiliimhchkeiten 
Hill  der  oskischen  im  (it  u'cnsii/  /m  lateinischen  Oberein:  beide  haben 
im  Anlaut  p  wo  letztere  jm,  im  luhiut  f  wo  letztere  d  hat,  bilden  den 
Inüniliv  auf  um  (om),  eine  Endung  die  bei  den  Rrmiern  nur  in  dürf- 
tigen Spuren  nachweisbar  ist.   Aber  w.'dirend  die  oskische  Sj»raclie 
reich  entwickelt,  fein  gebildet  erscheint,  bekundet  die  umbrische  einen 
vdlUgen  Verfali  im  Lautsystem  und  meiir  noch  in  den  Endungen.  Die 
kttnsüeriftdiie  Pflege  welche  das  gesprochene  Wort  aUeia  zu  adeln 


1)  FabretU  C  I.  It,  19—100,  1.  foppU  106. 
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vermag,  hat  ihr  darchai»  gefehlt  Die  Zerrattnng  der  Sprache  spiegelt 
UDS  die  Schicksale  des  Stammes  wieder,  der  in  weit  höherem  Grade  als 
seine  Genossen  veiiummert  ist 

Der  Name  der  Umbrer  begegnet  zuerst  hei  Herodot,  der  sie  sfld* 
lieh  vom  Alpisflurs  wohnen  und  zu  ihnen  die  Tyrrhener  aus  Lydien 
gelangen  lalstO  Bei  den  älteren  Hellenen,  d«ien  sie  durch  ihre  hin- 
nenlandiscbe  Lage  und  durch  ihre  beedieidene  geschichtliche  Rolle 
gleichmifsig  entrackt  waren,  geachiehi  ihrer  selten  Erwähnung.') 
Uebereinstimmend  erscheinen  «e  der  jüngeren  Tradition  als  Urbewoh- 
ner  Italiens*)  und  werden  in  dieser  Eigenschaft  hJluflg  neben  den  Ligu- 
rem  als  Barbaren  aufgefohrt.^)  Man  brachte  ihren  Namen  mit  mber 
und  der  Deukalionischen  Flut  in  Verbindung.^)  Die  Erbauung  von 
imsrni  wvd  vom  alten  Cato  ins  J.  1133  v.  Chr.  hinau%eraclLt  Femer 
meldet  die  Tradition  da6  ihre  Wohnsitze  sich  einstmals  Aber  den  gan- 
zen Norden  der  Halbinsel  erstreckten,  über  Etrurien,  aus  dem  sie  durch 
die  Etrusker,  Ober  die  gallische  Mark,  aus  der  sie  durch  die  Senonen 
verjagt  wurden.*)  In  der  Aemilia  werden  die  Stftdte  Bavenna  und  Ai- 
trium  ihnen  zugerechnet^  Aber  wahrend  der  historisch  hellen  Jahr^ 
hunderte  sind  sie  auf  den  Kamm  des  Appennin  und  dessen  SeitenthSler 
TomCasentmo  (S*  304)  abwxrts,  ein  Gebiet  von  kaum  mehr  ab  100  d. 
□  M.  Inhalt  beschrankt  Sie  gelten  ahnlich  wie  die  Ligurer  (S.  472)  ab 
Bergbewohner  >):  ihr  Landsturm  erreicht  225  y«  Chr.  nur  die  Hohe 
von  20000  Mann.  Die  Wohnsitze  deuten  kUlrUch  darauf  hin,  dals  in 
diesen  Bergen  der  Rest  eines  ehedem  grofsen  weitverzweigten  Stammes 
eingekeilt  worden  ist  Seine  Geschichte  geht  in  ein  bestandiges  Zurück- 
weichen vor  den  drei  machtigen  Nationen  auf,  welche  nach  einander 
um  die  Herrschall  Norditaliens  gerungen  haben.  Die  Nachricht  dals 
einstens  Umbrer  In  Toscana  geseasen ,  wird  durch  vereinzelte  Orts- 
namen besüitigt :  es  giebt  hier  nicht  nur  einen  Flub  ümbn  sondern  am 
selben  einen  tractus  CMriBs,  vielleicht  einen  abhängigen  umbrischen 

1)  Her.  I  94  IV  49. 

2)  Philistos  fr.  2  Tlif^opnmp  fr.  142  M.  Skylax  16  Skymo.  366  ArUit.  Mel. 
113,42  de  mir.  ausc.  b  *  I.x  kophr.  AI.  1360. 

3)  Plin.  III  112  Utnbrvrum  geru  antiquissima  Ualiae  exittimatur  Dion. 
Ret  119  II  49. 

4)  IMon.  Hat  1 10. 13.  3S.  89  Vn  72. 

5)  Plin.  IM  112.  114  Serr.  Y.  Aco. Xü 753  Isidor  1X2,87  TgtDiod.XIV113. 

6)  Plin.  III  50.  112  Her.  I  94. 

7)  btraJj.  V  214.  Plin.  III  115. 

8)  Pol.  II  24,  7  Sil.  II.  Vm  449. 
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Gau  bezeichnend;  der  ältere  Name  von  Clusinm  Camars  kehrt  liei  dem 
Bergvolk  der  Cktmertes  nieder,     Drei  hundert  Orlschafteo  soUeo  die 
Elrusker  ihnen  entrissen  haben.  InsofVrn  die  Ziffer  nur  zum  Ausdruck 
einer  grofsen  Menge  dient,  kann  sie  durchaus  auf  Glaubwürdigkeit  An- 
spruch machen ,  da  aulser  Toscana  auch  noch  die  Aemilia  in  Betracht 
kommt.  Der  Kampf  zwischen  Elruskern  und  Umbrern  hat  sich  dareli 
viele  Jahrhunderte  bis  in  b ist orische  Zeiten  hingezogen,  ähnlich  vie 
dies  zwischen  Galliern  und  Ligarern  der  FaU  war  (S.  472).  In  saget* 
hafter  Weise  berichtet  Strabo  von  diesen  Terschollenen  Dingen^): 
„südlich  vom  Po  wohnen  Umhrer  mitten  unter  den  Römern,  auch 
Etrusker.  Denn  diese  beiden  Völker  wetteiferten  vor  der  römischen 
Herrschaft  mit  einander  um  den  Vorrang  und  überschritten  leicht  den 
Tiberflufs  der  sie  trennte ,  sieb  gegenseitig  zu  bekriegen.  Und  mn 
nun  das  eine  Volk  einen  Heerzug  in  die  Fremde  unternahm,  so  beeOle 
sich  das  andere  in  die  nSmliche  Gegend  auszurücken.  Als  die  Elnisker 
ein  Heer  gegen  die  Barbaren  am  Po  entsandt  und  gesiegt  hatten^  baM 
aber  wieder  wegen  ihrer  Schwelgerei  verlrieben  wurden,  da  zogen  die 
Nebenbuhler  wider  den  Feind  zu  Felde.  Sodann  in  der  Erobereag 
einander  ablösend  gründeten  sie  viele  iIkmIs  etrirskische  Iheils  um- 
brische  OrtschaAen,  letztere  in  grOfserer  Zahl  da  die  l'mbrer  näher 
lur  Hand  waren.  Die  Römer  aber  welche  das  Land  überkamen  nad 
Colonisten  in  vielen  Plätzen  ansiedelten,  lieCsen  jene  fraheren  Sttoifl» 
im  erworbenen  Besitz.  Und  jetxt  sind  alle  romanisirt,  niehts  desto 
weniger  werden  einige  Umbrer  und  Etrusker  genannt'^  Die  Daniel* 
lung  fafst  offenbar  die  eigentümliche  Verwicklung  ins  Auge  welche  ent- 
stehen mufste,  als  im  Lauf  des  flinflen  Jahrhunderts  zu  den  alten  ^Vi- 
dersachern  ein  neuer  binzukam.  „Boier  und  Lingonen  —  schreibt 
Livins')  —  flberscbreiten  den  Poeninus,  finden  das  Gebiet  noidlidi 
Tom  Po  von  Stammesgenossen  ausgefnUt,  setzen  auf  Flöben  Uber  dei 
Strom ,  vertreiben  nicht  nur  die  Elnisker  sondern  auch  die  Umbier 
aus  ihren  Landereien,  halten  sich  jenseit  des  Appennin.  Zuletit  wan- 
dern die  Senonen  ein  und  lassen  sich  in  dem  Strich  von  Iltens  bis  Aew 
nieder.**  Seitdem  wohnten  drei  grundverschiedene  Nationen  in  dem 
Lande  zwischen  Po  und  Appennin  neben  einander:  die  hemehende 
und  zabkeichste  die  keltische,  in  einzelnen  SUdten  die  etniskiscbe  und 
umbrische.  Aber  sogar  in  dem  engen  Gebirgsland  das  ihren  Namen 

1)  PUn.  iU  51.  —  U\\  X  25  Pol.  II  19,  5. 
3)  Strab.  y  216. 
3)  LW.  V  35,  % 
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trägt,  ward  die  letstere  too  den  beiden  anderen  bedroht:  wir  haben 
in  altumbriBchen  Stüdten  etruskische  (S.  494)  und  keltische  (S.  480) 
Niederlassungen  angetroffen.  Bas  Ritual  Ton  IgoTium  lehrt  uns  dafe 
hier  neben  Stanmesgenossen,  Tadinaten  und  Nabartern,  auch  Kelten 
und  Etrusker  weilten :  sie  alle  werden  hei  der  grofsen  Sohnfeier  zum 
Verlassen  der  Gemeinde  aufgefordert,  t)  Indem  dasselbe  Stammver- 
wandte  und  Stammfremde  vollkommen  gleich  behandelt,  erklärt  es  zu- 
gleich warum  den  Umbrem  eine  fhbrende  Rolle  versagt  bleiben  mufste. 
Der  Grund  liegt  in  ihrer  staatlichen  Zersplitterung:  ob  Sarsinaten  Igu- 
viner  Tadinaten  Camerter  Naharter  Tuderter  usw.  durch  das  Gefühl  der 
Landsmannschaft  verbunden  waren,  ob  sie  sich  selbst  mit  dem  Griechen 
und  Römern  geläufigen  geineinsamen  Namen  Umbrer  benannt  haben, 
Ist  nicht  zu  enveisen.  Noch  In  der  Kaiserzeit  erkennt  man  wie  das 
politische  Leben  des  Stammes  in  Atome  zerfallen  war.  Unter  den  Re- 
gionen in  die  Augustus  Italien  theilte,  Ist  die  sechste  Umbria  eine  der 
kleinsten  an  Umfang,  eme  der  reichsten  an  selbständigen  Verwaltungs- 
kOrpem.  Um  von  den  erloschenen  Gemeinden  zu  schweigen,  sind 
ihrer  ebenso  viel  In  ThStigkeit  als  in  dem  doppelt  so  groften  Etrurien, 
ebenso  viel  als  in  der  ganzen  Cispadana  oder  Transpadana.  Derart 
hatte  sich  durch  die  Stttrme  der  Revolution  hindurch  in  diesem  Lsnd- 
eben  ein  Stock  Mittelalter  erhalten,  das  Augustus  unangetastet  iief^ 
und  das  vorsOgUch  geeignet  ist  das  Erloschen  der  umbrischen  Natio- 
nalität zu  erllulem.  Es  versteht  sich  von  selbst  dals  ein  Sttdtewesen 
wie  das  etruskische  hier  nicht  entstehen  konnte.  Die  Mlteren  Berichte 
nennen  als  politische  Einheit  den  Gau  {trihu,  plaga),*^  Bas  bäuerliche 
Siedeln  in  Dorfschaften,  zu  dem  die  Gebirgsnatur  nötigte,  mag  den 
Anlab  zu  der  in  jOngeren  Quellen  begegnenden  Ansicht  gegeben 
haben,  nach  der  die  Umbrer  keltischer  Herkunft  sein  sollten.*) 

Am  Ausgang  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  tritt  der  Stamm  in  Ver- 
bindung mit  und  Abhängigkeit  von  Rom.  Er  Offnet  den  römischen 
Waffen  den  Weg  durch  sein  Land,  als  diese  310  und  308  v.  Chr.  zu 
den  entscheklenden  StOfsen  ausholten  welche  das  Herz  Etruriens 

1)  Tafel  VIJa  nach  Breals  Uebersetzung :  quisqui*  est  civitatis  TadtnaUi 
tfikm  Atdlbi«Nr  IViael  ßf^rM  lof^^dUt  iwmM»,  hoc  poptUo,  Das 
i^pMsibMi  nomm  wird  von  Brial  p.  176  auf  die  Edlen  besogen:  veraratongi- 
weise  hatte  ich  dieselbe  Deutung  Tempi,  p.  It5  A.  vorgeschlagen.  Die  vor- 
liegendf  Formel  kann  (ireUidi  nicht  uralt,  sondern  etwa  im  4,  Jaiirbandert  v.  Chr. 
entstanden  »ein. 

2)  Uv.  IX  41, 15  XXXI  2,  6  XXXIÜ  37,  1. 

3)  Solin.  %  11  Serv.  Y.  Acn.  XU  m  laidor  IX  %  67  XIV  4, 2t. 
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trafen,  Aber  die  Genagthming  den  Erbfeind  gedemtttigt  so  sdieQ 
muTste  mit  dem  Versieht  auf  die  eigene  SelbeUlndigkeit  erkauft  wer- 
den: der  Vernich  eolchea  abxu wehren  scheint  kaum  emsthaft  gemciiit 
gewesen  in  sein.^)  In  der  That  war  kein  einsiger  Stamm  Italiens  mdir 
als  dieser  auf  Roms  Schnti  angewiesen  und  wenn  auch  einuhie  Ge- 
meinden sich  in  der  Folge  dagegen  aufgelehnt,  hat  er  im  Grolsen  aad 
Ganzen  genommen  willigsich  geflUgt.  Uebrigens  trug  die  romische  Folüik 
nicht  wenig  dazu  bei  die  nationale  Widerstandskraft  su  Uihmen.  Dem 
Lauf  der  220  Chr.  erbauten  Via  Flaminia  entsprechend,  siebt  quer 
durch  die  Landschaft  ein  Streifen  romischen  Gebiets,  die  283  eroberte 
senonische  Mark  mit  der  Hauptstadt  Terbindend.  Auf  diesem  Streifn 
liegen  die  latiniscben  Festungen  Nanda  (299  gegründet)  und  Spßktkm 
(240)  sowie  die  Blirkte  Forum  Fkmimi  (220)  und  Fonim  SemprennL 
Derart  ist  die  grOfsere  Westhälfte  Umbriens  vom  Osten  und  den  re^ 
wandten  Stimmen  abgeschnitten.  Aber  am  machtvollsten  entfaltet  sieb 
der  Latinismus  an  der  Adria  in  den  ehemals  keltischen  Landen:  vie 
wenig  die  Berggemeinden  seiner  Antiehung  zu  entgehen  irennochtes, 
zeigt  das  Beispiel  des  um  250  v.  Chr.  geborenen  Volksdichters  Fbolm 
aus  Sarsina.  Llnger  hat  sich  nach  Ausweis  der  Denkmäler  (S.  504)  die 
einheimische  Sprache  diesseit  des  Appennin  behauptet.  Jedoch  ist,  «ie 
es  scheint,  bereits  vor  Ertheilung  des  Bürgerrechts  in  verbündetea 
Stadtci)  nicht  blos  lateinische  Schrift  sondern  auch  lateinische  Sprache 
geliraiH'ht  worden. ')  Nach  dem  iulischen  Gesetz  vom  J.  90  v.  Chr. 
konnte  von  einem  Widerstand,  wie  ihn  das  Etruskertum  geleistet  bat 
(S.  495),  keine  Rede  sein.^} 

§7.  Die  Mittelstamme.«) 

i>ui  cl)  die  Mannichfaltigkeit  seiner  Bildung  nicht  minder  als  durch 
seine  Erhebung  uutei'scheidet  sich  der  mittlere  Appennin  von  dem 

1)  Diod.  XX  S&.  44  Uv.  IX  36, 7  37,  It  40, 18. 

2)  Uv.  IX  41,  8  fg. 

3)  CIL  I  1412. 

i)  Br.'al  p.  22^.  308  setzt  allerdings  die  Anfertigung  der  igavinischen  Ta- 
kifi  unii  r  Aiiguijtuä;  aber  ohne  zu  fiageti  ob  die  geltenden  RechtsbestimmuDgeQ 
sich  ttiit  dem  Inhalt  irj^endwie  vereinigen  lassen  und  ohne  zu  bedenken  dah 
du  idnlsche  BOrgemcht  noeh  unter  Claodiiis  in  den  öffenUichen  Gchnnch 
der  lateinischen  Sprache  gebanden  war. 

5)  W.  Abeken,  Mittelitalien  vor  den  Z(  itcn  römischer  Herrschaft  nach  seinen 
Denkmälern  dargestellt,  SluUgart  1843.  Th.  Mommsen,  die  ootedtalifchea  Dia- 
lekte, Leipzig  ISöO. 
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nördlichen  und  südlichen.  In  mehreren  Parallelketlen  streichend  um- 
schliefst  er  eine  Reilie  von  Längsili.'ilern  die  von  anselinhchen  Wa&ser- 
läufen  diirchslrömt  werden.  Der  reichen  ßodengestaltung  entspricht 
die  Viellieil  der  Vulkssliimme,  welche  seihslandig  in  der  Ueberlieterung 
anflreten.  FreiHch  hat  keiner  unter  ihnen  anlser  dem  latinischen  ein 
bedeutendes  Schrifttum  hervorgebracht,  die  spärlich  erhaltenen  Denk- 
mäler gestatten  nicht  die  einzelnen  Mundarten  nach  ihren  Besonder- 
heilen klar  zu  erlassen  oder  einem  grofsen  Ganzen  bestimmt  einzu- 
ordnen. Sicher  ist  dafs  alle  der  italischen  Sprachfamilie  angehören. 
Auch  haben  sie  einander  wechselseitig  beeinflufst:  von  manchen  Wor- 
ten des  Latein  wird  sabinischer  Ursprung  vermerkt ,  die  osktsche  Ko- 
mödie erhielt  römisches  Bürgerrecht,  das  nationale  Mafs  des  Saturniers 
war  bei  Paeligncrn  und  Samniten  im  Gebrauch  so  gut  wie  bei  Lati- 
nern. Bereits  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ist  das  politische 
Uebergewicht  Roms  und  damit  das  Uebergewicht  seiner  Sprache  in 
diesen  Gegenden  entschieden  worden.  Ganze  Stamme  wie  die  Hemi- 
ker  306  und  die  Sabiner  290,  zum  grofsen  Theil  auch  die  Picenter 
268  V.  Chr.  werden  der  rOmischen  Bürgerschaft  einverleibt.  Die  ver- 
bflndeten  Gemeinden  bequemen  sich  der  führenden  zuerst  in  der 
Schrift  alsdann  im  Ausdruck  an.  Als  sie  sich  91  v.  Chr.  vom  Bunde 
lossagten  und  mit  den  Oskern  vereint  auf  neuer  Grundlage  einen  ita- 
Uschen  Staat  zn  sdiaffen  untemahmeD,  prflgen  aie  niditsdegtoweniger 
ihre  MOncen  mit  lateinischer  Anlschrift.  Diese  merkwOrdIge  Thatsache 
kann  tcbwerfich  allein  ans  der  Propaganda  erklttrt  werden,  welche  die 
Mundart  des  herrschenden  Volkes  wahrend  der  letzten  Jahrhunderte 
in  den  Appenninthtlern  gemacht  hatte.  Viehnehr  legt  sie  die  Ver- 
mutung nahe  dafs  die  Scheidewand  welche  die  Natur  zwischen  Paelig- 
nem  und  Samniten  aufgerichtet  (S.  23S),  auch  anf  die  Schichtung  der 
Nation  eingewirkt  hat,  dafe  der  Ortliehen  Nahe  entsprechend  die  Glie- 
der der  Hittelgruppe  enger  unter  einander  verwandt  waren  ab  mit 
den  Umbrem  im  Norden  oder  den  Samniten  im  Süden. 

Damit  ist  ein  Gegensatz  von  Ost  nnd  West  keineswegs  ausge- 
schlossen. ledermaDn  weifs  dafs  das  Gebirge  in  Flora  nnd  Fauna,  in 
Sprache  und  Sitte  einen  altertttmlichen  Cbankler  bewahrt  gegenober 
dem  Flachland  und  es  kann  deshalb  nicht  befremden,  wenn  manche 
den  Latinem  fehlende  Erscheinungen  bei  sammtlichen  Gebirgsstam' 
men  wiederkehren.  Die  nämliche  Beobachtung  ist  den  romischen  Ge- 


ty  Bttcheler  Rhein.  Hm.  XXX  441  XXXID  271. 
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fichichteforscbern  Dicht  entgangeo.  Varro  erklärt  den  See  von  CMi 
auf  der  fteatioer  Hochebene  für  den  Nabel  Italiens.  0  Der  Ansati  Irilt 
anf  die  ranmüche  Mitte  in  der  Breitenaufidefanung  derHalbiQ>el;dodi 
kann  dieier  Geaichtspunet  nicht  maßgebend  gewesen  sein,  da  geo- 
graphisch betrachtet  der  Fuciner  See  das  natürliche  Centrum  des  gta- 
zen  Landes  darstellen  wOrde.  Vielmehr  ist  der  Ansatz  mit  Rttcksiclil  \ 
auf  das  umwohnende  Volk  der  Sabiner  gewählt  worden.  Die  Sabiacr 
wurden  als  uralt  dem  italischen  Boden  entsprossen  angesehen-),  ab 
die  Stammväter  der  mächtigsten  und  ausgedehntesten  VOlkerschiAai 
der  mittleren  und  sUdUchen  Halbinsel.  Von  den  Sabinern  werden  htf- 
geleitet  Picenter  Paeligner  Marser  Herniker  sowie  die  Samnilen  in 
Samnium  Campanien  Lucanien  und  ßruttiuni;  an  der  Bildung  derhllp 
uischen  Nation  wird  ihnen  aufserdeai  ein  hervorragender  Anlhefl  xo- 
geschrieben.  Die  Form  unter  der  ihre  Ausl)riiiuiig  erfolgt  seio  soll, 
ist  diejeuigc  des  ver  sacruin  (S.  132).  Bis  liei  in  die  historischen  ZalCO 
hinein  hat  sich  das  Gebirge  dieser  altertümlichen  Form  bedient  WB 
der  überschüssigen  Manns»  halt  die  es  zu  erniiliren  aufser  Stande  war, 
ledip  zu  werden.  Die  samnitischen  Süldueriiuulen  welche  in  cIli  ^icil^- 
schen  Geschichte  seil  dem  alteren  Dionys  einen  wichtigen  Platz  eia- 
nehmen ,  fuhren  ihren  Ursprung  auf  ein  derartiges  Sühuopfer  dtf 
Heimat  zurück.^)  lu  Lrzeiten  ist  dasselbe  gl>  u  tdalls  von  den  Latinera 
dargebracht  worden  und  Horn  iiat  noch  nn  h  imiibalischen  Krieg  eiü«o  ' 
liedigen  Lenz  den  Göttern  geweiht.  Aber  im  Lebrigen  erscheint  hi«r 
das  Opfer  zu  einer  lediglich  sacralen  Handlung  herabgedrückt,  der 
grofsen  Bedeutung,  die  es  dereinst  im  Leben  der  Nation  behauptet 
hatte,  vollständig  entkleidet:  iu  der  Ebene  unter  dem  Einflufs  ^t^^^ 
Meeres  hat  die  Politik  tViih  die  Fesseln  abgestreift,  in  welche  der 
Geist  durch  die  Gebirgsnatur  gescidagen  war.  Die  Kbenen  sind  lien 
häufigsten  Umwälzungen  ausgesetzt^),  die  Tradition  weifs  lii^r  weniger 
von  Autochthoueutum  als  von  Einwanderungen  und  Völkerkamplt^u  lu 
melden. 

Die  Sagen  welche  so  viele     In ii  iite  Volker  aus  heiligen  LenicB 

1)  Plin.  III  10!)  ht  agro  lieaffno  CutiUat  ktetim  ut  quo  ftuUnHUT  äuitit 
Italiae  umbilicum  esse  AI.  f  arm  (radit. 

2)  Strab.  V  228  iazi  Öh  xul  naXaioiaiov  yivoq  oi  Saßivoi  xal  mti- 
X»ovei.  Damit  stimnit  ftberein  Cato  bei  IKon.  Hai.  ü  49;  ia  Betreff  de«  Qttti 
bei  Servias  V.  Aea.  Vm  636  vgl.  Jordan,  Cato  prol.  p.  XXVI. 

3)  Foslns  p.  158  Varro  RB.  DI  16  Dton.  Hai.  I  16,  mein  Templum  154  Ij;. 

4)  Thukyd.  1  2  ftaXiat«  di       y^g  ^  «ifiozfi  d§i  tut  fierafialit^  nry 
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der  Sabiner  entspringen  lassen,  verdienen  unliedingien  Glauben.  Aber 
der  Name  Sabiner  rauls  vun  ihnen  in  ungleich  weiterem  Sinne  ange- 
wandt worden  sein,  als  mau  später  damit  verband:  eine  LaudschalL 
von  eivva  70  d.  DM.  Inhalt  war  schwerlich  im  Stande  den  zwanzigfach 
gröfsen  ii  R;!nm  zu  bevölkern.  So  wenig  die  Dori*  r  Pcloponueö 
und  der  Inseln  der  Telrapolis  am  Oela  odi  i  dm  Ahh<iiiij;en  des  Oiym- 
pos  entsprossen  sein  können,  darf  die  Ilemiat  der  Samuiten  aal  che 
Hüclithaler  von  Amiternum  und  Reale  beschrfinkt  werden.  Wenn 
Kaiser  Augustus  die  Gebirgsvülker  von  der  Sabin;^  bis  Samuium  eiu> 
scIdipTslich  zu  einer  Region,  der  vierten,  vereinigt  liat,  so  ist  daraus 
eine  engere  Verwandtscbalt  derselben  mit  Nk  hteu  zu  folgern:  die 
geographische  TRire  die  Gemeinsamkeit  der  Lebensrichtungen  reicht 
völlig  aus  um  die  tinllieilung  m  erkhiren.  Allerdings  Ihut  der  am 
Velino  wie  ;mi  Volturno  gleiciiermalsen  heimische  IVame  Sabiner  die 
ebeniiiligc  Einheit  beider  Stimme  gerade  so  unwiderleglich  dnr  als  der 
Name  Sachsen  den  Zusammenhang  derBewohiu  r  von  Kcni  und  Sussex 
mit  denjenigen  der  unteren  Elbe  und  Weser.  Aber  m  welche  Zeit  die 
Einheit  zurück  reicht,  vermögen  wir  nicht  zu  erraten,  Dnfs  die  Sprach- 
reste nicht  genügen  um  eine  sichere  Eintheilung  der  Mundarten  auf- 
zustellen, ward  oben  (S.  504)  bemerkt.  Ehenso  wenig  sind  wir  im 
Stande  die  Vülkerbewegungen  des  ältesten  Italien  in  ihrer  zeitUchen 
Folge  und  ihrem  inneren  Zusammenhang  nachzii weisen.  So  verlockend 
die  Aulgabe  erscheint  und  so  viele  Versuche  zu  ihrer  Losung  auch  ge- 
macht worden  sind,  bleibt  sie  nach  wie  vor  aussichtslos.  Ein  Ilinbhck 
auf  die  Dunkelheiten  in  unserer  eigenen  Stammesgeschichte  erläutert 
diese  Lage  der  Dinge  in  verstandlicher  Weise.  Wir  zählen  nunmehr 
die  einzelnen  Völker  aul,  welche  die  mittlere  llaHuii'^pl  bewohnt  haben. 

Die  Picentes  werden  erst  in  römischer  Zeit  von  Polybios  ab  er- 
wähnt.') Von  Picus  dem  Specht  des  Mars  der  einen  heiligen  Lenz  der 
Sabiner  geleitete,  haben  sie  den  Namen.-)  Nach  der  augustisclien  Ein- 
theilung bewohnen  sie  die  fünfte  Region,  welche  im  Norden  an  den 
Aesis^  im  Westen  an  den  Appennin,  im  Süden  an  den  Matrmus  (S.  341) 
reicht  und  ein  langgestrecktes  Littoral  von  ungefähr  lOO  d.  □  M. 
Inhalt  befalAt.  Die  dUesten  Stammesgrenzen  sind  hiermit  nicht  um- 

1)  Pol.  II  21,  7  III  86,  9.  liebliche  Namcusform  Picen»  (Tereiozell  als  Ad- 
jecUv  Cic  de  sen.  11),  davon  Picmu»  Picenum;  selteu  Picentinm  Poiupeiug 
bd  Cic  Att.  Ymi3G,3,  TonSlnboyrnMO  vgl.  251  App.b.ciT.Ui>  soIh 
•tantiviieli  fdiraucht. 

2)  Fett.  ep.  212  M.  Strtb.  V  228«  240  Plin.  lU  110. 
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schrieben.  Es  ist  möglich  dafs  sich  solche  Ober  den  von  den  ROmeni 
zur  italischen  Landesgrenze  erhobenen  Flufs  Aesis  (S.  71)  weiter  nach 
Norden  erstreckt  haben,  ohne  dafs  doch  etwas  Genaueres  über  das 
ehemalige  Verhältnirs  von  umbrischem  und  picentischem  Gebiet  zo 
ermitteln  w.'irc.*)  Im  Süden  können  sie  nicht  wol  bis  an  den  Atemus 
gereicht  haben,  wie  IMinius  will;  denn  hier  ist  bereits  289  v.  Chr.  die 
Cülonie  Uadria  gegründet  worden,  deren  Name  die  Ansprüche  Roms 
auf  <lie  Ilerrscliaft  der  IVordsec  au/.uili  iilen  scheint.  ^)  Aufserdeitl 
nHiHiit  am  Fufs  des  Gransasso  das  Völkchen  der  rrüctHtii  inil  der 
Hauptstadt  Interamna  Teramo  eine  abgesonderte  Slelluiig  em.  j  Eine 
unt  aUillei  te  aUerlüinliche  Inschrift  ist  das  einzige  Denkmal,  welches 
von  der  picentischen  Mundart  auf  uns  gelangte.*)  Die  unahliaugij^e 
Entwicklung  der  Picenter  ward  zu  früh  gestürt.  l'nthülig,  ja  mit  Rom 
verbündet^)  hatte  dieser  Stamm  dem  Hingen  der  Samniten  zugeschaut; 
als  römische  Festungen  ihn  von  Norden  (Sena  Gallica)  und  Süden 
(Castrum  mvu}»  Ihuiiia)  her  umschlossen,  begann  er  nachtragliili  sei- 
nen Freiheitskaiujjf  uud  wurde  269.  268  v.  Chr.  bezwungen.  Nach  PH- 
nius  zählte  er  hei  seiner  Uehergabe  300  000  Kopfe,  so  dafs  mindestens 
3 — 4000  auf  die  ^Juadratmeile  gekommen  wären:  ein  üheir,i-(  liendcs 
Ergebnifs  das  nicht  weit  hinter  der  heutigen  Diciitigkeit  /.ii  rück  bleibt, 
vielleicht  sogar  falls  der  Krieg  viele  Opfer  gekostet  halte,  solche  er- 
reicht. Fin  Theil  der  Besiegten  wurde  aus  dem  Lande  fortgeführt  und 
am  Golf  von  Salerno  angesiedelt*),  die  gröfsere  Hälfte  des  Gebiets  na- 
mentlich der  Norden  und  die  Küste  von  den  Romern  eiogezogen."^ 
Die  autonomen  Gemeinden  mit  der  Hauptstadt  Asculum  hatten  die 


1)  Die  livianische  Epitome  XY  verlegt  Aiiminiini  nach  Picenum  and  Po- 

lybios  11  21,  7  läfst  die  Senonen  aus  dem  a^tr  Pirenus  vertrieben  werden.  Aber 
beide  Angaben  können  leicht  ans  der  Bezeichnung  des  ager  Picenm  et  Gaüievt 
der  grofsen  Staatsdomäne  an  der  Adria  (Cic.  de  sen.  1 1  Brat.  57  u.  a.)  intön* 
lieh  entnommen  sein« 

3)  PUo.  m  tlO  Ur.  Ep.  XI.  GL.  IX  p.  480. 

3)  Pol.  III  98,  3  Liv.  XXH  9  Pilo.  IH  110. 

4)  FabretU  267918.  MonmiMn,  Unterit  Dial.  339  fg.  TgL  Bull,  ddl'  losU 

1876  p.  57. 

5)  Liv.  X  10.  11. 

6)  Stnb.  Y  VbX  Plin.  m  70. 

7)  VIe  die  prvii^^cterw  Gaet.  b.  dv.  1 15  und  die  Golonlen  Awtimm 
FaUmtia  Firmum  zeigen.  In  dem  Veraeichnift  der 'Wehrfähigen  Ton  225  rehleo 
die  Pif  enf er :  jedoch  werden  sie  wol  ooter  den  Pol  II  24, 5  genannteo  Sabinen 
Terstaudeu  sein. 
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Schrift  ihrer  lalinischen  Nachbarn  angenommen,  als  sie  ihrem  Hals  in 
dem  blutigen  Aufstand  des  J.  91  v.  Chr.  Luft  machten,  i) 

Der  Name  der  Sabini  ist  gleichfalls  den  älteren  Hellenen  unbe- 
kannt. Er  ist  YOD  Sabus  einem  Gott  des  Stammes  abgeleitet.  2)  Nach 
Strabo  bewohnen  sie  einen  schmalen  Landstrich  der  sich  vom  Tiber 
und  Nomentum  bis  zu  den  Vestinern  20  d.  Meilen  lang  hinzieht.  Ge- 
nauer gicbt  uns  Plinius  dessen  Umfang  an.  3)  Der  Kamm  des  Hoch- 
appennin  scheidet  ihn  yod  Picenum.  Er  befa&t  zwischen  Umbrern  und 
Vestinern  die  Hocbthfller  von  Nwnia  und  AmHenmm,  zwischen  Um- 
brern und  Aequern  die  Hochebene  von  Jtesto,  ergtreckt  sich  zwischen 
dem  Tiber  unterhalb  OerictUum  und  der  im  mons  iMoniilis  gipfelnden 
Kette  der  Sabinerberge  (S.  238)  bis  an  den  Anio  etwa  1  d.  Meile  von 
Rom.  Eine  natflrliche  Einaenknng  der  die  iriaStdaria  (S.  108)  folgt, 
rerbindet  den  unteren  Uber  mit  dem  Thal  von  Reate.  IKe  Ueberliefe- 
rung  verknüpft  letiterea  mit  den  ersten  Anfängen  Roms  und  in  der 
Tbat  ist  das  Gebirge  auf  diesen  Weg  gewiesen  um  mit  der  AubenweH 
SU  verlKehren.  Zu  einer  selbständigen  Ausbildung  von  Mundart  und 
Schrift  sind  die  Sabiner  unseres  Wissens  nicht  gelangt.  In  den  groisen 
Kttnpren  um  die  Herrschaft  Italiens  wird  ihrer  nicht  gedacht  Aber  290 
T.  Chr.  durchzog  Curius  Dentatus  ihr  ganxes  Land  bis  sur  Adria :  es 
ward  einverleibt  und  erhielt  268  v.  Chr.  volles  römisches  Bürgerrecht.  4) 
Fortan  galt  es  den  Römern  als  die  Heimat  alter  Sitte  und  Kraft,  Einem 
Sohn  der  Sabina  M.  Varro  danken  wir  das  Beste  was  wir  von  der  na- 
tionalen  Eigenart  Italiens  kennen. 

Am  rechten  Tiberufer  da  wo  der  Flufs  einen  weiten  Bogen  um 
den  Soracte  beschreibt,  hat  sieb  der  italische  Stamm  gegen  das  andrin- 
gende Etruskertum  erfolgreich  bdiauptet  (S.  499).  Nach  Strabo  wur- 
den die  FaUsd  von  den  Etruskern  unterschieden  und  redeten  eine 
eigene  Sprache. Ihre  Stadt  FokrH  galt  als  uralt*),  in  der  Kriegsge- 
schichte erscheinen  sie  abVerbandete  derEtrusker.  Nach  «nem  leicht- 
sinnigen Au&tand  241  v.  Chr.  wurde  die  Hälfte  ihres  Gebiets  ihnen 
abgenommen,  auch  der  Rest  vermutlich  Rom  einverleibt  Die  Denk- 
mäler bestätigen  diese  Nachrichten  durchaus.  Neben  den  jüngeren  la- 


1)  CILI644fi.  IXp.eS1fg. 

2)  Nach  Cato  bei  Dion.  Hai.  II  49  vgl.  Preller  Nyth.* ÖSTfg. 

3)  Strab.V228  Plin.  II!  lOTffr. 

4)  Flor.l  10  üro».lIi22  VeUeiuslU  CIL.  IX  p.  3116. 

5)  Strabo  Y  226. 

6)  Dion.  HtL  121. 

RUttB,  Hü.  baMniS«.  I.  33 
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leinischen  und  den  ältt  i  rtj  ptniskischen  InsrbriOen  finden  sich  soU  hc 
die  in  einem  eigenlUmliciien  aus  d«Mii  lau  lui-rlirn  und  elruskisclien 
geuuisclileu  AI{diabet  ge^hriebeu  und  in  ein<  r  der  lateinisrhen  oalie- 
stellenden  Mundart  ahgefafst  sind. ')  Die  CapencUes  am  Fufs  des  So- 
racte  gehören  dem  niimlichen  Stammverband  an.  Dies  beweisen  nicht 
nur  ihre  Culle  sondern  auch  ihre  alferniniürhe  lateinische  Schrift  2) 

Die  Nachharn  der  Sabiner  im  Sütl(»sten  haben  mit  ihren  imabläs« 
sigen  Einöllen  die  allen  Römer  und  deren  GesdüchUchreiber  über 
Gebühr  beschönigt.  M  Vergil  srhlldert  sie^): 

et  te  monfosae  t^nsrrr  m  proelia  .\ersar, 
L'fenSf  imignem  faiiia  el  ßUciUus  armü: 
harrida  pruecifiu  tui  gm»  ai$uHaque  muUo 

armtti  tfrram  exercent  temperque  reeenti* 
eonveeUwf  iuvat  praeda»  tt  viven  raplo. 

Die  Bezeichnung  der  Aeqüi  als  eines  alten  Volkes  wird  durch  ihre 
Wohnsitze  besUügt.  ^)  Auch  wird  man  kernen  Anstand  nehmen  sie 
derselben  Sippe  ^ic  die  umwohnenden  nahe  verwandten  Stämme  hin- 
zuzurechnen. ^)  Der  Name  Terschwindet  seit  dem  Ausgang  des  vierteil 
Jahrhunderts:  304  v.  Chr.  wurden  31  ihrer  Ortschaften  im  Lauf  von 
50  Tagen  erstQrmt  und  verbrannt,  die  starken  Festungen  Alba  Fucet^ 
tia  und  Carmli  erhielten  den  Ilauptstock  des  Gebiets  angewiesen. 
Fortan  ist  nur  von  den  kleinen  Aequern  Äequiculi  oder  Äequtculam 
im  Thal  des  Bimella  Salto  die  Rede,  das  noch  jetzt  Gicolano  nach 
ihnen  heilst  ^)  Die  ehemaligen  Grenzen  des  Stammes  lassen  sich  nur 

1)  FabreUi  2440fg.  Annali  1800  p. 211%.  Builelüno  deir  liu»L  d.  c  a.  isOl 
p.  198  s  tSSl  pw  181. 

2)  Preller  Mytb.<  239  Ftbretti  2453  f^. 

3)  Liv.VI12,  2  rgl.  SchwcirlrrRöm.  GrM-Ii.lI  691  fg. 

4)  V.  Aeo.  Vil  744  mit  Schoi.  vgL  Cic.  Rep.  U  36  Ot.  f  tsU  Ol  93. 

5)  Uv.  I  32,  5. 

6)  Giiueppe  Cdneci,  611  Eqti  I  Fiveue  1866  (vgl.  BuUett  d.  IntU  185» 
p.  tu  Fabretti  27S2  ZTetaieff  1  u.  t.)  will  illerdinga  ae  oaklsclie  Nalionalitit 

derselben  erwiesen  haben  vermittelst  einer  angeblichen  Inschrift,  die  lci<?er  ihm 
wirklichen  Wert  nach  bisher  verkannt  worden  ist.  Ich  halte  sie  für  einen  ge- 
gen Grammatik  Archäologie  und  Geschichte  verstofsenden  Scherz  auf  Papier; 
denn  der  1859  aufgefundene  bleui  ist  angeblich  wieder  Ternichtet  worden.  Der 
Ycrf.  loll  noch  mehr  Oddadiea  snf  Lager  gehabt  ImImb.  [Auch  MoHSMen  der 
dk  Inschrift  CIL.  IX  p.  888  als  ichC  anuh,  inbcrt  osditeitUeh  «k  p.  68» 
starke  Bedenken.] 

7)  Diod.  XX  101  Liv.  IX  45  X  1.  3. 13  App.  Haas.  39. 

8)  PUn.  Ul  106  CIL.  IX p.  388/;. 


uiyitized  by  Google 


|7.  Dte  MitteUlinnw^ 


515 


annShenid  feststelleii.  Sie  reichten  fem  Ufer  dee  Fuciner  Sees,  wo 
303  Chr.  Alha  gegründet  wurde,  das  Thal  des  Salto  entlang  bis  in 
die  Nahe  von  Rieti:  CHlernia  Gapradosso  gebort  ihnen  noch  an.  Sie 
bewohnten  femer  das  Thal  des  Tckmiu  Torano  sowie  das  obere  Anio* 
thal.  Sie  heifsen  Nachbarn  des  sabinischen  0cm;  doch  werden  der 
MÖNS  LiuräÜ^  sowie  der  Bach  JHgtntia  Licenza  ausdracklicb  doon  Sa- 
bineiland  sugeschrieben.  i)  Sddlidi  ?on  Praeneste  springt  das  Gebiet 
der  Aequer  nach  Westen  bis  auf  den  Algiin»  in  die  Nahe  von  Tuscu» 
lum  vor.  Wenn  man  die  angellihrten  Puncte  mit  einander  verbindett 
so  ergiebt  sich  ein  Flächeninhalt  Ton  annähernd  45  d.  □  Meilen.  In 
den  beiden  erwähnten  hitinischen  Colooien  sind  nicht  weniger  als 
10000  Hann  angesiedelt  worden,  so  daTs  ftlr  die  Eingeborenen  an 
fruchtbarem  Acker  nicht  gar  viel  übrig  blieb. 

Als  Bergbewohner  wie  die  Aequer  gelten  die  südlich  angrensen- 
den  Anifct* ;  ja  ihr  Name  hat  nach  Aussage  der  Alten  geradesu  diese 
Bedeutung  {kerna^taxim)**)  Desgleichen  besteht  hinsichtlich  ihrer 
Verwandtschaft  kein  Zweifel,  da  sie  entweder  sabinisch  heilten  oder 
ihre  Hauptstadt  Anagnia  eine  manische  Pflanzung  genannt  wird.  ^)  Ihr 
Gebiet  umfafot  ein  grolkes  Stück  des  Trerusthals  (S.  330),  wo  die  Städte 
Anagßw  Fenmimm  fhulno  auf  einander  folgen.  Es  hat  einst  bis  an 
den  Liris  gereicht;  aber  die  Volsker  eroberten  das  wichtige  Fregelkt 
am  Ud»ergaDg  über  diesen  Flufs.  ^)  Die  seitlichen  Grenzen  werden  im 
Allgemeinen  durch  die  nadi  dem  oberen  Liris  abfallende  Bergkette  so- 
wie die  Parallelkette  der  Uonü  Lepioi  (S.  238)  gegen  die  Volsker  be- 
zeichnet. Der  Flacheninhalt  erreicht  hüchstens  20  d.  □  Heilen.  Die 
alten  Beziehungen  des  HemikerTolkes  zu  Rom  eriiielleB  dnrch  das  War- 
fen buodnifs  Ton  486  V.  Chr.  eine  dauernde  Gestalt  Spater  hat  es  sich 
gegen  die  Hemdiaft  Roms  erhobmi  und  ist  am  Ausgang  des  vierten 
Jahrhunderts  unter  verschiedenen  Formen  diesem  Staatswesen  einver- 
leibt worden.  Wenn  eine  hernikische  Sprache  erwähnt  wird,  so  ist 
darunter  nur  eine  dialektische  Färbung  des  Latein  zu  verstehen. ') 

Seiner  Kleinheit  ungeachtet  hat  das  Völkchen  der  Marsi  sich  einen 


1)  Sirab.  V  231  Fest.  ep.  p.  m  .U.  Hot.  Od.  1 17  mu  ScboL  Sü.  lU  VIII 370. 
1)  Dkiii.HalXia.3SUv.m28iii.IVa6. 

3)  V<fg.Acn.7n684  Sil.  iL  IV  SM  Uv.lX43,6. 

4)  Fest.  ep.  100  M.  Schol.  za  Verg.  Aeo.  VII 684. 
D)  Schol.  za  Verg.  a.  0.  Juvcoal  14, 180. 

6)  Liv  Vm22.  1  Tgl.  S.  330. 

7)  Marc  Aurel  bei  Froolo  ep.  IV  4. 
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Namen  in  der  Geschichte  zu  machen  gewufat  Seine  fienennung  nach 
dem  Gotte  Mars')  deutet  auf  den  Ursprung  aus  einem  heiligen  Lent  hia, 
der  sich  bei  den  Sabinern  mehrfadi  wiederholt  (S.  510).  AasdrQek- 
lich  wird  es  dieser  Sippe  zugeiählt^  Sein  Gebiet  hefafet  das  Fociner 
Becken  bis  auf  die  den  Aequern ,  später  der  Golosie  Alba  gehoieade 
Nordseite,  femer  das  obere  Ende  des  Liristhaies  mit  der  Stadt  AhÜ- 
mm.  Durch  BergzUge  werden  die  Grenzen  gegen  Paeligner  im  Osten 
(S.  238)  und  Samniten  im  Süden  (S.  240)  im  AUgemeinmi  besümm. 
Den  Fllcheninhalt  kann  man  annMiienDd  zu  20  d.  □Meilen  rechnen. 
An  Waffenruhm  hat  kein  italischer  Stamni  es  den  Marsem  gleich  ge- 
tban.  Sie  standen  in  den  Kämpfen  gegen  Samnium  auf  Roms  Sehe, 
schlössen  mit  letzterem  304  v.Chr.  ein  Bündnifs^),  erklarten  von  ellco 
Bundesgenossen  91  v.  Chr.  zuerst  den  förmlichen  Krieg.  Man  sagte 
damals  dafs  bislang  weder  ein  Triumph  über  noch  ein  Triumph  ohse 
die  Marser  geltiert  worden  sei.  *)  Es  cut^priclil  ihrer  geographisches 
und  politischen  Stellung  dafs  der  einheimische  Dinlekt  mit  lateinischer 
Sclirili  geschrieben  wurde.  *»)  Doch  hat,  wie  S.  509  bemerkt,  vor  dem 
Ausbruch  des  Unabhängigkeitskrieges  die  idiciitische  Schriftsprache 
Aufnahme  gefunden. 

Eine  ahnliclie  Erscheinung  bieten  die  beniiciiliarten  Padigni  ^T. 
Huer  A))l('itung  aus  lllyrien  steht  die  einleuchtende  Aussage  eines  Ein- 
gebonuit,  (hui  gegenüber,  der  sie  auf  die  Saldiier  znriickluhri.'j 
Von  der  Bedeutung  des  Hochthals  von  S}i{mo  und  Coi/tmum,  ilas  i\t 
bewohnten,  war  S.  340  die  Rede.  Gegen  Marser  und  Samniten  im 
Westen  und  Süden  bilden  Bergzüge  die  Grenze  (S.  238).  Im  Osten 
scheint  der  St  u  k  der  Maiella  eine  natürUche  Scheidewand  abzugeben 
(S.  237);  jediM  h  haben  die  Paeliu'ner  auch  aufserbalb  der  Fiulk'ßgf 
des  Äte^  üu^  sich  ansgebreilel,  werden  sogar  irriger  Weise  von  griechi- 
scheu  Gewährsmännern  bis  an  die  Küste  und  die  Münfhing  des  Sairnts 
vorgerückt*^  hu  Norden  irennen  die  den  Aternus  einfassenden  ilohea 

1)  Eine  Widmung  pro  l[€gio\iiiiu»  MvUm  mm  Jimwe^  in  der  InsddA 
Hem.  XV  5. 

2)  Juvenal  3, 161*  14,  ISO  Hör.  Ep.  17.28  und  dieS.M5  A. 4  angcf. SleUco. 

3)  Diod.  XX44.  101;  verdächtig  Liv.  IX  41. 45  X  3. 

4)  App.  b.  dv.  1  46  Diod.  XXX Vil  2  Strab.  V  241  vgl  lir.  XX  VllI  45  Qc  ifl 
VaUn.  36. 

5)  Fabrelti  27S1. 40. 43  Hem.  XV  lUieui.  Mue.  XXXOI 489.  CaL.  HC  36Si 
3808. 12. 47.  49. 

6)  Ov.  Fast.  UI 95 ;  Fest  cp.  p.  222  M. 

7)  Verwirrt  Streb.  V  242  Ptol.lU  1, 16;  dagegen  Plin.  UI  106. 


Digitized  by  Google 


I  7.  Die  MUtelsUiinme, 


517 


sie  vou  den  Vestinern.  Die  Gröfse  des  fifhiot«?  >it  ii  .tnnahcrnd 
auf  20  d.  □  Meilen  gchälzcn.  Wir  hören  von  ilii>'n  ersten  K  iiii|  it  a 
340,  von  ihrer  Niederlage  305,  ihrem  Eintritt  in  das  römische  Büiid- 
nifs  304  v.Chr.*)  Ihrer  NWlirkraH  wird  rühmend  gedacht. 2)  Ihre 
Mundart  ist  nicht  hhis  geschrieben,  sondern  auch  poetisch  frestahet 
worden.  Das  Alphabet  ist  zwar  das  lateinische,  aber  um  em  neues  Zei- 
cheu  vermehrt.  ^) 

Von  der  mittleren  Bergkeife,  welche  im  M.  Velino  ihre  höchste 
Kl  hl  bunt?  findet  (S.  237),  dehnen  sich  die  Vc5/imi  über  die  ganze  Ost- 
liallie  der  Halbinsel  bis  zur  Adria  aus.  Wenn  auch  ausdi-fietilirlir  Zeug- 
nisse vermifst  werden,  scheinen  die  Alten  sie  zur  sabmisciien  Familie 
zu  rechnf'ii.^)  Ohnehin  ist  diese  Annahme  diirrj»  (He  Nachbarschaft 
geboten;  dw  Name  kann  von  der  Göttin  Vest  f  lim  ühren.  Das  Gebiet 
reiciit  bis  an  den  Gransasso,  umfaFsl  das  Tlial  de^  An  rnus,  bis  auf  das 
obere  sabiuische  und  dns  mittlere  paelignisehe  Stuek;  der  Lnterlauf 
dieses  Flusses  bildet  die  Grenze  ge^en  die  Marruciner  •'),  etwa  der  Sa- 
linus  (S.  341)  die  Grenze  gegen  die  Praetuttier.  Wir  schätzen  den  In- 
halt auf  35  d.  □  Meilen.  Die  vier  V  ölkchen  der  Abruzzen  Marser  Pae- 
ligner  Vestiner  und  Marruciner  werden  mehrfach  zusammen  genannt^); 
die  letzteren  drei  hatten  in  dem  vestinischen  Atemum  einen  «gemein- 
samen Seehafen,  standen  also  unter  einander  im  Bundesverhältnifs. ') 
Den  Römern  leisteten  die  Vestiner  323  Gegenwehr,  wurden  301  v.  Chr. 
Verbündete.  ^)  Fortan  haben  sie  die  Schicksale  ihrer  Nachbarn  giK 
theilt.  Die  Mundart  ist  mit  lateinischem  Alphabet  geschrieben  wor- 
den. ^)  Doch  ist  nur  ein  einziges  Denkmai  derselben  auf  uns  gelangt: 
die  Rauheit  des  auf  Viehzucht  angewiesenen  Landcbeos  mag  solches 
veranlafet  bal>eD,  wie  Silius  es  scbUdert  lo): 

hauä  ulto  ttüior  b^U$  FuUna  iwmiiu» 

agmina  deruavit^  venatu  dura  ferarum, 

quae,  FhroUr^  ttm^  arces  Plnnamquc  vir  entern 

poieuaque  haud  tarde  redeunUa  iundet  Aveiae, 

\)  Ut.  70381X41.45X80  Diod.XX90*  101. 
3)  Ut.  XXVID  45  Gic  In  Vat  30  Strab.  V  241. 

3)  Pullettino  dell'  Inst.  d.  c.  a.  1877  p.  177.  234  Rhelo.  Mos.  XXXüI  271 
XXXIV  640  XXXV  495.  CIL.  IX  p.  296.  679.  79. 

4)  Juvenal  14.  181.        5)  Strah.  V  241  vgl.  S.  237  A,  2. 
•     6)  Liv.  Vlil  2y  Pol  II  24, 12.       7j  btrab.  V  242. 

8)  üv.Tm29X3. 

9)  CILIX34UTgL8513. 

10)  SU.It.  Vinon,  KliePlin.XI241  MarCialXIU  31. 
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An  der  Küste  vom  Aternus  bis  nach  Ortona  zo,  hiDdeiiiwarts  bis 
an  die  Abhänge  der  Haiella  ^)  bewohnten  die  MmnrwM  mit  der  Stadt 
Tmü  Gbieti  ein  Gebiet  ?on  weniger  als  10  d*  □  Meilen.  Der  Name  ist 
Ibniich  wie  Mmm^  mit  dem  ihn  der  alte  Cato  in  Verbindung  bringt 
Tom  Gotte  Mars  hergenommen  und  ferrautliefa  auf  gleiche  Weise  eiilp 
sUnden  (S.  516).  Die  Geschichte  des  Volkchois  llilb  mit  derjenigen 
seiner  Nachbarn  zusammen :  es  trat  304  v.  Chr»  in  den  romischen  Bund 
eio.^)  Die  Mundart  ist  mit  ktänischem  Al|diahet  geschrieben  worden.  *) 

Wahrend  der  Schatz  ihrer  Gebirgswalle  diesen  Cantonen  eine 
leidlich  ungestörte  unabhängige  Entwicklung  gesichert,  hat  der  grorste 
aller  Mittelstämme  ein  paar  Jahrhunderte  froher  seine  Eigenart  und 
Selbständigkeit  eingebUfst.  Da  die  Vebct  ein  Stack  der  Küste  nelnt 
den  Poniinischen  Inseln  bewohnten  und  das  Meer  befuhren,  sind  <it 
bereits  im  vierten  Jahrhundert  in  den  Gesichtskreis  der  Hellenen  ein- 
gelreten.  Ihre  Sprache  wurde  noch  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
gesprochen*);  uns  ist  sie  nur  durch  ein  einziges  Denkmal  bekannt."^ 
Die  Schrift  ist  die  lateinische,  die  .Mundart  steht  der  umbrischen  näher 
als  der  oskischen.  Die  L'eherlieferung  liifst  uns  in  BetrelF  des  LV- 
sprunf.'s  und  der  Verwand  tschat  t  des  Stammes  vüUig  im  Stich.  Wie 
S.  o2y  bemerkt,  hat  derselbe  im  Stromgebiet  des  Liris  seinen  Il,in|.t- 
sitz.  Aber  seine  Grenzen  haben  nachweislich  slai  k  geschwankt.  Line 
Nachricht  liifst  dieselben  408  v.  Chr.  bis  an  den  Fuciner  See  reichen  % 
ssahrend  später  die  Mar.ser  nicht  nur  im  Besitz  des  Seebeckens  son- 
dern auch  des  obersten  Liristhals  mit  Anüniun  erscheinen  (S.  516). 
Umgekehrt  haben  sich  die  Volsker  am  Trerus  auf  Kosten  der  Hei  jj  ikt  r 
ausgebreitet  (S.  515).  \  on  Sora  ab  betreten  wir  geschlossenen  ^ 
kischen  Boden,  der  sich  in  weitester  Ausdehnung  vom  Kamm  (k>  M 
Meta  (S.  241)  bis  zum  Vorgebirge  von  AiUium  etwa  16  d.  Meilen  hin 


1)  Dies  eigiebt  sich  aus  der  Bronze  von  Rapino  (Fabr.  274t)  totai  Marou- 
ttA  Ueu^eMiaU  Marrminmt  Im. 
S)  Oite  Or.  n  ff.  ta  JoHiD. 

3)  Dind.XIX  105  XX  101  Ut.  IX  45  XX^m  45  App.b.dT.  139  Cie.PML 

Yil23  Sil. Ital. XVII454. 

4)  Mommsen,  Unterilal.  Dial.  p.  336  fg. 

5)  Skylax  Aativmv  ix^vxou  'Olaoi.  *OXaüiv  6h  Tta^dnXovg  i^^pa^ 
fiiäi.  Liv.lXM. 

6)  Fett.  p.  189 M.  fAhrt  einen  Yen  des  Komiken  Titinlot  an:  fut  oktc«  «f 
votte0  fiibulawhirf  nam  tatine  nesciunt;  ders.  p.  293. 

7)  Mommsen,  UnterilaL  Dial.  p.  519  fg.  Fabi«Ui27d6. 

8)  ÜT.  IV  57. 
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erstreckt.  Die  Wasserscheide  zwischen  Liris  und  Volturnus  bezeichnet 
die  Südgrenze,  doch  gehört  das  MOndungegebiet,  die  Ktlstenebene  bis 
Tarracina  (S.  328)  den  Aumnkern.  Letxteres  ist  eine  Tolskiscbe  Stadt 
tud  hieb  als  solche  Änantr.  i)  Der  Berging  zwischen  dem  Trerusthal 
und  der  pomptinischen  £bene  (S.  238)  enthält  eine  Reibe  volskiscber 
StSdte.  Im  Uebrigen  ist  es  nicht  möglich  die  zahlreichen  Gebietsver^ 
änderungen  namentlich  im  KOstealand,  wo  durchgreifende  Natur- 
schranken  fehlen,  bestimmt  zu  erkenneD.  Laut  dem  509  v.  Clir.  mit 
Karthago  abgeschlossenen  Vertrag  beansprucht  Rom  die  Oberhoheit 
Aber  die  ganze  Ktiste  Tarracina  einbegriffen;  aber  diese  Herrschaft 
stürzte  bald  darauf  in  sich  zusammen,  die  Volsker  sitzen  später  in 
Velitrae  und  CwrioH  am  Südfuls  des  Albaner  Gebirgs.  >)  In  diesem 
seinem  weitesten  Umfang  kann  man  das  Stammland  zu  etwa  100  d. 
□  Meilen  veranschlagen.  Unter  mannichrachen  WechseUUlen  zieht 
sich  der  Kampf  mit  Rum  durch  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert  hin. 
Die  Einheit  und  Planmäfsigkeit  des  Vorgehens  gegen  eine  lockere  Ver- 
einigung von  Gemeinden  sicherte  letzterem  den  dauernden  Erfolg.  Aber 
den  Ausschlag  gab  doch  erst  der  Angriff  der  Samniten ,  welcher  die 
Volsker  im  Rücken  packte  und  ihnen  das  Liristhai  entrifs.  In  der 
Mitte  zwischen  Rom  nnd  Samnium  sefshaft  ist  der  Stamm  durch  das 
Zusammenwirken  beider  Mächte  zerrieben  worden.  ^)  Als  sie  dann 
spnter  die  Waffen  gegen  einander  kehrten,  hat  Rom  das  gesammte 
volskiscbe  Gebiet  als  Siegespreis  behauptet.  Aufser  den  Bttrgercolo- 
nien  Antium  33$  und  Anxur  329  sowie  umfassenden  Bürgeransied- 
lungen im  Pomptinischen  sind  latinische  Colonien  nach  Circeii  393, 
nach  Velitrae  Coro  Norha^  nncli  Satricum  385,  Setia  382,  FregeUa^ 
328,  Pontiae  313,  Jnteramna  Lirinas  312,  Sora  303  geführt  worden. 
Der  eingeborne  Stamm  erlosch  ohne  Spuren  zu  hinterlassen,  der  ver> 
meintliche  Nachkomme  eines  Volskerkünigs  Tullus  Attius  ward  der 
gewaltigste  Sprachmeister  Latiimis,  das  ganze  ehemalige  Volskerland 
zu  Latium  gerechnet.  *) 

Der  Name  der  Latini  taucht  bereits  bei  Hesiod  auf,  wird  aber  den 
hellenischen  Schnftsteliern  erst  gegen  Ausgang  des  vierten  lahrhun- 


1)  Fest.  p.  22  M.  Diod.  XIV  16  Liv.  IV  59,  4  VIH  21  XKVü  38  Pliii.  11159. 

2)  PoL  lü  22,  U.  Velitrae  Liv.  ii  31  VUI  14.  Corioli  s  Lage  anaaherod  bt- 
alßumhu  ihr.  ff  33. 39.  Csto  Or.  I  i  Jbtdtn. 

8)  Die  Siddsft  ist  von  den  Aimaltoten  ▼eraehlciert  wotden;  doch  Uw, 
Vat9.  31  VIII  6.  11.  19.23X1. 

4)  Plot  Cic  1  SiL  IL  VUI  40S.  —  Strab.  V  228  PUa.  U  5». 
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clerts  gehluü^'.'  i  Die  Gesrhiclile  (lip«^"«  Stammes  fällt  frühzeitig  mit 
(lerjenigea  seiner  Hauptstadt  zusanuneü,  der  Name  Rom  ist  im  Aus- 
land nngleich  besser  bekannt  als  Latium.  So  iäfst  der  alte  Sagensclirei- 
ber  Anliüchüs  die  Sikeler  iiicbl  aus  Latinni  «ondern  aus  Rom  auswan- 
dern, weifs  schon  Hellanikds  von  der  (inin<iiuif^  der  Stadt  zu  berich- 
ten.-)  Soweit  dif'  histonschi'  KiükIc  hinauf  reu  hl ,  trilt  das  Ansehen 
des  Stammes  dm  *  liaus  neben  dem  der  Stadl  in  den  ilinti  ri^rund:  nur 
der  Ruhm  ist  ilmi  allezeit  unverkürzt  geblieben  dafsdie  weherobernde 
Sprache  von  ihm  liergeleitet  und  nach  ihm  benaout  wurde.  Der  L'ni- 
fantr  seiru  i  M;iu<  i  n  lehrt  uns  dafs  Rom  während  der  Herrschaft  der 
K«ii»i^>  (h  n  H  in-  einer  Grofsstadt  der  umgebenden  Landschaft  gegen- 
über eiügenomnirn  liatte.  Dem  entsprechend  geht  die  litterarische 
Pflege  der  Sprache  in  ihren  ersten  Anfangen  auf  die  nämliche  Epoche 
ziirfirk.  Während  alle  übri<?en  Alphabete  Italiens  ins  dem  etruskisrhen 
stammen,  haben  die  Latiucr  zwar  später  als  die  Ehusker  aber  unab- 
hängig von  diesen  Lehrmeistern  die  griechische  Schrift  entlehnt.  Der 
Gebraucli  der  Schrift  wird  uns  für  d;^s  sechste  Jahrhundert  urkundlich 
verbürgt.  Von  welchen  Grenzen  diese  zukunftsreiche  Mundart  ur- 
sprünglich umschlossen  gewesen  sei,  läTsf  sich  nur  annidiernd  bestim- 
men. Abeken  erklärt  Lätium  (vergliclien  iinl  latus  Seile  7r/.ai{g)  als 
das  Plallland  im  Gegensatz  zum  Appennin,  ähnlich  wie  Campania  von 
cai»/3iAS  gebildet  eni  jeder  Kenner  des  Landes  wird  die  Deutung 
ansprechend  halten.  Man  darf  im  Anschhifs  an  die  Sage  vermuten 
dafs  ih  i  Küstenstrich  wo  Laurolavinium  die  FVnatenstadt  des  latini- 
schen Bundes  lag.  einst  vorzugswi'ise  so  be/eK  hnet  worden  sei.  Im 
ücbrigen  hänirt  die  Anwendung  eiues  so  allgenieiiieii  ui  llu  iien  ilegrills 
durchaus  von  ges(  liirhllii  iieu  ^  erhältnissen  ab.  F.lnc  unverrHckte 
Grenze  tlesselben  li;it  im  >(ii  (leji  stets  der  Tiber  abgegeben.  Dagegen 
ward  «olcheiiii  Siidcn  bis  Smuessa  jenseit  des  Lu  is  ausgedehnt,  derart 
dafs  die  ehemaligen  Gebiete  der  Aequer  Herniker  \  olsker  imd  .lurun- 
ker  entweder  ganz  oder  grOfstentheils  mit  eiiibehilst  wurden.  Der  In- 
halt der  Landschaft  im  weitesten  Sinn,  wie  sie  von  Slrabo  und  Plinius 
umschrieben  wird,  beträgt  uogeMr  180  d.  □  Meilen.^)  Wann  die^ 


1)  Hm.  Theof.  101 1  (S.  5).  ~  Skylax  8  Skymnot  2S4  Aristoteles  ond  KsIBm 
IKlMi.lbLI72  Theophr.  bist.  pL  V  8,  l.  3. 

2)  Antiorho«;  bei  Dion.  Hai. in,  HdlanUuM Qod Disnstei d». c 73  Skylax 6 

Tbeopomp  bei  PUn.ÜlSTu.  A. 

3)  Strab.  Y  228. 231  Plin.  Ul  54. 56. 59  Serv.  V.  Aeu.  1  ü  VU  38. 
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Grenze,  welche  im  rOmischeii  Rechtdebeo  eine  Bedeutung  gehabt  9, 
festgeeetxt  w<m)en  sei,  wird  nidit  Oberliefert  Die  genannten  Gewührs- 
nänner  unterscheiden  ein  erweitertes  (odKeehMi)  und  altes  {antiquum) 
Latitun,  welch  letzteres  sie  nur  anf  50  Hillien  Lange  vom  Tiber  bis 
Grceji  sich  erstrecken  lassen.  Desgleichen  unterscheiden  die  Ge- 
sdiiditsdireiber  von  den  zahlreichen  ttber  ganz  Italien  verbreiteten 
Bundesgenossen  (nmnm  Lßiimm)  die  Altlatiner  JVM  ZoIüm*  vor  Rod» 
Gründung.  2)  Diese  gelten  als  Autochtbonen  Alerigini$  und  erhalten 
von  ihrem  KOnig  laümu  den  Namen.')  Unter  der  Vorstandschaft  von 
ÄWa  longa  machen  sie  einen  Bund  von  30  Gemeinden  ans.  Die  Grm- 
zen  des  Ältesten  Latium  werden  folgender  Haben  bestimmt:  gegen 
NW.  durch  den  amnUt  Tmau  den  Tiber  gegen  N.  durch  den  Anio«), 
gegen  0.  durch  die  Appenninkette,  an  welche  die  altlatinisehen  Städte 
T^m*  und  Ftmiuie  sich  anlehnen,  endlich  gegen  SO.  durch  eine  an 
den  Abhangen  der  Volskefberge  nach  dem  Vorg«bii]ge  der  Kirke  ge- 
zogene, die  Bundessiadte  ^  ViHtrm  Cera  Nwba  Setia  SairüMm  Cireti 
einschliefsende  Linie.  Der  Ansatz  wnd  durch  die  karthagischen  Ver- 
trage bestätigt,  welche  die  ganze  Kuste  bis  Tarracina  unter  dem  Na- 
men Latram  befassen.  ^  SomK  erscheint  das  älteste  Latium  durchaus 
als  ein  Küstenland,  auf  einer  Basis  von  nahezu  100km  am  Meer  hin- 
gestreckt, weniger  als  halb  so  viel  nach  dem  Gebilde  vorspringend, 
mit  einem  Flächeninhalt  von  annihemd  70  d.  Q  Heilen.  Indessen  kann 
von  einer  streng  in  sich  abgeschlossenen  Stammeseinheit  innerhalb 
dieses  Gebiets  keine  Rede  sein.  In  irdM  wohnte  das  Volkchen  der 
itulufi,  das  in  alter  Feindschaft  mit  den  Latinem  lebte  und  in  ans- 
drOckGchen  Gegensatz  zu  ihnen  gesetzt  wird.  ^  Sabmer  haben  femer 
den  Anio  flberschritten  und  eine  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  ge- 
gründet; umgekehrt  wird  auch  das  nördlich  vom  Anio  belegene  No- 


1)  Tse.  AiiiLXmse. 

2)  Fest.  ep.  p.  226  M.  Pritci  Latini  proprie  appeliati  sunt  hi  qui  priut- 
quam  conderetnr  Roma  fuerunL  Liv.  I  3,  7  ab  eo  [Latino  Silvio]  coloniae 
aliquot  deductae^  Pritci  Laiini  appeliati  eb.  c.  32. 33  Dioo.  Hai.  1  4ö  Enoiuä  bei 
Varro  LL  VII 28  quam  pritci  casci  popuH  Unuere  Latini, 

5)  GstaOr.l&Jorda]iYcrg.A«ii.V11180Scrv.saAeD.I6  VmS28  Uv.itlg. 
Dion.  Ha).  1 10  Justin  XUU  1, 3  u.  Ä. 

4)  Liv.  I  3,  5  Verg.  Aen.  VIII  473  XI 316. 

6)  Dion.Hal.  V37  Plin.  Ui  54. 

6)  >iach  dem  Verzeichnirs  bei  Dioa.  Ual.  V  61. 

7)  Pol.  III  22, 1  Ifg.  23, 6  24, 5. 16. 

8)  Cato  Or.ll2  U2t  Joidso  Uv.I2  IV 11  Dioo. Hd. 1 43.  67  T62. 
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mmtwn  ODter  den  albaDischen  BundesgUedem  aufgeführt  Aber  an 
HeieteD  bat,  wie  S.  519  bemerkt,  der  BeritzsUnd  im  Sadeo  gesehwankC 
und  durch  die  Vobker  tneehidicbe  Einbufben  eilitten.  VencUedenc 
amphiktyonieche  Vereine  sind  von  den  Gemeinden  der  btinischa 
Ebene  gestiftet  worden.  Der  bedeutendste  ist  der  Ton  Tarqoiims 
neu  geordnete  Verein  dessen  Heiligtum  der  Tempel  des  Juppiterlt- 
tiaris  auf  dem  Albaner  Berg  abgab :  47  Gemeinden  nehmeu  ao  der 
Stiftung  Tbeil,  darunter  swei  volskisebe  und  sammtUdie  benikiKhe.^ 
Wo  unsere  genauere  Sunde  beginnt,  ist  Lathm  demnach  weit  mebr 
ein  pditischer  ab  ein  ethnischer  Begriff  und  hat  in  den  folgeades 
Jahriiunderten  als  ein  Haupthebd  gedient  um  das  stolse  Geblade  rö- 
mischer Herraehaft  aufkurichten.  LMti  heiften  die  durch  Gleichheit 
der  amtlichen  Sprache  und  rechtUdie  Vortheile  eng  aa  Rom  geknüpf- 
ten Bundesgenossen ,  die  in  den  Zwingburgen  der  Halbinsel  angem* 
delt  wurden.  Die  drei  Namen  Italia  Latium  Roma  sind  im  Verlauf  der 
Geschichte  immer  weiter  vorgerückt,  haben  die  durch  Alpen  und  Netr 
gesteckten  Naturschranken  überschritten:  der  erste  ei  füllt  den  eog- 
Sien,  der  zweite  den  mittleren,  der  letzte  den  weitesieu  Umkreis.  B« 
allen  dreien  finden  wir  ihre  Ausbreitungsfähigkeit  iu  den  älleslen  An- 
Wendungen  angedeutet. 

S  8.  Die  Osker.«) 

Im  Süden  ändert  sich  du  Bau  des  Aj)pennin:  die  Erhebung  nimmt 
ab,  der  bunte  Wechsel  von  iiebungrn  und  Senkungen  hört  auf,  das 
Land  \n  Ji  d  einft^rmiger  übersichtlicher.  Den  beiden  Auslaulcni  in  de- 
nen es  endigt,  onlsprechend  zerHilit  es  in  eine  grüfserc  gebirgigf 
Westhalfte  und  eine  kleinere  hügelichle  Oslhdlfle.  Geradeso  verschwin- 
<let  die  Mannichfaltigkeit  von  Siaiiunen  und  Mundarten .  welche  di* 
Mitte  der  Halbinsel  kennzeichnet;  nach  Ausweis  der  Denkmäler  haben 
sich  nur  zwei  einheimische  Sprachen  in  den  Besitz  des  Südens  ge- 
tbeilt,  zu  denen  von  Aufsen  her  vorübergehend  die  etruskische,  nach- 
haltiger die  hellenische  hinzu  kam ,  bis  seit  9ü  v.  Chr.  die  lateinische 
sie  sclilierslich  alle  verdrängte.  Ferner  stimmt  die  Abgrenzung  der 
beiden  einheimischen  Sprachen  gegen  einander  mit  der  naluiliclien 
Gestaltung  des  Landes  überein ;  der  Osten  gebürt  dem  stammfremdeii 

1)  Cito  Or.  II  at  Jordan  Dion.  Hai.  IV  2«. 

2)  Dion.  üal  lY  49. 

3)  .Mornmsen.  die  unteritalischcn  Dialekte,  Leipsig  1860.  4.  Job.  ZveUi^ 
Sylloge  inscriptioDuin  Oecamin,  Petropoli  1878. 
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Messapischen ,  lei  Westen  einem  hervorragenden  Glied  der  italischen 
Familie  dem  Oskischen  au.  Hie  litzlere  ilbertrilTl  die  erstgenannte 
Sprache  an  Verbreitung  weitaus.  Sic  lülirt  nicht  nach  ihren  llaupt- 
Irägern  d»  u  kriegerischen  Samniten  den  Namen,  sondern  heilst  Helle- 
nen uiul  iUimern  gleichinaisig  qxoyfj  *07rtxwv,  Tciv  *'0<7xwv  /;  öioiXb- 
XTog,  lingua  obsca  oscaJ)  Ihre  Denkmäler  erstrecken  sich  über  einen 
FUlchenraum  von  etwa  1000  d.  □  Meilen,  erreiclien  jedoch  nicht  die 
Zahl  von  200.  Mit  der  Masse  der  etruskischen  (S.  494)  verglichen  er- 
scheinen sie  ao  Zalü  gering,  überragen  indessen  jene  an  innerem 
Wert.  Grabschrilten  sind  nur  ein  paar  darunter,  sehr  viele  tragen 
einen  öffentlichen  Charakter,  auch  haben  einzelne  einen  ansehnlichen 
Umfang.  Als  luiiere  Zeitgrenze  dieser  Deakmüler  kann  man  das  ,lahr 
80  V.  Chr.  ansetzen.  Nicht  nur  vnrs(  ti windet  damals  die  Sprache  aus 
dem  anUiiciien  (leliraiich,  soiuieru  muis  auch  im  Munde  des  Volkes 
rasch  au^Erestorlicn  sein.  Wahrend  Varro  (geb.  116  v.  Chr.)  sie  noch 
als  lebend  gekriniil  hat,  bezeugt  Strabo  ausdrücklich  dais  dies  zu  sei- 
ner Zeil  niciil  mehr  der  Fall  war.  -)  Die  Ruinen  von  Pompeji  fuhren 
uns  vor  Augen  wie  diese  altoskisclie  Si.idt  im  Verlauf  von  ein  oder 
zwei  MeusclH'naltcrn  von  Grund  au>  laümsirl  wurde:  für  die  Annahme 
dafs  nach  unserer  Zeil nM-lmiinf?  di«»  fnüuM'e  Schrift  geschrieben  und 
die  frühere  Sprache  verstanden  worden  sei.  fehlt  jeglicher  Anhalt, 
Selbst  in  den  lieutigen  nia!ekt<Mi  sind  keine  sicheren  Spuren  dei  -^eiben 
uachge\Meseii.  Als  obere  Zeitgreuze  der  erhaltenen  Denkmäler  Uilst 
sicli  aniiiitiernd  das  J.  400  ansetzen,  die  Epoche  des  Aulschwun«,'«;  der 
eiugehornea  Stfijpnme:  die  Mehrzahl  ist  begreiflicher  Weise  jUugeren 
Datums.  In  einer  \e:  \\  (u  i  enen  Angabe  ist  von  verschiedenen  Mund- 
arten die  Rede^);  dals  die  uskische  Sprache  iu  solche  zcrfaüeu  sein 

1)  Platon  Ep.  8, 353  E  Strabo  V  283  Slepli.  By«.  o.  TO.a.  —  Ennius  bei  Gell 
N.  A.  XVII  17,  1  Titinius  bei  Fest.  p.  189  M.  Fest,  p,  35.  6S.  S7  123.  131.  136u 
142,  158.  206.  212.  293.  298.  368.  375.  Varro  LL  V  131  VII  2b.  29.  54  Liv.  VUJ 
X  20  Fcldmeiiser  p.  30  Lachm.  Sen*.  V.  Aen.  IX  570  Macrob.  Sal.  VI  4,  23. 

2)  Strabo  V  233.  249  VI  253.  254.  Wenn  Yarro  bei  Gell.  N.  A.  XI 1, 5  vom 
Worte  muUa  sagt  ad  mam  mmnonam  manHan  im  lingua  SanrniHum,  be- 
leichnet  er  gleicbfall«  die  Sprache  als  nicht  mehr  im  Gdmocli. 

3)  Skylax  15  fitva  6h  'lanvyaq  dno  kgiovog  Jecvntrai  ^&vog  iaxlv.  iv 
d€  TOVTip  ToT  f^vfi  yXwaaai  ^roi  crofiaxa  raSe  Äiar^Qvtoi  *Omxol  Kgaßo- 
vec  RoQeoytiiot  lltvxtzifig .  fii^xovrfq  (tno  tov  TvQtJtjvaeov  nfXayovq  elg 
xov  Ä6glav.  nugänÄovq  xFji;  Javvlzidoii  ^.^gaq  Tjf4fgtav  Svo  xal  yvxxoQ. 
fteta  mk  Jttwltag  fSBvog  iixtv  \)/ißppeol  xal  ttohg  iv  ntvtri  Äyxmv  iavu 
Die  meistens  angenommene  Aenderung  Sawixai  ist  elieaso  onsicher  wie  tfe 
Deotnog  der  gmen  anscheinend  fOr  ein  sp&teres  EinseMeliael  in  lisilcnden  Notis» 
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nmfs,  leuchtet  bei  dem  Umfang  ihres  Gebiete  tob  selbst  ein.  IndesBen 
sind  wir  aufser  Stande  Abweichungen  wahnunehmen,  sei  es  daTs  na* 
ser  Material  zu  dOrflig,  sei  es  dals  der  fitterarisebe  Gebrauch  einlMit- 
lieh  geregelt  war.  J^agegen  ist  die  Verwendung  iwieflKher  Sduriftp 
leieben  bemerkenswert.  Die  unter  dem  Einflufs  des  HeHenentinni 
stehenden  Landschsften  und  Städte  Lucanien  Bmttium  Auscuium  is 
Apulien  Pbistelia  in  Campanien  die  Bfamertinergemeiode  in  Meaaaaa 
bedienen  sich  des  griechischen  Alphabets,  der  seBMtlndigere  ftordes 
Samnium  und  Gampanien  hat  eine  eigene  nationale  Schrift  ausgebildet. 
Die  Erfindung  derselben  weist  nach  Campanien  und  zwar  in  das  natu 
oder  ftlnfte  Jahrhundert  nach  dem  Sturz  der  hier  vormals  blfihendeo 
Herrschaft  von  Etruskem  und  Hdlenen.  Zu  Grunde  gelegt  ward  du 
etruskische  Alphabet,  daneben  benutzt  das  hellenische,  endlich zwd 
neue  Zeichen  fQr  f  und  o  geschaffen.  Diese  durch  Schönheit  und 
Festi<rkeit  ausgezeichnete  Schrift  kommt  weder  nördlich  vom  Sagnis 
und  Liris  noch  südlich  Tom  Anfidus  und  Silarus  vor,  hält  sich  also  vod 
den  niittelitalischen  wie  den  grofsgriechischen  Landschallen  frleicb- 
TuSTsi?  fern.  Ihrem  Vordringen  nach  Süden  wehrte  dio  tiefgewunell« 
grit'iliisclie  Bildung,  nach  Norden  die  Poliuk  iioins.  Die  Ürettier  spra- 
chen nitht  Mos  oskisch  wie  die  Satnniten,  sondern  daneben  aui  Ii  irie- 
chiscli '  );  aul  den  nationalen  Gegensatz  zwischen  Mittel- uud  Südiuiica 
ist  S.  509  hingewiesen  worden. 

Der  iName  (jjiixoi  Opsci  unter  dem  Griechen  und  Römer  die 
gleichsprachigen  Völkerschaften  des  Südens  befassen,  ist  in  Campanien 
heimisch:  hierhin  setzt  sie  der  alle  Sagenschreiber  Aetioclios  mit  dem 
Bemerken  sie  hielsen  auch  Ausoner.  ^)  Ein  Menschenalter  später  als 
inz%vischen  <lie  etruskisclie  und  hellenische  Frenidlit  rrschafl  in  diestm 
Theil  des  Landes  gelallt n,  in  anderen  erschiitteri  war,  dehnt  Thuky- 
dides  den  Namen "0.rr/;c  bis  nach  Brnttium  hin  aus  und  seitdem  steht 
seine  allgemeine  Geltung  fest.  iiaat^lien  wird  nach  dem  gleichfalls 
cam|tanisclitn  Volk  der  Ausoner  die  Halbinsel  aucli  wol  bezeichnet; 
doch  i>l  dieser  Üebraucli  auf  einzelne  (.i  lrln  tt  nkreise  beschränkt  ge- 
blieben.^) Unter  dem  J.  445  budanii  lueidel  die  Chruuik  das  Volk  der 


1)  EnniuB  bei  Fest.  p.  35  M.  Liv.  X  20. 

3)  Bei  Slrtbo  V  242  and  Aristoteles  Pol.  VII 9,  3. 

3)  TIrak.  VI  2. 4.  Aristoteles  bei  IHoo.  HaK  1 72  Gate  p.  Tl  Jordan  und  die 
&633  A.  1  angef.  Stellen. 

4)  Vgl.  s  65  A  f  s  )5  A  2.  VereioaeUgiebt  schon  HeUaaikos  den  Jisaca 
eine  weite  Ausdehnung  Dioo,  UsJ*122« 
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Campftner  habe  sieb  gebildet  >);  dieser  jüngere  Name  wird  id  der  6e- 
scfaichtaehreibuDg  auf  alle  jene  SöldoerBCbaren  angewandt,  die  ven  den 
campaniflcben  Hafen  aussegelten  und  eine  Zeit  lang  den  Besiti  Sici* 
lieBS  an  sieh  tu  reiben  drohten. Dergestalt  weisen  aUe  im  vierten 
Jahrhundert  Qblicfa  gewordenen  Btfeiehnuogen  auf  eine  und  dieselbe 
Landschaft  hin,  deren  Erwerb  dem  Stamm  eine  henrorragende  poli* 
tische  Stellung  verschafit  bat,  wo  auch  die  nationale  Schrift  entstanden 
ist  Mit  dem  Umschwung  der  Dinge  verschwindet  das  älteste  Wort 
Olviotgia  OiviorQoif  worunter  in  der  Litteratur  des  fünften  Jalir- 
hunderts  die  südwestliche  Halbinsel,  Lucanien  und  Bruttium  verstan- 
den wird.  ^)  In  den  historisch  helleren  Zeiten  ist  keine  Spur  eines 
derartigen  Volkes  nachweisbar. 4)  Deshalb  erklären  die  römischen  Ge- 
lehrten  Oenotria  als  das  Weinland  oder  erkennen  in  Oenotrcr  eine 
Uebersetzung  des  Liuheimischen  Stammnamens  Sabhii,  deren  Siaintu- 
gott  und  -valer  als  Winzer  dargestellt  wurde. Man  wird  die  Möglich- 
keit der  einen  wie  der  andern  Deutung  zugeben  können.  Aber  wie  in 
dem  analügen  Kalle  mit  Italia  (S.  tjl)  spricht  die  Uberwiegende  VVahr- 


1)  Oiod.  Xli  31.  Das  Jahr  8teb(  nur  anDahernd  fest:  435  nach  Eosebios 
p.  tos  Scfaoene. 

2)  Zoem  enrihat  418  INod.  Xm  44, 1 ;  den.  XIV  9. 15. 66. 61  XYl  62  Phit 
DioD.  27, 1.  Der  Spnclif  «brauch,  heaoaders  deatlioh  aus  Pol.  1 6, 1  vyL  mit  Fest 

p.  159  M.,  scheint  r^twa  seit  Timaeos  flxtrt  wo  idn. 

3)  Strabo  V  209  ol  yctQ  naXaiol  zr;v  Ohumolay  i'xtt).ovv  ^Itn/Jav  ano 
tov  SixfXixov  Tton^fAOv  fi^XQ^  TuQuvrivov  xoknov  xal  zov  IJoastSa/- 
vidtov  ött'ixovaav.  Uerodot  der  iu  Thurii  schrieb,  verlegt  1  167  Yelia  nach 
Oenotrieo.  Sophokles  in  Triptolcmoo  Bion.  HaL  I  12  llbC  an  der  Wattache 
der  Balbiiisd  Oenotrien  Tynheoieo  Ligurien  auf  einander  folgen.  Antiochoi 
(Dion.  Hai.  1 12. 35  Strab.  VI  254  Arist.  Pol.  VU  9,  3)  begreift  alles  Land  zwischen 
Campanion  (Opikey  Japygien  und  der  Ens?«'  von  Mo<s«;infl  unter  diesem  N;imcn. 
Uebercinstiaimenilp  Erwähniin?<'n  bei  Heilanikos  (l>ion.  Hai.  I  22)  Pherekydes 
(Dion.  Hai.  1  13)  Pseudo-Hckatäeoä  fr.  30  fg.  Skymnos  2-17.  363. 

4)  Die  nach  geneioMner  Qnetle  Strabo  VI  252  Plln.  ni  65  erwihnten  Insehi 
OenoMiti  vor  Velit  Terdanken  diese  Benennong  ledlfUch  elDeai  gelelirlen 
Antiquar,  wie  aus  dem  Zusammenhang  bei  Pünius  deutlich  hervorgeht. 

51  Serv.  V.  Apn.  I  532  OenofHn  divta  est  vel  a  vhio  f>ptimo  quod  in  Italia 
naxcitur,  i'tU  nt  f'arro  dieit  ab  Üfuotro  rff^e  Sabinoriim  vgl.  Steph.  Bvz.  u. 
Oiv.  Nach  Ilesychios  bedeutet  xo  oi'viuv(jov  dori^h  den  Weinpfahl  uud  wie 
Hehn  Gnltorpflansen  *  66  amffllir^  wire  Oenotrien  die  Gegend  wo  die  Bebe  an 
Pfählen  gesogen  wurde,  nicht  an  Bannen  empor  wnchs  oder  niodrig  gehalten 
Wurde. 

6)  Varro  A.  5  Verg.  Aen.  VU  118  Lydos  de  mens.  1  5  vgl.  meine  Aoifah- 
rungen  Tempi.  113.  130. 
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scheinUchkeit  und  die  beaeere  Beglaubigung  für  die  Annahme  dab  die 
belleniichett  Golonifiten  bei  ihrer  Ankunft  wirklicfa  ein  Volk  dai  Ocao- 
trer  htele,  angetroffen  haben.  Die«  Volk,  so  lautet  eine  durebaos  Ter- 
stindige  Nachricht  >),  wurde  in  Mitten  der  hetteniadien  Kostenstadte 
und  der  von  Norden  andrtngenden  Sanniten  erdrückt  Dem  Anti- 
ochos  war  es  achon  lange  verschollen ,  hatte  wie  er  sagt,  sieh  in  Itali- 
oten  Ghoner  und  Noigeten  umgewandelt:  indem  er  den  Bewohnern 
Ilalia's  (&  64)  oenotrischeo  Ursprung  beilegt,  hebt  er  den  nationalen 
Zusammenhang  des  Weatens  gegenüber  Japygien  hervor.  Der  Kampf 
mit  Hellenen  und  Römern  hat  endlich  auch  bei  den  Eingebomen 
selbst  das  Nationalbewulstsein  so  stärken  mOssen,  dal^  ihm  durch 
einen  gemeinsamen  Nationalnamen  Ausdruck  verliehen  ward.  Sie  ha- 
ben aber  keinen  der  oben  aufgetilhlten  sich  angeeignet,  wie  mit  ItmUtt 
UaUei  von  Seiten  der  Bundesgenossen  geschah  (S.  72):  am  Wenignten 
war  auch  das  bei  den  Fremden  vorsugsweise  verbreitete  Optä  hierfür 
geeignet,  welches  vielleicht  Bauern  bedeutet  und  sumal  in  romischem 
Munde  einen  verächtlichen  Nebensinn  einscUoA.  ^  Bioe  Mflnse  aus 
dem  Unabhlingigkeit8kriegdesl.90  v.  Chr.  mit  der  Aufschrift  Sifl^ntm  — 
Sahinwrum  lehrt  uns  den  einheimischen  Stammnamen  kennen.  *)  Die 
Sage  leitet  die  Samniten  aus  einem  heiligen  Lena  der  Sabiner  ab,  von 
■  den  Sasmiten  die  Prentaner  Hirpiner  Gampaner  Lncaner  und  Bretlier, 
welche  insgesammt  bei  Strahn  als  Samniten  bezeichnet  werden.*}  Wie 
weit  dieser  Sprachgebrauch  aurackreicfat,  ist  nicht  zu  sagen:  der  Name 
begegnet  Oberhaupt  erst  bei  Skybi. »)  Alle  diese  machtigen  Volker 
sind  verhaltnifsmlüsig  jungen  Ursprungs  und  nehmen  erst  am  Ausgang 
des  fünften  Jahrhunderia  einen  Platz  in  der  UeberGeferung  ein.  Aber 
auch  lange  vor  ihrem  Auftreten  zerfiel  der  Süden  in  eine  oskische 
West*  und  eine  iapygische  Osthlifte.  Die  ftvttier  Uber  deren  Spruch- 
Terwandladudt  kein  Zweifel  besteht,  werden  bereits  452  v.  Chr.  ab 


1)  Strabo  VI  253. 

2)  Man  leitet  (^!>s  Wort  von  der  Erdgötlin  Ops  oder  von  opsan  [operari) 
ah.  Cato  p  77  Jordan  (=  Plin.  XXIX  14)  nos  quoqur  dictitanl  \Graeci']  bar^ 
baro»  et  spurcius  nos  quam  alios  (Jpicon  appellutione  loedaiiL  t  cst.  p.  litö. 
IStM.  SdMiL  n  JnvcD.  Sat  3,  S07  FaMU  Gkssv. 

3)  Friadliadcr  OiUidie  Maasen  3  MoauiiicnR6iiLMansw.ii.tt7t  Bttcbo- 
kr  Rhein.  Mas.  XXX  443. 

41  Strab.  V  241.  250.242.  17  19.  51  VI  2;  '?.  54. 

5)  Die  italischen  Söldner  im  Heer  des  Agathokles  werden  all  Stmnitea 
Tyrrhener  und  Kellen  bezeichnet  Diod.  XX  1 1.  64. 


Digitized  by  Googl 


§8.  IMeOtker. 


627 


Bewobnar  der  Sik  erwSbnl  ja  tod  Antiochos  f&r  die  llteelen  Ad* 
üedler  erUHit')  und  in  der  That  war  kein  eiosiger  Theil  des  Appen- 
niBlandeB  so  sdir  geeignet  seine  nrsprüDgUcben  Bewohner  fesizohalten 
als  die  Waldwildnifs  des  brettischen  Gebirges  (S.  244).  Die  Fabel  des 
HeUanikoe  von  dem  Rind  aus  der  Heerde  Geryons  und  dessen  Ver- 
folgung durch  Herakles  setzt  den  Gebrauch  der  italiseben  Sprache  an 
der  Westküste  unsweideutig  voraus.  Ebenso  klar  weist  der  Name 
Oenolrer,  ,der  mr  Beseicfanung  der  WesthxUle  dient auf  italiscbe 
Herkunft  nach  ähnlichen  Bildungen  sucht  man  auT  der  griechischen 
Halbinsel  TCfgebens.  Die  Betrachtung  der  einsehien  Glieder  dieses 
grorsen  Stammes  bestltigt  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse. 

An  der  Adria  folgen  auf  die  Hamidner  (S.  518)  und  werden 
mehrfach  mit  den  Völkern  der  Abrussen  susammengefaikt  ^  die  Anm- 
mmi  oder  wie  es  die  Romer  sich  mundgerechter  machten  FirmUani,  ^ 
Sie  Iiiersen  Samniten,  haben  sich  oskischer  Sprache  und  Schrift  be- 
dient. >)  Die  augustische  Eintheilung  weist  ihnen  7  Gemeinden  mit 
einem  Gebiet  von  etwa  50  d.  DM.  su,  indem  als  SOdgrenae  der  7t/«r- 
nm  Bifemo  angegeben  wird.  Die  Larimau  FrmiHmi  welche  schon 
frtlber  von  dem  Volkchen  unterschieden  werden,  sind  su  Apnlien  und 
zur  zweiten  Region  geschlagen.*}  Indessen  iJifst  der  Beiname  Aber  die 
Verwandtschaft  nicht  un  Unklaren  und  indem  wir  mit  Sfrabo  die 
Grenze  des  Stammes  bis  zum  Rrmiio  Fortore  vorrttcken,  erhöht  sich 


1)  An  FlDMe  TWi«^  nocb  jetst  Ti iealo  IMod.  XB  n  JanbUeh.  Pytb.  viu  MO. 

2)  Steph.  Byz.  u.  B^ittoQ-.  kvrioxog  dh  xtjv  *Izaktav  ngwxov  tpriai 

xhj^f/Vtti  BQexxluv  fira  OIvüjtqIvv.  "Wir  sind  nicht  berrrhfigt  dies  Citat  dem 
Antiorhn«  von  Syrakn«  abzusprechen  weil  Strabo  VI  254  ni  in  Hsl.  1  12  zu 
widerspredieu  gcbetoeni  denn  es  ist  oiebt  tod  einem  VoUi  die  Hede,  dabei 
Hiebt  enichUich  ob  und  nie  der  LaadcmaaM  gedeutet  war.  Unter  allen  Um- 
ttiiiden  bldbt  es  ela  bficket  betchlenswerlee  Zeagnlb. 

3)  Okm.  Bd.l  85  Apollodor  bibl  U  5,  10  vgl.  S.  61  A.4.  Auch  Strabo  VI 
258,  der  oncf  Verwandtschaft  dp-^  Oskischen  mit  ^.^m  Latein  aaninuBt  V  28Si| 
läCst  diese  Sprache  hei  der  Gründung  von  Rhegioo  sprechen. 

4)  Auf^r  AnUocho8  sei  hier  die  Genealogie  dM  Pherekydes  von  Athen 
Dion.  &1. 1 18  boTocgchobeD. 

6)  Daeeelbe  Suffix  hi  FmM,  PtmiiwU  (FiwilrO  vyl.  oik.  pmUnm  » 
fonUm  tHstaamentud^tntamento. 

6)  Fol.  U  24, 12  Liv.  IX  45  Sil.  Ital.  VIU  btU 

7)  Mommsen,  Unteiiu  Dial.  309. 

8)  Strabo  V  241  4>Qivzavol  Zavvmxby  Zvetaieff  2— 8.  163—65. 

9)  Pilo,  m  108.  106.  106  Stiabo  Y  S4S.  -  Uv.XX¥UI8  Gass,  h.  eir.  128 
SU.  Ii  XY  565. 
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der  Inhalt  des  Gebiets  um  15 — 30  d.  □  Meilen.  Aueh  die  GieiiiiUdl 
T§imumA]pulim  wird  nach  ihreo  oekiechen  Münzen  zu  schliebeo  eiigt 
liinia  gehört  haben,  Oae  Volk  hegtet  in  der  Ueberiiefenuig  lucnt 
319  V.  Chr.,  tritt  304  in  die  rOmiache  BuDdesgeDOBBenacbaft  m,^ 
Gleich  den  Cantenen  der  Abrunen  hat  ea  aich  an  den  groben  Krictea 
mit  Samnium  nicht  betheiUgt  oder  auf  rOmiacher  Seite  gefochten,  di- 
gegen  die  Erhebung  91  v.  Ghr.  mitgemacht.*) 

In  einem  bngwierigen  Krieg  mit  den  Umbrem  g^bten  die  Si- 
biner  nach  errungenem  Sieg  dem  Mara  einen  heiligen  Leu  daran 
bringen.  Der  anageBtefeenen  Jugend  eandte  Mars  einen  Stier  ab  Fob- 
rer  und  wo  der  Stier  im  Lande  der  Opiker  eich  lagerte,  da  fand  tk 
eine  bleibende  Statte. Von  dieser  ihrär  Hericunit«)  aehreibt  aicb  4ie 
Benennung  SMU^  oder  aua  SMiUti  umgewandelt  die  gewuha- 
Uchere  Savplrat  Snntid»?)  her.  Auf  den  eriialtenen  oskiadiB 
Denkmslem  nimmt  daa  Volk  seihet  den  Namen  St^huii  — i  Ss&Mt  ftr 
aich  in  Anspruch  (S.  526  A.  3).  An  die  Wandersage  erinnert  die 
Stadt  Boviamm  «eh»  Pietrabbondante,  weiche  nach  Ausweis  ihiv 
Ruinen  und  Inschriften  einen  Mittelpunct  des  gansen  Slammes  abge- 
geben bat  9)  Sie  lehnt  aich  an  einen  Bergracken  an  und  wird  gegen- 
wÄrtig  nur  auf  Saumwegen  erreicht;  die  GewSsser  ringsum  flieta  ia 
den  TniilKf  Trigno.  In  diesen  abgelegenen  Berglanden  am  Oberlauf 
dea  Sangro  und  Trigno  siedelte  der  Canton  der  Canumi  als  Graair 
nachher  der  Frentaner.  *)  An  ihn  stolst  der  kaum  häufiger  erwahoU 


1)  MoBfliseD,  Onterit  IKal.  30t  j  Andere  weisen  sie  dem  namdiiucki 
Teste  SQ.      2)  UT.IZ1S.4&. 

3)  Plul.  Pyrrh.  16,  10  Dion.  Hai.  XX  1  Appian  h.  civ.  I  39. 

4 )  Strabo  y  250  Fest.  p.  326  M.  Siseooa  fr.  99  Peter  Yarro  bei  GeU.  XI U  ^ 

A[>piaii  SamD.  4. 

5)  Aeholich  heiEsen  die  nach  dem  Golf  Ton  Salerno  verpflanzteo  Plceslcr 
(S.518A.  6)  PicmOini,  die  säbstitadlg  gebliebenen  Aequer  (S.  St4)  ^efwesfi 
oder  Aequiculmi» 

^  6)  Stribo  a.  0.  tlxh^  Äor  tovto  xal  SaßiXXovi  avrov<:  vnoxoQcni- 
xtSg  cf-TO  T(5v  yftvh)v  TrQoaecyoQBV&^WU  PUn.  III  101  LiT.  VIII  l  X  19,  i>^ 
sonders  bcliebl  bei  deu  Dichtern. 

7)  Monimsen,  Uoterital.  Dial.  293. 

8)  Wie  Honunsen  a.  0. 171  soent  erkannt  vnd  die  spilacn  AugitboagcB 

in  glänsender  Weise  bestitigt  haben.  Die  Ton  BAcheicr  Rh.  Mos.  XXX  441 
behandelte  metrische  Weihlnscbrift  eiocs  SaHnonm  uiiiv§nonm  efiuar  l>t 
besonders  lehrreich. 

0)  Nach  der  Bestimmung  des  Ptolemaeos  111  1,  57;  außerdem  kommt  <ier 
Name  noch  vor  Zouar.  Yiii  7  Tac.  HUt.  IV  5. 
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Canlon  der  Pentri  am  lAwrt^u  Tifenius  Biferoo:  sein  Ilauplurt  nünl- 
licli  vom  M.  Miitcse,  uuler  \  i  ^pasiau  durch  das  Beivvurt  Undecimanontin 
iinU  I  fciiit'deu ,  Iiiefs  glf^iciilalls  Äouianuw  Bnianu.  •)  Ferner  kt  imea 
wiv  üeu  CantüD  der  Caudini  an  der  campauischeu  Grenzt*  mit  der  Stadt 
Caudinm  Monlesarcliio.  ^)  Manche  andere  Namen  niO;,'eii  fiir  uns  ver- 
bciiollen  sein.  Eine  Sonderstellung  \\t\M  schon  die  Saj,'e  di  ii  Hirpini 
zu:  nicht  der  Slier ,  sundern  »ier  WoU  {lu'rpus)  des  Mars  halle  sie  in 
ihre  Sitze  geführt.^)  Die  runiiselie  Politik  hat  den  HiTs  erweitert,  alles 
Land  südlich  vom  Calor  his  zur  hicauisrhen  Grenze  als  ein  t  iunies 
Ganzes  unter  dem  Namen  des  ager  Hirpinus  mhi  Saninium  ai»gel(Jsl.  *) 
Das  S.  210  he^^chriebeue  Hochland  zwiselien  der  campauisrlien  und 
apulischen  Ebene  widerstrebt  einer  stadusciien  Eulwickluuj,' ,  seine 
Bewohner  lebten  vor  Alters  m  LKirlern.^)  In  Folge  dessen  wird  die 
Ennill*  liuiiT  der  Stammgrenzeu  hier  noch  mehr  ersciiwert  als  in  an- 
deren riieüen  Itahens.  Das  Gebiet  der  zu  einer  Eidgenossenscliatt 
vereiiiiLflen  Gautone  heilsl  den  BOniern  isamnium,^)  Die  Geltuug  des 
^.ilil^Ilv  !i;it  »ebenso  geschwanKi  wie  diejenige  von  Italia  und  Latiuoi, 
1)111  (I  iis  sie  im  Lauf  der  Zeilen  zusammen  scln'umpli  wo  jene  sieh  er- 
weiteru.  Im  vierten  .laiirhundert  als  Samuiteu  und  liomer  im  Bunde 
mit  einander  die  Unabhaugigkeit  ilner  beiderseitigen  rSachbarn  ver- 
nichteten (S.  519).  hat  er  seine  grüFsle  Ausdehnung  von  etwa  250  bis 
300  d.  DM.  erreicht.  Die  Sanmilea  hatten  das  obere  Lirislhal  mit 
6"o/a  und  Fregellae  eroliert,  vielleicht  auch  die  Landschaft  der  Sidi- 
n'ni. '')  Nach  dem  Periplus  gehörte  ihnen  die  Küste  zwischen  Neapel 
Hil  l  l'aeslum  auf  einer  halbeu  Tagefahrt  Ausdeiiu  in:,'  m.  j  Da  spater 
hier  die  Piceuter  angesiedelt  wurden  (S.  512j,  wuU  man  den  Üilarus 


1)  Liv.  IX  3t  eaput  hoe  erat  Pentrorum  Sarnnifium  Inn^ff  ditissimum 
atque  opuhntitrimum  ormi*  viruque.  —  Peatcer  erwähut  Dioo.  UaL  XVU  4 
Liv.  XXU  til. 

2)  Liv.  XXUl  41  VeUeius  U  1,  5. 

3)  Stnbo  Y  250  Fest.  ep.  p.  106  M.  vgl.  Scrv.  V.  Aen.  XI 785. 

4)  Pol.  III  91,  9  Liv.  XXII  13.61  XXIII  1.37.  41  XXVIT  15  VelI.IIlfi,2  ßS,  3 
App.  b.  civ.  1 39  Qc.  de  üiv.  1 79  de  lege  «gr.  Iii  8  Stnbo  V  250  Plia*ili  SH).  102. 

106  Ptol.  in  1,  62. 

ö)  Liv.  IX  13  Slrabü  V  250. 

6)  Schon  Buf  dem  Sarkophag  des  Conaoi»  von  298  y.  Cbr.  helbt  es  Tau- 
rotiä[m]  Cisauna[m]  [in]  Samnio  cepit  CIL  130. 

7)  Uv.X  l  V1I119.23  VU29  Villi 5. 

5)  Skylax  11.  UerculaDeum  Pomp«>)i  (Strabo  Y247  Iir.IX38)  Mareiot  am 
Golf  von  Salernum  (Str.  V  251)  sind  bamuiUnch. 

Miesen,  It»l.  Landeakoad».  I.  31 
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„den  Grenzflufs  des  alten  Italiens"  zugleich  als  solchen  zwischen  Sam- 
niuni  und  Lucanien  ansehen  dürfen.  >)  im  l\ordt:u  ^'egeu  die  Abruzzea 
hin  sind  keine  Veränderungen  der  hier  bestehenden  Natiu^ienze 
(S.  240)  Lekannt;  auch  die  Zugehürigkeit  der  Frentaner  zum  sninui- 
tischen  Bunde  lafst  sich,  so  sehr  sie  den  geographischen  Verhaltnissen 
entsprechen  würde,  nicht  beweisen.  Dagegen  iiu  Osten  hat  der  lluiitl 
einen  hreiten  Saum  Apuliens  sich  angeeignet:  das  feste  Lucen'a  ist  in 
seinem  Besitz  sowie  Ausculuin  »las  oskische  Münzen  prägt.  Die  Er- 
werbungen erstrecken  sich  im  Süden  bis  an  das  Gebiet  von  Tarent: 
Metapont  wird  von  (h'n  Samniten  zerstört,  Venmin  mit  einer  Felihiiark 
die  20 ODO  Culouisten  ernähren  konnte,  ist  291  v.  Chr.  in  diesen 
Strichen  gegründet  worden.'')  Wie  solche  übersch^tumende  Maclii  von 
den  Römern  alimülicli  eingedämmt  wurde,  zeigen  die  Jahreszahlen  iler 
gegen  sie  angelegten  l.itinischen  1  csiuugen  an:  334  Cales  32S  Fre- 
gellae  314  Luceria  313  Saticula  312  Interamna  Lütnas  ;U)3  Sora 
291  Vemisia.  Vor  Ankunft  des  König»  Tyuhot^  wn  Samnium  auf 
etwa  180  d.  DM.  beschriinkt.  Nach  dessen  Mederl  t^c  wurden  mitten 
in  Samnium  268  Beneventum  und  263  Aesemia  zur  Ueherrschung  der 
fruchtbaren  von  l^eiden  Armen  des  Volturuus  durclislrümten  Tluiler 
erbaut ;  lUe  Via  Appia  durchschnitt  das  Land  die  nördlichen  und  süd- 
lichen Cantone  von  einander  trennend.  Alle  Mittel  über  welche  die 
Iliirte  des  Siegers  verfügte,  waren  angewandt  worden  um  dasselbe  in 
eine  Wüstenei  zu  verwandeln  veilehlten  aber  ihren  Zweck.  In  den 
Censuslisten  des  J.  225  v.  (Ihr.  waren  nicht  weniger  als  77000  dienst- 
pflichtige Samniten  eingetragen ,  kamen  bei  euiem  Gebiet  von  etwa 
160  d.  CjM.  500  Wehrfiihige  auf  die  Quadratmeile:  ein  VerhMtnifs  das 
bei  keinen  anderen  Bundesgenossen  wiederkehrt.^)  Die  Verwunde- 


1)  Strabo  V  251  du^xoioi  d'  ot  Illxfvxfq  fitXQt  ^ov  SiMigtÖog  nora/xov 
xov  oQi^ovioti  dnb  zaizr^i  z^^  x*'^9^<S  ^'i^  «ß;ca/av '/ra^av  vgl.  liv.  YIU  17. 

2)  Uv.IX  15  TgL  Diod.X]X73,  MonnucB,  Dnterit  IMal.l6l. 

3)  Siral.o  V  250  Anf.  u.  Mitte  VI  254.  264;  derselbe  ebenso  wie  Sof.  Sil. 
U  1,  36  schreiben  Vcnuslu  ausdrücklich  den  Samniten  zu. 

4)  Pio  fr.  40,  27  Ht-kker.  Liv.  X  15  (vkI.  THoi!.  X\  SO)  dfw  cnn^uhreit  e.rvr- 
cilua  äii'träi^  iuguli  jja/'ltüui  üiitniu  sjjaiiu  (^umque  mc/uum  vvtislarunL  qua- 
draginta  et  quinque  loca  in  Samnio  /We  In  quibut  D§cU  toHf  fktmtUf 
^Ueriug  eantuHs  sese  H  oeUtgiiUa*  tue  »aUi  tatUum  ae  ftaarum  imtigim 
reHcta ,  sed  multo  ilUt  intigniera  montmmta  vastitatit  circa  ttgionmmqum 
d^opulatarnm. 

5)  Pul.  II  24,  10.  Die  Angabe  Strabo's  V  250  von  bbOQQ  Mann  bezieht  sich 
dem  Zusammenhang  üach  auf  eiue  fiühere  Zeit. 


uiyitized  by  Google 


I  8.  Die  Osker. 


531 


rang  weldie  das  Faeii  einer  Rechnang  bervorrafi,  legt  sieh  indem  wir 
bedenken  daTs  das  Land  mit  seinen  einfachen  Wirtschaftsformen  vom 
Schwert  des  Feindes  nicht  todtlich  verwundet  werden  konnte  (S.455)» 
dafs  hn  Altertum  das  Gebh^e  wehrhaft  blieb  weil  es  der  Gultur  spät 
erlag  (S.  223).  Immerhin  erregt  die  Geschichte  dieses  Volkes  unsere 
warme  Theünahme.  Der  hannibaliache  Krieg  brachte  ihm  neue  Ver- 
luste: auf  abgetretene  Uindereien  wurden  z.  B.  180  v.  Chr.  die  Ugu- 
rischen  Apuaner  verpflaost  (S.  474).  Aber  erst  in  dem  wilden  Ringen 
der  achtziger  Jahre  v.  Chr.  wird  seine  Kraft  vttlUg  aufgezehrt.  Der 
Wflrger  Sulla  rechtfertigte  die  Ausrottung  des  Volks  mit  der  Ruhe 
Roms  die  solches  heische.  In  der  aogustischen  Eintheünug  ist  Sam- 
nium  auf  ein  Gebiet  von  60 — 70  d.  DM.  mit  8  Gemeinden  beschrttnkt 
und  befafst  die  ursprilngUchen  Stammsitze,  die  Gantone  der  Garacener 
und  Pentrer.  Das  untere  Thal  des  Voltumus  ist  der  ersten,  das  Hir- 
pinerland  der  zweiten  Region  zugewiesen. 

Die  vulkanische  Ebene  gegen  welche  das  Grenzgebirge  Samniums 
abfilllt,  die  gesegnetste  Landschaft  von  ganz  Italien  ist  jden  häufigsten 
Umwflhungen  unterworfen  gewesen.  Hellenische  etruskisciie  oakische 
römische  Denkmaler  bekunden  wie  die  verschiedenen  Gulturnationen 
hier  nach  einander  geboten  und  ihre  Nationalität  zum  Auadruck  ge- 
bracht haben.  Als  Urbewohner  werden  Ausoner  und  Opiker  hinge- 
stellt; Antiochos  von  Syrakus  erklärt  sie  ftlr  ein  und  dasselbe,  Poly- 
bios  ftlr  zwei  verschiedene  Volker.  0  Beide  habeu  Recht:  der  erste 
insofern  die  Angehürigkeit  der  Ausoner  zur  oskiscben  Familie  ur* 
kundlich  ei*wiesen  ist  der  zweite  insofern  dieselben  ein  besonderes 
Glied  der  oskiscben  Familie  gebildet  haben.  Die  Avaoveg  Aurunti^ 
werden  von  den  Alten  als  Autochlhonen  betrachtet^);  doch  ist  ihr 


1)  Stnbo  Y  243  Arislot.  Pol.  VII 9, 3. 

2)  Die  Fabr.  2745  erwähnte  Münze  trug  die  oskische  Aufschrift  Aurunkud 
(nach  a  catalogue  of  tlie  Crp^k  coins  of  the  British  mi)s<»nni .  Italy  p.  75, 
London  1673).  Die  Fortdauer  «lei  oskiscben  Sprache  im  Aurunkcrlaiul  zur  Römer- 
xeit  beweist  die  mit  lateinischen  Buchslaben  beschriebene  Tessera  Zvetaieff 

3)  IKe  IdeDtitii  beider  Fernen  ist  swar  den  livfos  and  Dionys  entgan- 
geo,  dagegen  den  Grammatikern  gelinfig  Fest.  ep.  p.  18  M.  Serv.  V.  Aen.  VII 
727.  Da  auch  die  oskisclie  Form  r  hat  (A.  2),  so  mufs  der  Namp  m  den  Hel- 
lenen (gelangt  sein  vor  dem  Einrei&eu  des  Rhotacismus,  das  ja  Übrigeos  aach 
im  La  (ein  historischen  Zeiten  angehört  Fest  ep.  p.  9.  23 M. 

4)  Aellan  var.  Usf.  IX  16  fldlaaikoe  bei  DioiuHaL  132  eh.  11.21  OMYT 
(TiaaeoBT)  Skynn.  228  Cato  Or.  III  1  Jordan  Fest.  cp.  p.  18  M.  (vgl.  Pinl.  bist. 
Lang.  024). 
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Name  spät  und  in  beschränkten  Kreisen  zur  Bezeichnung  der  ganzen 
Halbiosel  verwandt  worden  (S.  524).  Die  Ueberliererung  zeigt  uns 
dies  Volk  in  reifsendem  Rückgang  begrilTen.  Um  500  v.  Chr.  bean- 
sprucht es  noch  das  pomptinische  Gebiet  <);  aber  von  den  ßrrgen  her 
dringen  Volsker  Sidiciner  Samniten  immer  weiter  vor,  den  gaazeu 
Küstenstrich  zwischen  Lalium  uud  Campanien  sehreibt  Skylav  den 
Vobkern  zu.  In  der  letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhuiidc  rts  siiul  die 
Auniiiker  auf  das  Gebiet  zwischen  deu  Miln{lun<jen  des  Liris  uml  Vol- 
tunius  eingeengt  und  werden  311  v.  Chr.  durch  liu  römischen  Waffen 
verldgt.  2)  Die  Bilrgereolonien  Mitilumae  und  Sinuessa  296,  die  lau- 
nischen Cales  33 1  uud  Suessa  313  theilten  sich  in  den  etwa  Ij  J. 
□  M.  grulsen  Besitz;  der  Name  Aurunker  wird  forlan  nur  noch  ver- 
einzelt in  geographischem  Sinne  verwandt. ')  Ihre  Nacliliaru  die  Svii- 
cini  werden  ausdrückliclj  dem  oskischeu  Sianun  zugerechnet:  ilic 
Münzen  best.ttijjen  diese  Anhalte.  ^)  Ihr  Name  lebte  in  der  Rom  ver- 
bündeten hlülienden  S(.idt  Teauain  Sidicinum  Tort  doch  hat  ersieh 
im  vierten  Jalirhunderl  ohne  Zweifel  bedeutend  weiter  erstreciit,  al> 
die  Angrifle  der  Samniten  die  grofse  Verwicklung  lierbeiführteD, 
welche  das  Schicksal  Caiupaaiens  entschied.  Um  300  v.  Chr.  nach 
der  Assignation  des  ager  Faleinns  und  der  Gründuug  der  oben  aoge- 
iuhrten  Culoüieu  ist  das  Latein  bi^  an  den  Unterlauf  des  Vollurnu? 
vorgerilekt. ')  StUHu  h  von  diesem  Flufs  hat  sich  die  Landessprache 
länger  behauptet.  In  alteren  Jahrhunderten  war  sie  von  llcih  nen  und 
Etniskern  unterdrilekt,  seit  445  durch  die  Siege  der  ^laülmver^^alJdtefl 
Samniten  in  ilir  vei  kuiunierles  Recht  wiedereingesetzt  worden  (S.524i. 
Campania  die  Khene,  wie  die  Allen  richtig  erklären^),  i-t  narh  dni 
Seilen  hin  vou  uatürHchen  Grenzen  umgeben:  im  Osten  vuni  Aiipeii- 
nin  im  Süden  von  den  Surrentiner  Bergen  im  Westen  vom  Meer. 
Minder  scharf  scheiden  die  Rocca  Montlna  und  der  M.  Massico  iifl 
Norden  das  Tiial  des  Vollurnus  von  demjenigen  des  Liris.  Auf  dieses 
so  umschlossene  ungefähr  50  d.  □  M.  haltende  Gebiet  wird  der  ISame 


t)  Uv.  II  16.  17.  26  Dion.  Hai.  VI  32.  37, 

2)  Uv.  Vü  28  VIU  15.  16  IX  25  X  21. 

3)  Hermes  1  150  Uv.  Vlü  15  Vell.  1  14. 

4)  Strabo  Y  237  FabretU  2746  vgl.  Mommsen,  Uoterit.  Dial.  p.  107. 
Gell.  N.  A.  X  9, 3  Cie.  PhU.  U  107. 

6)  Liv.  YII  29  Vm  1.2.  15.  t6.  17. 

7)  Liv.  VI»  11  IX  20  X  20  CIL  X  4719. 

6)  DiotL  Xn  31  LiT.  IV  37  Fest.  ep.  p.  43  M.  Plin.  III  63  Strv.  V.  Aeo.  X 
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als  geographischer  Begriff  bezogen.  ^  Im  vierten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  wird  er  Uber  die  ganze  erste  Region  des  Augustus  bis 
an  den  Tiber  und  über  einen  Theil  der  zweiten  ausgedehnt,  in  den 
romanischen  Sprachen  geht  er  in  die  allgemeine  Bedeutung  von  Feld 
auf.  Ab  politischer  Begriff  bezeichnet  er  dagegen  den  Römern  der 
Republik  das  Gebiet  von  Capua  und  der  von  diesem  abhängigen  Städte. 
Durch  den  Ansehlufs  an  Rom  343  v.  Chr.  ward  dessen  politische  Herr^ 
Schaft  südlich  ▼om  Voltumus  eingeleitet  und  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten behauptet.  Seit  dem  hannibaliscben  Kriege  nachdem  Capua 
die  Hauptstadt  der  oshiachen  Nation  211  ▼erniehtet,  in  den  Küsten- 
Städten  VoUuniMm  Uiemum  Puuoti  194  BQrgercolonien  angesiedelt 
waren,  erobert  die  Romerspraehe  die  Ebene  bis  an  den  Golf  Ton  Ne- 
apel; ISO  wird  sie  im  Olfentiichen  Verkehr  zu  Cuuuu  eingeführt.  2) 
Die  Sadhvlfle  dagegen  von  Nda  bis  Nnceria  bewahrte  ihren  oaUschen 
Charakter  bis  vm  Aufstand  der  Bundesgenossen,  mit  denen  sie  89 
¥.  Chr.  gemeinsame  Sache  machte. 

Wflbrend  in  Campanien  seit  Alters  etrnskiadier  und  hellenischer 
Einfluß  einander  im  Gleichgewicht  gehalten  hatten,  verschwindet  je- 
ner jenseit  des  Silanu  Sek  yoUständig.  Im  Laufe  des  sechsten  Jahr- 
hunderts, ja  noch  spater  gründeten  die  Hellenen  Pesfidetita  JSIw 
Pyxus  loos  an  der  lucanischen  Küste,  beherrschten  die  fruchtbaren 
Gefilde  des  Tarentiner  Golfs  unbestritten.  Die  erhaltenen  Angaben 
über  die  Einwohnerzahlen  der  Griechenstädte  Terdienen  allerdings 
keinen  Glauben ;  aber  der  Umfang  ihrer  Mauern  legt  von  der  ehema- 
ligen Gröfse  und  Macht  unzweideutiges  Zeugnifs  ab.')  Viele  Einge-' 
borne  fanden  unterder  Bürgerschaft  Aufnahme*);  noch  mehr  gerieten* 
in  Abhängigkeit,  wie  denn  Sybaris  über  4  benachbarte  Volker  und  25  < 
Ortschaften  gebot.  Derart  wurden  die  Ebenen  und  Küsten  belleiiishrt, 
der  oskiscbe  Stamm  auf  das  Gebirge  beschrankt.  Um  dieselbe  Zeit 
wo  die  Samniten  Campanien  erobern,  richten  sie  ihre  Angriffe  auch 
nach  Stiden.  Von  ihnen  geht  das  Volk  der  £ti«aiit  aus  ^),  welches  wir 

1)  Pol.  III  91  schliefst  Sinuessa  und  Teanum  c'w.  Sfrnho  Y  237.  242  leU- 
teres  zweifelud,  Tlio.  III  59  rechnet  auch  Sinuet^a  zum  Luttum  aäiectum  (8. 521).. 

2)  Ut.XL42. 

3)  Diod.  Xn  9  Strabo  VI  261. 963  Athen.  XH  519c  Lit.  XXIV  6. 

4)  Pol.  xn  6.  6  Diod.  XD  9,  2. 

h)  Strabo  V  228  VI  253.  254  Plin.  III  71.  —  fJie  Volksmünzen  geb^n  als 
^aIl)ensform  Aovxavoß  und  AvxiuvoiVt  CIL.  I  30  Loucanam,  die  griechibchea 
Schriftsteller  AivxavoL  Versebifdoie  Abldtnagta  Fest  ep.  p.  119  M.  Det.- 
Sttnun  begegnet  in  italischen  Namen  b&nfig. 


Kap.  XI.  Hie  Volksstinune. 


suerel  um  435  Cbr*  im  Krieg  mil  Thorii  befindlich  antreffend)  Ein* 
Blens  hatte  Sybaris  seine  HemchaA  Ober  den  Rocken  der  HaUmud 
hinOber  entreckt  and  am  tyrrheniadien  Heer  loei  gegrOndet  Dieie 
Stadt  eracheint  390  Chr.  in  lucanischem  Beaiti^:  vermntUcb  w» 
sie  ea  achon  einige  Jahnehnte  IHlher  ab  Antioehoa  too  Syrakus  dm 
gleichnamigen  FhOk  ala  Grenie  Italiena  hinat^te  (S.  64).  Treti  der 
393  T.  Chr.  ?oUsogenen  Vereioiguog  der  FreiaUdte  wifd  dieae  Greai- 
linie  bald  durchbrochen:  Dionys  der  Kneehter  heUeniaehar  Mheit 
wollte  durch  eine  Befestigung  auf  der  Enge  won  TIriolo  wenigiliai 
den  sadlieheten  Theil  des  Festlands  gegen  die  Angriffe  seiner  hi£i> 
niscben  VerbOndeteo  sicbera.  ^  Um  die  Milte  des  vierten  Jahrhoa- 
derts  bat  der  Name  Lucanien  seine  weiteste  Ausdehnung  von  elvi 
400  d.  QM.  erreicht:  er  bedeutet  damals  die  ganze  Küste  vom  Silam 
bib  TLurii,  Hauptstadt  ist  Petelia  am  Ostliclicn  Fufs  der  Sila.^)  Aber 
356  V.  Chr.  Rillt  das  Volk  der  Bretlier  in  der  Sila  von  Lucanien  ab, 
nimmt  den  Süden  von  den  Krathis<|uellen  ab  filr  sich  ui  Beschlag, 
rückt  später  seine  Grenze  bis  au  «len  Laosllurs  vor.  '*)  Als  die  Lucaner 
notgedrungen  die  neue  Maclit  aiieikiiiüta  nnifsteii,  haben  sie  ihre 
Waffen  nach  Osten  gewandt  um  die  Mündungen  der  Flüsse  zu  gewin- 
nen die  ihren  Bergen  entsprangen,  in  blindem  Eifer  haben  sie  die- 
sem ZilI  nachgestrebt  und  es  zu  erreichen  sich  Je  nach  den  Umstän- 
den mit  Rom  oder  Samnium  iiiil  Tarent  oder  Bruttium  mit  Pyrrhos 
und  Hannil  al  Mihundel.  Doch  ohne  Erfolg:  Rom  nahm  ihnen  Pos^i- 
donia  ab  und  gründete  hier  273  die  latinische  Colonie  Paestum.  der- 
gleichen HKJ  Copia  an  der  Stelle  von  Thurii,  1V)4  die  Bürgercolrtnie 
Buxentum  m  Pyxus.  Dergestalt  bUeb  der  lucanische  Bund  aui 
Binnenland  beschränkt  ebenso  i^vie  der  samnilische.  Seine  Grenzca 
werden  bestimmt  durch  die  Mündung?  des  Silanis  im  Nordeu  —  Ehn- 
rum  Lboh  gehört  noch  dazu  —  durch  den  Laus  und  die  Ebene  too 

1)  Polyaen  U  10,  2  fg.  ffontin  Strat.  D  3, 12  Slnbo  VI  294  vgl  nM  Vnl 
Xm  10«,  10  Thokyd.  VI  98. 

2)  Diod.  XIV101,3. 

3)  Diod.  XIV  91,  101  XVI  5  Strabo  VI  261  Plin.  lU  95. 

4)  Skylax  12.  13.  U  Diod.  XVI  15  Slrabo  VI  254  JusUa  XXI  3,  3  Piol- 
Timol.  34, 2. 

5)  lHoa.XVI  15.  OaCi  die  Biettier  nit  den  LucaMra  Krieg  geftint  tabca. 
bcriditel  JqsUo  XXm  1,  IS.  ConttmUo  die  spitere  Hanplttadt  der  Bicttitf 

(Strabo  VI  256  Ur.  XXIX  38  XXX  10)  itt  027  noch  lucaniich  Liv.  VUI 24,  4  (die 
Schreibung  der  Handscliriften  Coiumtüm  w  Lmeanis  wird  gcstOtsI  duchiii 
vgl.  TheoiK>mp  bei  PaB.UI9& 
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Sybaris  im  Süden ,  durch  den  Bradanus  im  Osten,  endlich  durch  den 
S.  242  beschriebenen  Gebirgszug.^)  Der  Flacheninhalt  kann  nach  Ab- 
zug der  griechischen  und  rümiscben  Stadtgebiete  auf  etwa  ISO  d.  DM. 
veranschlagt  werden.  Seine  Streilmaeht  war  in  den  rOmisclien  Stamm- 
rollen 225  V.  Chr.  nur  miL  34  000  Mann  aiiffrelülii  l :  ihk  U  nicht  die 
Halfle  dessen  was  das  kleinere  Samnium,  ebensoviel  wie  Capua  mit 
dem  zehnten  Tbeil  des  Gcbietsumfanges  stellte.  Die  Thatsache  ist 
nicht  anders  zu  erklären  als  dafs  die  Masse  der  Bevölkerung  aus  Hö- 
rigen, ehemaligen  Heloten  der  Griechenstädte  bestand,  welche  zum 
"Waffendienst  nicht  bererlitigt  waren;  in  ähnlicher  Stellung  sehen  wir 
die  Lucauer  in  Poseidonia  als  Herren  neben  einer  stammt it  huien 
IMebs. ')  Umgekehrt  erklärt  die  Thatsache  die  schwache  haltlose 
litik  welche  der  lucanische  Adel  in  den  grofsen  nationalen  Verwick- 
lungen befolgt  hat. 

Die  breit  Ische  Halbinsel  vereinigt  auf  engem  Raum  die  beiden 
Naturgegensätze  welche  die  itahschc  Geschichte  erfüllen,  ein  rauhes 
>Valdgebirge  und  ein  gesegnetes  Gestade  fS.  246).  Aufscrdein  ks  enzen 
sich  auf  ihr  zwei  grofse  Völkerstrafsen :  eine  vou  iNord  nach  Süd  eine 
zweite  von  (i>i  nach  West  gerichtete.  In  Folge  dessen  bot  sie  in 
frühen  Jaiirliunderten  den  Schanplatz  der  wicht jfrsii  n  A  (»ikerhesve- 
gnngen  dar.  Unsere  Gew.'ihrsmiinner  si.iuilen  denselben  zeitlich  zu 
fern  um  ein  anschauliches  liild  davon  entwerfen  zu  können.  Sie  nen- 
nen eine  Heihe  von  ISauieu ,  der  eine  diese  der  andere  jent  .  nlim  t m 
sicheres  l  rlheil  zu  ermöglichen.  Auch  spricht  alle  Wahrst  lieuihcii- 
k(  Ii  i\d\\\r  dafs  das  Land  vor  Ankunft  der  Hellenen  in  mehrere  Herr- 
schalteu  zerfiel,  dafs  die  Japvfjer  sich  au  der  Oblkitste  eingenistet 
halten.  Die  Angaben  dafs  Sikeler  bei  Locri  ^)  Japy;,'er  bei  Kroton  *) 
Chaoner  in  der  Sintis^),  die  Annahme  dafs  Italer  bei  Hhenion  (S.  62) 
gewohnt  haben,  dies  alles  k  um  h  nie  vollste  Richtigkeit  lialx  n.  Aber 
um  die  eigentliche  UrbevOlk«  in  ml  «Iis  Landes  kennen  zti  lerm  n.  müs- 
sen wir  den  Blick  von  der  hellenisii  f t  u  Küste  ab  auf  das  innere  len- 
ken. In  geschiclillicher  wie  vorgesthit  htlicher  Zeit  (S.  527)  wohnten 
hier  die  B^htioi  BnUtü^)  als  Hirten  und  Köhler  wie  es  das  üiima 


1)  Str8bo\  25t  VI  252.  253.  265  Plin.  11111.  72. 97. 

2)  Athen.  XIV  632  a  Tgl.  Niebahr  B.  G.  l  105  fg.  dessen  bedeutende  Dar- 
stellung der  itiliieben  Stamme  Aber  GebOhr  in  Vergessenlieit  genten  Ist 

3)  PoLXne  Thukyd.VI2  doch  vgl.  S.  6L 

4)  Epboros  bei  StraboVI262.        5)  Antiodios  bei  Sirabo  VI  255. 

6)  Die  VolksmaiueD  Fabr.  3020  haben  B^Bxztatp  wie  die  grieehiachea 
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allein  gestattet  (S.  246).  Ob  und  wo  die  Gebirgler  der  griechisdiei 
Dienslbarkeil  sieh  vdllig  zu  entziehen  Teimocbten,  wissen  wir  oicbt 
Ihr  Name  wurde  zur  Bezeichnung  entlaufener  Sklaven  verwandt  >)  and 
behielt  noch  in  römischem  Munde  die  Bedeutung  des  Halbfreien.^  Ii 
der  nördlichen  Sila  welche  vermöge  ihrer  Ausdehnung  und  Uningta;- 
lichkeit  (S.  244)  den  Unterdrtlckten  den  mächtigsten  Schutz  gewikrte, 
haben  sie  nach  dem  Fall  von  Sybaris  ihre  Unabh^ingigkeit  emiogeo, 
452  Chr.  die  sybaritischen  Flüchtlinge  welche  am  Flufs  Traeis  siek 
niederiieben,  vernichtet  *)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  M 
sie  fthnlich  wie  die  Alpcncantone  (S.  75)  die  Sarden  (S.  361)  die  li- 
gurer  (S.  473)  die  Aequer  (S.  514)  usw.  von  ihrer  Bergfestong  m 
die  Ackerbauer  unaufhörlich  belästigten.  *)  ledoch  nehmen  sie  erst 
356  V.  Chr.  in  der  Deberlieferung  einen  Platz  ein,  ak  sie  sich  voa  dm 
Lucanem  welche  die  Oberhoheit  beansprucht  hatten,  los  machten  and 
die  griechischen  Städte  Terina  und  Ripponium  eroberten.  ^)  Sic  prä- 
gen fortan  Manzen  wie  andere  civiliairte  Staaten ,  regeln  ihre  Verfis- 
sung,  erweitem  ihre  Grenzen  die  in  weitester  Ausdehnung  etwa  200 


Schriftsteller,  die  Römer  meist  ßrullii,  Inschriften  daneben  auch  ^n(fti  ^iiio- 
1079.  1207.  1235,  Eoniiis  bei  Fest.  p.  35  M.  BnUtates. 

1)  Diod.  XVI 15  ngoatiyoQiv^rjcav  Eghttot  6m  t6  nkttmovq  (hat 
h>vq'  xaxit  yag  rrjv  rtöv  iyxaQlwv  6uI).(xtov  ol  SQaTtktiu  ß^fitttoi  n^oSf 
yOQevovzo.  Slrabo  VI  255  alvofxaatai  dh  to  i&yog  vnb  ^ievxavwV  ßQfrrloi; 
yap  xnXoviu  rovq  unoaxaraQ.  Man  vergleiche  die  g^-rakusischen  Kyllyrier 
oder  Killikyrier  Herod.  Vll  155  iicsychios  u.  W.  Timaeos  fr.  56  Müller  sowie 
die  corsiscbcD  Balarer  PaossD.  X  17, 9. 

1)  Gfll.  N.  A.X  3, 19  F«9t.  ep.  p.  91 M.  Man  vergleiehe  den  TerwandteB6^ 
btanch  von  Sardut  (S.  3G1)  Ligm  (&4T4)  XL  a. 

3)  Dio(l.XII2-2  vgl.  S.  527  A.  1. 

4)  Liv.  XX VIII  12  XXIX  6  mo9  vilio  etiam  imitu*  genU  ptr  klrocini» 
miHUam  exercendi. 

5)  Ceber  den  Vorgang  siod  drei  Berichte  erhalten  die  sich  im  Weseotlichca 
vereinigen  lassen:  StnboVI  165  (Ephoros)  Biod.XVI15  (Timaeoa,  vgLfr.Sf) 
JqsUo  XXJIl  1  (ronianbafi,  Theopontp).  Die  beiden  eilten  lengnen  nicht  dar$ 
es  schon  vorher  Rreltier  gegeben  hab«\  Nacli  Ephoros  und  Theopomp  bestellt 
die  Masse  aus  Hirleii.  Strensr  pciioninun  widerstreiten  Ephoros  und  Timaeos 
der  Angabc  (Strabo  V  228  VI  253  Justin)  dafs  die  Breitier  von  den  Locaneni 
abstammten.  Aber  da  onfer  dem  nk^o<;  dv&Q(un<ov  naitaxo^fv  fuyaiaf 
doeh  wol  anch  der  letstem  Stamm  vertreten  wir,  vieUcieht  selbst  wie  Jsftn 
will  die  Anführer  stellte,  so  Icann  ancli  sie  gerettet  werden:  von  der  Heftig- 
keit df  f  Parteikämpfe  bei  den  Lucanem  tmcfn  die  vielen  Verbannt^^n  bei 
Alexamlrr  ^on  Epirus  I  ir  VIII  24.  I>er  Vermutung  ist  eben  hier  der  weitwl* 
Spielraum  gestattet,  dem  Wissen  ein  äufserst  beschränkter. 
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bis  250  d.  DM.  befafst  baben  BiOgen.  Ibr  Staatswesen  umfafst  eine 
grofse  Zabl  von  Gemeinden  mit  ComaUia  als  Hauptstadt.  >)  Aller  An- 
strengungen ungeacbtet  ist  es  ibnen  aber  niemals  gelungen  Thnrü 
Kroton  Locri  Rbegion  an  beswingen ,  die  ganse  Halbinsel  zu  vereini- 
gen. Als  geograpbiseber  Begriff  bedeutet  ^  S^mia  Bifmtar^  Tor- 
zngsweise  das  Gebirge  im  Untmcbied  von  der  griecbiscben  Kflste. 
Die  Romer  baben  die  Griecbenstadte  beschirmt,  das  brettiscbe  Staats- 
wesen als  solches  nicht  anerkannt.  Wahrend  der  saranitische  und 
Iticanische  Bund  unter  den  rOmiachen  Bundesgenossen  einen  hervor- 
ragenden Rang  behaupten,  bleiben  die  Bretlier  vom  Heerbann  ausge- 
schlossen* >)  Nach  der  Niederlage  des  Pyrrhos  wurde  der  halbe  Sila- 
wald  ibnen  abgenommen  und  zur  Staatsdomäne  erklärt.^)  Schon 
frtlher  mit  Karthago  yerbtlndet  wurden  sie  durch  die  Aussicht  zu 
ewiger  Knechtschaft  verdammt  zu  sein  dem  Hannibal  rUckhaltslos  in 
die  Arme  getrieben.  Nach  heldenmOtigem  Widerstand  ward  das  Volk 
vernichtet.  Bflrgercolonien  wurden  194  in  Tempta  und  Croton  122 
in  Sqßaehm,  latinische  Colonien  193  in  IWit  192  in  Vibo  angesie- 
delt. Der  ^ger  Bnatim  mit  der  Sila  blieb  Domäne  (A.  4).  Eine  ge- 
wisse Selbstverwaltung  ist  den  Eingebomen  verblieben,  aber  Rom 
spricht  zu  ihnen  in  lateinischer  Sprache  und  betrachtet  sie  als  Leib- 
eigene.^) An  der  Erhebung'  von  91  v.  Chr.  theilzunehmen  waren  keine 
Brettier  mehr  vorbanden.  Dagegen  bot  das  verödete  Land  «dnen  gün- 
stigen Boden  Idr  Rliuberi>anden  und  Abenteurer  aller  Art 

Die  Geschichte  der  oskischen  Nation  weicht  von  derjenigen  der 
Hbrigen  Stamme  In  wesentlichen  Stocken  ab.  Einstens  wie  es  scheint 
Uber  den  ganzen  Soden  verbreitet,  ist  sie  zuerst  durch  die  Japyger 


1)  Slrabo  V125G.  I»ie  Zaiil  der  Humlcsglieder  isl  nicht  bekannt:  Li v.  XXV 
1  ist  Ton  12  die  Bede,  aber  XXX  19  giebt  es  aufser  8  namhafl  aufgefOhrten 
ooeh  muiH  ignvkile*  popuH, 

2)  Plul.Timol.19.1  Alhen.V806e  Pol.l56,S  8lniboin36l  v^v  {fKkQ 
wv  Tiokftoy  TO&cmv  fjifaoyaiav  B^hrioi  xarixovat. 

3)  Die  neueren  Gelehrlm  welcltp  die  BroHier  in  lYio  l  der  Wehrfähigen 
von  225t.  Chr.  hineinzubringen  vorsucht  haben,  verkennen  die  Lage  der  Dinge: 
l&r  den  hellenisirlen  Tbeil  war  im  Ualisclien  Heerbann  so  wenig  Platz  wie  für 
die  Sikeler,  fllr  die  htlbwUdni  GeUigsatimnie  so  wenig  wie  f&r  die  Ugarer. 
Ueberkaopt  konnte  die  aristoknUtcbe  Politik  Robm  mit  cineitt  mb  frOheten 
Leibeigenen  zusammengesetzten  Staatswesen  sich  schwer  berreaadeo. 

4(  Pinn.  Hrt!  XX  15  Cic.  Brut.  Kin  Steuerpächter  bietet  hier  21d  V.  Chr. 
eine  ineundtta  turba  scrvuruin  agrrsUumque  auf  Liv.  XXV  1. 

5}  CIL.  i  196.  A|)pian.  Hann.  61  GeU.  N.  A.  X  3, 19  Feat.ep.  p.  31  M. 
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aus  dorn  adriatischen  Hügelland  verdrringt,  sp.1ter  durch  die  llelicnen, 
ia  minderem  Grade  durch  dio  Etrnsker  unterjocht  worden.  Nur  im 
lonercn  Appcnnio  hat  sie  ihre  Unabhängigkeit  behauptet.  Von  hier 
ans  beginnt  sie  um  die  Mitte  des  fünflen  Jahrhunderts  das  geraubte 
Erbe  zurückzuronlern.  Unwiderstehlich  breitet  sie  sicbans^  im  vierten 
Jahrhundert  scheint  ilir  nicht  blos  das  Festland  sondern  auch  Sicihen  >) 
unrettbar  verfallen.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen  oh  diese  Wenduog 
der  Dinge  nicht  als  ein  Glück  anzusehen ,  ob  eine  Veqttilgiing  des 
Hellenentums  durch  dies  frische  Blut  nicht  möglich  gewesen  wäre. 
Hit  spielender  Leichtigkeit  eignen  sich  die  Osker  die  fremde  Cultur 
an.  Ein  Soldnerhauptmann  in  Katane  dichtet  griechische  Tragoedieo, 
ein  liicauisclier  Redner  entzückt  die  Volksversammlung  von  Syrakus, 
die  Philosopliie  findet  eifrige  und  nachbattige  Pflege.^)  Dafs  auch  eine 
bedeutende  Lilteratur  in  der  Landessprache  vorhanden  war,  läfst  sich 
nicht  bezweifeln.  Soviel  wir  aus  den  Inschriften  entnehmen  können, 
„ist  die  Formenlehre  reiner  entwickelt  als  die  römische,  die  Ortho- 
graphie viel  consequcnter  als  die  der  gleichzeitigen  römischen  Urkun* 
dcn^.^)  Deutlicher  sind  wir  im  Stande  die  Aneignung  der  bildenden 
KttDste  zu  verfolgen.  Die  von  einem  Campaner  verfertigte  ficoronische 
Cista,  die  Grahgemalde  von  Paestum  mit  den  Darstellungen  lucanischer 
Krieger,  die  Anmut  welche  die  Schöpfungen  des  oskischen  Pompeji 
auszeichnet  im  Gegensatz  zum  römischen :  dies  und  manches  Andere 
läfst  uns  fast  beklagen  dafs  dem  oskischen  Stamme  die  Herrschaft 
über  die  Halbinsel  versagt  blieb.  Allein  der  ganze  Aufschwung  voll- 
zog sich  viel  zu  rasch  als  dafs  die  Zeit  ausgereicht  teilte  um  die  tiefen 
Gegensätze  zu  versöhnen.  Der  samnitische  Bauernstaat  welcher  als 
ebenbürtige  Macht  gegen  Rom  in  die  Schranken  trat,  hatte  die  Feind- 
schaft Aller  zu  bekämpfen:  dieMachbam  in  Süd  und  Nord  in  Ost  und 
West,  die  eigenen  Stammesgenossen  wie  die  Stammfremden  liabeil 
rüstig  an  seinem  Sturz  geschafft  Der  Sieg  Roms  tiber  Samnium  war 
unmittelbar  weniger  ein  Sieg  des  latinischen  über  das  oskische  VVcsen 
als  der  stadtischen  Gultur  über  das  Bauerntum.  Indessen  gab  er  zu- 
gleich den  Ausschlag  für  die  Zukunft.  Als  die  Osker  unter  Ilannibals 
Führung  und  zum  leUteo  Mal  91    Chr.  die  Waffen  erhoben  für  ihre 


1)  Piaton  Ep.  b,  353  E  PIuU  Tim.  17, 2. 

2)  Plat.  Tin.  31«  1  DIo  Chrytost.  w.  n  p.  113  Reitke  EpitL  Gr.  p.  132  flercher 
Papyrus  Hefc  1018  (ed.  Comparetti  1376)  Gle.  de  md.  41. 

3)  Mommien,  Uoterit.  Dial.  p.  116. 
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naUonal«  Gldthberechtigung,  war  das  Rttmeituin  inzwischeo  so  sehr 
erstarkt  um  aus  seiner  Herrschaft  Terdrlogt  werden  su  kftnnen. 

I  9.  Die  Japyger. 0 

Der  Südosten  Italiens  slelll  eine  iiatiirliche  Einlioif  dar,  welche 
durch  ihre  geringe  Erhebung  ihre  geolofjische  Desclianenlieit  ihren 
>Vassermangel  vom  Appeuuin  sich  ahsouderl.  Innerhalb  derselben 
f»inLl  drei  Abschnitte  gegeben,  welche  auch  die  wechselnden  politischen 
Kinfheiluugen  alter  und  neuer  Zeit  bedingt  haben.  Ihe  flache  Halb- 
in?!! zwischen  Tarent  und  Brindisi  mit  einer  hoclislcu  Erhebung  von 
140  m  und  einem  Flächeninhalt  von  etwa  120  d.  QM.  bildet  den  sUd- 
liciien  Abschnitt,  das  HOgelland  von  liier  bis  zum  Aufldus  mit  Höheu 
bis  B70  m  und  etwa  150  d.  DM.  den  mittlem,  die  Ebene  jenseit  des 
Aulidus  ahn  Garganus  eingerechnet)  mit  etwa  100  d.  DM.  den  nörd- 
lichen. Eine  deutlich  ausgeprägte  Grenze  gewährt  der  Appennin  ge- 
genüber der  Ebene  (S.  241);  im  üebrigen  lassen  sich  die  Grenzen 
enger  und  weiter  ziehen,  so  dafs  die  aufgestellten  Grtifsen  nur  als  an- 
nähernde Werte  zu  gelten  haben.  Nach  der  heutigen  Eintheilung  um- 
fassen die  drei  apulischen  Provinzen  22115  Dkm  402  d.  □  Meilen. 
Dies  Land  hiefs  den  HelltMien  in  alter  und  lange  auch  noch  in  römi- 
scher Zeit  *Ia7Cvyia  *),  die  für  die  Schiffahrt  wichtige  Stldspitze  'la/cw 
yla  ax^a^),  der  vom  Lande  her  wehende  Nordwest '/ä/rr|  (S.  390), 
die  Bewohner  ^Id/tvyeg.  *)  Mit  dem  Namen  hat  sich  auch  allmäHch 
eine  genaue  Umsdireibuog  desselben  eingebürgert:  Harodot  versteht 
darunter  die  Halhinsel  zwischen  Tarent  und  Brindisi ,  Antiochos  zieht 
die  Grenze  gegen  Italla  bei  Metapont  (S.  64),  Skylai  läfst  es  von 
Thurii  bis  zum  Garganus^)  sich  erstrecken,  seitPoIybios  ist  seine  Aus- 

1)  Monanteii,  die  unferitolttelieii  Dialekte,  Leipzig  1850, 4.  HelMg,  Slodica 
über  die  ilteste  italische  Geschichte,  Hermes  XI 257  fg.  Deecke,  larEottlffeniiitl 

der  messapischen  Tn«chrirten,  Rhein.  Mus.  XXXVI 576 fg. 

2)  Herod.in  139  IV  99  Thnkyd.  VII  33  Skylav  14  Arislol.  Pol  VH  9,  3  u.  a. 
Die  Kriechische  Form  bildet  noch  bei  Diodor  Dionys  Stra!)o  IMularch  Appian 
die  Regel,  niir  vereiniell  begegnet  Jinov/.iu  das  aber  bei  Tlolemaeos  Dio  Ga»> 
mm  und  den  Spiteren  an  die  Sldle  tritt  and  jenes  rerdribigL 

3)  Thukyd.  VI  30.  44  VII  33  de  mir.  ansc.  97.  98  Pol.  X  1,8  StnboV12Y7 
Dion.  Hai.  I  51  PHn.  lü  löü  Ptol.  Uli,  11  Plui.  Pvrrh.  15, 2. 

4)  Hornel.  IV  99  Tüukyd.VU33  HeUamkos  bei  Dton.  1 22  Ariatot.  Pol.  Y  2, 8 
i^ol.  11  24, 1  i  u.  a. 

5)  Skyl.  14  fitx^k^pvog  dgovf  mab  den  Girganog  bedeuten,  da  die  Kfiste 
to    Tag-  and  Naehifahiten  ebenso  Itag  wie  die  Incaniache  gereebaet  wird. 
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dehnang  im  oben  angegebenen  Sinne  bekannt. i)  Eine  politische  Ein- 
heit ist  es  wenn  man  so  will  durch  Aiigustus  geworden ,  der  daraus 
seine  zweite  Region  schuf,  freilich  noch  das  ganie  Gebiet  der  Hirpiner 
liinzuiRlgte.  Vordem  zerfiel  es  in  eine  Reihe  von  ForstentOmern  oder 
Freistaaten,  die  durch  keine  BundesTcrfassung  nach  Art  der  samni- 
tischen  lucaniscben  breitischen  zusammen  gehalten  wurden.  Daraus 
erklSrt  sich  dafs  neben  dem  allgemeinen  auch  Sondemamen  der  ver- 
schiedenen Stimme  in  Gebrauch  waren.  Am  häufigsten  erwahncD  die 
Hellenen  die  Mtcaamoi  ab  unmittelbare  Grenznachbam  von  Tarent 
dehnen  auch  wol  den  Namen  Mwaattia  tlber  die  ganze  Ilalbiu^fl 
aus.))  Die  romischen  Fasten  verzeichnen  266  Chr.  einen  Triiini}], 
tlber  diese  Völkerschaft:  seitdem  verschwindet  sie  aus  der  römischen 
Litteratur  und  lebt  nur  in  dem  Reinamen  einer  Sladt  fort. ")  Sun 
dessen  treten  zwei  andere  froher  unbeachtete  Stämme  in  den  \  order- 
grund:  die  SaUentiniim  Süden  4)  nach  denen  das  beriihnUe  Cap  pro- 
munlyriumSaiamiiinm'^)  heifst,  oberhalb  von  Otranto  bis  Drindisi  die 
Cdahri^)  nach  denen  die  ganze  Halbinsel  Calabn'a  ')  Imki.  In  dem 
mittleren  Abschnitt  den  wir  oben  aiisscliicdcn ,  sclieini  der  Name  der 
Japyger  ursprünglich  heimisch  gewesen  zu  scin.*^)  Im  Besonderen  er- 
wjlhnen  die  Hellenen  hier  die  Jlevxhioi  '■%  die  Römer  in  ver.'iuderifr 
Form  die  PoedicuUJ^)  Endlich  begegnet  uns  im  vierien  Jahrbunden 


1)  Pol.  III  88,  3  Slrabo  YI277  Diod.  XIV  117  XX  3&  aO  Appian  Hua.  Ik, 
17.36  b.civ.l39. 

2)  Berod.  ^1170  Thukyd.  VII 33  Pol.  U  24, 11  11188,4  Slrabo  VI  277  Diod- 
Xintt  XX 104  DieD.Hal.I87  PlDt.Pyrrb.  13. 15  AgitS  P]in.lD99. 

3)  LiT.VII!S4  (nach  friechischer  Quelle)  Plin.  11199.100  Fetf.ep.^  tUlL, 

Tereinicll  bei  Dichtern  wie  Vergf.  Aen.  VIII 6  Cluver  It.  ant.  1248. 

4)  Triumphe  267  Slrabo  VI  277  Mola  IT  r.«  Ptol.  III  1, 1 1.  In  den  livianisch^n 
Annaleu  wird  der  Name  ganz  unbcslimmt  auf  die  Umgegend  von  Tareot  naca 
aUcn  Ridrtongcn  Un  tosgedeliDt  IX  42  X  2  XXni4S  XXIV  20  XXV  l  ep.  XUL 
Fflr  die  Ballriosel  wird  tv  rach  andcrwwo  gtbranchi  SlnboVI283. 

5)  Dion.lial.l51  Ballast  bei  Serv.  V.  Aen.IlMOO  MclallM  Plol.lll  t,ll. 
£•  heifst  Brundiiii  promunturitim  Liv.  X  2  Tgl.A*4. 

6)  Pol.Xl,3  Slrabo  VI  277  MelalI66. 

7)  Ut.  XXIII  34  XUl  46  Plin.  Jli  99  Ploi.  III  l,  12  Tac.  Ann.  Ul  1  HUtfl 
83  u.  a« 

3)  Nadi  Plin.  Ol  102  gab  m  bei  Bari  einen  nab  lapyx  a  DatämÜ  fiU* 

rege  a  quo  et  lapygia, 

9)  Dion.  Hai.  I  !1.  13  Pol.  III  8B,  3  (in  einer  Lilclcc  aü<;gefalleD)  Slrabo^ 
277.283  Plin.  IHM  Piod.  XXI  4  Ilekalaeos  fr,  5"  >I.  Pt4>l.lU  1, 13. 
10)  Strabo  VI  277.262  Plin.  Ul  102  Jusli»  Xii  2, 12. 
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das  Tiellciiid  im  Norden  als  Javvia  seiue  Dewohuer  Javviot.^) 
Strabo  der  .lul  dem  Wege  nach  Rom  durch  diese  Gegend  gekuiiiiiien 
ist ,  bemerkt  dafs  die  Benennungen  I'cuki'tiei-  und  Daunier  nicht  mehr 
angewandt  würden  —  beide  finden  sich  nur  bei  rüniischen  Dichtern, 
die  ju  gern  ihren  Vorbildern  gewählte  wolkHngeride  Auädrücke  ent- 
lehnen —  und  berichtet  weiter  dals  die  nurdlicfien  Au  wohner  des  Gar- 
ganus  im  Besoiidern  AiMiler  hiefsen,  sich  von  dlea  Dauniern  und  Peu- 
keliern  in  Sprache  und  Saie  gegenw^irtig  nicht  unterschieden,  solches 
aber  wahrseheinHch  l'rülier  gelhan  hatten. 3)  Es  scheint  dafs  in  diesem 
Strich  um  Ttanutn  Apulum  (S.  528)  Osker  wolinteFi  lUid  der  -Name 
Äpuli  (Uireli  oskische  Vermittlung  au  die  llunier  gciaugtc.  *)  Diese 
haben  ihn  nach  Süden  hin  über  das  ganze  Tiefland  und  das  an- 
schhefsende  Hügelland  erstreckt,  dagegen  von  ipWta  die  Halbinsel 
Calabna  strenj^  unterschieden.  ^) 

Vor  Ankunft  der  Römer  heribdiie  in  dem  ganzen  Gebiet  aus- 
schliefslich  die  griechische  Schrift.  Ferner  zeigen  die  Münzen  dafs  im 
anithchen  Verkehr  nach  Aiifsen  die  grieciusche  Sprache  gel)raucht 
wurde.  Dieselbe  scldug  so  tu  Wurzeln  dafs  auch  nach  Einfuliruug 
des  Latein  89  v.  Chr.  die  Canusmti  lern  Ilornz  zwiespracbig  heifsen, 
ihre  Hede  durch  griechische  Wendungen  entstellen.«^)  Nach  den  Grüber- 
funden zu  urtheilen  hatte  sicli  das  Land,  soweit  nicht  oskische  und 
römische  Eindüsse  ins  Spiel  kninineo,  der  hellenischen  Gultur  mit 
Herz  und  Ihtud  ergehen.  Kreiln  Ii  kunnle  es  <ii n  llrllenen  im  täglichen 
Verkehr  nicht  entgehen,  dais  die  Volkssprache  eine  andere  sei  als  die 

1)  de  mir.  ausc.  m  Pol.  III  88,  4  V  iOS,  »  IX  7,  10  Diod.  XIX  10,  2  Slrabo 

vim 

2)  Timaeos  ft,  la— ISM.  Lykoph.  AI.  592  Pol.  m  S8, 4  X 1, 3  Dion.  HtU 
XX  3  Strat  o  VI  2S3  Ptol.  Ifl  1,  II  PUo.  III  t03  Mela  II  6& 

3)  Str.  VI  283.  2S5. 

4)  Durch  ein  cigenlumliches  Mifjs<esciuck  bind  unsere  Nachrichten  über 
die  Torrömischen  SprachverliäUuiäse  Dauoiens  verwirrt  worden.  Der  dunkeln 
GtoBse  bei  Skylax  haben  wir  S.  523  A.  3  gedacht.  Zerrfittet  ist  auch  die  Ueber- 
lieferuDg  bei  Plin.  III  104  <fa  Jyuionm  gmura  Iria:  TWnl  a  duee  •  Orait 
Lucani  subacti  a  Calchante  quae  mme  loca  tenent  Atina^,  Dauniorum  eqs. 
Mit  den  hier  erwähnten  Lucnni  i«f  tu  vergleichen  die  frentaoiaclie  loaclirifl 
Fabr.  2846  vereias  lovkanuteis  =  luwalulis  Lueanatfs. 

5)  Jpului  schon  bei  Plaut.  Miles  654  Calo  fr.  p.  67  Jordan.  Die  Unler- 
scheidoDg  tritt  schoo  Pol.  Ii  34,  U  entgegen,  spiter  io  der  antlichen  Beieich- 
nuttg  der  regio  ApuUa  et  CaiaMa.  Diodor  XVI  5  XIX  10.  72  leigt  dab  die 
Beoennnn'^  Apulia  zu  seiner  Zeit  aach  den  Griechen  ailgenein  gelaufig  war. 

6j  Uor.  Sat.  1  10,  30  nit  Schol. 
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ihrige:  sie  nennen  sokhe  meaMpitch.  In  ihr  rind  etwt  160  «y* 
tene  Grabschriften  abgerafst,  meist  kon  und  nur  aus  Eigennanwa  be- 
stehend. Diese  Denlunller  reichen  von  der  Sodspitie  bis  nach  loao- 
poU  unterhalb  Bari  und  gefadren  einer  jungeu  Epoche,  etwa  deoi  ku- 
ten  Jahrhundert  v.  Chr.  an.  Die  Sitte  das  Gedichtnib  des  Todln 
durch  Au&eichnung  seines  Namens  festauhalten  hat  hier  wie  in  fiib 
anderen  Landschaften  erst  spät  allgemeinen  Eingang  gefondsa.  Ai- 
deraeits  konnte  gerade  wie  bei  den  Etruskem  (S.  495)  im  KreiN  der 
Familie  die  nationale  Weise  dem  neu  eingeftlbrten  ROmerUuB  tm 
Iflngei^  dauernden  Widerstand  leisten.  Es  unterliegt  keinem  Zwcifd 
dafs  nordlich  von  dem  durch  Denkmäler  umschriebenen  Geliietciia 
die  nämliche  Sprache  wie  innerhalb  gesprochen  worden  ist;  deaa  le 
eigentümlichen  messapischen  Namen  lassen  sich  gleichfalls  beiMt- 
tiern  und  Dauniem  nachweisen.  Fflr  das  Fehlen  der  Inschriftmia 
Norden  gewähren  verschiedene  Umstände  die  Erklärung.  Einil 
haben  die  unmittelbaren  Nachbarn  ton  Tareot,  welche  ihre  ÜDsliktt'  i 
gigkeit  gegen  dasselbe  mit  Nachdruck  und  Erfolg  vertheidigten,  oilor- 
gemäfs  den  nationalen  Gegensatz  schärfer  auggebildet  als  die  tai' 
sehen  Stämme  die  bei  Taren t  Schutz  vor  den  AngrilTen  der  Ssaiiilo 
suchten.  Sodann  war  der  Norden  durch  den  hannibalischen  Krieg  ^  ^ 
entvölkert  und  mit  umfangreichen  Landablreliiiigeii  bestraft  word» 
Hier  vollzog  sich  in  Folge  dessen  die  Latinisirung  viel  früher  uoi 
rasclier  als  auf  der  abgelegeneu  Halbinsel,  >Vas  nun  aber  die  m«*»" 
pische  Sprache  betrifft,  so  steht  sie  der  hellenisclien  so  nahe  dalsiB»!^ 
sie  eine  bellenobarbarische  Muntlai  t  nennen  kann.  Da  Berühmngri 
mit  dem  heutigen  Albanesischen  wahrgenommen  werden,  so  ist  fiif 
das  Allerlum  eine  engere  Vcrwandtschall  inii  den  gegenüber  wohn«- 
den  Stammen  von  I^uius  und  Illyrieu  vorauszusetzen.  Die  sprach- 
lichen Ergebnisse  werden  durch  die  Ueberlieferung  bestätigt.  " 
Herodüt  leitet  die  Messapier  aus  Kreta  Pherekydes  die  Peukelier  ai» 
Arkadien  her  3);  in  den  daunischen  Städten  wird  Dioniedes  als  Ahnherr  i 
gefeiert.  *)  Durch  derartige  Fabelu  verliehen  die  Hellenen  ihrem  ' 

1)  Am  Bestirainlesten  Strabo  VI  282  der  bei  seiner  Ankunft  in  WaM  ^ 
fuhr:  rrj  Mfaaanla  yXwxrtj  ß(>httor  ;}  xnfnXij  rnf  ^kd«pov  sfa'f.fht^ 
Aafserdem  ein  paar  Aof&hrttogea  aus  den  Etymolostkern,  gtauaauA^  ^ 
Momnsen  p.  46.  7u. 

2)  Her.VU  170  Strabo  VI  279. 282  Athen.  XU  522f.  Konon  25  Yerg.  Ad.' 
401  Fest.  ^  889  Bf.     8)  Dien.  HaL  1 19. 

4)  Lyk.  AL  m  Strabo  VI  S84  Jnatin  XU  2,  7  vgl  &  871  Mcf, 
llyth.*6e8. 
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Freund-  und  Fdlodscbaft  oahen  Verliflltniis  zu  den  Eiogeborneii  einen 
mjttÜBcben  Atudnick.  Eine  besonnene  Kritik  wird  daraus  nur  die 
obnebin  einleuchtende  Tbatsache  entnehmen  dürfen,  dafa  die  Japyger 
frtther  auf  italiscbem  Boden  geaeasen  haben  als  die  Hellenen.  Mehr 
Beachtung  verdienen  difjenigen  Berichte  welche  ohne  Vermischung 
mit  der  griechischen  Heldensage  einfach  Ton  einer  Einwanderung  aus 
Illyrien  reden  ja  ihre  schlichte  Einfalt  bietet  uns  die  Gewähr  dals 
wir  es  hier  mit  einer  wirklich  ▼olkstomlichen  Anschauung  zu  thun 
haben.  Dafs  diese  das  Richtige  trifft,  dafs  die  Japyger  (Iber  das  Meer 
her  eingewandert  smd,  wird  zur  Gewifsheit  erhoben  durch  die  Über- 
raschende Wiederkehr  der  meisten  Slammnamen  die  abereinslim- 
raende  Bildung  der  Ortsnamen  die  Berührung  mit  Personennamen  ^) 
jenseit  der  Adria.  Und  damit  eröffnet  sich  ein  weiter  Ausblick  in  die 
Vorzeit  von  Hellas  und  Italien.  Die  grofse  Volkerflut  welche  Aeolier 
Jonier  Dorier  an  die  Gestade  Asiens  fdhrte,  bat  ihre  Wirbel  auch  nach 
Westen  getrieben ,  hat  Japyger  Messapier  Daunier  über  den  schmalen 
Joniossund  hinüber  geworfen.  Die  folgende  Entwicklung  ist  zumeist 
durch  die  versdHedenenLebensbedinguugen  beeinflußt  worden,  welche 
die  Einwanderer  im  Osten  und  im  W^esten  vorfanden.  Dort  betraten 
sie  einen  von  alter  Cultur  gestfttigteo ,  hier  einen  jungfräulidien  Bo- 
den, lounerbin  spricht  eine  grofise  Wahrscheinlichkeit  daltlr  dafs  die 
Japyger  die  Gvilisining  Italiens  eingeleitet  haben  welche  nachher  von 
den  griechischen  Cokmien  so  mftchtig  gefordert  wurde:  einzelne  Spu- 
ren ihres  Wvkens  lassen  sich  noch  jetzt  wahrnehmen.     Vor  Allem 


1)  PUa.  ni  103  Aotonln.  Liber.  31  Fest  ep.  p.  6911.  ScboL  so  Verg.  Ed.  6»  31. 
t)  Mtaifdxioi  in  Lokiis  Thuk.  DI  101  Mtacumov  Berg  in  BocoÜen  Me</^ 

aaniai  Ort  in  Lakooleo.  —  ralaßgioi  in  lllyiien  Strabo  YIISIG.  —  Xwvfi; 
in  der  Sirilis  neben  Xaovtq  in  Fpirus.  —  Nach  Ps.-Hekahifos  bei  Slepli.  \'>\i. 
*Junvyiu  övo  nö/.fi;  ntf  >V  rf'  Ira/.ia  xal  brlQCC  i/^./.VQlfii.  —  P'-ucetii 

in  Illyrien  nach  Kaüimaciioä  i'iiu.  iii  lyj.  —  Sailuntum  ein  Ort  in  Daimalien 
aaeb  IL  Ant  338  W.  Freilich  auch  IMatei(T)  cognomüte  SatkniSni  in  Um- 
brica  Ptia.  JU  113:  soUtea  diese  etwa  SM     Chr.  hierher  Tcrpflanxt  seioT 

3)  Die  Stadtnameo  endigen  auf  ntum  [Tarentum  dentum  Ifydruntum 
Sipontitm  vgl.  nitt  Dalhndfim  SaUimlum  Argyrunturn)  dum  {.Xi'rrd/m  f^f- 
retum  Solrttim  vgl.  juii  l-'orvlum]  rimin  {^Azelium  l'aletium  yiiftiu/n  \^\.  init 
Moncttum  t,peretiuiu  ^icreiium  ßucheiium)  Uelbig  a.  0.  p.  2b9  Kiejpcitf  Lelir- 
boeh  p.  450  A.  2. 

4)  ZasanuneDSleUaag  bei  Helhig  «.  0.  p.  S09. 

5)  Heibig  weist  mit  Recht  in  teiaem  TortreffUchen  Aufsatz  darauf  hin  dafii 

die  Einwanflernnpr  <\^t  Tapyger  auf  m?inche  Fragen  der  italischen  Culturge- 
scbichle  neues  Ltcht  wirft.   Wenn  z,  B.  panis  im  Mewapucheu  :wv6^  bei^t, 
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aber  erkUürt  die  Einwandeniog  der  Japyger  deo  Gang  der  spateren 
griechiacben  Coloniaaüon:  wenn  nicht  ein  krflfügee  und  in  gewissem 
Sinn  fortgescbrittenes  Volk  den  Sadoslen  bewobnt  batte,  so  bleibt  es 
scbier  unbegreiflich  daf^  die  Hellenen  das  in  ihrem  unmittelbaren  Be- 
reich liegende  und  in  vielen  Beziehungen  verlockende  Land  unberOck- 
sichligt  Uelsen,  im  fernen  Westen  sich  ansiedelten  und  too  hier  aus 
ihre  Gründungen  ostwärts  langsam  vorschoben  (S.  120).  nJedenfalls 
—  bemerkt  Uelbig  sehr  wahr  gegenüber  einer  firtther  verbreiteten 
Ansicht  —  machen  die  Japyger,  als  die  Geschichte  zum  ersten  Uale 
ausführlicher  Aber  sie  berichtet,  keineswegs  den  Eindruck  eines  ge- 
alterten und  durch  andauerndes  UnglQck  ermatteten  Stammes.  Kräf- 
tiger als  iiigend  ein  in  Italien  ansässiges  Volk  wissen  sie  den  Ueber- 
griffen  der  griechischen  Golonien  zu  widerstehen:  die  Niederlage 
welche  die  Messapier  473  den  Tarentinem  beibrachten,  galt  zur  Zeit 
des  Herodot  als  die  furchtbarste  die  jemals  em  Griecbenheer  erlitten.^  <) 
Vor  Ankunft  der  Japyger  haben  nach  einem  alten  Gewahrsmann 
Ausoner  den  Südosten  bewohnt:  die  Nachricht  wird  durch  den  Um- 
stand bestätigt  dab  einzelne  italische  Ortsnamen  hier  vorkommen.  >) 
Die  Fremdlinge  beschrankten  sich  aber  nicht  auf  denjenigen  Bezirk 
den  wir  in  spateren  lahrhunderten  von  ihnen  eingenonunen  sehen, 
sondern  drangen  weithin  erobernd  vor.  Kroton  war  wie  Ephoros  be- 
zeugt, ehedem  in  ihrem  Besitz  (S.  535):  drei  Landspitzen  in  dessen 
Nabe  wurden  nach  den  Japygern  benannt,  das  berühmte  prsMimlifniini 
laemium  kBngt  auO^Hig  an  LaeMentes  eine  Gemeinde  der  Liburner 
an.^)  Die  Choner  in  der  Sintis  werden  wir  wegen  der  gleichnamigen 
epiroüschen  Ghaoner  derselben  Familie  zuschreiben  mQssen.  Wenn 
femer  Daunier  in  Campanien  erwähnt  werden  ^}  und  Benevent  gleich 
anderen  apulischen  Städten  seinen  Ursprung  von  Diomedes  herleitet^), 
so  lalst  sich  die  Annahme  nicht  wol  abweisen  dafs  die  Fremden  quer 
durch  die  Halbinsel  gebrochen  sind  und  im  Westen  Land  gewonnen 

80  haben  d!**  f  f^tiiior  da«?  Bro1f»a<  ken  (welches  Hrlhijr  irrit?  als  nrnU  ansieht, 
IMin.  XVUI  H6i  durtlier  gelernt.  Die  Verbreiluiig  des  JSamens  i>raeci  (S.  120) 
erklärt  sich  uiigezwungen  durch  Vemitteluog  der  Japyger:  io  deren  Munde 
hieben  di«  StammesgeooiMii  in  der  Heinat  natnigenift  »die  Alten*:  denn 
das  bedeutet  ja  der  Name. 

1)  Her.  VII  170  Diod.  XI  52  Athen.  XII  522  0. 

2)  Hellutiikos  bei  Dion.  iIal.I22  Anlou.  Lib.  31  Hdbig  a.  ü.  p.  262. 

3)  i>trabo  VI  261  Piin.  lU  139. 
4|  IMon.BaJ.Vn3  PoLIU»!,«. 

»)  Serv.  V.  Aen.  VlU  9  XI Pf«kop  b.  (Seth.  I  ta  Solln  2, 10  n.  A. 
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haben.  Eodlidi  sollen  Libnrner  die  pkentbche  Kflste,  namentUoh  bis 
in  sp&te  Zeiten  die  Stadt  Trumtum  behauptet  haben  <):  wir  echlieben 
daraus  auf  bedeutende  Erwerbungen  der  Japyger  im  Norden,  die 
nachher  dem  heiligen  Lenz  der  Sabiner  anheim  fielen  (S.  511).  Wie 
schon  angedeutet,  haben  die  Hellenen  sie  von  Westen  aus  surQck  ge- 
worfen. Die  Japyger  standen  zu  den  Hellenen  in  einem  Xhnlichen 
Verhultnils  wie  Aetoler  Akarnanen  Epiroten ,  welche  ja  allesammt  in 
der  Bloteseit  von  Hellas  als  Barbaren  galten.  Ihre  Lebensfonnen  er- 
scheinen weit  altertOmlicher  als  in  den  seit  Ausgang  des  achten  Jahr- 
hunderts gegründeten  Golonien:  der  Staat  wird  hier  durch  die  Stadt 
dort  durch  den  Stamm  gebildet,  an  seiner  Spilxe  steht  hier  die  Bar- 
gerschall  dort  das  Königtum  und  dies  StammkOnigtnm  begegnet  noch 
wahrend  des  peloponnesischen  Krieges.^)  Ein  erbitterter  Kampf  ist 
zwischen  Hellenen  und  Japygem  gekämpft  worden,  von  dessen  Wech- 
selfdllen  wir  wenig  hOren  >),  der  aber  den  letzteren  viel  Land  entzogen 
und  sie  zugleich  innerlich  umgestattet  haben  mufs.  Wo  unsere  ge- 
nauere Kunde  anhebt,  in  der  zweiten  HaUle  des  vierten  Jahrhunderts 
ist  Apulien  ganz  hellenisirt,  das  Königtum  gestürzt,  die  Stümme  in  un- 
abhängige Stadtgemeinden  aufgelost  Von  der  Blttte  einzelner  Städte 
wie  ^rpt*  und  Cänmhm  gewann  Strahn  aus  den  verfallenen  Maaer^ 
ringen  eine  lebendige  Vorstellung.  Zu  uns  spricht  die  überladene 
Fracht  mit  der  die  Gräber  gescfamttckt  waren:  das  bemalte  und  im 
Lnndc  selbst  gefertigte  Thongeschirr,  das  ihnen  enthoben  wird,  wirkt 
durch  seine  Massen,  nicht  durch  seine  Schönheit.  Wie  aller  Orten  im 
Altertum  bat  der  Aufschwung  von  Handel  und  Geworlie  viel  Reich- 
tfimer  angehäuft,  die  wirkliche  Volkskraft  gesch.1digt.  In  den  römi- 
schen Stammrollen  von  225  v.  Chr.  waren  auf  einem  Gebiet  von  etwa 
350  d.  GM.  16000  zum  Reiterdienst  neben  50000  zum  Fufsdienst 
berechtigten  Japygern  und  Mussapiern  verztnchnet:  im  Vergleich  mit 
den  übrigen  Landschanen  ItaUcns  ein  Ergebnifs  das  ebenso  sehr  von 
dem  Wolstand  als  der  militärischen  Schwäche  derNaiinn  /eugl.*)  Von 
einer  zielbcwufsten  nationalen  Politik  ist  kaum  je  die  Rede  gewesen. 
In  älterer  Zeit  wird  sie  durch  die  Anziehung  und  Abwehr  Tarents  be- 
stimmt Dann  folgt  die  fiedrftngnifs  durch  die  reisige  Bauerecbaft 

1)  Pliii.  III  112.  110  Tnu-ntum  . . .  solum  Libumorutn  in  llalia  rrlicum  est. 

2)  Thukyd.  VU  33  Strabo  Vi  2S0.  81.  82  P/ob.  Yerg.  Kcl.  6,  31  Piia.  Iii  102 
Ptusan*  X  13, 10 

3)  S.  544  A.  1  Slnbo  VI  SSO  Paosan.  ü  10, «  13, 10. 

4)  Pol.  II  24, 11. 

Miss»,  ItaL  UadMkaiA«.  X.  35 
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Samniums;  mit  ofTenen  Armen  werden  die  römischen  Legionen  in 
Apulien  als  Helfer  und  Erretter  begriirst.  ^)  Das  reiche  Flachland  bt 
wie  den  Kampfpreis  so  den  Schauplatz  für  die  groben  Kriege  abge- 
geben, in  denen  Rom  mit  Samniuni  KOnig  Pyrrhos  und  HaDnibalua 
die  Herrschaft  Italiens  stritt.  Die  Bewohner  haben  dabei  häufig  <iit 
Partei  gewechselt.  Mit  der  Gründung  der  lutioisclien  Coionien  Lucem 
314  Vmuiia  291  Brumlisium  244  fafst  das  ROmertum  festen  Fufs.  Ei 
wird  später  durch  die  BUrgercolonien  Sipontum  191  und  Neptunit  in 
Tarent  122  v.  Chr.  versUrkL  Nach  dem  hannibalischen  Kriege  schiigt 
die  Sldaven-  ui)d  Weidewirtschaft  des  riiiiiischen  Adels  in  Apulieo 
ihren  Sitz  auf.  Das  Hügelland  mit  der  Halbinsel  bewahrt  seine  £igei' 
an  bedeutend  langer.  Im  Jahre  90  wird  die  Fahne  der  Empörung 
entfaltet,  der  sich  sogar  Veousia  anschUefst.  ^)  In  der  nachfolgend^*! 
Friedensseit  bat  sich  der  gante  ehemals  griechische  SQden  nie 
fOlUg  erholt. 

§  10.  Die  Inselvölker. 

Die  Umwälzungen  welche  das  Festland  betroffen,  haben  aiebokr 
die  benachbarten  Inseln  fortgepflAnat.  Dies  gilt  besonders  ton  der- 
jenigen Insel  welche  mit  SuditaUen  eine  Gultureinheit  dargestellt,  tu 
halbes  Jahrtausend  hindurch  eine  gemeinsame  Geschichte  gehabt  lui. 
Auf  Sicilien  begegnen  in  hellenischer  Zeit  drei  eingeborne  Stlmin^- 
deren  Sitze  im  Allgemeinen  bekannt,  doch  nicht  scharf  lu  umgreDiei 
sind.  Der^Ekv/iOL  im  «lufsersten  Westen  mit  den  Stildten  EryxSt^i 
Eulella  haben  wir  S.  469  gedacht  Die  Namen  deuten  auf  ligurtst^ 
Herkunft;  das  rielberufene  Dogma  von  ihrer  troianiscben  AbstaDBiuof 
Ton  dem  Herodot  und  Hellanikos  nichts  wissen,  scheint  erst  wäbitod 
des  peloponnesischen  Krieges,  welchem  ja  ihr  Uülfsgesuch  eine»» 
yerhängnifsvolle  Wendung  verlieb,  in  Umlauf  gebracht  zu  sein.  Üo- 
ger  müssen  wir  bei  den  beiden  HauptvOlkcrn  den  2ixayoi  Siesau  ^  | 
StKeXoi  SicuU  verweilen.  In  dem  mehrfach  berührten  aegypli^cbei 
Teit  aus  dem  1 4.  Jahrlumdert  kommen  SehakaUcha  ^Siadi)  Yor(S.  Il6j 
Homer  erwähnt  beide  Namen,  vorzugsweise  den  letzteren  (S.  4  A.l> 
Sie  werden  von  den  Späteren  häulig  mit  einander  verwechseh,  ^ 
solches  die  Gleichheit  der  Wurzel  nahe  legte.')  Weil  nllmlich  die  Si* 
kaner  an  historischer  Bedeutung  hinler  den  Sikeiem  zurOckstebes, 

1)  Liv.  VIII  25  IX  2.  13.  20  Diod.  XIX  10.65.72  XX  26. 35.  SO. 

2)  Appian.  b.  civ.  I  3U.  42.  52  fg. 

3)  Bcsoaden  von  den  Röncm  Vergll  Ovid  SUiu,  Gell.  N.  A.  116^  1 
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so  verschwindet  ihr  Name  aus  dem  allgemeinen  Gebrauch  und  wird 
als  eine  altere  der  üblichen  vollkommen  gleichwertige  Furin  betrach- 
tet. ')  Immerhin  werden  beiih*  in  den  Erzählungen  unterrichteter 
Gewährsmänner  lauge  von  einander  gesondert.^)  Die  Sikaoer  hielten 
sich  seihst  für  Autochthouen  und  wurden  als  solche  in  den  ältesten 
Quellen  behandelt');  eine  im  vierten  laluliumlert  verbreitete  Ansicht 
welche  sie  den  Iberern  als  angebücliein  LIauptvolk  des  Westens  an- 
reihen und  aus  einer  iberischen  Einwanderung  ableiten  wollte,  lindet 
keinerlei  Bestätigung.  ^)  Narli  einer  jüngeren  Meldung  haben  diesel- 
ben die  Unige};end  des  Aetna  IVciwiHig  gcrauinl,  die  dann  nachträglich 
von  den  Sikelern  besiedelt  wurde.  ^)  Die  allgemeine  üeberlieferung 
läfst  ein  vom  I  c?.ilaütl  vertriebenes  Volk  gewaltsam  einbrechen  und 
mit  den  Waffen  neue  W'oluisitze  sich  erkämpfen.  Wenn  auch  die 
Rechnungen  um  ein  paar  hundert  Jahre  aus  einander  gehen ,  hatte 
dies  Ereignifs  doch  sicii  dem  Gedächtnifs  so  unauslöschlich  eingeprägt 
dafs  der  Versuch  gemacht  werden  konnte  es  zeitlich  zu  bestimmen.  ^) 
Die  Feindschaft  zwischen  Sikanern  und  Sikelern  hat  lange  fortge- 
dauert und  bei  bekannten  Verwickelungen  sie  mit  Vorliebe  gegen 
einander  Partei  ergreifen  lassen.')  Die  Sikeler  eroberten  die  grüfsere 
Osthaute f  drängten  die  Sikaner  nach  Westen  hin:  im  Einzelnen  die 
Greuzea  zwischen  ihnen  anzugeben  ist  nicht  möglich,  auch  mögen 
Mdche  oflmalB  gewechselt  haben;  gelegentlich  erfahren  wir  dafe  //yA- 


t)  Herod.  VII  170  Thukyd.  VI  2  Diod.  V  2,  l  Justin  IV  2.  1  Plin.  Iii  sti. 

2)  Thukyd.  VI  62  Diod.  XIll  8,  4  59,  6  114,  1  XIV  &5,  6  XVI  9,  ö  73,  2. 

3)  Thukyd.  VI  2  Diod.  V  2, 4.  Dab  nnter  oi  votußwtmoi  wv  avyyQtc 
^itttv  des  Diodor  nicht  Dur  der  c.  6,  1  ciürte  Timaeos  sondern  auch  der  alte 
Antiochos  zu  verstehen  sei,  erhellt  aus  dem  Unislcinf»^  dafs  dieser  seine  sici- 
lische  (Tf»;rhichte  mit  dem  Sik:inorknniff  Kokalos  begann  Diod,  XII  71.  Auch 
mufs  die  l'oieniik  des  ihukyüides  gegen  Vorgänger  gerichtet  selo. 

4)  Thukyü.  VI  2  PMIiilM  hcl  IXod.T6  Ephow  bei  Strtbo  VIS70.  Ueber 
die  Wertv«lker  in  der  alÜielleaiiclieB  litteratar  vgl.  S.  9  A.  2  S.  IT.  46S. 
W.  V.  Humboldt,  Gesammelte  Werke  ü  129  nimmt  einen  einzigen  Ortsnamen 
EMif  Sirilien  vth  iberisch  '\n  An^pnirh;  man  könnte  keine  schroffere  Zurflck- 
Mrcjsung  jener  antiken  Theorie  begehren. 

5)  Diod.  V  6  vgl.  S.  260. 

6)  Tlrakydidei  seUt  «t  300  Johie  Tor  Ankaoft  der  Bellenen  d.  b.  Tcr- 

doppelt  einfach  den  von  der  Colonintion  bis  zum  peloponnesischen  Krieg  ver- 
strichenen Zeitraum.  Die  Eiwäguncren  welche  Heilanikos  und  Philistos  veran- 
lagten 80  Jahre  vor  den  Iroischen  Zok  zurück  zu  greifen,  "-irid  uns  nicht  bekannt. 


7)  So  fechten  die  Sikeler  für,  die  Siktner  gegen  Athen  Thok.  VI  62  Diod» 
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kara  Carini  und  die  l  ingegend  von  Akragas  sikanisch  war. ')  Keiner 
der  beiden  Stämme  ist  politisch  geeint  gewesen :  sie  zerfielen  in  kleine 
Herrschalfeu  in  denen  das  Königtum  noch  am  Ausgang  des  Tünnen 
Jaiirliunderls  bestand.  2)  Diese  Spaltung  gestattete  den  Hellenen  sich 
nach  und  nach  der  Küsten  zu  bemächtigen,  viele  Gemeinden  in  Leib- 
eigenschart, noch  mehr  in  Abhängigkeit  zu  bringen.  Der  Ausgleich 
zwischen  den  Fremden  und  Eingeborenen  schreitet  langsam  aber  un- 
aufhaltsam Tort:  Empörungen  der  Leibeigenen  Angriffskriege  mutige 
Abwehr,  nichts  hält  ihn  auf.  Um  450  v.  Chr.  macht  eiD  Sikelerfflrst 
den  letzten  Versuch  im  Inneren  ein  unabhcingiges  nationales  Reich  aus 
eigener  Kraft  zu  stiften.  Nach  dessen  Scheitern  sind  die  Eingebornen 
darauf  angewiesen  im  Dienst  auswärtiger  Feinde,  der  Athener  und  zu« 
mal  der  Karlhager  für  die  Freiheit  zu  fechten.  Noch  394  v.  Chr.  wird 
ihr  glühender  Nationalhafs  bezeugt. Aber  die  Tyrannis  eines  Dionys 
und  Agalhokles,  der  Kampf  zwischen  Syrakus  und  Karthago  löschen 
ihn  aus,  die  städtische  Verfassung  bricht  sich  im  Inneren  Bahn  und 
mit  ihrer  Durchführung  ist  der  hellenische  Charakter  der  gesammten 
Insel  entschieden. 

Bis  zur  Monarchie  war  Griechisch  die  alleinige  Sprache  des  Ver- 
kehra.  Sie  herrschte  in  der  karthagischen  Provinz  wie  aufserhalh,  bd 
Elymem  Sikanem  Sikelern  Mamertinern.  Denkmäler  der  alten  Lan- 
dessprachen sind  nicht  Torhandcn  und  wir  entbehren  damit  der  sicher- 
sten Grundlage  für  die  Bestimmung  der  Nationalist  Zuvorderst  ist 
die  Stammverwandtsehaft  von  Sikanern  und  Stkdern  fesUuhalten, 
welche  durch  die  Gleiebbeit  der  nur  in  den  Endungen  abweichenden 
Manen  erwiesen  wird:  hatten  beide  veiBchiedenen  Familien  z.  B.  der 
iberischen  und  italischen  oder  illyrischen  angehört,  so  mOfsle  der  Zu- 
fall das  sonderbarste  Spiel  getrieben  haben ,  an  das  zu  glauben  jeder 
Anlafe  fehlt  Nach  Antiochos  sind  die  Sikeler  aus  der  Gegend  von  Rom 
gekommen  und  ganz  entsprechend  erzählt  die  latinische  Tradition  de- 
ren Vertreibung.  Allein  wenn  man  die  Widerspräche  in  den  Quellen 
des  fUnflen  und  vierten  Jahrhunderts  ins  Auge  fafst,  wie  ihre  Verfolger 
bald  Oenotrer  und  Japyger,  baM  Umbrer  und  Pekisger,  bald  Oenotrer 
und  Osker  heifsen,  so  wird  man  die  einzelnen  Angaben  fllr  die  Studien- 
richtung der  Uriieber  verwerten  und  darauf  Verzicht  leisten  mflssen 
aus  ihnen  eine  unverfiUschte  Volkssago  der  grauen  Vorzeit  zu  ermit- 

1)  Thuk.  Vf  2.  r,2  Diod.  V  6  XIII  lU  Steph.  By».  u.  Xtxavia. 

2)  Diod.  V  6,  2  i  huk.  Vi  4  VU  I. 

3)  Diod.  XIV  88. 
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telnJ)  ImmerhiD  isl  das  Zeugnife  nicht  zu  unterscbatxen  dafBdie  Alten 
das  Volk  diesseit  und  jenseit  des  Faro  als  gleichartig  hetracbteten,  ge- 
legentlich sogar  die  oskische  und  sikelische  Sprache  gleich  setzten,  ^ 
Solehe  Annahme  erhalt  nun  die  willkommensle  Bestätigung  durch  eine 
Anzahl  von  Ausdrücken  die  aus  dem  Munde  der  Eingebornen  in  das 
sicilische  Griechisch  eingedrungen  sind  und  übereinstimmend  im  La* 
lein  wiederkehren:  soyila^selu  liftOQigmmhpu$  xafinrof  Renn- 
bahn »  eampnu  natava  «  poiim  xarirov  »  eaimum  aqßlvini » 
armna  fioUwf^mMMum  uLagntugov  ^  tarttr  vovfifiog^nMmmiu 
Xltifa  -=■  Ithra  oyxia  « tuicta  ^cevioyKiov  —  quinamat  otaaqov 
sifsr  Schober  «  ro^.^)  Einztlne  derselben  können  von  Sei- 
ten der  Latiner  entlehnt  seiD,  tlie  umgekehrte  Erklärung  dafs  die  Grie- 
chen ihren  latinischen  Handelsfreunden  solche  abt^eborgt  hätten,  ist 
nahezu  unmöglich;  bei  der  Mehrzahl  ist  von  EntlehnuDg  im  einen  oder 
anderen  Sinne  überhaupt  keine  Rede.  Es  kommt  hinzu  dafs  die  hel- 
lenischen Colonisten  hei  ihrer  Aiikunit  die  KuprerwUhrung  mit  der 
t'Dzentheilung  nach  dem  Duodecimalsystem,  welche  auf  (I«Mn  Festland 
wiederkehrt  und  innerhalb  des  antiken  Culturkreises  eine  Eigentüm- 
lichkeit Italiens  darstellt,  vollkommen  ausgebildet Torfanden  und  dieser 
fremdartigen  Rechnung  ihre  Silhermünzen  anpafsten.^)  Ob  die  Kupfer- 
waiirung  einst  auf  der  Insel  oder  auf  dem  Festland  enistanden,  in  die- 
ser oder  jener  Richtung  ühertr.igcn  sei,  bleibt  hierlM  i  [gleichgültig* 
aber  dafs  Sikeler  und  Latiner  das  Pfund  und  dessen  Theile  mit  den- 
selben Namen  benannten,  deutet  auf  ein  näheres  Verbiiltnifs  der  bei- 
derseitigen Sprachen  hin.  Alles  in  allem  erwogen  erscheint  der  ita- 
lische Ursprung  der  Sikaner  und  Sikeler  hinreichend  verbürgt:  Gründe 
die  dagegen  sprächen,  giebt  es  nicht;  aber  jeder  Versuch  sie  einer  an- 
deren Familie  zuzuweisen  stüfst  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten* 
Man  darf  vermuten,  dafs  ihnen  eine  ligurische  Bevölkerung  voraus- 
gegangen sei,  von  der  ein  geringer  Rest  in  den  Elymern  übrig  blieb. 
Die  Erschütterungen  welche  das  Festland  durch  Etrusker  oder  Japyger 
erfuhr,  erklären  die  Wanderung  der  Sikeler  die  nach  der  Ueherliefemng 
711    Iiliefsen  in  keine  allzu  ferne  Vergangenheit  hinaufreicht. 

irBbrn  H«].  1 82. 13  Sckwegler  R.  6. 1  mi^ 

2)  Slepb.  Bys.  rü.a  nohq  SatsXltt^ . . .  tatkitxat  dl  unh  notüßov  riler 
o  noTttfiog  ort  no'/./.),v  ■nd'jfvipf  yvnf^*  ta&tfpß  yatp  t§  OntMtSp  i>W§ 
MUl  — /xfP.üjv  y^kuv  '/.tyto'htt. 

6)  Heitre  0.  MüUcf  Luu»ker  I  12,  dazu  Hesych.  u^iiivvti  Epicbarm  fr.  p. 
219.  21.  23  (CIGr.  Ul  5174,  102)  2M.  165  toreoi. 

4)  Aach  von  MouiBwen,  R6m.  Mauwcseo  83  in^aDDl. 
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Kap.  XL  Die  Volksslämme. 


lo  Betreff  der  ^estinseki  sind  wir  weit  ungentlgeDder  unterrich- 
tet Auf  Cornea  ist  der  SdiHftgebraueb  auch  in  der  Kaiseneil  ver^ 
achwindeiid  gering.  0  in  Sardinien  ist  Latein,  vordeoi  und  noch  unter 
rOmiacher  Herrschaft s)  Puniscb  geschrieben  worden;  aber  die  natio- 
nale Blttte  Ml  früher  als  man  im  Abendland  an  ansgiebige  Verwen- 
dung der  Schrift  dachte  (S.  359).  Der  Mangel  an  Sprachreaten  wird 
durch  die  heutigen  Mundarten  keineswegs  ersetzt  Wie  zu  erwarten 
(S.  360),  zeichnen  sich  dieselben  durch  Altertamlichkeit  aus,  besonders 
die  von  Lugudoro  d.  h.  des  miltleren  Sardinien.  Hier  tdnt  uns  bona 
dies  zum  Grufs  entgegen,  lat  $  und  t  sogar  m  Im  Aushiut,  pl  ß  el,  tt 
und  pt  rar  tt,  der  Diphthong  ou,  e  und  o  far  t'a  und  ica  nebst  vielem 
Anderem  Ist  treulich  bewahrt  was  die  übrigen  italienischen  Mundarten 
aufgegeben  haben.  Im  ganzen  romanischen  Sprachgebiet  hat  sich  das 
Sardisehe  am  wenigsten  von  seinem  Ursprung  entfernt  Man  erkennt 
dafs  die  Sarden  ihr  Latein  mehr  aus  der  Schrift  als  durch  mündlichen 
Verkehr  erlernt  haben ,  man  erkennt  dafs  das  Latein  von  einem  ganz 
verschiedenartigen  Volkstum  aufgenommen  worden  ist  ab  Italien  und 
Sicilien  darbot  Der  Süden,  das  Gampidano  gebort  gleichfalls  dem  aar- 
dischen  Gebiet  an ,  wenn  auch  dessen  Eigentümlichkeiten  durch  die 
lang  dauernde  Einwirkung  fremder  Cultur  vielfodi  abgeschliffen  sind. 
Aber  der  Norden,  der  Dialekt  von  Gallura  mit  den  beiden  Unterarten  von 
Sassari  und  Tempio  ist  vielleicht  eher  corsisch  als  sardisch  zu  nennen 
und  bildet  unter  allen  Umstanden  den  Uebergang  zur  anatolaenden 
Schwesterinsel.^  Dergestalt  (Mit  die  heutige  Spradi^renze  mit  einer 
uralten  Vülkergrenze  zusammen:  die  KvQvtoi.  Civm*  welche  der  antiken 
Litteratur  seit  Herodot  bekannt  sind^),  greifen  über  das  ihren  Namen 
tragende  Land  hinOber,  18  eorsische  Gemeinden  wohnen  im  fluftersten 


1)  Dai  QL  X  2  eDthÜt  nar  7  Inschrillen. 

2)  CIL.  X  751 3. 7956. 

3)  AmoH  Archivio  Gloltologico  I(aUaQo  II  132  A.  i7  logudorese  $i  pud  dire^ 
per  certi  capi,  il  tarda  per  accellenza;  schiettamente  sardo  e  perö  anche  11 
eampidanese  f  taa  non  cost  il  gaUurese^  nel  quäle  ben  traluce  il  subttralo 
eardo,  ma  indem«  «i  awerle  tat  mfteilAms«  «  gtrmt»^^  di  /knotneni^  dk« 
Hfl^lmenU  H  pud  «Urwe  rüwnUrurt»  PHmc^ßUulm»  /hi  gU  «l»aHmii 
MVpravvenuti  a  compmre  il  gallurese,  i  tmua  äublio  il  corso.  Mao  pflegt 
<1aH  Corsische  der  loscanlschen  Mundart  zuzurechneo;  aber  l»!.Tlektc  «lieser 
Insel  Pind  sehr  ungenüg<'iiH  )>>'kanHt.  Verwandlschaflliclie  lierühruugen  des 
Sardiscbeu  oder  Coräisclteii  mit  dem  äpanischeD  finden  nach  Aussage  Gröbers 
oicht  sUU. 

4)  Her.  Vn  165  Lykos  bd  Alhcii.  U  17  a. 
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Norden  Sardiniens.*)  Der  Spanier  Seiipca  welcher  b  Jahr  als  Ver- 
bannter auf  Corsica  zugebracht,  schliefäl  aus  der  Uebereinstimmiing 
der  Tracht  und  einzelner  Worte  dafs  Iberer  sich  hier  uiedergelassen 
halleu,  h.1lt  übrigens  Volli  und  Sprache  lür  ein  Gemisch  in  dcMii  grie- 
chische iberische  hgurischc  Elemente  zusammengcnnssen  seien. 2)  Se- 
lU'ta  wird  schwerlich  über  die  Ostküsle  hinausgekommen  sein  (S.  361) : 
dafs  er  an  dieser  ritu  ri  bunten  Mischmasch  von  verschiedenen  Stäm- 
men beobaclilete,  nimml  nach  der  Lage  und  der  bisherigen  Geschichte 
nicht  Wunder;  wie  heut  zu  Tage  toscanische,  so  mögen  datnais  ligu- 
ri&clje  Arbeiter  das  I  rl  i  bestellt  haben.  Aber  den  freien  üorsen  des 
Inneren  mufs  nadi  allem  was  wir  von  ihrer  Lehensweise  sowie  der 
^alur  des  L;iiiiles  w  i^-^en.  i'pine'=  Rbil  in  (i(  ii  Adern  geflossen  sein.  Um 
die  \'erwaiultsili;irt  Ii  ;.tzu>tt'lk'n  gewidiren  die  Ortsnamen  soweit  ich 
sehe  keine  entscheidende  Auskunft.-*)  Es  liegt  flheraus  nahe  sie  fUr 
Ligurer  zu  halten,  die  auch  Ilvn  inne  hatten,  wie  dessen  mit  dem  Gau 
der  Ilvates  iJlMTciiisiidimfMKlc  iHMn-iniung  he/euirt.  Allein  wenn  Se- 
neca  in  C^i  ,t  un  <jie  Heimat  erinnert  wui'ile  ümi  Landsleute  wieder- 
zufinden f,'l;n!Me.  so  wird  sein  Scharfblick  in  ein  unerwartetes  Licht 
genickt  «lurcli  die  Schilderung  Diodors.  ..Am  Wundei  N  it^len  ist  ihr 
\  erlialten  bei  der<»eiiurt  der  Kinder.  Wetm  n;imlicli  die  i  im  L'rliuren 
bat.  wird  der  Witchnerin  keinerlei  Hth  lv-,iclit  und  l'ilege  zu  Theil,  son- 
dern ihr  Mann  legt  sich  als  Kranker  nieder  und  hält  die  vorgeschrie- 
bene Frist  von  Tagen  das  Wochenbett  ab,  als  ob  ihm  der  Leib  weh 
thate."  Es  handelt  sicli  um  die  Couvade,  eine  der  altert (linlichsten 
Sitt(  n  die  in  allen  vier  Weltlheilen  begegnet  und  auf  der  Vorstellung 
beruht  dafs  das  Gedeihen  des  Neugeborenen  in  den  ersten  Lebenstagen 
von  dem  iielinden  seines  Erzeugers  abh:tnf?e  und  dieser  deshalb  allen 
üufseren  EinÜUsseo  entzogen  werden  müsse.  Aus  dem  Bereich  des 

1)  Pli«.ni65  Plol  1113,6. 

2)  Sen.  DiaL  XII  7,  9  iranntrunt  et  HUpmd  fMod  w  tinHlOudine  riht9 
adparei:  eadem  enim  tegmmta  eapitum  idtmqu»  gmuu  ealetamenti  fwotf 

Canlabrh  est,  rf  vcrbn  quaedain.  nam  tofnx  semio  conversatione  Grnecorum 
Li^urumque  a  putrio  descivit.  Diod.  V14, 3  ßdgßa(fOt  Tqv  ötukexvov  ^oy- 
TBS  i^^XXayfiiv^v  xal  dvoxaravotitov. 

9)  Anklinge  an  lb«rii«he  Ortananen  aind  vorkanden  s.  B.  Ta^pttxr}vioi  ^ 
Tarraemtmuet  BaXeivra  —  PatanUa  OvQielmnß  ^  Vrei  Tovn^Xtcg  fie^of  ^ 
TuU'la  (Marlial  IV  55, 16)  *PoTa»'Oi;  — /JÄorfan«*.  Aber  die  Ueberlieferong  bei 
Plc!'"n:»*'n'; ,  dom  wir  fi»«l  aüos  Mnlerial  verdanken,  ist  wie  ^!»Mrh  im  cf^ten 
Bei^pIel  euie  aur&ers.t  ächwaokende  und  nur  die  eingehende  Untersuctiuug  eines 
Sprachforschers  würde  hier  Klarheit  za  briogeo  im  Stande  sein. 
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Akerlums  wird  sie  alltin  von  den  Corsen  und  Iberern  überliefert:  die 
Nacbkomnien  der  letzteren  die  Basken  haben  sie  bis  iit  die  Neuzeit 
bewahrt.')  Den  Gedankenspriln^'en  welche  -'en  sinnbisen  Hraucli  ver- 
anlafsten ,  ist  das  (iehirn  «ler  Ann  und  Semiten  iinzu*;ant;lich  yebli«'- 
bcn;  sein  \  in  konnnen  liei  <len  Corsen  weist  diese  dem  grolsi  n  itie- 
risrhen  Stannne  zu,  welcher  vor  den  Indogermaneo  Südeuropa  iuue 
geh.ihi  /u  haben  scheint. 

N  ullig  im  Dunkeln  liegt  die  Herkunft  der  Schar(ktMa  ^a^döt  ioi 
ISardiA)  Die  erhaltenen  Berichte  gehören  einer  jungen  Zeit  an,  in  der 
ein  paier  Sardus  Suhn  des  Makar  oder  phoenizischen  Herakles  als 
Ahnherr  betrachtet  wurde.^)  Er  soll  eine  Culuuie  aus  Libyen  «»eführl 
haben f  die  sich  mit  den  Auloclilhonen  zu  einer  neuen  Einheit  \er- 
band.  Sodann  wird  die  Einwanderung  von  Helleneu  Iberern  Troia- 
nern  gemeldet :  wir  sind  nicht  geneigt  den  historischen  Kern  der  in 
diesen  Fabeln  sleckt  n  mag,  aus  der  umgebenden  Iliille  liei  dus^us^riia- 
len.  I»ie  Sage  vom  \  ater  Sardus  ln-ziebt  sich  klai  li<  |i  auf  die  Niedi  r- 
lassungen  der  IMiurm/ii>r.  In  Helrell"  der  von  diescu  Norgefuiidenrii 
Auloc)illion»'ü  ».ui  tiiils  Katen  anges^ lesen  und  begnügen  uns  nut 
der  Andeutung  dals  dei  liau  <les  Landes  eine  Eiuwauderuug  aus  Atnca 
aozuoebmen  empliehii  (S.  354)* 

§  Ii.   Die  L  a  t  i  n  i  s  i  r  u  n  g. 

Die  rebersiclit  der  italischen  Volksstamme  möge  mit  einem  Aus- 
blick aul  dire  Vereinigung  zu  einem  n;itionnlen  Ganzen  beschlossen 
werden.  Durch  ein  ^^echselvolle8  Hingen  tellurisclier  M.'ichle  hat  das 
Land  seine  jetzige  ('.estalt  erhalten.  Seine  geschichtliche  Vergangen- 
heit erscheint  nicht  nnnder  bewegt  als  die  geologische.  Sechs,  die  In- 
seln mitgerechnet  acht  Völkerfamilieu  ha)>en  sich  in  den  Besitz  ge- 
theilt:  Iberer  Sarden  —  Ligurer  ftaler  Ktrusker  Illyrier  Helleocs 
Kelten;  ilie  Heihentol^'e  bezeichnet  die  mutmafsliche  Zeitfolge  ihrar 
Einwanderung.  Unsere  Gewährsmänner  werden  nicht  müde  bei  den 
einzelnen  Landscharten  anzumerken  wie  viele  Stämme  einander  bis 
auf  die  Gegenwart  biouiiter  abgelöst  haben:  wenn  auch  ihre  Anaatic 

!)  T>io<V  V  M.  2  StraboIII  165  0.  Peschel,  Völkerkunde  p.  26.  Die  Schtldc- 
rung  (le^  l'useidoiiioä  (S.  470)  lehrt  dafs  die  Couvade  bei  deu  Ugitrera  aichA 
Üblich  war. 

t)  S.  116  Berod.  VU 166  PlieU  Mil.  gl.  41. 

3)  Diod.  IV  29  V  16  Panstii.  X  17,  aneh  auf  dner  rBnitcbeo  MOue  •■■ 
augmlioitclier  Zeit)  Monmifen  Mflnswetcn  p.  667. 
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hauOg  der  miJseren  Beglaubigung  eutbehreD,  rttcken  «e  docb  einen 
voUkommea  zutreffenden  Gesichtspunct  in  den  Vordergrund.  Die  na- 
tionale Spaltung  wurde  durcb  die  Schicksale  der  verscbiedenen  Stämme 
vergrO&ert:  Ligurer  und  Elymer  Raeter  und  Etrusker  Veneter  und 
Japyger  waren  durcb  Zwischenräume  getrennt  welche  alle  verwandt- 
schaftUchen  Beziehungen  zerstören  mursten.  Die  nationale  Spaltung 
wurde  durch  die  Gliederung  des  Landes  befördert:  wenn  ein  wan- 
derndes Volk  feste  Wohnsitze  errungen  hat,  beginnt  seine  Einheit  sich 
zu  lockern ,  der  Heerbann  sich  aufzulösen  in  Gaue  und  Gemeinden, 
deren  Verkehr  und  gegenseitigen  Austausch  das  Gebirge  bebindert 
Wo  das  erste  Dämmerlicht  der  Uebcrlieferung  die  Anflinge  Italiens 
erhellt,  zeigt  es  uns  die  Stamme  in  eine  Unzahl  selbsuindiger  Fürsten- 
tüner  zerfallen.  Nach  der  gedankenvollen  Ausführung  des  Tbukydides 
wird  die  Yorgeschichtliche  Epoche  Oberhaupt  durch  Schwache  und 
Vereinzelung  gekenozeicbnei.  Die  zunehmende  Arbeitstbeilung  und 
die  durch  sie  bedingte  Zunahme  des  Verkehrs  beben  die  Vereinzelung 
und  die  daraus  entspringende  Schwache  wieder  auf.  Mit  der  Grttn* 
dung  von  Städten  beginnt  die  höhere  Entfaltung  der  Cultur,  das  ganze 
Altertum  hindurch  von  den  Anfingen  bis  ans  Ende  sind  StadtgrUn- 
düngen  und  CuUurfortschritte  aufo  Engste  verschwistert  gewesen.  An- 
salze zu  dieser  Entwicklung  mOgen  in  vielen  Landschaften  gemacht 
worden  sein:  als  die  ersten  und  eigentlichen  Trflgei'  derselben  treten 
uns  die  Hellenen  im  Süden  und  die  Etrusker  ^die  Städtebauer**  (S,501) 
des  Nordens  entgegen.  Bis  ins  vierte  Jahrhundert  unteiBcfaetdet  die 
oberflächliche  Betncfatung  der  Fremden  zwischen  einer  barbarischen 
oder  tyrrhenischen  und  einer  bellenischen  Hälfte  des  Appenninlands. 
Das  Hellenentum  hat  Sicilien  Bruttium  Lucanien  Japygien,  ein  Gebiet 
von  etwa  1500  d.  DM.  bewältigt,  dessen  geisligen  ifitlelpunct  nach 
Olympia,  dessen  politischen  Hittelpunct  nach  Syrakus  verlegu  Das 
Elruskertura  flbt  seine  Anziehung  auf  ein  mehr  als  doppelt  so  grofses 
Gebiet  aus. 

Wir  nennen  die  Voikerfamilie  welche  die  Erbschaft  dieser  beiden 
feindlichen  Mächte  antreten  sollte,  die  italische.  Man  hat  die  Berech- 
tigung des  Namens  bestritten  und  ihn  durch  einen  gelehrten  KuDSt- 
ausdruck  wie  auaonisch  ersetzen  wollen.  In  Wirklichkeit  entspricht 
er  den  geschicbtlich  gewordenen  Verhältnissen  auf  das  GlQcklicbste. 
Einheimischen  Ursprungs  ist  er  von  den  Hellenen  in  Umlauf  gebracht 
worden  das  von  ihrer  Cultur  eroberte  Festland  zu  bezeichnen.  Im 
nämlichen  Sinne  wird  er  von  den  Romern  zur  Bezeichnung  ihrer 


I 
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Heimat  bb  an  die  Alpen  ausgedehnt.  Hit  alten  Erinnerangen  Ton 
StanuBYerwandtschaft  hat  er  nicht  das  Ifiadeste  tu  thun:  derartige 
Gefühle  haben  soweit  unaere  Kunde  reicht  die  Glieder  der  Familie  attr 
in  beachrSnktem  Umfang  mit  einander  verbunden.  Die  Nation  welche  I 
den  Umkreis  des  Mittehneeres  unterwarf,  ist  nicht  durch  den  Zasaoi- 
menschlub  und  die  Unterordnung  verwandter  Stimme  unter  eine 
höhere  Einheit  entstanden,  sie  ist  nach  Vernichtung  der  Stimme  aus 
den  Trümmern  derselben  kflnstlich  geschaffen  worden.  Insofeni  ist 
es  durchaus  in  der  Ordnung  den  Namen  des  Landes  auf  dicjeoigea 
Elemente  zu  flbertragen  welche  die  wichtigsten  Werkstacke  nun  Bw 
geliefert  haben.  In  der  Tbat  bat  die  den  Latinern  verbundene  Si|^ 
deren  gemeinsamen  Ursprung  nicht  die  Ueberliefierung  wol  aber  die 
Sprache  verkündet,  unter  allen  Volkerfamilien  die  um  den  itaUscbcn 
Boden  stritten,  den  weitesten  FUchenraum  bewohnt:  vom  Po  bis  tm 
libyschen  Heer,  von  den  Umbrem  bis  su  den  Sikanem  reihen  sieh 
Geschlechtsgenossen  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander.  Freiiidi 
konnte  es  die  alteren  Jahrhunderte  hindurch  scheinen  als  ob  dieser 
gansen  grofsen  Masse  eine  unabhllngige  Entwkklung  versagt,  ab  ob 
der  Norden  im  Bann  der  Elrusker  der  Süden  im  Bann  der  BeUeaes 
gefesselt  bleiben  worde.  Indessen  hat  die  Fremdherrschaft  dem  ita- 
lischen Lande  nicht  blos  durch  die  EinbOrgerung  der  Cultur  genOtst, 
sondern  auch  durch  den  Schuts  den  sie  gegen  Kelten  auf  der  eiaes  ' 
gegen  Karthager  auf  der  anderen  Seite  gewtiirte.  Diese  von  Anises 
andrängenden  Gewalten  haben  sich  an  dem  Vnderstand  der  ExnAnf 
und  Hdlenen  gebrochen,  aber  damit  zugleich  die  Erhebung  der  Eia- 
gebomen  ungemein  erldebtert.  Im  Soden  ist  es  das  Gel^rge  wekbes 
im  flttnften  Jahrhundert  den  Freiheitskampf  eröffnet  Es  pOaoxt  die 
nationale  Fahne  auf:  indem  Frentaner  Samniten  Lncaner  Brettier  sich 
als  Verwandte  fohlen,  alte  den  Namen  Sabiner  in  Anspruch  nebmeSf 
sind  sie  von  den  gleichen  Banden  umschlungen  wie  sokhe  die  flele- 
nen  zusammen  hielten.  Han  kann  nicht  daran  zweifeln  dafs  die  Be- 
wegung sich  selbst  Obiaiaasen  alle  ihre  Widersacher  Hellenen  uod 
Halhheiienen  bezwungen  und  damit  geendet  haben  würde  den  ganies 
Süden  nebst  Sicilien  oskisch  zu  machen.  Dieser  Ausgang  der  Dinge 
ward  verhütet  durch  das  Eingreifen  Roms.  In  der  Hitte  der  HaUriasel 
geht  die  Erhebung  der  Eingeborenen  nicht  vom  Gebirg  aus  sondern 
von  der  Ebene,  nicht  von  einer  Landschaft  sondern  von  einer  Stadt, 
nicht  von  einer  Eidgenossenschaft  sondern  von  einem  Einheitsstaat. 
So  lange  Rom  um  die  nalürhchcn  Grenzen  seines  Stadtgebiets,  um  den 
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BesiU  der  mittelitaUschen  Eben«  ringt,  ist  es  die  Fahrerin  der  latn 
oisehen  Städte.  Aber  in  der  xweiten  Hülfte  des  yierten  Jahrhunderts 
als  sein  Ehrgeiz  die  Herrschaft  der  Halbinsel  erstrebt,  wird  es  die 
Führerin  der  StSdte  schlechthin,  die  Vorfechterin  derCultur  gegen 
das  Fehdeleben  der  Stamme.  Das  Latinertum  ist  ihm  fortan  nur  ein 
Hebel  den  es  neben  anderen  Hebeb  verwendet.  Hit  Recht  suchen  die 
alten  Politiker  das  Geheimnife  von  Roms  Grofse  in  der  Vortrefflichkeit 
seiner  Verfassung.  In  einem  Schreiben  von  214  v.  Chr.  stellt  König 
Philipp  V  von  Hacedonien  den  Hochsinn  der  Romer  in  der  Verleihung 
des  Bargerrechts  als  Muster  auf:  sie  hatten  durch  solches  Verfahren 
nicht  nur  die  eigene  Stadt  vergrüfsert  sondern  nach  nahezu  70  Orten 
Colonien  ausgesandt  In  dem  Zeitraum  von  334  bis  263  v»  Chr.  haben 
sie  allein  19  latinische  Festungen  angelegt,  welche  durchweg  Be- 
satzungen Ton  3,  4,  6000  Mann  erhielten.  Durch  Stifdte  wurden  die 
Landschaften  aus  einander  gerissen,  die  Stümme  serstackelt  An  ihren 
Mauern  ward  der  UngestOm  von  Samniten  und  Kelten,  die  Feldherm- 
kunst eines  Pyrrhos  und  Hannibal  zu  Schanden.  Diese  Zwingburgen 
haben  aufserdem  die  Latinisirung  Italiens  angebahnt. 

Die  Sprachverwirrung  welche  in  Altitalien  herrschte,  erinnert  an 
die  Legende  vom  Thurmbau  zu  Babel;  das  heutige  Oesterreich  kommt 
ihm  darin  kaum  gleich.  Rom  hat  die  Verwirrung  beseitigt,  seiner 
Rede  die  Obmacht  vergchaffl  aber  unentwickelte  Mundarten  und  hoch 
entwickelte  Cultursprachen,  nicht  wie  zuvor  Athen  und  in  der  Folge 
Florenz  durch  die  Üeberlegenheit  des  Genius,  rielmehr  durch  die  bru- 
tale Gewalt  von  Schwert  und  Stock.  Latein  wird  um  400  v.  Chr.  auf 
einem  Raum  von  etwa  50  d.  □  M.  gesprochen ,  soviel  wir  sehen  mit 
mancheriei  dialektischen  Abweichungen.  Die  Sprache  war  in  vollen 
Flufs  begriffen,  so  dafii  es  desk  Gelehrten  um  150  v.  Chr.  Mtthe  kostete 
eine  um  500  abgefafste  Urkunde  zu  verstehen.  Auch  die  heutigen 
Philologen  befinden  sich  älteren  Denkmälern  etwa  des  vierten  Jahr- 
hunderts gegenüber  in  Veriegenheit,  ob  das  wirklich  Latein  sei  was 
sich  augenscheinlich  als  solches  ausgiebt  Innerhalb  weniger  Jahr- 
zehnte wurde  nun  Rom  eine  Grofsmacht,  gewann  ungeheure  Gebiets- 
strecken, zu  deren  Besiedelung  die  Kraft  des  latinischen  Stammes  ent- 

1)  Hermes  XVU  469,  31,  —  Asconin«;  zu  Cicero  Pis.  3  Baiter  rechnet  Pla- 
cetilia  die  letzle  der  vor  214  ge^^riiadeten  Colonien  als  die  53ste.  Wenn  man 
aber  die  Fora  hiozozähll,  vermindert  sich  die  Abweichung  xwischeD  dieser  und 
der  Angabe  4ef  Königs.  Letttere  mit  Mommsen  a*  0.  489  ffir  flbertrleben  sn 
halten  ist  unndüg. 
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fernt  nicht  auaraichte.  lo  den  Colonien  mufs  die  BevolkeniDg  in  Hbn- 
Ucher  Weise  gemischt  gewesen  sein  wie  in  America  and  ttberseeisehen 
HarenplAtten  der  Gegenwart  Die  alten  Inschriften  von  Pisaurum,  ja 
noch  das  Latein  welches  Viimy  von  Faniun  schreibt,  lassen  uns  ahnen 
welches  Kauderwälsch  hier  gesprochen  wurde.  Als  Fihel  für  die  Kin« 
der  diente  das  Gesetzhucb,  als  Hochschule  für  die  Erwachsenen  das 
Feldlager  und  das  Gericht.  Ein  Volk  Ifllst  schwer  von  seiner  Eigenart: 
bis  auf  den  hannibaliscben  Krieg  hatte  das  Latein  die  eroberten  Ge- 
biete noch  nicht  bemeistert,  erkannte  in  campaniscben  Büi^n  gemein- 
den dss  Oskiscbe,  in  etrurischen  das  Etniskische  als  vollberecbtigt  an, 
konnte  an  Verbreitung  sich  weder  mit  diesen  beiden  Sprachen  noch 
mit  der  keltischen  und  hellenischen  messen.  Mit  der  ISiederlage  Han- 
nibals  ist  der  Sieg  des  Latein  in  llsUen  entschieden :  theils  wegen  der 
schweren  Einbufeen  die  Osker  und  Hellenen  erlitten,  tbeils  wegen  des 
grofse»  Zuwachses  den  die  Gewinnung  des  Pothals  in  Aussicht  stellte, 
endlich  vor  allem  dureh  den  Erwerb  der  Weltherrschaft  Im  Ausiand 
bilden  die  Italiker,  Bundesgenossen  wie  Bflrger  den  bevorrechteten 
Stand  und  bedienen  sieb  derjenigen  Sprache,  an  deren  Gebrauch  der 
GenuTs  beneideter  Vorrechte  geknOplt  war.  Aus  der  Rflckwhrkung  des 
Weltverkehrs  auf  die  ileimal  werden  wesentlich  die  Fortschritte  zu 
erklären  sein  welche  das  Latein  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  in 
MiUelitalien  ^'emacht  bat.  Nichtsdestoweniger  haben  viele  Landschaf- 
ten mit  äufsiit  sh  r  llai  lnäckigkcit  sein  Vordringen  bekämpft.  Die  ita- 
lische Pohtik  Uüiiis  v(  I  lol^t  unablässig  das  Ziel  die  Stämme  zu  spren- 
gen; die  von  ihr  zu  diesem  Behuf  nnc  li  und  nach  verlriebeue  ver- 
pflanzte angesiedelte  Menscheumas^^e  beziflVrl  sich  auf  Millionen.  Ti  oiz 
alledem  brach  91  v.  Chr.  der  gel'ahrvidle  Buudes^^enos^enkrieg  an.-«, 
glaubte  Sulla  diu  Saiuaiten  niil  Feuer  und  Schwert  dusiuUen  zu  nnis- 
sen  um  Horns  Ruhe  zu  sichern.  Mit  der  Wellhcrrschalt  beginul  auch 
künstlerische  Pllege  die  Sprache  zu  gestalten,  oder  wie  ein  Dichter  es 
ausdruckt : 

Pomueo  beUo  Mtmnäo  Mutm  pAPiiwIo  gt^idii 
intuiit  99  beUieotam  in  RamnU  gmtem  finm. 

Die  liiUiner  sind  Griechen  llalhgriechen  Osker  Umhrer  Kelten. 
Man  kann  nicht  ohne  Bewunderung'  das  Wirken  dieser  Fremdlinge 
betrachten,  die  Festigkeit  und  Klarheit  welche  sie  einer  verwilderten 
Soldai  (  ii.^jiiache  aufn('tigten.  Nach  solchen  Vorgängern  hat  (lerr(^niisrhe 
Adel  las  Werk  vollendet,  mit  hilchster  Feinheit  und  hüchsleni  dlauz 
geschmückt.   Mit  den  römischen  WafTen  dem  romischen  Recht  dem 
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rftmischeii  Handel  der  rttmiscben  Cukur  ergreift  die  neue  Weltsprache 
von  den  Sudten  des  Westens  Besitz.  Ein  ähnlicher  Gegensatz  zwischen 
Stadt  und  Land  wiederholt  sich  wie  er  im  siebenten  und  sechsten 
lahrhandert  die  hellenischen  Golonien  und  die  Eiiigebornen  Sieilicns 
getrennt  hatte.  Die  Romersprache  ist  der  Ausdruck  wie  die  SchOpAing 
der  römischen  PoUtilc  und  will  noch  beutigen  Tages  Uber  den  Erd- 
kreis gebieten.  Die  Einheit  die  sie  den  Völkern  brachte,  war  theuer 
erkauft.  Einem  Volke  angehörig  dem  Luthers  Bibel  und  ein  unenschOpf- 
lieber  Liederschatz  die  gemeinsame  alle  Schichten  der  GeseUscbaft 
gleichmSfsig  tragende  Grundlage  der  Bildung  geschaffen  haben,  sind 
wir  kaum  im  Stande  den  geistigen  Jammer  auszudenken  der  unter  der 
gleifsenden  Decke  äufserer  Wolfabrl  das  kaiserliche  Italien  erfoUte. 
Viele  Jahrhunderte  mufsten  vei^gehen,  schwere  Zeiten  einbrechen,  die 
Einheit  zerfallen ,  bevor  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  venOhnt, 
die  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Massen  ausgeglichen  wurde,  eine 
italienische  Nationalspi  iiche  erstand.  Und  selbst  dann  hat  das  Volk 
nur  zum  Theil  seine  Freiheit  zurück  erlangt.  Wenn  jenseit  der  AI* 
pen  der  Sali  aufgestellt  wird :  fitoUana  i  Ungm  luteraria,  fu  tcriUß 
umpn  e  non  maiparUUa,  so  Ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  der 
Herrschaft  zu  finden  welche  die  abgestorbene  Romersprache  Ober  die 
wichtigste  Seite  des  Volkslebens  noch  immer  ausObt.  Die  Latinisirung 
hat  in  den  Landschaften  Italiens  verschieden  gewirkt,  vernichtend  im 
Soden  wo  ehedem  eine  höhere  Gultur  gebläht,  wollhatig  im  Norden* 
Darauf  ist  schon  verschiedentlich  hingewiesen  worden ;  die  Betrach- 
tung des  politischen  Lebens  wird  im  Einzelnen  die  Belege  liefern. 
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Acanthus  428 
Acclimatisaüon  4Mfg. 

Arheloos  300. 
Addua  ISS 

A4M  69%:  Grefte  92  KABtenbüdaDg 

93  Namen  ^W.  92  Strömung  104  Tie- 
fen d'i  Wildheit  UO.  94.  384 

Aesiten  369  ff. 

Aegypten  Nordländer  in  116 

Aeofos  4  A.  3.  385 

Aei|uer  514 

Aethicus  3G 

A<  tna  250.  214.  217.  280 

Alricus  3S6 

Agalhemeroe  36 

Aurippa  M.  30 

Agrumen  :<T<i.  423.  431 

Albaner  Gebirg  252.  260.  279 

Alberti  Leandro  '1 

Alkyonische  Tage  dbb 

Alpen:  AbeehnitteliOff.  AekerbmlTt 
Ausdehnung  1  U  («.  Bergbau  Kls 
Gletscher  145  Goldfelder  167  Hau- 
nibals  Uebergang  139.  155  fg.  im 
Mittelalter  16»;  Namen  137  fg.  Na- 
torgeföhl  171  fg.  Niederschläge  144 
PSsse  150  fg.  Proviuzeu  TU.  b'l.  85 
Str»&en  152  fg.  Thalbildung  143 
Thit'iwell  ITH  Tnlerwerfung  78. 152 
Vegetatioutizoneii  lüli^  Viehxuchtno 
Wind  160  Wegebao  l&Ofg.  Wirt- 
schaft ir)7 

Alpeogrenze  73.  79 

Alpemtni6en;  Gr.  Bernhard  159  Kl. 
HernhiilM  158  St.  Bernhardin  162 
Birubaumer  Wald  166  Brenner  164. 
166  M.  Cenis  158  M.  Croce  165  M. 
Gen^vrel57  Sf.  GoHhard  162  Jnlier 
ir,:i  Alaloja  154.  Ulli  Resrheii-Schel- 
deck  lü'.i  baifiiitz  165  Septtmer  162 
Stmploo  161   SplOgen  162 


Alpes;  Afrecliaiiae  1  IT  A.  1  Carnicae 
141»  Ceutronicae  MT  A.  Colliae  146. 
157  Graiae  117.  ir.s  laliae  149.  166 
Maritimae  146.  157  Noricae  149 
Poeninee  147.  159  Raeticte  149 
Venelae  1  r» 

Alpes  Appenuiuae  219 

Altersgrensen  410  fg. 

Amphitheater  40 

Anamaren  477.  4B1 

Anasimander  6 

Aneona  29  A.  4 

Anin  :n4 

Aiiiiio  V.  Viterbo  50 

Ansiedlungen  415 

Antiappennin  '2X\ 

Antiocbos  v.  Syrakus  7.  17.  524 

Appennin:  Axe222.240  BaQ221.2.^ 
Begrrn7nng  141.  219  Charakter  i:  » 
Entwaldung  435  Name  217  Nieder- 
•ch1ige22l  Plt8e235  Schnee  223. 
.398  Sennerei  226  Thierwell  227 
Vegetalion^zonen  224  fg.  Winde  382 

Appennin  Abschnitte  228  fg. :  centraler 
235  hernikischer  238  ligurischer  230 
lucanischer  242  sabellischer  236  sa- 
bi  nischer  238  samnilischer  240  tos- 
canischer  231  vmbriadier  233  voli- 
ki<i'Iior  -2:'^ 

AppeuiuuÜUi>6e  Lebersichl  342 

Apnaner  474 

A puaner  Alpen  232 

Apuler  541 

ApuHen:  Rellenlairong  541  EfOgelland 

2  IT  Küsle  337  I.atinisirunc  r>42 
Malaria  337.  411  Städte  545  Tief- 
land 241 

Aquilo  384 

Ariminum  Provini  14 

Arkynien  138 

Arn  US  303  fg. 


*i  D«  ein  voUtttsdigM  YerseidiBifs  Au  »niikaa  Ortonaniux  dtm  twettMi  Bande  b«i- 
ff ftbw  wwiim  aoU,  «IdT  Uar  «wr  tt«  ta  der  Oanlallaaf  bakandeitea  «illKafBiit  woidM. 
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Artemidor  LL  LL  Üß 

A«inius  PoIIio  II 

Astronomische  Ortsbestimmong  2Sfg. 

Atabulus  38«) 
Alernus  XUifg. 
Atesis  m2 

Atria  23  A.  1  ai  fg.  m 

Aiifidits  'i21 

Auguslus:  Grabschrift  äü.  81  A.  L  Re- 
gioneneintheiluog  ^  hl  Wegebau 
lh2  WeHkarte  U  A.  L  iL 

Aurunker  hÄl  fg. 

Ausar  aiiii 

Ansüner  äiL       fg.  äi4 
Ausoüia       ^  b2A 
Auster  (Muschel)  LLi 
Auster  (Wind)  ÜM 
Avens  ^ 

Barbaresken  LLL  3M.  aSÜ 
Baumzucht  ML  läOfg.   EinflflDs  auf 
die  Bevölkerung 

Bauschutt  2M 

Bergbesteigungen  2ü<L  21il  ili3  A.  4 

Bergrormen  AM 

Bergschlipfe  2111 

Bernsteinflurs  1E3 

Bernsteinhandel  LH 

Bevölkerung  Degeneration  Iii  fg.  41ft 

Bt'wülkung  :^Ti>. 

Biondo  Flavio 

Blumenzucht 

Blulregen  äM 

Bohne  Mfi 

Boicr  ^TL 

Boreas 

Borghesi  Bart.  13 

Bovianum  vetus  b2ä. 

Brettier:  Befreiung  öüfi  Name  aM  in 
der  Sila  all  Staatswesen  h22  Unter- 
gang bm 

Brot  ^A. 

Bruttium  mfg.    Bewohner  527.  ^ 

Erdbeben  2M 
Buche  125.  ^ 

Caesar  17.  77.  4<^3 
llalabrcr  ."i  lO.  hi.i  A  2 
Calabria  Ml 

caügo  ins 
Galor  liüi 

Campaner  525.  523 

Campanien  2üüfg.  .\lphabet  ä2i  Erd- 
beben 2MA  Etrusker  MD  Klima  aiS 


Latinisirung  51iÜ  Name  5Ii2  fg.  Ur- 

hewohner  hM 
Canäle  llii 
Ca  Penaten  511 
Capraria  afil 
Caracener  52S 
Carner  m  liii 
Castaldo  J. 
Cato  d.  ä.  20 
Caudiner  5l2ü 
Gaurus  aSli 
Cellarius  5ü 
Cercius  'AK\ 
Gerealien  Iii  fg. 
Chaoner  535.  5ü 
Chijrybdis  1115  fg. 
Chorograph  bei  Strabo  11 
Chroniken  211 
Cicero  UL  3ia 
Ciniinischer  Wald  251 
Girceji  i.  23!L  221 
Clanis  lüiL  311i.  211 
Clanius  Xiü 
Ctesis  IM 
Cluver  Ph.  51  fg. 
Coelius  Antipater  22  A. 
Colmalensyslera  29!>.  :mi5 
Golonien  hellenische  5.  12Üfg.  533 

—      römische  555 
Golumella  3iil 
Coralle  113 
Corfinium  'MO 

Corseit:  Abstammung  bhl  Charakter 
3£ü  Mundart  55fl  A.  3  in  Sardinien 
55D    Zahl  3fi5 

Gorsica:  Flora  3&L  Sfiß  Flüsse  afi3 
Gebirge  3113  Hafen  'Am  Lage  Mil 
Malaria  31ü  Pässe  MA  bei  Ptole- 
maeos  ail  A.  3  Wald  2M  Zu- 
sammenhang mit  Etrmien  Iii)  mit 
Sardinien  M2. 

Corssen  W.  iSfi 

Goäsyra  2Ili 

Couvade  5M 

Grathis  33ß 

crepusculum  Ü3 

Groton  Ebene  331i 

Cypresse  AHL  Ü2 

Danville  J.  B.  Bourguignon  53 

Daunier  511 

Deiche  2113  fg. 

Deliäie  Guil.  53 

Delphin  Iii 

Denkmäler  31  fg. 

Deutschland  Klima  372,  211.  2M.  Mtt 
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Dianitini  3t»9. 

Diutnedes  ^Vi. 

Dioincdeä-Iiiseln  'AH 

Dionys  d.  Perieget  Üfi 

Dionys  d.  ä.  v.  Syrakus  ]SL  ä2 

Drepana  2üü 

Dünenbildung  2Ü2 

Duria  Vsh. 

Ebbe  und  Flui  IM  fg. 

Ehen  4üL  Iii»  fg. 

Eichen  immcigrüue  424.  437 

—    laubab  werfende  12ä 
Eiszeil  LH  fg.  222 
Elba  aül 
Elymcr  IfilL  hA& 
Enterbrücke  IIA 

Entwaldung  2liL  ML  'iÄL  133 

Ephoros  llL  U 

Epopeus  '2hl 

Eiatn<Jtheiies  LL  22 

Erdbeben  isiifg. 

Erdfalle 

Eridanoä  iü 

Erosion  2liü 

Erntererien  400 

Erntezeiten  aMfg. 

Etesien  im 

Eirurien:  Appennin  2M  Hügelland 
Zmihl  Küste  30Gfg.  Malaria  299. 
417.  Vulkanischer Tbeil  254fg.  'iöTfg. 
Wasserbauten  2111L 

Etrusker:  Abstammung  lüäfg.  AUer 
lim.  IM  Charakteristik  ^  Denk- 
mäler HAI  Einwanderung  lii^  Herr- 
schaft 4ltSrg.  Namen  iäfi  zur  See 
iiä  Sprache  494 fg.  Verfall  5112 
Wandersägen  497 

Etsch  LUifg. 

Ensraiio-er  IMifg.  491 

Euganeische  tlu^el  253 

Europa  bei  den  HcllcneaOfg.  13Sfg.  IfiS 

Eurus  3^ 

Fabius  II 

Fälschungen  Ifi.  ^  5 1 4 
Falisker  513 
Farbe  der  Landschaft 
Favonius  3S5 

Fe!dnio^*!«r*r  25 
Fcldsysleme  113 
Fieber  4l3fg. 

Fische:  Arien  III  Constira  III 
Exiractell2  Tiber 316  Zru'liliinglt3 

Fischerei  iii^fg.  III  in  den  Lagunen 
2liL  aüi 


Fischorzünfle  LUJ 
Fiumara  2üL  m 
Flachs  na 

Flößerei        31Sfg.  335.  133 
Floüen:  Bau  ULL  133    Stärke  121 

Zusammensetzung  121 
Flüsse  2112  fg.    im  Mythus  3üii 
Föhn  3^i 
Forbiger  A. 
Frentaner  b21 

Fretum  Siculum  3ü   Strömungen  lüh. 
Frühling  101 
Futlerkräuler  HS 
Gades  2 

GaMia  cilerior  Iii  togata  13.  Aufhe- 
bung der  Provinz  73. 

Gallier:  Bürgerrecht  IL  153  Charakter 
4*>1  Einwandening  llfi  fe.  Gefolg- 
schaften IM  Grenzen  III  fg.  Kriege 
431  .Mundart  III  fg.  Name  11^  fg. 
Schrift  1^3  Stämme  III  Unlerwer- 
i'uug.  Is2    Wehrkraft  U,  1S3 

Gartenbau  439.  4.^ft  fg. 

Gartenkunst  458  fg. 

Gebuileu  407 

Geflügelzucht  444 

Geinfisemarkt  45fi 

Gricltlsbaikeit  II.  Ül.  S3 

Gerste  HÜ 

Geschichischreibuug  althelleDische  fi.  I 

römische  21 
Gewitter  332 
Gorgon  3ÜI 
Grabsteine  12 
Gradbestimmung  2S.  IS 
Graeci  121L    511  A. 
Gramineen  42^ 

Griechenland  2iJL  213.  233.  3Ifi 

Grofsgriechenland :  Flüsse  331  fg.  Ge- 
schichte 03.  5311  fg.  'jTi  Name  ä9 
Natur  21ß  Weltlage  IM  Verödung 
331.  IM 

Guido  V.  Pisa  II 

Hafeobildung  ÜÜ.  ILL  35.  99 

Hafer 

Halykus  3M 
Handelspolitik  M2  A.  2 
Haus  lüü 
Hauühahn  III 
Hausthiere  113 

Hebung  seculare  9fi.  233  fg.  355 
Hehn  V.  121L  131 

Hekataoos  I 
Hellaitikos  I 

Hellenen  als  Nation  51  Colouisation 
120  an  den  tyrrhenischen  Küsten  L21 
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Hercynischer  Wald  m.  IM 
Herniker  hlh 

Herodot  iL  9 
Hesiod  h 
Hesperia 
Heumahd  Mi 
Himella  H2 
Himera  :m. 
Hipparch  liL  29 
Hippys  1 
Hirpiner  ä2ü 
Hirse 

Histrer  ^ 
Holste  Lucas  52 
Homer  3.  A 
Honorias  Julius  lifi 
Hülsenfrüchte  4iS 
Hyperboreer 
Hypsas  3M 


Jahresanfang  4iy 

Jahreszeiten  ^Tfi.  lüä  fg. 

Japyger:  Einwanderung  543  Erobe- 
rung hAA  Geschichte  hAh  Helleni- 
sirung  MI  fg.  Inschriften  hAl  La- 
linlsining  hA2  Name  M3  A.  2 
Sprache  äll  fg.  Slänune  hM  fg. 
Stnmnnsagen  Wehrkraft 
Wolsland  &45 

Japyx  (Wind)  330 

Iberer  in  Corsica  ^ 

Iberien  21h 

Igilium  3fi& 

IguTium  Ritual  5iLL  bSO.        A.  4. 
Illyrische  Völkerfamilie  m  m  5i2 
llva  MjL  äal 
Inschriften  42.  Ml 

Inseln  ^   Auffassung  des  Worts  Ml 

Kleine  Inseln  366  fg. 
lonios  hü  fg.  ai 
Irrigation  211 
Isarcus  192 
Ischia  2M 
Istros  iä 

Italia  Name:  Anntommen  £D  Mteste 
Form  fil  Uebersichl  der  verschie- 
denen Bedeutungen  hü  Umfang  ülL 
64.  65.  fil.  ätL  ä5  Ursprung  62 
Wanderung  63 

Italici  12-  hli 

Italien:  Aneignungsfähigkeit  420  Bau 
51.  läfL  21h  fg.  landschaftlicher 
Charakter  IfU  fg.  Gestalt  3iL  Ih. 
243  Gliederung  senkrechte  22ß.  31B 
wagrechte  31&fg.  Grenze  des  Au- 

M  iasen,  IUI.  Landeslcande.  L 


gustus  19  des  Diocletian  £5  Lati- 

nisimng  552  fg.    Privilegien  ^  fg. 

Städte  IL  5M    Völkerfamilien  51. 

4fifi    Waldland  431  fg. 
Italischer  Bund  fil  fg.  Bundesgrenze 

IL  Ifi    Macht  L24 
Italische  Grundsprache  5ü3 
Italische  Mundarten  älili  fg.  509 
Itineraria  23  fg.   picta  24 


Kalender  39fi 
Kalkstein  2ilil 

Karlen:  des  Agrippa  von  Italien 
3D  des  Ifi.  11.  Jahrhunderls  4£i  des 
Ifi.  Jahrh.  53  des  ilL  Jahrh.  54 
Land-  2L  aii   Reise-  24 

Karthago  liüIL  MIi 

Kastanie  Hü 

KaUne  2M 

Kauffahrer  133 

Kiepert  H.  5fi 

Kirchen  4lL  45 

Kleidung  41Ü 

Klima  312  fg.  Aenderungen  3M  fg. 
allgemeiner  Charakter  Uli  fg.  Haupt- 
zonen ÜII  fg.   Jahreszeiten  31ß 

Kornbau  lAh 

Kriegsschiil"  L2Ii  fg. 

Küchenpflanzen  4 -Ii).  443 

Kü&toa  adria  tische  S3.  234  Italiens 
115.  211    lyrrhenische  29 

Lacus  Albanus  2fil 

—  Alsietiuus  2fiÜ 

—  Ampsanctns  211 

—  Avemus  2fiS 

—  Benacus  IM 

—  Ceresius  ihl 

—  Cirainius  2üS 

—  Clisius  1S2 

—  Eupilts  1&2 

—  Fucinus  29fi 

—  Fundanns  0211 

—  Gabinus  2fiü 

—  Larius  1^  IM 

—  Neniorensis  2M 

—  Prilius  303 

—  Sabalinus  259 

—  Sebinus  LS9 

—  Trasimenus  29S 

—  Umher  31fi 

—  Velioüs  313 

—  Verbanus  IM.  l&l 

—  Volsinlensis  25& 

3fi 
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Laganen  202  fg.  aiil 
Lambnis  ISS 

Laodcäkuiide  im  Altertani  22 

Landfrieden  ti^ 

Landschaft  460  fg. 

Landwirtschaft  Schriften  2ti 

Larinaten  a21 

Latein        ü21L  5ä5  fg. 

Latifundien  UJL  iü 

Lalincr  IlLü  fg.    Bund  522 

Latium  adiectum  52ü  anliquam  521 
Boden  2hh  fg.  2fiü  fg.  Gesteine  2ü2 
Küste  AM  fg.  Name  52Ü  Wald  llü 

Laululae  12*i 

Lava  ströme  2fi2.  2I1L  213 

Lcponticr 

Leacit 

Liburner  121 

Ligorio  P.  IH 

Ligurer:  Aller  IfiS  Kriege  All  Le- 
bensweise HD  zur  See  HL  Sprache 
4(i'.)  Stämme  JI2  Unterwerfung  474 
Wohnsitze  Uli  fg. 

Ligurien:  Appennin  2M  Meer  lih 
Wald  424 

Lingonen  411 

Liquentia  JÜj 

Liparen:  IMratene  122  Vulkane 
212  fg.  Winde  2iL  aM.  aS5  Wirt- 
schaft afid 

Lins  32d  fg. 

Litteratnr  römische  II  fg. 

Livius  21 

Lombardini  E.  llfi  A. 
Lorbeerform  fg. 
Lucaner  bXi  fg. 
Lucauien  242.  Mi  fg. 


Maare  2^ 
Macchia  4ail 
Macra  302 
Magini  Ant  4S 
Mais  421 

Malaria  aük  302.  3ÜS.  220. 225  fg.  222. 

m  aM  fg.      m  251  fg.  3fi3. 

Malta  Ll^  m> 
Mannert  K.  äli 

ffiare        als  Landesgrenie  &5 
mare  Adrianum  Üfl  A.  ti 

—  Ausonium 

—  Gallicura  IM 

—  Ibcricum  IUI 

—  Infenim  83 

—  looium  05 


mare  Libycnm  lül 

—  Ugusticum  lüO   Fische  115 

—  Mediterraneum  Uli 

—  Nostrum  m2 

—  Sardoura  lÜD 

—  Siculum  115 

—  Supcrum  Ml 

—  Tyrrenum  OS 
Maremma  3ül 
Marini  Gaetano  42 

Marmore  A.  della  54.  252  A.  2 

Marrobbio  Ulfi 

Marruciucr 

Marser  515  fg. 

Martianus  Capella  2fi 

Masten  122 

Mastruca  2üi 

Matten  42S 

Mediolanum  *[fi 

Meduacus  Iü4 

Mela  Pomponius  24 

Mella  IM 

Messapier  M£L  543  A.  2 
Metaurus  'AAl 
Milchregen  2Sä 
Mincius  iSii 
Mistral  :WA 

Mittelmeer:  Farbe  HO.  4fi2  Fische 
IM  fg.  Flora  121  fg.  Hauptrouten 
m.  L21  Klima  211  fg.  Name  lül  f«. 
Salzgehalt  1113  Strömung  mi  Tem- 
peratar  m2  Theile  ül  Tiefen  v>3. 
95. 9f>.  03.  aa.  im  Yerdunstaog  liiA 
Winde  2S1 

Mittelstämme  5QS  fg. 

Monnnsen  Th,  44 

Mond  4üs 

mons  Adula  L4^ 

—  Albanus  2fil 

—  Alburnus  242 

—  Algidus  2M 

—  Argentarius  2Ö3 

—  Aureus  2112 

—  Caenia  L4fi 

—  Circeiorom  222-  224 

—  Cremonis  III 

—  Eryx  Mi 

—  Fiscellus  223 

—  Garisjanus  211 

—  Gaurus  2SS 

—  Gurgures  223 

—  Heirkte  245 

—  Heraeus  21S 

—  Insani  2^3 

—  loventio  220 

—  Lepinus  22S 
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mons  Locrelilis 

—  Massicas  2üi 

—  Nebrodes  3il 

—  Neptonius  Ml 

—  Gera  LilL  liÜi 

—  Poeoinos  LiL  IM 

—  Sila  215 

—  Soracte  23S 

—  Tabumus  211 

—  Tifala  lAl 

—  Tifernus  211 

—  Vesulus  111 
Mortalität  IM  fg. 
Municipalgeschichten  Ifi 
Myrte  1^2.  112 
Myrtenform  425 

Mythen  internationale  6h.  6Z  im  IIVL 
512.  &lß 

Mythen  den  Sommer  betreifend  1Q2 

Nadelhölzer  120 
iNar  ai2 

Naturgefflhl  lILL  IflS 
Naturleben  lü2fg. 
Navigation  1211  fg. 
Niebuhr  B.  G.  11 
Niederschläge  3Mfg. 
Notus  'iM  ' 
Nuraghen  'iM 

Obstbau  la^  4^ 
Obstmarkt  iSJ. 
Oelbau  IM 

Oelbaum  am  m  121.  Iii 

Oenotrer  b2h. 

Oenotrides  525  A.  1 

Oertel  Abraham  al 

Oglasa  M^i 

Okeanos  lü3 

Oleanderform  125 

Olivenform  121 

Ollius  li*i) 

Opikc  Qh 

Opuntien  123 

Orca  110 

Orgns  1£5 

Orosias  'Mi 

Osker:  Denkmäler  a2Ii  Geschichte 
531  fg.  Hellenismus  hlih  Name  521 
Schrift  521  Sprache  521^  Stamme 
521  fg. 

Paeligner  5IÖ 
Palmen  121 
Pandateria  212.  369 


Panormos  29Ü 
Pentrer  529 
Peperin  252.  2&2 
Periplen  Iii 
Peschel  0.  2 
PeukeUer  510.  513  A.  2 
Pflanzenkleid  lfi2 
Püanzenzoueu  121 
Pherekydes  I 
Philistos  2(ML  422 
Phlegraeisches  Geßlde  2ößfg. 
Phoenizier  III  fg.  in  Italien  iüL  122 
in  Sardinien  552  in  Siciiien  121 
Picenter  511  fg. 
Picenum  2M 
Pinie  12ß.  112 
Piraterie  LLL  m 
Pisae  provincia  IL  II 
Planasia  im 
Plavis  IM 

Plinius  d.  ä.  lü  fg.  ai>  216 

Plinius  d.  j.  2IlL  ii^L  4()()  A.  .t.  4(.:; 

Po:  Abflufs  2M  Aenderungen  des 
Laufs  IM.  LiÜL  ilML  211  Deich- 
brache21il  Gebiet  IM  Hochflut  2Üd 
Lauf  1S5  fg.  Mündungen  laL  2115  fg. 
Name  1^3  Quelle  ]M  Schiffahrt  213 
t'nlerlauf  Lü    Wasser  2üil 

Poediculer  540 

Poland :  Ackerbau  Hü  fg.  Anschwem- 
mung 2M  Bewölkang:v,l5  Canäle 
213  Deiche  lüli  Entstehung  Uü  fg. 
Fieber  1L5  Grenze  liL  II  Helleni- 
scher Handel  Iii  fg.  Irrigation  2il 
Klima  Ulil  Küsten  2U2fg.  Marschen 
1119  fg.  Rechlsstelinng  15  Regen  3dl 
Schnee  390  Seen  llii  fg.  Städte  II. 
211&  Uebersicht  der  Flüsse  \M  fg. 
Vegetation  122  Wald  133  W  asser- 
recht  212  Weinbau  153  Weltstel- 
lung III  fg.  Winde  3&1  Wirt- 
schaft II 

Polybios  12  fg.  U 

Polyhistor  11 

Pompeji  2Ü1L  2I1L  2äL  2S2.  2M.  331, 

434  523 
Pomptinischc  Ebene  ^^2^^  fg. 
Pontinische  Inseln  272. 
Poseidonios  LL  II 
Praetntier  512 
Prodigien  2IS 
Promis  C.  Iii 

Ptolemaeos  Claudius  31  fg.  in  der  Neu- 
zeit 41 
Purpur  113 
Puteoli  2ä(i 

36* 
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Reiter. 


Pythagoras  fi 

Pythcas  LL  29.  liß  A.  4,  m 

Raeter:  AbsUmroang  fg.  Mund> 
art  m.  fg.  Schrift  iül  Unterwer- 
fung ISH 

Raeüeu  ÜiL  4S5 

Ravenna  (ieograph  t.  äli 

Raphael  v.  Volterra  5Ü 

Hegen  391  fg. 

regio  annonaria  fiü 

rcgioncs  urbicarlae  Sfi 

KegiooeueintliciluQg  ^ 

Reis  415.  laS 

Reisebeschreibang  1*L  2A 

Renus  iül 

Rhogion  filL  Üfi 

Rhipae  Uü 

Ritter  C.  2.  Ii  üfL  mfg. 
rivalis  301 

Rocca  Monßoa  2h2.  2fi&fg. 
Rococn  U>0 
Rohr  121 

Rom :  Bauart  a2a  Bauschutt  2115  Be- 
wölkung M5  geogr.  Breite  2Ü  A.  3 
Erdbeben  2üü  Feste  iü3  fg.  Fieber 
417  Holzverbrauch  L4ige  '217 
2!KL  aiüi  fg.  Niederschläge  aiLL  m 
Seemacht  L21fg.  HL  Sociale  Zu- 
stände 411  fK.  StadtpiaD  21  Sterb- 
lichkeit iiih  fg.  412  TetnpcratQr  aiüi 
Temperaturschwankung  :i'.)4.  Uli 
Ueberschwemmung  121  fg.  Umge- 
bung 41ii  We]tsle!lung32Ü  Winde 
livi  NVinler  liliifg. 

Römer  Vcrhältnifs  zum  Erdbeben  2S4 
zum  Hochgebirg  112  zum  Meer  ^ 
llh.  m.  122.  m  fg.  zu  Vulkanen 
2Ifi 

Ruderschiffahrt  125  fg. 

Rübe  Uli 

Ruinen  Vorkommen  4U 
Ruscelli  Girolamo  lü 
Rutuler  521 

Sabeller  52^ 
Sabiner  5111  fg.  blÄ 
Saepnis  3ö7 

Safineis  h2iL  oü 

Sagrus  22S.  2iöx  aaa 

Salüüser  478 

Salinen  107  fg. 

Sallentiner  541L       A.  2 

Samniten:  Cantnno  ^2ifg.  Frobemngen 

52äfg.  Grenzen  Iiilifg.  N'ameii  n2(l. 

52S  Welirkraft  üiL  Vernichluiig  ölil 


Saronium  240 

Sarden :  Abstammung  5i2  Cullur  3fi0 
Mundart  hhü  Unabhängigkeit  .3tfl 
Verhällnifs  zur  See  359 

Sardinien:  Bergwerke  aäfi  Bodener- 
trag :i5a  Flüsse  ä51  Gebirge  üäü 
Gröfse  lüä  Intemperie  3^  fg.  Küste 
Lagunen  aM  bei  Ptole- 
macos  ä2  Thierwelt  Ml  Vulkane 
35f» 

Sardus  pater  5^ 

Scandinavien  3 
Schiirbau  124 

Schiffahrt  Anfinge  11£  zeitliebe  Be- 
schränkung 129  fg. 
ScbiOersprache  1^ 
Schnee  314.  3mL  ä9ä 
Schwefel  215 
Scirocco  liSfifg. 
Secia  im 
Seebäder  Lü 
Scebccken  fg. 
Seelebeu  !is,  nh,  L23 
Seepolizei  UX  L2ä 
Seereisen  1^ 
Seescblaciiten  121 
Seetaktik  124.  121 
Segel  133» 

Senkung  seculare  201.  2SSfg. 
Sesites  IM 

Sirilien :  Bodenertrag  3.M.  424.  44*t 
Flüsse  li4ü  fg.  llebirge  34"  Geolo- 
gische Bildung  aiüfg.  Gröfse  34ü 
Häfen  341i   sec«  Hebung-21K)  Klima 

3Tr..  395  bei  Ptoleraaeos  33  Vul- 
kane 272  fg.  Weltslellung  'AIil  Winde 
3Ü 

Sikaner:  Abstammung  Äiü  Alter  25Ü. 

541    Städte  il^    Verfassung  öü 
Sikeler:  Alter  1.  LLli  in  Bruttium  Hl. 

535    Hellenisirung  äiS.    in  Latiaro 

54S  Sprache  ilü    Wanderung  ML 

5411 

Sii  ilisches  Meer  95  fg. 
Sidiciner  52!L  i32 
Sila  24äfg.  4M 
Silarus  'AM.  5211 
Skylax  v.  Karyanda  Lö 
Skylla  4,  Üi5 
Skymnos  v.  Chios  U 
Solinus  35 

Sommer:  Därre  375.  397  Regen  375. 
391  fg.  Schlaf  1115.  4ÜIi  Sterblich- 
keit 4D&  Wirkung  auf  die  Paanzen 
303.  403 

Sonne  4ÜS 
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Sonlius  Idü 

Spano  Giov.  a^ü  A.6 

Spelt  44G 

Städte  :  Charakter  31  Verödung  41 
Slädtebaa :  der  Elnisker  5Ü1  Uelleaen 

^  bA&    Römer  5^  fg. 
Steinsalz  tiSD 
Stephauos  v.  ßyzanz  äl 
Steuerfreiheit  M 
Stier  im  Glauben  63 
Strabo  L5  fg. 
Strandrecht  122 
Strafsen  ausgemessen  21 
Stura  Ui5 
Subappennin  221 
Subsolanus  3äS 
Sybaris  Ii3    Ebene  aUß 
Symacthus  3Jli 

Syrakus:  Breite  29  Klima  3Iß  See- 
macht 123  Temperatur  SM  Winde  m 

Tacitus  ]3 

Tafclluxos  113 
Tanager  iilil 
Tanarus  IM 

Tarent  95-  545   Golf  241L  243 

Tarsi«handel  LLS 

Tartarus 

Tarus  IM 

Tauern  121 

Tauriuer  112 

Temese  4  A.4 

Tempelhaine  4fi3 

Temperatur  314.  3m  3ii4fg. 

Terremarc  MI  A.  4 

Thau  3^ 

Theophrast  U 

Thukydides  Ü  A.  2 

Thunfisch  LLÜ 

Tiber:  Fischfang  üü  Flöfserei  310 
(Gebiet  lüili  iu  der  Kunst  224  Lein- 
pfad aifi  Mittellauf  3U  fg.  Mün- 
dung 315.  'Ali  Name  MS  Neben- 
flüsse liiia  Überlauf  Mi  fg.  Oberes 
Thal  4fi3  SchilTabrt  Alh  fg.  Tiefe 
315.  317  Ueberschwemmung  321fg. 
Unterlauf  312  Versumpfung  32Ü 
Wasser  315    Wasserstand  AU 

Ticinus  131 

Tiliaventös  IM 

Timaeos  12.  11 

tofus  2^ 

Toga  HL 

Tolenus  313 

Tolfagebirg  251 

topiarius  4fiü 


Topographie  31  fg.  44  der  Renaissance 

50 

lorrens  221 
Traverlin  2fi3 
Trebia  IM 
Treibhäuser  ih3 
Trerus 
Trinakria  1 
Truentns  311 
Tuder  4Sü 
Tuff  25iL  2fi4 
Tyrrhenia  65.  M>iL  553 
Tyrsus  351 

Umbrer:  in  Aemilia  5flti  in  Etrurien 
525  Latinisirung  5Üfi  Name  505 
Sprache  5111  Städte  aül  Unterwer- 
fung öüs  Wohnsitze  äü5  Zersplit- 
terung 5ÜI 

Umbrien:  Appennin  2M  Hochland  235 
Hügelland  2M   Thal  Ahl 

Umbro  3111 

Urgo  3fil 

Valerius  Antias  22  A. 
Var  3ü2 

Varro  20.  m  513 

Vegetation  Uli  fg.  immergrüne  1Ü2  fg. 
423fg.  13Ü.  4ii2 

Veneter:  Abstammung  12Ü  fg.  Ein- 
wanderung liii  Mundart  iss  fg,  Na- 
me 4S2fg.  Pferdezucht  liü  Reich - 
tum  lii2  Schrift  ilil  Wehrkraft  421 

Venetien  Ulli  fg.  -Hih  fg. 

ver  sacrum  112-  äil» 

Verdunstung  315.  323 

Vestiner  511 

Vesuv  25L  2fiS  fg.  251  fg. 
Vibius  Sequester  3ü 
Viehzucht  443 
Villa  liü 
Vitalos  ti2 
Vülkerlafel  3 
Volkiistamme  Ifififg. 
Volsker  513  fg 
Volturnus  (Flufs)  331  fg. 
Volturnus  (Wind)  3M 
Vofs  J.  IL  55 

Vulkane:  Ausbräche  2iß  Zahl  IM  fg. 
Vulkanismus  lAS  fg.    Theorien  211 
Vullur  211 

Wald  121»  fg.  m  fg. 
Waldbestand  lieuliger  43iL  4M 
Wasser  Tliätigkeit  des  291  fg. 
Wasserbaukunst  1^  213 
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Register. 


Wasserfragen  m  fg.  aiüL  aLL  ä21 
Wehrkraft  Si 
Weinausfuhr  Ahl 
'Weinbau  AM.  fg. 
>V»Mnstock  Mi.  Ahl 
Weizen:  Aussaat  aaa  Einführung  III 
Ernte  Am   Erlrag  'ihl.  449 

rißt, 


Wcstphal  J.  H.  22ü  A.  1  a23 

Winde  3S()  fg. 
Windgebiete  3il  fg. 
Winter  harter  IM  fg. 
Wirtschaftsformen  450 
Wohnweise  Anü 
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Ueb 

Entsteliuiig  und  Zusammensetzung 

der 

altrömischen  Yolksversammlungeii 

von 

Wilhelm  Soltmo, 

Dr.  phiL 

(XXIY  V.  696  B.)  gr.  8*.  geh.  16  lUdb 


Digitized  by  Google 


t 

i. 

\ 


i 


Digitized  by  Google 


